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Vorrede. 


VoiUogendeB  Lehrbnoli  soll,  durch  kurze  uod  gedrängte  Auf- 
fabnmg  der  iricbtigsten  Thaftiaclieii  und  dmrdi  Hinwetenng  auf 

die  Literatur,  Anfängern  beim  Studium  der  vergleichenden  Ana^ 
tomie  der  Wirbelthiere  einen  Stützpunkt  geben,  Lehrern  aber 
einen  mögHehit  demoaitratiTeii  Vortrag  —  anter  Ansschlnss  des 
leidigen  Dictirens  —  erleichtern. 

Es  BchlicsBt  sich  an  eine  ähnliche  Arbeit  des  Herrn  Pro- 
fessor Ton  Sieboid  über  die  virbeUose^i  Thiere.  Ueber  die 
getroffene  Anordnong  dee  Materials  will  der  YerfiEUBser  mit  Kei- 
nem, der  sie  anders  gewünscht  hätte,  rechten;  sie  ward  durch 
den  Anschluss  an  Herrn  Ton  Siebold's  Arbeit  bedingt  An 
der  Hand  eines  nach  abweichenden  Principien  entworfenen  In- 
haltsverzeichnisses wird  leicht  auch  ein  anderer  Weg  bei  der 
Benutsung  des  Buches  für  Studiom  oder  Vortrag  eingeschlagen 
werden  können. 

Entwickelnncsf^cschicbte  und  Uistioloi^ic  mussten  leider  un- 
berücksichtigt bleiben,,  da  sonst  der  Umfang  des  Buches  die  vom 
Verleger  gesteckten  Grenaen  allzuweit  übersohrittea  hStte. 

Gerne  hätte  der  Verfasser  Uebersichten  und  kurze  Charak- 
teristiken der  Ordnungen  und  natürlichen  Familien  der  vier  Wirbel- 
tbierdaasen  den  anatomisoben  Harstellangen  Toransgeben  lassen, 
wftre  es  ihm,  bei  einem  kärglich  zugemessenen  Materiale,  mög- 
lich gewesen,  in  dieser  Richtung  Besseres  zu  liefern,  als  in  den 

meisten  gangbaren  Lehrbachem  der  Zoologie  zu  finden  ist  Wie 
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Grosses  in  der  genannten  Beziehung  geleistet  werden  kann,  be- 
weisen J.  Müller's,  nach  längst  begonnenem  Drucke  dieses 
bereits  im  Jahre  1S44  abgefassten  Buches,  publicirte  Arbeiten 
über  die  natürlichen  Familien  der  Fische. 

Was  den  thatsächlichen  Inhalt  des  Buches  anbelangt,  so  hat 
der  Verfasser  nach  Kräften  gestrebt,  selbst  zu  prüfen;  bei  dem 
immensen  Umfange  des  Materiales  kann  er  jedoch  immer  nur  in 
beschränktem  Maasse  der  Autopsie  sich  rühmen.  Gewöhnlich 
wurden  seine  Quellen  angeführt. 

Der  cinflussreichen  Erweiterungen  unseres  Wissens,  welche 
uns  im  letzten  Jahre,  namentlich  in  Betreff  der  Anatomie  der 
Fische,  so  reichlich  zu  Theil  geworden  sind,  ist  in  den  Nach- 
trägen kurz  gedacht  worden.  Ausserdem  sind  für  Seite  99  und 
100  und  für  Seite  125  »nd  12C  des  ersten  Heftes  Cartons  gelie- 
fert und  auf  diese  Weise  einige  bedeutende  Entdeckungen  noch 
benutzt  und  thcilweise  unriclititi:e  Angaben  verbessert  worden. 
Endlich  hat  der  Verfasser  hier  der  von  ihm  auff^efundenen 
Thymus  der  Knochenfische  (Teleostei  Müll.)  kurz  Erwähnung 
gethan. 

Möge  dies  Buch  seinen  oben  angedeuteten  Zweck  nicht  ganz 
verfehlen. 

Rostock,  im  Januar  1846. 


H.  Stannius. 
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Erstes  BucIl 

Hie  Fl0che« 


Literat«  r« 

Cnvier  et  ValeneUnnet,  Hbtoire  natatelle  4«  poiMOM.  Pten  1888— I8U» 

Noch  nicht  Tollodet»  Eine  üebcrsicht  der  AMIenie  der  Fische,  mit  treff« 
liehen  Abbildungen  zur  Erläuterung  des  Baues  Ton  Perca  fluviatilis,  findet 
sich  im  ersten  von  G.  Cuvier  bearbeiteten  Bande.  Zabirpiche  anatomische 
Notizen  sind  der  Charakteristik  der  einzelnen  (lattungen  und  Arten  beigegeben. 
Johannes  Müller,  Vergleichende  Anacomu-  der  ^l^xinoiden.  Berlin  1S35  ff.  4. 
Da«  wichtigste  atuitonibdie  Monographie,  wekbe  rnw  hnättmL  Im  entso 
Binde  die  Oüeeloe^  «ad  Myologie  d«r  Mysineidtti  uatcr  Teti^eidiing 
der  CjdtawCoiBeii  und  der  übrigen  Knorpelfische  abgehandelt  Osteologische 
Nachträge  sind  in  der  vergleichendea  Neurologie  enthalten*,  die  übrigen  Ab* 
th  eilungen  behandeln  daa  Gebororgin  der  Cjrclostom«!  und  daa  GelSaas^ratem 
aller  Fische. 

MQUer's  Vorgänger  in  der  anatomischen  Untersuchung  der  Cyclostomen  vm: 
Heinrich  Rathke,  Bemerkungen  über  den  innem  Bau  der  Pricke.  Daniig  1825. 

4.  —  lieber  den  Bau  dea  Qneiden  (Aaunocoetea)  in  aeinen  Beitritten  wr  Ge* 

aehicbte  der  Tliierwelt^  Bd«  4.  Halle  18SB7.  4.  —  Bemerkungen  Ober  den  Ben 

des  Ampbiozua  lanceolatus.  Königsberg  1841.  4. 
MQlIer  und  Retzius,  lieber  die  Anatomie  des  Branchiostotna  lubricum  in  den 

Monatsschriften  der  Berl.  Akademie  der  Wissenschaften«  Dec  1841.  8.  und 

MüUer's  Archiv,  1842.  S.  218  des  Jahresberichtes  »). 
lieber  die  Plagiostomen  ist  zu  vergleichen  die  Monographie  von  J.  Henlc,  Ueber 

Nareine^  ein«  neae  6attan|[  eieetria^er  RaelMn.  Beflin  1884.  4. 
lieber  denStSr:  Karl  Ernat  Ton  Beer,  Beriehie  fwa  der  k8ni|0lchen  matoni« 

sehen  Anatalt  tu  KSnigaberg.  Zweiter  Beridit.  Lripaig  1819.  8. 
Ueber  Lepidosiren:  Biaehoff,  Lepidosiren  paradoza,  anatomisch  nntersneht  nnd 

beschrieben.  Leipzig  1840.  4.  und  R.  Owen,  über  Lepidoairen  amiectNia 

in  den  Transactions  of  the  Linnean  Society.   Lond.  1839. 
Die  Osteologie  der  Fische  behandeln:  Rosenthal's  Ichtbyotomische  Tafeln.  Berl. 

1839.  4.  —  Agassiz,  Kecherobea  aar  lea  poissons  fossiles.  Nenchatel  1833 — 

1841.  4. 

Baieli  «n  BeohaclifeangaB  über  die  anatoailedien  VerhSltnine  Tieler  Flacbe  ist 
Alezander  Monroi  The  atmecnre  and  phyiiology  of  Fisbea  explained  and 


1)  llaehtri|U«h  lit  noefa  Millec*s  aMfllulieli«  Arbdt  über  Bnachwatoma  *u  «rwSba«a: 
Ueber  den  Baa  and  41«  LtesenahilaaaiHi  4m  BnaehiMtmna  lahiicM.  BmUii  1M4.  4  Mit 
S  Kopferufela. 
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Brates  Buch.  Die  Fitehe, 


eoinpared  with  tbose  of  man  and  other  tnimali.  Edinib.  ITBSk  hL  Uebenetst 

Ton  Schneider.    Leipsig  1787.  4. 
Retzius,  Observationes  in  anatoniiam  chondroptcngiorum ,  praecipue  Sqnali  et 
Kajae  generurii.   Lundae  1819.  4.  —  Stannius,  Symbolae  a<l  anatoiuiam  pi- 
scium.    Rostock  1839.  4.  —   Welleubergb,  Observationes  anatomicae  de 
Orthagorisco  Mola.   Lugd.  Bat.  1840.  4. 


Erster  Abschuitt. 

1.   Von  der  Wirbekauie. 
§.  1. 

Die  WirbeUäuie  der  Fische  bestebi  entw(Mler  ans  einer  iinunter- 
broohenen,  meist  cylindrischen  Riickensaite  [Chordm  d^rsmiit)  von 
zelliger  oder  faseriger  Textur  >J,  dir  von  fibrös-häutigen  oder  knor- 
peligen Hüllen  umschlossen  wird,. oder  aus  einzelnen,  gewöhnlich  ge- 
trennten, nicht  selten  jedoch  reihenweise  unter  einander  verschmolzenen^ 
bald  knorpeligen,  bald  ossificirten  Wirbeln.  Aufwärts  gerichtete 
Poitsetzungen  der  äusseren  fibrösen  Scheide  der  Ck^tdm  d^rntiU  oder 
auf  Kosten  der  letzteren  entstandene,  bald  knorpelige,  bald  ossificirte 
obere  wirbelbogen  bilden  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle 
einen  oberhalb  der  Chorda  oder  der  Wirbelkörper  gelegenen,  zur  Um- 
sddiessung  de»  RtldLemnarkes  bestimmten  €ana].  Abwärts  geriehtete 
Fortsetzungen  der  äusseren  fibrösen  Scheide  oder  ausgebildetere  solide 
untere  Wirbelbogen  sind  wenigstens  in  der  Caiidalgegend  stets 
deutlich  nachweisbar,  linden  sich  aber  meistens     längs  der  ganzen 

1)  Die  Chorda  dorsaUs  der  Fische  hat  in  der  Re^el  ein  gallertartiges  Ansebn 
and  Wteht  ans  durehdcbcigto  an.  onandlar  «loaiNideo,  g«wolinli«fa  gMtrMkten 
Zeilea,  wslcb«  PflaoseiueUen  sehr  ähnlich  ahid. .  Naob  dcii  Beobaohtongen  voll 

Goodsir  und  Müller  ermangele  jedoch  ^% Chorda  d&rgatis  von Br^iifduatloina 
Inbriruin  dieser  Zellen  und  zeigt  einen  faserigen  Bau.  Die  Fas«nnaMen  lösen 
sieb  leicht  in  blätteriger  Form  ab.  Auch  in  der  Mitte  der  gallcrtartigeii  Chorda 
dorgalis  der  MyxinoVden  und  Petrouijzonten  ist  ^in  faseriger  Faden  vorhanden. 
Bei  Lepidosireu,  den  ich  nach  eigner  Ansciiauung  im  Wiener  Museum  für  einen 
Flach  halten  muss,  seheint  die  Chorda  «benfaiht  mehr  eine  faserige,  als  zeUige 
Texlur  sa  Vitien.  Die  galieittrMge  Consieiein  nnd  der  seilige  Bau  dürfen  alaa 
nicht  nalir  als  chtwaktemtiache  Merkmale  iler  Gwrdm.  dnrmüt  geltea.  «  Nur 
au.s  der  Classc  der  Fische  sind  bis  jetst  Thiere  bekannt  geworden,  bei  welchen 
die  Chorda  dormli*  während  der  ganzen  Lebensdauer  als  eontinuirliches  Rohr 
sich  erhält,  wie  dies  namentlich  bei  den  Cyclostomen,  Sturionen,  Chimän?n  und  Le- 
pidosiren  der  Fall  ist.  Sie  ist  dagegen  vorübergehend  bei  den  Embryonen  aller 
höheren  Wirbelthiere  beobachtet  worden,  wo  sie  als  Vorläufer  der  Wirbelsäule  er- 
•cheint;  aber  durch  die*  sich  entwickelnden  WirbelkBiper  ellnialig  Terdrängt  wird. 

2)  Nur  die  Classe  der  Fische  besittt  auch  längs  der  Rumpfhöble  Tellig  ent* 
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Wirbelfttule,  in  der  Caudalgegend  bilden  'sie  steU  einen  zar  Einschlies- 
sung  der  Arierim  und  Vemm  ttmtialit  beflttmmten  Ganalj  Mnd  «e  längt 
der  g^inen  ^^irbeteiiiie  enMekelt^  8»  tragen  ne  imuiei^  ml  zwar  ge. 
wHbiäieii  flammt  den  an  ihnen  befeftigten  Rippen,  surttldung  imdUm. 
adhUeMong  der  Bauchhöhle  wenntlieh  bei  Man  bat»*  daher  die  auf- 
warte gerichteten,  das  Rilekenmark  umaoMleMenden  fibrösen  oder  eoli. 
den  Tbeile  als  Neufapophysee,  die  sbeteigenden,  die  Gofttne  urnfn- 
eendn  aH  Haematapophyses  zweokmllssig  beseidinet 

§.  % 

Bei  den  ^n»lnen  Famiüen  der  Fische  bietet  die  WifbeMlule  merk. 

wQrdige  perennirende  Entwickclungs-VendiiedenheiteD  dar,  deren  ge- 
nauere Kenntnis»  von  hochsU  r  Wichtigkeit  ist. 

1.    Bei  den  am  niedngsten  organisirten  Fischen,  namentlich  bei 
Hrnnchi üstuina,  bei  den  Myxinüiden  und  hei  A  luinococtes,  ist 
eine  faserige  oder  gallert^^rtige  C/iurda  darsnli«  vorhanden,  welche  von 
einer  doppelten  fibrÖs-hantigen  Hülle  umgeben  wird.    Die  äussere  die- 
ser beiden  fibrösen  f läute  verlängert  sich  nach  oben  und  bildet  ober- 
halb der  Chorda  eine  zur  Aufnahme  des  Rückenmarkes  liestimmte  Röhre. 
Nachdem  sie  hierauf  einen  zweiten  Canal  gebildet,  tritt  sie  als  einfaches 
fibröses  Septum  zwischen  den  Seitenmuskeln  aufn^rts.*  Eine  abwärts 
steigende  Fortsetzung  der  äusseren  Haut,  welche  nur  in  der  Caudal- 
gegead  deutlich  erkennl>ar  ist,  bildet  einen  Canal  für  die  Jrieria  und 
F««0  am/äiis  und  setzt  sich  gieicbiaUs  in  ein  fibröses  Septum  fori. 
Die  häutigen.  Umgebungen  der  CAtrdm  ihrmtdia  ermangeln  jeder  Spur 
von  Knorpel-  oder  Knochenbfldung  und  höchstens'  finden  sich  larte 
ringförmige'  Streifiingen  an  ihnen  yor. 

2.  .Auf  einer  höheren  Bildungsstufe  tritt  an  der  fibrösen  Scheide 
der  C/I^rdm  dtrsmü»  und  indtesondere  an  der  von  ihr  gebildeten  zur 
Attfkisdime  des  Rückenmarkes  bestimmten  Röhre  die  finiwickdung  von 
Knorpelsubstanz  auf.  Dieses  Verhalten  zeigt  ^e  Gattung  Pelromyzon. 
Als  Rudimente  der  oberen  Wirbelbogen  erscheinen  hier  an  der  Aussen- 
Hächc  der  Rttckenmarkröhre  paarige  knorpelige  Leisten.  Die  Anlagen 
unterer  Winkelbogen  erkennt  man  in  zwei  seitlichen,  vom  unteren 
Theile  der  Scheide  der  Chorda  al)steigenden,  kantigen,  ununterbroche- 
nen Längsstreifen,  welche  einzehie  eingesprengte  Knorpelkörperehen 
enthalten  und  in  der  Schwanzgegend  sieh  vereinigen,  um  einen  Canal 
zur  Aufnahme  der  Arteria  und  YetM  cauäali*  zu  bilden  *J. 


wickelte,  einen  Canal  einschliessende  untere  Wirbelbogcnschenkel;  bei  den  mei. 
sten  höheren  Wirbckhieren  beschränkt  sich  das  Vorkommen  «o  entwickelter  un- 
terer  Dornfortsätze  auf  die  Schwanzgegend. 

1)  Oberhalb  des  Ruckenmark  robfes  Hegt  bei  den  MyxmoiHeii  OH«  IMriMiy. 
aohten  eiue  «er  •dmlnUeiieiii  Fettiellgewebe  binNabende  Muse,  weldbe  ton 
«iner  fibrtlidi  Sobelde,'  eiaer  Futtsetsiuig  dSijinigen,  die  das  Ruckenmark  ein- 
leUieis^  angeben  ftiid.  —  RicbtuDg  und  Ansdefannog  deijeniyn  KBorpeletreifen, 
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3.  Eine  weitere  Eatwickehing  iii  bei  den  Sturionen  und  bei 
Polyodun  dadurch  gegeben,  daw  aussen  an  der  fibrösen  Scheide  der 
Chofda  ilortali»  knorpelige,  aus  mehren  Stücken  bestehende  obere 
und  untere  Wirbelbogen  sieb  entwickelt  haben.  Beim  Störe  sind  die 
oberen  WirbelbQgon  von  den  unteren  —  mit  Ausnahme  des  vorderslea 
Abschnittes  der  WiibelsSule,  wo  sie  ennfluiren  und  dadurdi  die  xusain- 
msahangende  coiiicale  Schicht  der  WifbelkUrper  bilden,  —  durch  einen 
zwischen  beiden  liegenden,  hSutig  gebliebenen  Abschnitt  der  fibrOsen 
Scheide  der  Chorda  getrennt  Die  oberen  Wiibelbogen  bilden  zuerst 
ein  Dach  ittr  das  Rttckenmaik,  weichen  aber  dann  wieder  aus  einan- 
der zur  Bfldung  eines  Canales  filr  ein  fibrOsea  Langaband.  Die  unteren. 
Bogen  besitzen  in  der  Rumpfgegend  nicht  nur  contSnuirliche  rippenlni. 
gende  Onerfortsätze,  sondern  bilden  auch  in  Verbindung  mit  accessori- 
schen  seillichen  und  untorcn  Schaltknorpeln  einen  unterhalb  der  Chorda 
gelegenen,  zur  Aufnahme  der  Aorta  bestimmten  Canal.  Erst  in  der 
Schwanzgegond  treten  dann  auch  die  Querfortsätze  der  unteren  Wirbel- 
bogen zur  Bildung  eines  neuen  die  Fortsetzung  der  unteren  Uohlader 
au£aehmenden  Canales  zusammen  2). 

4.  Die  Bildung  der  Chimären')  unterscheidet  sich  von  derjeni- 
gen der  Sturionen  hauptsächlich  durch  den  Umstand,  dass  in  der  Dicke 


welche  die  oberen  WirbelkSrper  rcpi^entiren,  smd  in  den  Terschiedenen  Regio- 
nen der  Wirbelsinte  von  Fetrotnyson  narimM  etwas  Tersebiedeiu  Im  Tordenten 
Abfldinitte  der  Wirbelsäule  divergiren  die  einander  entsprechenden  Schenkel  der 
rechten  und  der  linken  Seite  sieinlkb  bedeucend  und  besitzen  daher  eine  schwache 
Aehnlichkeic  mit  Querforrsätzon ,  während  sie  weiter  hinterwärts  vennöge  stär- 
kerer Convergenz  mehr  den  Chanikfpr  oberer  Bogensrhenkel  an  sich  tragen. 

2)  S.  die  genaueren  Angaben  bei  Baer  im  zweiten  Bericht  von  der  anatom. 
Antiait  so KSnigsberg,  18J9,  8.  Baer  ist  es  überhaupt,  der  die  Verhiltnisse  der 
Wirbekaule  ment  kbr  anfigefoBst  hat,  fvorm  Müller  ihn  gefolgt  iat  — 
acnkrecbter  Dnrebschnict  der  Schwaoigegend  der  Wirbebiule  lasat  daher  fünf 
Canäle  erkennen,  Ton  denen  der  oberste  für  das  fibröse  Längsband,  der  zweite 
für  das  Rückenmark,  der  dritte  für  die  Chorda  dorsalis,  der  vierte  für  die  Aorta 
und  der  fünfte  für  die  Scimanzvene  oder  untere  Hohlader  bestiinnit  ist.  Die 
letzten  bleiben  durch  die  zwischen  ihnen  sieh  erhaltenden  unpaaren  unteren  Schalt- 
knorpel getrennt« 

S)  S.  Mikller,  \  ergl.  NenroL  d.  Myzinoldcn,  S.  71.  Die  ZaU  der  hi  der 
fibrSa*  häutigen  Schede  der  Chorda  liegenden  ossifieirten  Ringe  ist  b«  den  Chi- 
mären viel  grösser  als  die  der  paarigen  Bogenstucke»  und  es  kommen  etwa  Tier 
Ringe  auf  den  einem  einzigen  Wirbel  entsprechenden  Abschnitt  des  Rückgraths. 
—  Müller  macht  a.a.O.  auf  die  Wicbtifrk»'if  dieser  Thatsache  aufmerksam.  Sie 
bestätigt  und  erläutert  die  zusammengesetzte  Kutstehungsweise  des  VVirbelkör- 
pers,  der  eine  innere  und  eine  äussere  Schicht  besitzt.  Die  corticale  Schicht  ent- 
ateht  dnrch  Vwachm^iung  der  beiden  Bogenschenkel  einer  Seite;  die  centrale 
duieh  eino  eigene  Oaaificatioa  der  Sebeide  der  Chorda.  YgL  ^  S.  —  Die  oberen 
Wirbdhegen  der  ChuniUeB  bildea  nur  eine  sur  Anfiiahine  des  RuckcmiiarkM  bo- 
adainite  Röhre,  ohne  wie  bei  te  Staren  apltw  nieder  anaanaiider  m  wcichow 
uitt  ein  fibriiaea  Ungahand  an  nmaeUieaaen. 
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der  Scheide  der  Chorda  dortmlit  zarte  oiaifioirte  Bioge  yorkomniMi, 
welche  bei  den  Stören  mangeln.  Uebrifflns  sind  auch  hier  die  oberen 
knorpeUgen  Wirbelbogen  von  den  unteren,  mil  Ausnahme  des  verder- 
Sien  Abtofanittes  der  Wirbelsäule,  vollständig  ^fAMOOk  Die  unteren 
Wirbeibogen  sind  in  der  Rumpfgegend  diirch  twei  ven  dem  unteren 
Theile  der  Scheide  der  Gherd«  abgebende  Enorpelleigten  angedeutet, 
die  dureb  Querftiroben  so  viele  Abtlidlungen  erhalten,  alt  WirfaelkOr. 
per  vorhanden  sind. 

8u  Bei  Lepidosiren  4)  lat  die  Ck»rdm  dmrmSh  luntfohst  von 
einem  die  Summe  der  Gentraitlieile  der  WiiiiellLOrper  repräteotiienden 
eonünuirlicben  Knorpelrohr  umschloipen.  Dieses  letttere  wird  wieder 
von  einer  ffiirOienSdidde  umgeben,  und  nur  von  dieser  gehen  die  hier 
ossificirten  oberen  und  unteren  Wirbelbogenschenkel  aus,  welche  von 
einander  völlig  (.getrennt  bleiben. 

6,  Bei  mehren  Haien,  nanitntlich  bei  Hexanchus  und  Ileplan- 
chus,  bildet  die  fibrös -knorpelige  Scheide  der  Chorda  dorsali»  ein 
Continuum,  an  welchem  äusseriich  keine  Abtheilung  in  Wirbelkorper 
sich  erkennen  lässt,  deren  Anzahl  man  nur  nach  derjenigen  der  abge 
henden  paarigen  BogenstUcke  bestiinrut  n  kann.  Die  Chorda  dor»alU 
selbst  stellt  aber  kein  gleichmässigcs  C.ontinuum  mehr  dar,  vielmehr  ist 
sie  durch  quere  membranöse,  mit  einer  Centralüdnting  versehene 
Sepia*),  welche  im  Inneren  jener  Scheide  sich  eniwickeii  haben,  von 
Punkt  zu  Punkt  beträchtlich  eingeschnürt  worden. 

7.  Bei  den  übrigen  Plagiostomen  und  bei  den  Kn  oc  henfischen 
ist  die  Chorda  doraalio  durch  die  vollständiger  ausgebildeten,  discre- 
ten,  bald  knorpeligen,  bald  völlig  ossificirten  Wirbelktfrper  grossentheils 
verdrängt  und  ihre  GontinuitSt  ist  oft  g^boslieh  unterbrochen.  Die  ein- 
ander  correspondirenden  Flächen  zweier  Wirbelkörper  be. 
sitzen  fast  immer  conische  oder  becherförmige  Vertiefun- 
gen, in  welchen  die  Ueberreste  der  beim  Embryo  cortinuirlich  gewe- 
senen CSierdb  ihrtmiU  als  gallertartige  Hasse  sieii  vorfinden.  Häußg 
stehen  indessen  die  in  den  entgegengesetzten  Vertiefungen  eines  Wir- 
belkörpers eingeschlossenen  Ueberreste  der  Chorda  noch  mit  einander 


4)  &  die  Abbildd.  bei  Bischoff  in  d.  Sehr.  Ich  kann  Bischoff  nidit 
fcaiitilWMiii  weDB  er  die  nalaren  riippemurtig  vtilingertea  Bogemchenkel  als  Rip. 
peo  heiiidiniet  Da  diete  segwuHMao  lU^ea  gegio  die  Sdrataa^w»«!  hm  all- 
uiiiig  «onveiglMn  aad  am  Sehwanze  in  wirkliche  Selteiutucka  des  unteren 
Schwanseanales  sich  umwandeln,  sind  sie  nicht  blos  als  Rippen,  sondern  als  rip- 
penartige untere  Bogenschcnkel  zu  betrachten.  —  Uebrigens  timlen  sieb,  wie  auch 
Biscboff  angibt,  an  der  Schlusslinie  der  oberen  wie  der  unteren  Bogenschea« 
kel  getrennte  Schlus«&tücke :  Processus  spinosi  superiores  und  inferiores. 

5)  Jedei  Septaiift  entapriobt  dar  MiM»  einea  ausgebiMataa  WiihalkSrpen  odar 
der  Cragend  das  Caalfaiaapalaa,  wcldiar  die  coniacbaii  Varticfimgen  dar  vordafan 
and  hinteren  fliehe  ma«  WinkaU  varhiodat*  VgL  MuUar  bai  Agaaai«,  Poiaa. 
iae».  VaL  I.  ^  na  s^  tab.  iah. 
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in  Verbindifflg  mittelst  eines  LängscanAleSy  wetoher  durch  die  Mitte  der 
WirbelkiSrper  sich  hindurchzieht. 

8.  Vor  allen  bis  jetzt  untersuchten  Fisehen  leiduiel  sich  endlich 
die  Gattung  Lepidosteus«)  durch  den  Umstand  aus,  dass  jeder  Wir- 
bdkOrper,  statt  der  sonst  Tom  und  lünten  TOffkommenden  ooiaisobaa 
Vertiefongen,  vorn  einen  runden  Gelenkkopf  und  hintan  eine  wirkKdhe 
Gelenkböhle  besitzt. 

IMan  TgL  über  die  in  di«Mni  Ettagn^bcn  emhallieiMiilIntsiglNn  ik  iumS^ 
lirtna  Angaben  Yon  Müller,  Vergl.  Anetonie  d.  liysiiMldMi  Tb.  1*  —  &  naeh 
Sohultse  in  Heekel's  Ardor  t  PlqrsieL  Bd.  HT«) 

§.  5. 

Jeder  Wirbel  derjenigen  Fische  i],  bei  welchen  die  Scheide  der 
CA&rda  dörsalis  nebst  ihren  aufwärts  nfid  abwirts  gerichteton  Fovt- 

setzungen  nicht  blos  hantig  bleibt,  besteht  genetisch  aus  fünf  Stücken: 
1)  einem  iinpaaren  centralen  Stücke,  dem  Kerne  des  Wirbel- 
körpers, 2)  dem  aus  zwei  Schenkeln  zusammengesetzten  oberen  Bo- 
gen und  3)  dem  gleichfalls  aus  zwei  Stücken  bestehenden  unteren 
Bogentheile  2j  Jeder  Wirbel  besitzt  also  ausser  seinem  Köq^er  einen 
oberen  Bogen  und  einen  unteren  Bogen,  oder  dessen  nicht  zur  Schlies- 
sung gelangle  paarige  Schenkel.  Verhältnissmässig  selten  erhalten  sich 
die  oberen  und  unteren  Stücke  im  ausgewachsenen  Thiere  als  geson- 
derte Theile');  meistentheils  verschmelzen  sie  nämlich  frühzeitig- mit 
dem  Centraistücke  des  Wirbelkörpers,  das  auf  Kosten  der  ursprüng- 
lichen Scheide  der  Chorda  dortalit  sich  entwickelt  hat.  Geschieht 
diese  Verschmelzung  vollständig^),  so  wird  das  unpaare  Geniralsttlek 


6)  Blainvillc  liat  auf  dies<»  merkwurdipro,  bisher  isoHrt  dastehende  That- 
sache  zuerst  aufmerksam  gemachu  S.  die  Al>bilü.  bei  Agassis,  Poissuns  foss. 
VoL  2.  pait.  %  tab.  1» 

1)  In  diese  Categorie  geboren  besond«»  die  ffigioecomen  und  Kaocbenfieebe» 

2)  VgL  hierüber  besonders  J.  Mliller,  Vergl.  Neurologie  der  MyxinoTden. 
Berlin  1840.  S.  64  ff.  und  desselben  Verfassers  Abhandlung  ijber  die  Wirbel  der 
Haie  in  Agassiz,  Poissons  fossil.,  Vol.  3.  p.  360  sqq«  S.  auch  Vogt,  fimbfjo* 
logie  des  Salmoues.   Soleure  1841.   8.   p.  107  sqq. 

3)  Bei  den  Cyprinen,  den  Cytharinen,  den  Characinen,  den  Salmonen,  dem 
Hoeht  und  Polypterus  eiH&alten  aich  die  unteren  Stücke  während  dea  gansen  Le- 
bena  als  gesonderte  Knochen;  die  oberen  Stficke  aneb  beim  Heebt  end  en  den 
vorderen  Wirbeln  der  C7|»rinen,  «o  ivie  bei  Folypcenia  Biefaif.  Nanb  Agassis 
Untersuchungen  mnn  andi  Im  allen  fossilen  Fischen  an«  der  Abtheilnng  derGa* 
nojdes  diese  Trennung  der  unteren  Bogen  vorhanden  gewesen  sein. 

4)  Diese  Verschmelzung  hat  oft  nur  sehr  unvollständig  Statt.  So  ist  bei 
mehren  Haien  dor  innere  Centraltheil  der  Wirbelkörper  allein  ossificirt,  z.  B.  bei 
Scymnus,  Acantbias,  Centrina  und  im  Umkreise  dieser  Ceiitralossification  liegt 
eine  die  Bogentbeile  Terbhidende  KrorjAlmasie.  Naeh  MSller's  Beobachtung 
ist  bei  Xipbiaa  gladiua  der  centrde,  die  faoUeB'  Paeetten  bcgreniende  Tbeil  des 
Wirbelk6rpers  selbst  iui  erwacbeenen  Zustande  gronentlMAs  TSm  oortiealea  atie» 
keren  TbeUe  des  Wirbelk5rpers  getrennt  end'  steckt  daini  ^e  b  eieem  Elai. 
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dtiipdi  eine  den  beiden  Boges  «ngehörige  Knochenkruste  umwadisen 
und  vereinigt  sich  mit  letzterer  auf  .  das  innigslie,  dann  nimmt  also  der 
perifkeriMa^  Theil  dee  WirtnUUfrpM  Minen  Unpmng  m  der  Ver- 
waohsung  der  paarigen  oberen  und  onlerai  ^tbebmoke.  Die  oberen 
Sülcke  ooDVeffjjren,  indem  sia  anCrtaigan,  und  bilden,  ninabeiii  aUein, 
aellen  inYtfbindang  mii  anderen  nooeiflwiMlMn  Stücken  (AMtfiiroder 
duHimgimiitu  MeremtmrUm]  ^\  «intn  Ganal  xnr  Aateahme  des  Wl- 
keamariiLes.  •  Bei  den  SUftren  imd  den  meiaten  Enocbenfischen  scbUea- 
aan  aie  darauf  gpwtfbnliob  noeb  ein  filirOaea  Längenband  ein*).  Dia 
unteren  Stücke  bilden  in  der  vorderen  BUfle  der  WiibebSale  die 
fölschlich  sogenannten  iVseftiMr«  irmmverH^  welche  weiter  hinterwärts 
zu  unteren  Bogen  sich  vereinigen,  deren  Reihe  einen  unterhallj  cl«'r 
Wirbelkörper  gelegenen,  zur  Aufnahme  der  ArterM  und  Vetu»  cauda- 
lis  besliumiten  Canal  darstellt. 

§,  4. 

Die  Textur  der  Wirbelkörper  bietet  mancherlei  Verschieden- 
heiten dar.  Bei  einigen  Haien  bleiben  sie  ganz  knorpelig*);  bei  ande- 
ren beschränkt  sich  die  Ossification  auf  eine  dünne  Schicht  des  Gen- 
traltbeiles  ,  der  unmittelbar  die  conischen  Höhlen  des  Wirbclkörpert 
vngibt;  sehr  selten  bestehen  sie  aus  alternirenden  Schichten  von  Knor- 
pel und  Knochenmasse  *),  Bei  den  meisten  Knochenfischen  aind  mt 
durchaus  verknöchert^).  —  An  den  Seiten  der  Wirbelkörper  und  an 
ihrer  unteren  Fläche  lindett  steh  sehr  häufig,  sowol  bei  Plagioatooian 
als  bei  Knochenfisdien,  mebr  oder  minder  tiefe  Gruben  oder  Rin- 
nen*). —  Die  Geataili  und  die  vertehiedenan  Dimenalonen  dar 
WirbelkSrper  sind  sehr  groeaen  Venehiedaobeiten'  unterwarfen  Be. 


Dieselbe  Beobachtung  habe  ich  an  den  Wirbeln  eines  Snomber  gemacht»   S*  die 
Abbil(i<l.  bei  Müller,  Vergl.  Neurol.  d.  Myxin*  Tab.  4.  Fig.  JOi 
5)  Vgl.  übtr  diese  ^.  5. 

•)  DaeselW  geiilmfa  aeboo  iiii  vorigea  4*  Vei  dm  Stiiaa  •EmUmaag;  Ib 
ward  früher,  z.  R.  von  Vogt,  für  eben  Nerven  angeaehtP. 

1)  Z.  B.  Echinorhinus,  Hezendbui,  HepOmebiit. 

2)  Z.  B.  Acandiias,  Centrina. 

3)  Diese  auffallende  Bildungsweise  ist  Ton  Müller  bei  Squatina  beobachtet 
worden.  Abbildung)  Vergl.  Neuroi.  d.  Myxinoülen.  Tab.  4.  Fig.  8. 

'  k)  Indessen  erhftk  sick  Imi' einigen  Knochenfischen  eine  mdhr  knorpelige  Tex- 
tur, s.  B  bei  Cycloptema^OKhieDiiiaeiM^  Lopfaiai,  EigentbunUeii  iaft  «a^  daaa  die 
Wirliet,  gleich  aKinnidiehea  ülngen  Kaecfaeades  KSrpere,*  aach  dem  Koclun  bei 
Belone  eine  grasgrüne  Fivbe  annehmen.  ^ 

5)  Unter  den  Plaginstoinen  besonders  auffallend  bei  Lainna.  Hier  finden  sich 
an  rior  Oberfläche  der  Wirbeikörper  mit  Knorpclmasse  ausgefüllte  Spailen»  Bei 
den  Knochenfischen  snid  diese  Gruben  eine  sehr  häufige  Erscheinung. 

6)  Am  stärksten  und  zugleich  am  wenigsten  zahlreich  sind  die  Wirbel  bei 
dcD  PlMtognathen;  ein  MdMehaten  bei  dn-  Adev  und  Baien.'  Ueber  die  fw- 
addedea»  AaiaU  der  WMel  bei  tewahfadiaiea  KadNB  ifate  audi  Aaigdbcn  in 
■€«Ti^r'a  VarieauDgen  fiber-  Tttgi«  Analnarie  Bd.  1.  Bei.  den  HaatDgaaAaa 
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merkeoswerth  ist  die  häufig  in  einzelnen  Abtheilungen  der  WirbekSule 
vorkommende  Verschmelzung  der  Wirbel 7).   Bei  den  GhinUlriBiBy 
den  Höchen  und  Rhinobatus  kömmt  sie  in  dem  dem  Kopfe  zunSohst  g^e- 
legenen  Abschnitte  der  Wirbeliäulc  vor.  Auch  bei  Knocheofiicfaen  (Si- 
kroYden,  Loricarien,  Fiitalaria,  Gyprinen)  wird  tie  an  den  enten  Wir- 
beln  beobachtet  Ebenso  eniilebti  indem  die  FerteStae  und  die  FUmmh- 
triger  des  hintersten  Schwaniwirbels  oder  mehrer  der  lebBten 
Sofawanzwiibel  unter  einander  verwachsen,  bei  den  mdsten  Inochan- 
fischen  eine  vertioale  Platte,  an  deren  Unlenn  Band  die  Bohwans- 
flösse  sich  ansetzt*). 

GewDfanlich  stossen  die  beiden  Sehenkel  jedes  oberen  Wirbel. 

bogens  oben  zusammen  zur  Schliessung  des  zur  Aufnahme  des  RUk- 

kenraarkcs  bestimmten  Canales,  und  verschmelzen,  nachdem  sie  noch 
das  fibröse  Längenband  zwischen  sich  eingeschlossen  haben,  zu  einem 
einfachen  Proeestus  »pinotu»  tvperior^  der  seltener  als  getrenntes 
Stück  erscheint,  wie  bei  Acipenser,  Lepidosiren  u.  A.  i)  Diese  als 
Regel  anzusprechende  Bildungsweise  unterliegt  aber  mancherlei  Aus- 
nahmen : 

1.  Bei  vielen  Knoqie! fischen  liegt  zwischen  den  nufsteigendea 
Schenkeln  zweier  auf  einander  folgender  Wirbel  jedesmal  ein  Knorpel  - 
stUck  eingeschaltet,  das  zur  YervoUsUindigiing  des  dmumii*  spimmÜ» 
wesentlich  beitrügt  (Carülmgo  im$erermrmiis)  9),  Selten  kommen 


aohwmfct  die  Zahl  derselben  zwischen  15  und  18;  bei  Trichiurus  sind  I70>  bei 
Cjrmnotus  ungefähr  240,  bei  Sqiulus  vulpes  nach  Cuvier  3C5  vorhanden. 

7)  In  Betreff  der  Chimären  vgl.  die  Ton  Müller,  Osteologie  d.  MyxinoVden 
Tab.  5.  Fig.  1.  frt'ffcbcn»"  Abbildung.  Bei  den  Rochen  entsteht  in  dem  vorderen 
Abschnitte  der  Wirbeüiäulc  eine  das  Rückenmark  einschiiessende  Capsel  mit  düa- 
nem  Boden.  Sehaa  vor  ihnr  BiUuiig  nebeeii  die  Wfatolk5ff|Mr  In  der  Dirnen« 
den  der  Didce  Die  dünne  Basu  jenes  -rorderea  St&ekee  der  WiiMeSiilet 
das  ganz  aus  hyalinischeai  Kiorpel  mit  pflasterformiger  KiniaCe  Veetoht,  entfallt 
keine  Spur  von  WirbelkSrpern  und  nicht  einmal  einen  Kern  von  harter  KnoebeD« 
Substanz.  Müller  fand,  dass  »elbst  bei  einem  Rochenfötns  von  2"  Länge,  die 
Säule  der  Wirbelkörper  vor  diesem  Stücke  fadenförmig  aufhörte.  Myxinoiden 
Th.  1.  S.  93.  S.  die  näheren  Angaben  über  die  Terschmolzenen  Wirbel  der 
Rochen  bei  Meckel  System  der  Tergl.  Anat.  Tb.  2.  Abtb.  1.  S.  195  ff.  —  Sehr 
anflaUciid  ist  die  Vevsdunelning  der  enim  Wirbel  «iter  den  SUuroSden/nameiit- 
lieh  bei  As|itedo»  Begras,  Beterobrsnefaoi,  Melsptoninis^  8ebilbe,  Pletosns. 

0)  Deutlich  erliennt  man  den  Beginn  dieser  Verschmelzung  bei  Esoz.  In- 
dessen bildet  der  letzte  Scbwanzwirbel  nicht  immer  eioe/Seklie  Platte»  die  s*JB» 
bei  Muraena,  bei  Trichiurus,  bei  Fistularia  fehlt. 

1)  Die  Höhe  der  Processus  spinosi  ist  ausserordentlich  verschieden;  sehr 
niedrig  bei  den  Muränoi'den;  sehr  hoch  bei  Vomer,  Pleuronecte«  u.  A.  Die  Ver- 
einigung dar  oberen  Bogensehenkcl  bleibt  indessen  am  enten  Wirbel  biafweilen 
ans^  wie  t.  R  bei  Cettus,  wo  abe  anch  ein  Demfortaats  lablt. 

10  Solehe  CMtf^fteit  fMwvTMrwfot  koninen  bei  9ttnuy9m$  Aei- 
peaaer,  GUmaen,  bei  aüIeD  Haien  «nd,  wenigMans  slalleniweiBe,  an  der  Wiibel- 
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zwischen  zwei  obem  Bogenicbenkeln  zwei  oder  drei  solcher 
SchalUfcUoke  vor.  Man  unterscheidet  des  ScbaHftttek  V9n  dem  oft 
Ueineren  BogenMshenkel  dadurch,  diM  leteleftr  anf  dem  WlibeikOrper 
•elb§t  aulMal,  wtiireiid  joDes  mdir  Uber  der  VertnoduogMMle  iweier 
Wirbel  lif«t. 

%  GleichiBlls  komniea  bd  viden  KoorpelfiMfaeii  an  .deiqeiiigMi 
fliellen,  wo  die  abeciii  Bogentohealcel  oonveigirBii,  obere  vnpaare 
SehliMsrtttfllLe  vor  >).  Sie  finden  tieh  teiwol  zwiM^  einfedien  oberen 
BageMchenkeln,  als  aadi  bei  Anweienheil  der  CmMmgkm  imtevüfm 
naJSp«.  in  ietttorem  Falle  entsprechen  sie  dfesen.imd  den  Bofensoben- 
iLeln  zugleich  und  altemiren  mit  ihnen. 

3.  Bei  einzelnen  Knorpelfischen  entspricht  ein  einziger  Procet- 
SMS  spinosu*  Mvperior  zugleich  z\^^ei  oder  drei  Wirbelkörpem. 

4.  Bei  manchen  Knoch<'n(isch<>n  bilden  die  oberen  Bogenschenkel 
nach  vollständiger  oder  unvollständiger  oberer  Schliessung  des  Caimii* 
9pimalU  keinen  einfachen  Dom,  sondern  divergiren  von  neuem*). 

5.  Von  der  Basis  der  oberen  Bogenscbenkel  gehen  bei  fast  allen 
Knochenfischen  noch  eigene  Gelenk fortsatze  ah.  Meist  sind  ihrer 
vier,  zwei  vordere  und  zwei  hintere,  vorbanden,  seltener  nur  zwei, 
und  dann  erstrecken  sich  diese  beiden  zum  nächst  •  Torderen  oder 
aum  nächst  hinteren  WirbeUUSrper,  den  sie  bisweilen  zangenförmig  um- 
ftnson  oder  in  dessen  Urnen  entsprechende  Gelenkgruben  sie  eingreifen. 

0.  Selten  treten  Ton  den  oberen  Bogenschenkeln  noch  eig^thtlm- 
liehe  acoeiflOfische  Fortsätie  ab,  welche  eineVeilnndang  nüt  HaiilMM- 
dem  eingehen  Y). 


säule  der  Rochen.  Oft  übertrcffon  die  Cartilagine»  intercrurales  die  eigent- 
lichen oberen  Bogenschenkel  an  Höhe  und  Ausdehnung  und  schlicssen  allein  den 
Cänalis  spinaiii^  u  B.  bei  Centrina  und  Ueptancbus.  —  Bei  den  Pricken  liegen 
wmuktKfi  d«n  AvslrittMltUaii  von  simI  S|riMhMrren  svm  BogwMlMnkii»  vtn 
dtawn  der  euw  db  teltftye  liilwwwni«»!  it^  VgL  b«MHiiei«  USlUr,  Mlyxi- 
noiden  1.  S.91.  und  dessen  Aufsatz  über  die  Wirbel  der  Haie  in  Ag«a«is,  Poit- 
SOOS  fos«.  V^ol.  3.  mit  der  dazu  gehörigen  Abbild.  Tab.  40.  b. 

S)  Sie  finden  sich  bei  den  Chimären  und  bei  vielen  Haien,  namentlich  den 
Gattungen  Scyllium,  Mustclus,  Galeus,  Galeoccrdo,  Carcharias,  Sphyma,  Squatina ; 
den  übrigen  Haien  fehlen  sie.  Bei  den  Rochen  sind  sie  die  Scbluntueke  der 
oberen  Bogenschenkel. 

k)  Nanunitlich  bei  Rhinobatus. 

5)  Diese  Bildunp-  kouiint  vor  au  den  vorderen  Wirbeln  mehrer  Loricarien 
und  Siiuroiden  und  namentlich  der  Gattungen  Diodon  und  Tetrodou.  Üei  einigeu 
Arten  iran  Dioden  ist  indessen  die  oliere  Decke  des  ikmaU»  tfnntiih  nnr  hiudg. 

6)  Z.  B.  bei  Tbynnns  vulgaris,  Lophius  u.  A* 

7)  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Loricarien.  Bei  Hypostoma  s.  B.  geben  Yen 
im  obena  Bogavebealcehi  der  sieben  verdeiBten  WlrM  paarige  Foitsiiae 
wekbe  mMin  gertehteC  sind  vnd  die  knöcfaerBen  SatteaMldlder  dea  «ansdie. 
letea  ttulMa. 


L-iyui^uü  Oy  VjOOQle 


It  .  fifilm  BiMk .  Dia  Ctek^ 


Die  untereo  Wirbel  bogen  bestchon  in  der  Begel  an  allen  Wir- 
beln gleichfalls  ans  zwei  SohenlbelD,  welche  im  vorderen  Theiie  der 
Wirbelaiute  gewöhnlich  aoBwSrts  geriohiei  aiod  und  sogenannte 
Querfortsätze  von  verschiedener  Länge  bilden,  an  denen  meistem 
auch  Bippen  befestigt  sind.  In  der  Mitte  de»  Wiffaelsänlo  -begimieit  aber 
diese  Querfortsätze  xu  eonvergiren  und  Blossen  endlioli  hiMer  dem  Ende 
der  Bauchhohle  unten  susammen  zur  Bildung  eines  Ganalas  Ar  die 
Ji9ft0Hm  und  Vnm  emmdmiU»  Naoh  snner  Sddiesumg  versdwMbeii  . 
die  beiden  .Schenkel  gewöhnlich  zu  einem  einzigen  mehr  oder  minder 
langen  unteren  Dornfortsatze  >).  Die  wiobtigstea  Modifiotrtieiieä 
dieier  Anordnung  sind  folgende: 

1.  An  den  vordefta  Wiii)eln  mehrer  Knoq)el-  und  Knochentische 
tehlt'ü  diese  den  unteren  Bogenschenkeln  angehörigen  Querfurtsäize  2). 
Bisweilen  bilden  die  unteren  Bogenschenkel,  sobald  sie  liberhaupt  in 
den  Wirbein  auftreten,  sogleich,  ohne  erst  als  falsche  Querfortsätze  zu 
erscheinen,  den  unteren  Wirbelcannl »). 

2.  Bei  mehren  Knorpelübchen  liegen  zwischen  den  unteren  Bogea- 
schenkeln  eingekeilte  SchaltknorpeM). 

3.  Bei  manchen  Knochenüschen  werden  die  Grundflächen  zweier 
einander  seitlich  entsprechenden  untern  Bogenschenfcel,  schon  bevor 
diese  convergiren  und  sich  vereinigen,  durch  eine  quere  Knochen- 
brllolLe  mit  einander  verbunden,  welche  die  Aorta  einschliesst  s). 

'.  lüixki  selten  treten  von  der  Basis  der  unteren  Bogensohenkel 
vordere  und  hintere  oder  blos  vordere  Gelenkfortsätze  eb,  wodnreh 
die  Verbindung  zweier  Wirbel  inniger  wird. 

5.  An  die  unterhalb  des  unteren  Wirbelcanales  liegenden  /Vocm- 
4w#  spiMMi  i^ferwreM  befestigen  sich  bisweilen  noch  Rippen 

Die  so  eben  beschriebenen  Querfortoätze  unterscheid  sidi  also 
wesentUeh  von  denjenigen  aller  höheren  Wirfoetthiere  dmrch  den  Um^ 
stand,  däss  sie  nichts  anderes  sind,  ahi  cfie  an  den  vordere  Wirbeln 
aus  einander  gewichenen  oder  nicht  zur  Schliessung  gelangten  Schen- 
kel des  unteren  Wirbelbogens,  deren  Vereinigung  und  Schliessung  erst 
in.  der  Schwanzgegend  erfolgt. 


1)  Mehr«  dieser  unteren  Domen  sind  bisweilen  unter  einander  vemscfaaen. 

Beispiele  liefern  einige  Arten  Ton  Setrua  und  von  Cbatodon. 

2)  So  bei  den  Lojihien  und  Plaetognathen.  —  3)  Bei  Lophins.  —  h)  Bei 
Kaja,  Khinobatus,  Accipenser.   —   5)  Bei  vielen  Sahnonen  und  Clupeen. 

6)  Z.  B.  bei  Salmo  Salar,  Tbynnus  vulgaris,  Hypostoma,  Zeus.  Eine  sehr 
merkwürdige  Bildung  hat  Müller  bei  Scomber  seininudus  beobachtet  Hier  ge* 
ben  die  Kippen  tragenden  FotttStso  der  hinteren  Bsschwirbel  der.umeren 
Mittellhiie  der  Wirbelhorper  un^Murtg  eus,  treten  gende!  sbwMrto;  theilen  sich 
dann»  imtdoen  Csnat  vx  bilden,  und. gehen. dann  erst  seitlioli  «bwirfB  in  aww 
Sebenkel  ausi  an  denen  die  Kippen  hangen. 
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VoneliMtii  vondieMn  Mtchen  Querfortbtttien  mid  aadere, 
welche  settener  an  den  WiiMn  der  Fieche  md  zwar  oA  wM  ihnen 
tugleioh  aowd  an  den  fimniif-  als  an  den  Sebwaniwiibefai  ▼oriunamen. 
Sie  geb^n  Y4>m  Wirbelkörper  aoa  und  tragen  niaaiala  Bi|i|ien'). 

INe  Rippen  der  Ffaehe  befestigen  sich  gewöhnlich  an  der  Spltae 
der  von  den  nnteren  ßogcnstttcken  ausgehenden  Qoerfortsttae  und  um- 

schliessen  dann  als  gesonderte  Knechenstücke  der  letzteren  und  nidit, 

wie  bei  den  höheren  Wirbelthieren,  als  Anfänge  der  oberen  Bogen  er- 
9chein<»nd,  mehr  oder  weniger  vollständig  die  B.iuchhöhle.  Seltener 
inserircn  sie  sich  an  den  Wirbelkörpem  Arisnahmsweise  kommen 
auch  noch  an  den  unteren  Domen  einiger  Schwanzw  irbol  Rippen  vor  *). 
Nicht  ganz  selten  fehlen  die  Rippen  günzlich»);  häufiger  tragen  einzelne 
Wirbel  keine  Rippen  Sie  sind  bisweilen  sehr  st^irke  Knochen,  die 
manchmal  durch  straffe  sehnige  Bänder  unter  einander  verbunden  wer- 
den A).  Bisweilen,  wie  beim  Stör,  besteht  jede  Rippe  aus  mehren  Seg- 
nrenten; in  anderen  Fällen  sind  sie  aber  nur  ganz  rudimentär«).  Die 
Rippen  sind  vom  nicht  an  ein  ftrustbein  befealigt,  das  den  Fischen  fehlt 
und  höchstens  durch  unpaare  untere  Schuppen ,  welche  schienenäbnlich 
MtwiidLeii  sind,  angedaaiet  wird  ' ),  Mit  den  eigenttiehen  Bippen  nicht 

7)  Sic  koininen  z.  B.  vor  bei  den  Pleurntipctes  (z.  B.  bei  flesus,  maximus, 
platessa,  rhombus,  rhouiboüles),  bei  Theutis  hepatus,  Trigla  volitans,  Muraeiia 
congeFf  Muraenopbis  belena,  Polypterus  Bicbir,  Aspredo«  an  den  Scbwanzwirbeln 
von  Tfagnmufe  ^Igaiis.  Man  kiuui  lia  den  gieichfalls  Vom  Korper  der  Wirbel 
Mid  alchft  den  oberen  Bogeosti Aei  aatgthflndfla  ^eirfortiibNn  der  SSebwmi» 
«od  Lendenviprbol  der  CeMweon  vci^eiebeik  • 

.  O  Unter  den  Haien  sind  es  s,B.  die  Gattungen  Heptanchus,  Carcharias  und 
Alopias,  bei  welchen  diese  Befeetigungmeiae  der  Rippen  naeh  Müller  Torkömmt. 

2)  Vgl.  §.  fi.  Anmerk.  7. 

3)  Z.  B.  bei  den  Cyclostomen,  Lopbius,  Maltbaea,  Orthagoriscus,  Diodon,  Te- 
troiion,  Oütracion,  Fistulariu. 

4)  Z.  R.  die  eniea  Wirbel  der  Cyprinen,  der  SabMOiii,  der  CaClak  «ild  ^e- 
ler  andern  Fuebe.  Die  swei  oder  drei  votderMea  Wirbel  sind  uberbaopt  niebt 
selten  etwas  abweiobend  gebildet.  Mit  Unrecbt  bezeichnen  aber  Einige  diese 
Wirbel,  wegen  des  Mangels  von  ihnen  abgebender  Rippen,  als  Halswirbel.  Diese 
Auffassungs weise  ist,  ausser  anderen  dagegen  sprechenden  Gründen,  schon  des- 
halb falsch,  weil  es  viele  Fische  gibt,  welche  gar  keine  Rippen  beJ^itzen  und  die 
säinmdicben  rippenlosen  Wirbel  der  Lopbien,  der  Orihagoriscus,  Diodpnten  u.s.w. 
ab  Halswirbel  an  beieicboen,  wird  eieherlich  Nienanden  eiolaUeB«  —  Sogar  für 
die  SchwuKwiibel  der  Fiadie  nangek  es. an  «ioaai  enCtoUedanen  Criteriaai,  in» 
dem  offenbar  UebergaBgaatafen  'von.  dtn.  Banehaniteln  m  den.  Mwadswirbahi 
vorkonaien*  Dioaa  aiad  gegeben  1)  durch  die  br&ekenartige  Verbindung  meier 
Pr9ce»tU8  transversi  zur  Bildnnpr  eines  Canales  für  die  Schwanzgefasse  und 
2)  durch  das  Vorkommen  von  wirklichen  Rippen  an  den  durch  die  Vereinigung 
zweier  unterer  Bogenschenkel  gebildeten  Processus  spinoH  it^eriurt»* 

5)  Diese  Bänder  finden  sich  z.  B.  bei  den  Cypriiieu. 

6)  Z.  &  bai  RldnabatBfc 

T)  Diea  letstare  ist  dir  FaU-  Baanndith  M  .den  OapatB,  den  Taaiaa,  den 
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zu  verwechseln  sind  die  in  den  Intormuskularbändem  der  Seiten-  und 
RttckemnaslLeln  liegenden  Fleischgriithen.  Sie  sind  bald  an  den 
Querfortilftaeii»  bald  an  den  Seiten  der  Wiriieikttrpar,  bald  an  der  Basi» 
der  oberen  Domen  angeboftaU  Han  kann  sie  ein  so  leichter  für  rip- 
penartige Gebilde  halten,  ahi  sie  oft  die  wahren  Rippen  an  StSriLe  ttber- 
trefien«)« 

IL  VmnSoMel. 

Das  yerlingerle  MaclL  und  das  Gefaim,  nebst  den  sie  umsebliessen. 
den  Hüllten  und  Feltmassen,  sind  von  einer  an  das  vopflerate  Ende  der 
Wifbelsiule  arigefUgten  erweiterten  Gapsd  oms^loBsen,  welche  Erwei- 
terung nur  bei  Branchiostoma  fehlt.  Die  Wandungen  dieser  Capse) 
werden  durch  die  ihr  mehr  oder  minder  eingeschobenen,  zur  Ein- 
schliessung  und  Unterstützung  des  Gehörlabyrinthes  bestimmten,  selten 
knorpeligen,  in  der  Regel  ossißcirten  Gehörcapseln  oder  Osta  petrota 
vervollständigt.  Continuirliche  vordere  Fortsetzungen  der  Himcapsel 
dienen  in  der  Regel  den  Gesichts-  und  Geruchsoi^anen  zur  Stutze;  sie 
bilden  mit  der  gemeinsamen  Geiiim-  und  Gehörcapsel  den  Schedel 
der  Fische. 

Knorpelige  oder  ossificirte  Hartgebilde,  welche  die  Eingänge  in  den 
Digestions-  und  Respirationsapparat  umgeben  und  weiche  Theile  dieser 
Apparate  tledLen  oder  stutzen  —  namentlich  der  Kieferappnrat  mit  sei- 
nem Suspensorium,  das  Zungenbein,  der  Kiemendeckel-Apparat,  die  Kie- 
menbogen  und  die  Schlundkiefem  —  stehen  in  der  Bogel  mit  dem 
Sehedel  in  mehr  oder  minder  inniger  Verbindung.  —  Bei-  der  Mehndd 
der  Fische  lehnen  die  obersten  Stücke  des  ExtranitStengttrtels  an  ihn 
sidi  an.  Bei  anderen  gewahrt  die  Schedeldedte  selbst  noch  den  nn- 
paaren  Flossen  Stützpunkte  i) ;  bei  einigen  kommen  gans  eigenthüm- 
liche  Schedelflossenknorpei  vor.  —  Schleimabsondemde  Gebilde,  welche 
an  der  Oberfläche  der  Baut  ihr  Secret  ergiessen  und  mit  denen  des 
Rumpfes  in  ununterbrochener  Verbindung  stehen,  durchsetaen  sehr  hlufig 
die  soliden  Schedeldecken  oder  lehnen  mittelst  ihrer  eigenthümlichen, 
soliden,  meist  ossiiicirten  Grundlagen  an  sie  sich  an. 


Zeus.  Bei  Clopea  stehen  diese  unpaaron  Schienen  wirkheb  mit  den  UDterm  En- 
den  der  Rippen  iu  schwacher  Verbindung. 

B)  Wirklich  hainn  sich  nwiendidi  Meckel  (System  der  TergL  Aiitteaue  ti 
8.  SM),  CttTler  m  ceniMr  BcsebraboDg  des  Thanlicehckdcles  uad  Agassis  in 
der  des  Pelyptenis  Bicbir  iire  Mtcn  lassen.  Muller  hat  steh  über  diesen  Ge. 
genatand  sehr  gründlich  auagesprochen.  MyxinoTden  1.  S.  98.  Beim  ThunHsch 
namentlich  gelangt  man,  ohne  sorgfältige  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  die- 
ser Fleiscbgräthen,  leicht  dahin,  sie  für  Rippen  au  halten,  da  sie  stellenweise  die 
eigentlichen  Rippen  an  Stärke  übertreffen. 

1)  Hierher  gehören  die  Tordern  Fortaeuungen  def  ESckenflosse  bei  msttcben 
SchoUcn;  das  KcpfiMhUd  der  Ecbends;  die  eigendiualMNn  KopiluiocheBBtithlcn 
Wi  tifliieB  «.  s.  w«  —     S)  Bei  yUko.  ledmi. 
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Dafoh  dkee  hüduA  rowmigftMiheii  Beziehiiiigeii  des  Fitebtebedels 
zu  anderen  Apparaten  des  JSAepm  gewinnt  dendbe  anf  den  ersten 
AnUkk.e&i  fremdartiges  Ansehen  und  enobnni  oomplieirter,  als  er 
wirUleb  ist.  — 

Die  Textur  des  Sebedels  ist  sehr  versiAiedeni  bald  ist  der  grSsste 
Thefl  seiner  Wandungen  Mos  feserhMutig  und.es  kommen  nur-einBefaie 
Verknorpelungen  oderVerfcOikilierungen  an  ihm  vor;  baM  ist  er  mit  Aus- 
nahme häutiger  Fontanellen  vorwaltend  oder  ganz  knorpelig;  bald  haben 
sich  auf  Kosten  seines  Knorpels  einzelne  Ossificationen  gebildet  und  LUk- 
ken  seiner  knorpeligen  Grundlage,  so  wie  ein  Theil  dieser  letzteren  selbst 
sind  von  oberflächlichen  Ossificationen  bedeckt;  bald  endlich  ist  die 
knorpelige  Grundlage  des  Schedels  verschwenden  und  seine  Wandun- 
gen erscheinen  durchgängig  ossificirt.  —  Meisttmtheils  finden  sich  bei 
den  Knorpelfischen  in  der  oberen  Wand  des  sonst  knorpeligen  Sehe- 
deb  mehr  oder  minder  beträchtliche,  blos  häutig  geschossene  Fonta- 
nellen. Aehnliche  Fontanellen  kehren  bei  den  Sturionen  und  den 
meisten  Knochenfischen  in  der  knorpeligen  Grundlage  ihres  Schedels 
wieder^  sim^  aber  hier  nicht  blos  häutig  geschlossen ,  sondern  durch 
KnoohenplaUen,  welche  Aeqnivalente  der  Stirn*  und  Scheitelbeine  biU 
den  und  auf  Kosten  einer  unpritnglich  fibrtfsen  Grundlage  sich  enlwik> 
kelt  halben,  cberiUteUich  hedeskk 

An  die  Hßrbels&nle  wHk  anschliessend,  dient  der  hintere  Absehnitl 
des  Schedelr  sur  EinscUiessung  des  vertiingerten  Markes  und  des  Ge- 
hirnes. Das  den  grOssten  Theü  des  verlängerten  Uaitoi  umsohUessende 
Innterste  Segment  desselben  stellt  eineB  deulfiohen  Wirbel  dart  den 
Occipitalwirbel.  In  ihm  erhillt  sich  bei  vielen  Knorpelfischen  peren> 
nirend  das  vorderste  Ende  der  Chorda  dornali*^  welche  letztere  nur 
bei  Branchiostoma  bis  zur  vordersten  Spitze  des  Kopfes  sich  fortsetzt. 
Die  vor  dem  Occipitalwirbel  liegenden  Schedelabschnitte  sind  freilich 
vielfach  mit  Wirbeln  verglichen  worden,  ohne  dass  jedoch  die  Wirbel- 
natur derselben  mit  genügender  Sicherheit  nachgewiesen  wfire. 

§.  9. 

Die  wesentlichsten  Modificationen  der  Schedelbildung  sind  bei  den 
Knorpelfischen  folgende: 

1,  Wo  der  vorderste  Theil  des  centralen  Nervensystemes  in  kei- 
ner Wdse  vom  BUckenmarke  sich  sopdert,  wie  bei  Branchiostoma, 
ermangelt  auch  das  jenen  Theü  des  centralen  Nervensystemes  um- 
schliessende  Rohr  jeder  Erweiterung  und  ist  von  dem  RttckepraariLrohrB 
moht  SU  unterscheiden.  Eine  unnuttelbare  Fortsetcung.  des'  ktatemi, 
bleibt  es  durchaus  hMuUg  und  ist  nur  durch  die  anfeteigende  VerlUnge- 
rung  der  Süsseren  Scheide  der  Ck^rdm  d9r»aH9  gebildet  i). 


1)  Nach  den  Ubereinjstiuuaeaden  BeobachUmgeu  von  Rathke,  Retsius, 
Muller,  Goodtir. 
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Die  Chorda  <;olbst  erstreckt  sich  unteriiaib  det  IliffMrolint,  mMl  cwar 
weiter,  als  der  Centraltheil  deft  NermtfsleaiAS  nach  vom*). 

Zur  fiüdmig  einer  firweiteniDg  oder  6oliedeleapi«l  kiSniBaA 
eB  erst  da,  wo  eine  bestimmte  Sonderung  des  vordersleii  Theiles  des 
GenlralDervMisyBlemee,  also  eines  Gehlines  tom  BaökenmariLe  eiatritt, 
wie  dies  bd  den  Gydoalomeii  zuerst  der  Fall  ist  Die  CÜfdb  dbrauifa 
settt  fidh,  vom  sugespitil,  eine  luine  Stfeeke  weil  In  die  Daria  der 
Himcapael  fort  Die  äussere  SeMde  dieser  Gbenda  kk  zu  cinar  knor- 
peligcn  BimU  ermmU  geworden;  ihre  auMei^BodeB  PerlaciBungsii  bil- 
den das  Sohedelgewttlbe,  das  entweder  Mos  knorpaibttuiig     oder  theil» 
weise oder  grosaenÜieils  <)  verknorpelt  ist.    Die  knorpelige  o<ier 
knochenharte  BrntU  cranii  besteht  bald  aus  zwei  getrennten    ,  bald 
aus  einem  gespaltenen  7),  bald  aus  einem  unpanren*)  Stücke.  Immer 
besitzt  der  harte  Basilartheil  [O9  basilare)  vorn  zwei  divergirende 
Fortslitze,  welche  einen  vordem  häutigen  Theil  der  Schedeli)asis  zwi- 
schen sich  nehmen.   Die  Seiten  des  Os  batiilare  und  zum  Theil  auch 
seine  Schenkel  tragen  jederseits  eine  auswärts  gerichtete  Knochenbla«e, 
welche  das  Gehörorgan  einschliesst.   Eine  bios  häutige  9)  oder  knorpe- 
lige >®)  Nasencapsel  hangt  bald  innig  mit  dem  vordersten  Theile  der 
Gehimoapsel  zusammen  11),  bald  ist  sie  durch  eine  do|ipQlla  Sobeide* 
wand  lind  Einschnürung  von  ihr  getrennt  W). 

3.  Heiden  Chimären  und Plagiostomeni^tdie  Schedeloapselge- 
wlSibnlieh  bis  auf  obere,  bisweilen  sehr  beträchtliche  Fontanellen  verknor- 
pelt Bine  Sofndemng  derselben  in  einzehie  SUloke  finde!  Jiiefati  Statt »). 
Sohedel  und  Wifbelktfrj^r  gehen  niahi  mehr  umnitlelbae  in  dianddr 
Ober,  indem  die  Spitze  der  €Siti^  dtrtmlh  im  BesttarlMe  dea  Selie- 


Nach  Muller  und  Retzius.   —     3)  Bei  Ammocoetes  und  Myxine.  — 
a)  Bei  BddloMOBift.  —     5)  Bei  Fetromysoa. 

Hj)  Bei.  Aalnioeoetes.  Hier  stabea  die  getnaaten  Leiüen.  alber  sndt  anter 
uad  hinter  der  Naie  in  eniem.  «pitssn  Bogea  taeamawa. 

7)  Bei  Myxine.  —  8)  Bei  Bdellostotna  und  Pctremyion.  —  9)  Bei  Am- 
mocoptes.  —  10)  Rpi  den  Mj-xinoYdon  und  bei  PetroB^soo«,  —  11)  Bei  Pe- 
tromyzon.   —     12)  Bei  den  MyxinoVden. 

13)  Bei  allen  Chimären  —  auch  bei  Ch.  arrtica  —  bemerkt  man  am  hintern 
Thoile  dcä  ^>chedelgewöibes  eine  kleine  unpaare  üeffnung.  Bei  den  meisten 
^ocbea,  aiit  Aasaabaie  ytm  Nardne^  ist  eiae  aiebr  oder  atiadarbedeateada  Stntka 
der  oberen  Schedeldeelie  aidit  knor|»btig,  soadern  fuerhindg.  .  Die  Lege  dieser 
Fontanelle  und  ihr  Umfang  sind  sehr  verschieden.  Bisweilen  ist  sie  durch  eine 
KntffpelbTficke  gedieilt.  —  Dieselbe  Erscheinung  kehrt  bei  den  Haien  wieder9 
und  rwBT  in  einem  solchen  Grade,  das«  bei  Gafeus  fast  die  ganze  knorpelige 
Scbedeldecke  fehlt  und  nur  eine  knorpelige  Querbrücko  vorhanden  ist.  Diese 
Thatsacheu  sind  zur  Erläuterung  der  Scbedelverbäkuisse  der  Knochenfische  und 
der  ungescbwänzten  Batrachier  von  Wididgkeit;  denn  auch  bei  diesen  ßnden  wir 
—  aber  bede^t  von  Scheitel-  and  Stirabeinoi  —  dieaeUea  L&dMn,  oft  ia  ge- 
ringteMv'oft  in  |;loi«har  Awadahaang»  wie  uB*,  bei  dim  Oj^diim,  bei  Cmu,  bei 
den  IVoachen. 
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dels  iBldtM).  Das  Gohlfrorigan  liegt  entweder  theils  inneriialb  der 
Sobedeihttlile  und  theilg  in  der  Enorpelmasse  des  Schedeli,  oder  ist  g^ns 
imeriiaib  der  letstereo  eingeschlossen  i*).  Die  mehr  oder  minder  voll- 
stündlg  begremteii  und  ttberwOlbten  Augenhohlen  liegen  immer  seit- 
lich am  Sehedel  und  vor  den  ScUifengniben  und  sind  selten  auffallend 
weit  nach  vom  vorgeschoben  i*).  Vor  ihnen  liegen  die  Gapsein  oder 
Gruben  zur  Aufhahme  des  Geruchsorganes,  die  bei  den  Plagiostomen 
unter  die  Schnauzonfliiche  treU  n. 

4.  Bei  den  Stören  ist  der  ganze  Schedel  bald  vollständig,  bald 
mit  Ausnahme  einer  über  dem  verlängerten  Marke  in  der  Hinterhanpts- 
gegend  liegenden  Lücke      verknorpelt.    Das  knorpelige  Schedcldach 
saramt  der  Lücke  werden  von  ossificirten,  in  einzelne  Abtheilungen 
zerfallenen,  den  Schedelknochen  der  Knochenfische  kaum  vergleich- 
baren ilautschildem  bedeckt.     Unter  der  knorpeligen  Schedelbasis 
findet  sich  eine  dem  hinteren  Reilbeinkörper  der  Gräthenfische  ver« 
gicichbare,  schon  unterhalb  der  ersten  Wirhelkörper  beginnende  Kno- 
chenplatle,  welche  nach  vom  den  Schedelknorpel  durchbohrt  und  auf 
der  unteren  Fläche  der  Schnauze  wieder  zum  Vorschein  kömmt  i^].  ^ 
Der  Schedel  selbst  ist  fest  mit  der  Wirbelsäule  verbunden,  indem  die 
Spitze  der  Ckm-dm  tUhrtmii*  in  seine  knorpelige  Baris  sich  verlSngert.  — 
Das  GehOrorgen  liegt  theils  in  der  Schedelhöhle,  theils  in  der  conti, 
nuirlichen  Knorpelmasse  des  Scfaedels.  —  Die  Augenhtthlen  finden  sich 
vor  der  SchlSfengrube  seitwSris  am  Schedel  und  sind  hinten  durch 
einen  iVa«»«««*  fratOmiia  p0ß$eri9r^  vom  durch  einen  ausgebildeteren 
Jn^eeumt  JrtOaiit  mm»er^  begrenzt  —  Vor  den  Augenhöhlen  lie 
gen  in  der  Basis  der  Sehnaine  die  Gruben  fQr  das  Gerudisorgan. 

5.  Der  Schedel  von  Lepidosiren  ist,  gleich  demjenigen  der 
Sturionen,  fest  mit  der  Wirbelsäule  verbunden,  indem  die  Spitze  der 
Chorda  dorsalis  in  seine  Basis  sieh  verlängert.  Uebrigens  zeichnet  er 
sich,  obschon  zum  Theil  knoqn'Iig  bleibend,  durch  bedeutend  stärker 
und  allgemeiner  vorkommende  Ossificationon  aus.  Im  Ilinterhauptswir 
bei  sind  die  SeitenstUcke  {Oitaa  nrripitalm  lateralia)  verknöchert, 
werden  aber  oben  durch  einen  die  Uinterbauptsschiqppe  repräsentiren- 

14)  Durch  einen  aus  drei  Flächen  bestehenden  Gelenktheil  ist  der  Schedel  bei 
den  Chimären  beweglich  mit  der  Wirbelsäule  verbunden.  AehnUch  bei  den  Haien* 
S.  das  Nähere  bei  Meckel,  System  Th.  2.  Abth.  1.  S.  197. 

18)  Dat  Gehörorgan  ist  gans  vini  den  Scbeddlinofpeb  eingescUoMea  btt  den 
HagloBteaMn;  diaihfieiM  W  den  Chimären. 

16)  Bei  einigen  Plagiostomen. 

17)  Von  Brandt  und  Müller  wird  die  Verknorpelung  des  Schedeldaches  bei 
Accipeiiser  Ruthenus  als  vollständig  geschildert  und  abgebildet.  Ich  finde  bei  dem 
gewöhnlichen  Äccipenscr  Sturio  der  Ostsee  die  anp^prcbene  Liirke  beständig. 

18)  Abgebildet  bei  Baer  in  McckeTs  Archiv  f.  AuaU  u.  Phys.  Jahrg.  182ft 
Tab.  6.  -Hg.  7. 

W  V«l  die  Angaben  im  Biaehoff  La. 
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den  Knorpel  verbuAden.  Der  an  der  Schedelbetis  gelegene  .Beibein- 
körper  iit  fast  eben  so  wdt  auagedefanl,  wie  bei  den  fitninonen.  Br 
ist  auswendig  oselflcirt,  während  aeine  der  SchedellUjhle  xngewendele 
OberflScbe  mit  Knorpel  Überzogen  bleibt  Die  obere  SdiedeideciLe  wird 
durrcb  einen  einzigen,  die  Scheitel-  und  Stirnbeine  dantdlenden  Kimk 
ohen  gebildet  Die  luiorpeligen  Felsenbeine  sind  seitliob  vor  dea  Hin- 
terhaviptsbeinen  zwischen  dem  oberen  Deckknochen  und  Heia  Keilbein- 
kdq>er  eini^efUgt.  Sie  nehmen  das  Gehörorgan  auf,  das  nicht"  in  der 
eii^entlic  lion  SchedelhÖhle  liegt.  Neben  ihnen  liegen  die  hnib  knorpe- 
ligen, halb  ossificirten  mit  dem  Sehedelgeritste  zusammenhangenden 
Quadralknorpel.  Die  vorderen  Seitonwiindc  dos  Schedels  bilden  zwei 
Knochenstiicke,  welehe  continuirlich  in  den  Oberkiefer  übergehen.  Die 
vordere  Gaumenfliiche  bleibt  knorpelig.  Ein  dem  Zwischenkiefer  ver- 
gliehener  znhntrag(>nder  Knochen  dient  dem  zusammengesetzten  knor- 
peligen Nasengerüste  zur  Stütze. 

IDie  Bildimgmrliiltimse  des  Schedels  der  Cyclostomen  sind  am  Totlstan- 
digsten  erläutert  mn  MQller  in  dem  enten  Theile  seiner  vergl.  Anateoiia  der 
MyxinoVden,  in  welobem  auageseishneleo  Werke  auch  schöne  Alil^ildungen  von 
M^une»  BdellestoaMt  Aaraioeoetes,  Petromyzon,  CaUorhynchns,  Myüobates,  Rht< 
noptera  und  Accipenser  sieh  finden.  —  Ueb«r  Petroniyion  und  Auimocoetes  sind 
Rathke's  frühere  Arbeiten  m  rerpleichen.  —  Ueber  Accipenser  hat  v.  Haer 
a.  a.  0.  in  Meckel  s  Archiv  und  im  Königsberger  Berichte  am  (rründlichsten 
gehandelt.  —  Gute  Abbihlungen  Ton  Plagiostomen* Schedein  finden  sich  auch  bei 
Henle,  Ueber  Narcine,  Berk  1834.  4.] 

8.  w. 

Der  Schedel  der  Grüthennselie  unterscheidet  sicli  von  demje- 
nigen-  der  Stttns  weaentiicfa  durch  den  Umstand,  dats  die  Citrdm  d»r^ 
tmüt  nicht  mehr  coAtinuiriiGfa  in  seine  Basis  sich  fortsetit;  Tiehnnhr 
besitzt  das  Basflarstttck  ihres  Hinterhauptsbeines  an  seiner  HhitefflUehe 

die, -allen  Wirbelkörpem  in  der  Regel  zukommende,  mit  Gallertmasse 
gefüllte,  conische  Vertiefung.  —  Nach  <1<t  herkömmlichen  Vorstellungs- 
weise besteht  der  bedeutendste  Unterschied  zwischen  dem  Schedel  der 
Knochenüsche  und  demjenigen  der  Knorpelfische  darin,  dass  er  bei  die- 
sen letzteren  eine  continuirliche  Knorpelcapsel  bildet,  während  er  bei 
jenen  in  zahlreiche  einzelne,  unmittelbar  unter  einander  verbundene 
Knochen  zerfallen  soll.  In  der  Tliat  ist  diese  Unterscheidung  nur  einer 
oberflächlichen  Anschauung  des  Knochenfisch -Schedels  entnommen.  Bei 
sehr  vielen  Knochenfischen  erhält  sich  nämlich,  zum Theil- unter  los« 
aufliegenden  Ossificationen  verborgen,  perennirend  eine  susammenhan- 
gende  knorpelige  Schedelcapsel.  Auf  Kesten  dieser  letzteren  haben  sich 
meiste  nur  partielle  Ossificationen  gebildet,  welche  einander  häufig 
mchi  unimttelbar  berühren,  sondern  durch  zwischenliegende  Ueberreste 
der  zusammenhangenden  primitiven  Knorpelcapsel  getrenni  erhnltefi 
werden.  Hiervon  ttberzeugt  man  äoh  am  deutHcbstea  durch  Unter- 
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suchung  von  SchcMleln  dor  Salmonen,  Esocinon,  Cyclopoden  u.  A.  — 
Von  der  Persistenz  einer  wirklichen  nurpartiei  ossificirten,  jiber  theilweise 
durch  aufliegende  Knochen  bedeckten  Knorpelcapsei  bis  zur  ntisschliossH- 
ek^  Bildung  des  Schedels  aus  einzelneDi  einander  dicht  und  innig  berUh- 
reoden  Schedelknochen,  wie  sie  bei  den  meisten  Plectognathen  (mit  Aus- 
Dahme  von  Orthngoriscus)  und  bei  den  eigentlichenMurän6Vden  angetroffen 
wird,  findet  dann  ein  ganz  allmälicber  Uober{|;aiig  Stall  i).  —  Bei  den 
meisten  Knochenfischen  erhält  sich  namentlich  ein  Ueberrest  der  ur- 
sprOnglichen  Rnorpelcapsel  miter  dem  knifchemen  Schedeldache.  Die 
fiBochen,  ^Iche  den  Schedel  oben  bedecken  und  durch  ihre  Anzahl 
und  gegenseitige  Lagenmg  den  Scheitelbeinen  und  Stirnbeinen 
der  höheren  Wirbelthiere  entsprechen,  liegen  in  der  Begel  oberflSchlieh 
auf  dem  continoirlichen  oder  durch  Lttcken  unterbrochenen  knorpeligen 
oberen  Schedeldache.  Unter  geeigneter  Behandhing  gelingt  die  Entfer> 
nung  dieser  Knochen  leicht  und  ohne  die  mindeste  Verletzung  des  un- 
ter ihnen  liegenden  KnorpelLierustes.  Man  findet  nach  ihrer  Wegnaliine, 
dass  unter  ihnen  die  Seitenwandungen  der  Schedelcapsel  allseitig,  oder 
blos  briickenformig,  durch  ein  vollstan<iiges  oder  lückenhaftes  Knorpel- 
dach mit  einander  <ind  mit  der  Ilinterhauptsschuppe  verbunden  sind. 
Die  etwa  vorliiindpnen,  von  diesen  Knochen  verdeckten  Lücken  oder 
Fontanellen  bieten  bei  allen  Individuen  <ler  gleichen  Art  durchaus  con- 
stante  Umrisse  und  Lagenverhaltnisse  dar.    Die  Ausdehnung  und  die 
Contouren  dieser  Lllcken  sind  bei  den  verschiedenen  Familien  ver- 
sciiieden.  Diese  Fontanellen  entsprechen  dei^nigen,  welche  an  der 


1)  Als  solche  Uebergangsfiirtneu  von  den  Esocinen  und  Salmoniden  zu  den 
Aaicu  uud  den  Plectognaüien  sind  zu  betrachten  die  Percoiden,  DameBtUch  Perca, 
Lndoperca,  Aeeniui;  die  Crattaog  Awaiodjtes,  die  Clupeen»  die  Cooi,  die  Cypri> 
noTden«  die  SUoro'iden,  Belone  und  Exoceetus,  ferner  die  Schollen  und  die  Ga- 
doiden.  [Beiläufig  bemerke  ich  hier,  dass  !Müllor*s  Trennung  der  Gattungen 
Belone,  Exocoetus,  Henilramphiu  von  den  Fsocinen  in  jeder  Beziehung  Tiilüg 
gerechtfertigt  erscheint.  Zu  den  von  Müller  namhaft  fremarhten  Charakteren 
kommen  noch  das  von  Esox  völlig  abweichende  \  erhalten  der  knorpeligen  Grund- 
lage des  Schedels,  die  Unvollständigkeit  des  knöchernen  Jnfraorbitalringes  und 
die  Bildung  eines  grottfD  Cmtgiien  Fagi  am  Magen  —  lauter  autfallende  Ub- 
teracheiduegsmericinale  von  den  Eioeioen.]  Bei  den  GadoTden  aind  kaom  noch 
.adivracbe  Ueberreale  der  ursprun^iehen  Knorpclcapsel  zu  erkennen.  Bei  den 
Aalen  (Muraena,  Muraenophis),  so  wie  bei  den  «Mieten  Plectognathen  (DiodoD, 
Tetroden)  ist  das  Knnriiclskelet  des  Schedels,  namentlich  auch  unterhalb  der 
Scheitel-  und  Stirnbeine,  völlig  versohwunden.  I^emerkenswertli  ist  es,  dass  bei 
diesen  Fischen  zugleich  das  Skelet  der  Schleiraröhren  entweder  ganz  ausser  Be- 
ziehung zum  Schedel  bleibt,  wie  beiden  vorgenannten  Plectognathen,  oder  ihm  nur 
sehr  ICM^ernnd  oberfiSehlich  Terbundeo  is^  wie  bei  den  Aalen* —  DerSehedd  der 
Pbglostomea  iat  nor  mit  der  knorpeligen  Grondhge  Aea  Sebedeli  der  Kneehciu 
Jisehei  einaeldSeiafich  der  auf  Kosten  dieaer  knorpeligen  Gmndiage  entttandenen 
Ossificationen  zu  vergleichen.  Die  auf  Kosten  fibröser  Hänte  entstandenen  Sehe* 
4elfciMchen  ttetea  bei  den  Knoohenfiachea  ah  gana  neue  ftUeinence  hinzu. 
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obern  Schede) decke  der  Knorpelfische,  und  namentlich  der  Plagioslo- 
fnen,  vorkoniinen.  Liegen  diese  Fonliinellen  bei  letzteren  unter  der 
Haut  frei  zu  T^ge,  so  werden  sie  bei  (h'U  Knochenfischen  durch  Kno- 
chenplntten  verdeckt.  Diese  letztejen  (<lie  09»a  parietalia  und  fron- 
lalia  principatia]  entstehen  also  nicbi  auf  Kosten  des  das  ol)ere  Sche- 
deldach  bildenden  Knorpels,  sondern  entwickeln  sich  Uber  demselben 
aus  einer  tibrös- häutigen  Grundlage.  —  Es  sind  also  am  Fiscbscbedel 
sehr  häufig  Ossiticationen  zwiefacher  Art  perennirend  zu  unterschei- 
den:  1)  Knochen,  welche  auf  Kosten  des  primitiven  Schedelknorpels 
und  .2)  Knochen,  welche  auf  Kosten  einer  fibrös. häutigen  Grundlage 
entstanden  sind.  Erstere  können  als  integrirende  Schedelknoohen,  letz, 
tere  als  Deckknochen  bezeichnet  werden.  Erstere  verdrängen  den 
Knorpel,  letztere  bedecken  ihn  blos  auswendig.  Zu  den  integrirenden 
Schedelknoohen  gehören  immer  die  sämmtlichen  Knochen  des  Hinter- 
hauptswirbels mit  Einschluss  der  Hinterhaupt88chupi)e,  femer  die  09»m 
ma9t9iHeo^  die  O*m0  peßroMm^  CuvierU  vorderer  Keilbeinkörper,  die 
Alae  mtrffnae,  die  Oa»tr  fromtalin  puMteri^r»  iind  anieriora;  ZU  den 
blossen  Deckknochen  gehören  dagegen,  ausser  den  OM«a  parietalia  und 
frontalia  principn/ia,  das  Os  »p/teMo'itlef/m  l/agilare  s.  potleriw^  der 
Vomer  und  das  O.t  ethmuTdeym. 

[WährpTid  ilip  iricLstcn  Anatoinrn  knorpolipi»  Gruinllapr<»  <lf>s  Srh<»(1r»Is  der 
Knorhcntische  f^sr  frHnzlich  vernachlässigten,  C  E.  v.  Haer  in  einem  wich- 
tigen  Aufsätze:  Leber  das  äussere  und  innere  iskeiet,  in  Meckel's  Archiv  für 
Anat.  u.  Physiol.,  Jahrgang  1826.  S.  371  fT.,  sie  in  ihrem  Gegensätze  zu  den  blos 
oberflächlirh  aufliegenden  Deckknorhcn  zuorst  gewürdigt,  ohsehon  blos  andeu- 
tungsweise. Baer  nitntnt  eirfen  gleic  hzeitig  vorhandenen  knörhemen  und  knor- 
peligen Schedcl  an.  —  Die  von  Baer  entdeckten  Thatsa«  In  n  sind  best'angt  und 
erweitert  durch  C.  B.  Reichert  (Vergleichende  Entwickelungsgeschichte  des 
Kopfes  der  nackten  Reptilien,  Königsb«*  1SS8.  km  S.  213  ff.)*  Reichert  gründet 
mf  diesM  Verhalton  der  Schedelknochsn  kritisebe  fielencbtung  der  Udler 
gangbaroi  Scbedeldieoriei  und  kömmt  lu  dem  Resultate, ^ass  die  obereo  Deek- 
knodieD  des  Fischschedels  nicht  als  ijpiscbe  Seheitel«  und  Stirnbeine,  also  nieht 
als  solche  Knoehen,  welche  Ae^ivalente  bei  höheren  Wirbekhieren  linden,  son- 
dern einsig  als  Bautknoehcn,  als  modilicirte  Schnppenbüdungen  su  betnehlm 
sind.  Für  ein  Scbleimbautgebilde  erklart  er  auch  den  Wwmar  der  fische.  — 
Wibrend  KSstlin  in  seiner  Schrift  über  den  Sohedel  der  Wirbelünenf  diese 
Tbatsacheo  ginslicb  vemachlüssigt,  sind  sie  durch  Vogt  und  Agassis  in  den 
letzten  Lieferungen  des  A  gassiz'schen  Werkes  über  die  fossilen  Fische,  mit 
Recht  hcrvor^^rlidhen.  .Tedoch  finden  sich  die  Verfasser  nicht  bewogen,  der  Rei* 
chert'schen  Theorie  beisutreten.  Meine  obigen  Angaben  stützen  sich  auf  zahl- 
reiche  eigene  Untersuchungen,  welche  in  einer  besonderen  Schrift  näher  mitge- 
tbeilt  werden  sollen.  Noch  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  das  Perenniren  der 
knorpeligen  Schedelgrundlage  nicht  allein  bei  den  Fischen,  sondern  auch  bei  an- 
deren Wirbekhieren,  namentlich  bei  den  Batraciiiem,  beobachtet  worden  ist.  Auch 
bei  anderen  Reptilien  scheiden  sich  während  des  ganzen  Lebens  die  Schedel- 
knoohen in  integrirende,  auf  Kosten  der  ursprünglichen  Knorpelcapsel  entstan- 
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ihiM,  und  in  Deckknoebcn,  wdebe  in  einer  olierlliiclilichen  fibr&i-liiudgen  Gntnd- 
lig»  gebildet  wurden.  Diese  Tbatsaehen  gewinnen  an  Inieresse,  wenn  aui  sie 
■ut  Jacobaon's  Beobaehrungen  Ober  den  Priwontiabchedel  TergleiehU  Jaeob- 
aon  fimd  bei  Siogthier- Embryonen  an  der  Innenfläche  der  meisten,  spiter  den 
pemancnten  Schedel  bildenden  Knochen  ein  eigenihuniliches  Knorpelakelet.  Er 
gibt  femer  an»  daaa,  seinoi  Beobachtungen  aofolge,  das  ganse  Oä  «cr^'As»  das 
CorpvM  ossi*  »phmtMei  veoA  das  Om  &tkmuitiUmm  auf  Kosten  der  primitiven 
Knorpolcapsel  des  Schedels  entütiiiuleii ,  wibrend  alle  übrigen  Schedelknochen  in 
Membranen  sich  eiit\vickeln,  ohne  uLs  Knorpel  präfornilrt  zu  sein.    Wie  bei  den 
Saugthiercn  verhalte  sich  auch  die  Ossititation  heim  iMciischen.    Man  ersieht  aus 
Jacobs on's  Mittheilungen,  duss  das  genetische  Verhalten  der  Scliedellinocben 
bei  den  Fischen  und  den  nackten  Reptilien  kein  isolirtes  Phänomen  ist;  vie  ieb> 
ren  wieder,  dajis  Theile,  welche  bei  den  höheren  Wirbelthiercn  itu  Laufe  der 
Entwickelung  spurlos  verschwinden,  bei  den  niedriger  urpanisirten  Classm  der 
Wirbelthiere  perenuireiulsiclu-rhalten  können; sie  beweisen  entllich  dit- 1  uiialtbarkeit 
der  Reichert'sehen  Deductioucn,  in  so  ferne  diese  auf  dem  verschiedenen  Ent- 
wickelungsprocesse  der  Schedelknochen  basirt  sind.    Ist  es  einmal  nachgewiesen, 
dass  die  Scheitelbeine  und  die  Stirnbeine  der  Säugthiere  auf  ähiiliriic  Weise,  wie 
bei  den  Fischen,  auf  Kosten  einer  fibrösen  Grundlage  sich  entwickeln,  so  fällt 
jeder  Grund,  diese  Knochen  des  Fiscbkopfes  als  dem  eigentlichen  Schedel  fremd 
SU  becraditco,  hinweg;  Tielmehr  stellen  sie  sich  auch  in  dieser  Besiehung  als  die 
▼ollkommensten  Aequivalente  der  gleichnauiigen  Knochen  der  höchsten  Wirbel- 
thiere beraus.] 

§.  H. 

Der  Schede!  der  dtthenfische  ist  zugleich  GebOrcapscl  i),  indem 

nicht  nur  die  Osta  petrosa  inlogrircnde  Thoile  desselben  sind,  sondern 
auch  andere  Scht-delknochen:  namentlich  die  liiiiU'rhauptsbeine  und  die 
OsMa  mattoidea  zur  Aufiiiihme  von  TiieiU'n  des  Gehörorgancs  mit  ver- 
wendet werden.  —  Der  vor  den  Ossa  petroaa  liegende  Abschnitt  des 
Schedels  verschmälert  sich  in  der  Regel  beträchtlich  und  verliert  an 
Tiefe;  seine  Höhle  niiimit  die  vordersten  Anschwellungen  des  Gehirnes 
und  nicistt'ns  auch  die  Genichsnerven  auf.    Da  dieser  Abschnitt  mit 
dem  von  ihm  absteigenden  knöchernen,  k.nori)eligen  oder  librösen  Septum 
im$erQrJfiUile  die  l)eideQ  Augenhöhlen  bildet,  Uberwölbt  und  trennt, 
flo  wird  er  am  passendsten  als  Orbitalsegment  des  Schedels  bezeichnet. 
Dieses  OrbitalsegmeDt  setzt  sich  nach  vorn  fort  in  den  Schnauzentheü, 
der  den  Geruchsorganen  und  dem  Kieferapparate  zur  Grundlage  und 
Stütze  dient.  —  Die  geraden  Muskeln  des  Augapfels,  und  unter  ünen 
nan&enilich  die  Mmnimti  rteU  eaefertUt  befestigen  sich  bei  den  meisten 
Knochenfischen  nicht  an  den  nächsten  kntfehemen  Umgebungen  der 
Augenhöhle,  sondern  es  sind  die  HudLetai  beider  Bulbi  eine  grosse 
StredKe  weit  von  einem  unter  der  hinteren  BiyAe  der  Scbodelhahle 


1)  Bei  den  Knuchenfischeii  stosst  ii,  iilinlieh  wie  hei  den  Myiinoiden,  die  Gc- 
burcapselu  {Ossa  petrosa)  vor  dem  />«  batiUtre  occipUU  ziuaiumeu. 
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Heftenden  Ganale  umschlossen,  der  vorn  in  die  eigentlicheo  Augenhtth 
len  einmündet  *).  — 

In  der  Regel  durchaus  symmetrisch  gebildet,  zeichnet  sich  der 

Scliedel  nur  in  der  Familie  der  Pleuronectiden  durch  seitliche  Asym- 
metcie  aus. 

§.  12. 

Die  einzolnrn  in  die  Ziis  uinnensetzung  des  Schedels  der  Gräthen- 
lischc  eingehendtMi  Knochen  sind  folgende: 

1.  Das  hinterste  Segment  des  Schedels,  welches  zur  Uni- 
schliessung  eines  grossen  Theiles  der  Medulla  olfioitgata  dient,  be- 
steht, wie  schon  oben  bemerkt  ward,  in  einem  wahren  Wirbel,  dem 
gesammten  Hinterhauptsbeine!).  Dieses  wird  aus  mehren  einzel- 
nen Knochen  zusammengesetzt,  nämlich  1)  dem  KörperstÜck  (Ot  bm" 
silare),  2)  und  3)  zwei  oberen  Bogenstücken  [Os»a  occipita^ 
lim  Ittteralia)^  4)  einem  oberen  SchlussstUck  [Oa  oeeipU 
taie  super iuä  S^vama  9€eipi$aiis),  In  der  Begel  kömmt 
zu  diesen  Stücken  noch  jederseits  ein  zwischen  der  Sqvttmm  occipiUt^ 
SU  und  den  Oeeipitmlim  Uaeralim  eingekeiltes,  bald  mehr,  bald  min- 
der vollständig  ossificirtes  Schaltstttck  hinzu:  das  OeeipitmU  esBf 
ternum.  Diese  Stücke  sind  meistens  unter  allen  Schedelknoohen  am 
vollständigsten  ossificirt,  sind  auf  Kosten  der  ursprünglichen  Knorpel- 
capsel  des  Schedels  entstanden,  und  bald  durch  Nähte,  bald  dagegen 
durch  zwischenliegende  Knorpelstreifen ;  Ueberresle  der  primitiven 
Knorpel capsel,  von  einander  gesondert.  —  Der  Körper  des  Hinter- 
hauptsbeines [Os  basilare)  besitzt  hinten  eine  conische  Vertie- 
fung, welche  derjenigen  des  ersten  Wirbels  entspricht  und  die  gewöhn- 
lichen Ueberreste  der  Gailertsiiule  enthält.  Von  der  unteren  Fläche  des 
O»  basilare  steigen  oft  Seitenfortsätze  zur  Vervollständigung  des  unter 
der  Schedelbnsis  liosenden,  die  Augennuiskeln  aufnehmenden  Ganales, 
abwärts.  Das  Occij/ita/e  ha»ilare  und  die  Occipiialia  lateralta  wer- 
den durch  eine  innere,  quer  vorspringende  Leiste  t^ewöhnlich  in  zwei 
imvollständig  g^onderte,  über  einander  liegende  Fächer  oder  Abthei- 


2)  DieMr  CSanal  ist  am  ausgebiMetsten  bei  den  Aeandioprerygieni  und  untetr 
den  Malacopterygiem  bei  den  Clupeen  und  Salinonen;  er  ist  schwach  angedeutet 
bei  den  IVliuräiioideii  und  fehlt  den  Gadoid^,  dea  meiateo  Pleetogpatben 

Saurojiden. 

1)  Die  sämmtlichen  Thcile  des  Hinterhauptübeines  sind  unter  gleichen  Be- 
nennungen abgebildet  bei  Cuvier  und  Valenciennes,  Tab.  1.  No.  5.  8.  9. 
«ad  —  Hallaitnn  ItonGhet  ti^  hi  der  a*  S.  die  Oecipittiiim  externa  ab 
atm  mmiMm  sndeaten.  ^  Wctt  das  (h  oedpüah  mperimt  hiaig  aabr 
trilehdich  iat,  weil  es  sich  ferner  häufig  swischen  die  Ossa  parietalia  Torlän- 
gert  (was  namendich  bei  vielen  Acanihopterygiern,  bei  den  GadoYdcn  u.  A.  der  Fall 
ist),  weil  PS  endlich  oft  eine  wahre  Crtsta  sagittaltM  bildet  (Labroiden),  oder 
gar  dit!  Srhcitrlbeine  verdrängt  (viele  Siluroiden)  bat  man  die  Hinterhaupts* 
aebuppe  als  Os  inierpf/rfetaie  gedeutet. 
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lungen  geiheilt,  von  denen  die  untere  zur  Aufnahme  der  Gehörsteine 
mit  verwendet  wird,  die  obere  oder  höhere  aber  der  Mechilla  oblort'  ' 
gaUf  zur  Stütze  dient.  Jedes  Occip itale  laterale  besitzt  ge- 
WÖhDÜch  einen  GelcnkhÖcLer,  der  an  einen  entsprechenden  Fortsatz 
des  ersten  Wirbels  fest  und  unbeweglich  sich  anlegt.  Durch  seiUicbe 
OeffnuDgen  in  den  0ß9»  ^feetpiUilim  üfffrmlim  *)  treten  beständig  die 
Aervi  Vagi  und  gt^ußpkmynp^ei  aus.  —  Das  oibere  SehlusssM^  oder 
das  Oecipitale  per  im*  bildet  häufig  eioe  sterile  Qritiu  mm^I- 
M/ft»  —  Die  Oeeipitalim  extern»  nehuen  ünmcBr  einen  theil 
des  GehörlsbyciDthes  auf,,  behalten  meist  inwendfig  eine  schwache  Knor- 
pebchicht  und  dienen  mii  ihrer  äusseren,  gewöhnlidi  in  eine  Spitee 
aoigazQgeneii  Fläche  einem  der  oberen  Schenkel  des  ExtremttfilengCkr- 
tels  i;wn  Befestigungipunkie. 

%  Das  zweite  Schedelsegment  besteht  an  dem  unpparen 
unteren  SfhmeSidmm  bmHImre  und  aus  mehrAi  |M»a«?gpi»  KnociMNo,  von 
.denen  die  bedeutendsten  die  Oeut  peireem  sind. 

Das  unpaare  Spkemefäemm  Oatilarc  »)  der  Knochenfische 
bildet  mit  dem  ihm  vorn  sich  anschliessenden  Vomer  eine  knüeüerne 
Längsbrücke,  welche  unterhalb  des  Schedels  von  deiu  O»  Lasilare  oc- 
cipitis  aus  bis  zum  vorderslrn  Knde  des  Schnauzcntheiles  sich  erstreckt. 
Das  lange  Sphenoideum  üasilare  liegt  mit  seinem  hinteren  Rande  oft 
schuppenartig  unter  dem  vorderen  Theilc  des  Oecipitale  basilare^]^ 
oder  greift  mit  oberflächlichen  Zacken  in  dessen  Rindensubstanz  ein  *), 
und  setzt  sich  dann  unterhalb  des,  durch  die  sich  berührL-nden  Of» 
petreta  gebildeten  Bodens  der  liirncapsel  nach  vorne,  oft  bis  zum 
Schnauzentbeile  des  Schedels  fort.  Bisweilen  legt  sich  der  Knochen 
dicht  Imter  die  eben  genannten  soliden  SchlussstUcke  der  liirncapsel; 
in  andern  Fällen  bleibt  er  aber  von  ihnen  entfernt  Meistens  nämlich 
bildet  jdie  obere  Fiäehe  des  Spkemidemm  (t»*itmre  den  Boden  eines 
unterhalb  der  allseitig  geschlossenen  Himcapsel  gciegisnen,  zur  Auf- 
nsdhme  mebrer  Augenmuskeln  bestinunten  GaoBles,  dessen  .obere  Wan- 
dungen von  den  unteren  Sehlussknodien  der  Himcapsel  {Oeem  petteti{^ 
und  dessen  Seitenwandungßn  von  absteigenden  ForlsStien  der  leKtem 
allein,  oder  zugleich  von  aufsteigenden  SeitenfortsStzen  des  Spkeme^ 
demm  imeiimre  gebildet  werden.  Das  Sphemeulemm  imeUttre  der  Kno 
chenfische  besitzt  also  im  Allgemeinen  die  Eigentbibnlidikeit,  dass  es 
kein  unteres  'Scblussstück  der  eigentlichen  Himcapsel  bildet,  welche 
vielotehr  unten  ypn  den  paarigen,  in  der  unteren  Mittellijoie  an  einan- 


2)  Bifwsplcn  dienen  diese  JKn^dwpi  «neb  aav  PoMhscbeitte  des  ■U./VervM 
h^pßgleMme  Amet*  heeeietaieten  ersten  .SpüsahwraB. 

S)  Abgebildet  bei  Cuvier  vud  VaUneiennes,  PI.  II.  Fig.  S.  Ne>  6. 
4)  Abgebildet  ebendMelbec  Ne.  1«.  —  »)  Z,  B.  bei  Dieden.  —  B. 
b«i  €radu4,  Silurua.- 
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der  stossenden  Onsa  jxtroMa  begrenzt  wird.  Nur  bei  wenigen  Kno- 
chenfischen kömmt  eine  kleine  Stelle  der  Oberfläche  des  Sphenoulevm 
ißmtiimre  in  unmittelbare  Bertlhrung  mit  der  /fypopfiytis  cerebri 
welche  durch  eine  vor  dem  vorderen  Rande  der  ifMMa  petntga  liegende 
Lücke  der  Schädelbasis  herabrngt.  Häufig  ruhet  auf  dem  Sphemoideum 
basilmrm  mit  einem  absteigenden  Stachel  der  sogenannte  vofdefe.  &eiU 
beinkOrper  {O*  M^kmMtmm  tnOerimg  Cmv^  SpAeM^itinfm  smjferimf 
BmUm.). 

Die  betrttehtliehsten  Knochen  diesem  Schedelsegmenteg,  welche  die 
eigentliche  Schedelcapsel  unten  schliessen  und  den  gr(5t8ten  Theil  ihrer 
soliden Mtenwand  bilden,  sind  die  09Mm  peir^tm*),  Sie  Terbittden 
sich  abwärts  der  LSnge  nach  unter  einander  und  stossen  mit  ihren  hin- 
teren BSndem  an  den  vorderen  Rand  des  Ocdpitaie  UMmi^  und  zum 
Thell  auch  an  die  VbrderrSnder  der  üeeipUalim  UttermHm*  Der  vor- 
dere Band  des  Basilartheiles  der  Otia  petnttm  stOsBt  nicht  unmittelbar 
an  andere  Schlussknochen  der  Schedelbasis,  sondern  endet  frei  und 
bildet  die  hintere  Begrenzung  einer  LUcke,  welche  vorn  gewöhnlich 
durch  eine  knorpelige  oder  ossificirte  Querbrücke  \(h  gjthenotdeftm 
anteriuM  Cuv.)  umschrieben,  abwärts  aber  mit  durch  den  schuppenför- 
migen  hinteren  Keilbeinköq>er  verdeckt  wird.  In  die  so  entstandene 
Lücke  senkt  sich  die  f/i^jtop/tygi»  cerebri,  —  Die  Innenwand  der  Osaa 
petrosa  trägt  wesentlich  zur  Aufnahme  des  (Tcluirorganes  und  nament- 
lich der  Gehörsteine  mit  bei.  Ist  ein  Augenmuskelcanal  vorhanden,  so 
verläuft  er  unterhalb  dieser  Knochen,  die  sur  Bildung  seiner  Seiten- 
wtfnde  oft  durch  absteigende  Fortsätze  beitragen.  Diese  letzteren  schiies- 
sen  dann  an  correspondirende  Fortsetze  des  Oa  sp/ienoSidemm  dastiare 
sich  an.  —  Durch  Oeffiiungen  oder  Ganüle  der  Om  pHr^tm^  minde- 
stens  durch  vordere  Ausschnitte  derselben,  4reten  gewöhnlich  drei  Hiro- 
nervenpaare:  die  AWl  mM»ee$ttg9,  fiteiaie*  und  MgemktL  —  Bs  ist 
also  bei  den  Knochenfischen  durch  die  eingeschalteten,  paarige  untere 
SchlusBstttcke  darstellenden,  unmittelbar  an  das  Bti»Umre  ^eeipith  stell 
anschliessenden  Otsa  petr^M  der  hintere  Keilbeinkörper  von  der  un- 
mittelbaren Begrenzung  und  UmgClrtung  der  Himcapsel  ausgeschlossen 
worden. 

Aufwärts  und  hinterwärts  findet'  sich  am  oberen  Rande  der  Seiten- 
llUche  jedes  Os  petrosum  «  in  Knochen,  der  hinten  an  das  Occipitale 
eacternum^  oben  an  den  Schiiissknochen  der  Schedeldecke  parte- 
tale]  anstösst.  Dieser,  durch  Function,  Lage  und  Verbindung  als 


7)  Z.  B.  bei  den  GadoVden.  —    8)  Z»  B*  Iwi  Perca,  Clupea,  Salmo. 

9)  Hallnanii  hat  in  der  «.  S.  6.20.  diese  Mhoh  ffUier  fon  Anderen  adop* 
tirte  Deatong  der  hier  abeehsndeiten  KnoehenstOeke  gereehtfertigt  Cnvier  be* 
seichnet  sie  als  grosse  Keilbelnflugel  (JUae  tnagnae  m,  Alae  tempofWhf}»  VgU 
seine  Abbildung  dieaer  Knoclien  von  Peres  I«  c.  Tab.  I.  No.  11* 
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mmt$9ifieum  zu  bezeichnende  Knochen  kömmt  deutlich  an  der  Ober- 
IIMe  des  Schedels  zu  Tage  und  besitzt  in  der  Regel  einen  stieiförmi- 
gen,  nach  biflAen  gerichteten  Foiisaitz,  welcher,  gleich  demjenigea  des 
Oeei;fiu>/e  eactttmim  zor  Beiestigung  des  £xtremitätengUrleli  und  flir- 
ker  Sehnen  der  Seftenmuskefai  des  RunpfeB  dient.  Seine  Innere,  der 
Sohedelh^fale  zogemndele  Wand  trügt  zur  Anfiulnie  des  Gehfiriafay* 
rinthes  und  namentlich  der  halbeirkeU^raiigen  Canüle  bei  Häufig  er- 
streckt sich  die  Ossification  dieies  Knoebeos  nicht  Us  an  seine  inners 
0beiÜ8ebe,  weldie  nicht  selten  knorpelig  bleibt.  Bisweilen  yerUtagert 
sich  das  09  m^stMum  schuppenfttmng  Uber  einen  grossen  Theil  des 
Om  ptintMmm;  bei  anderen  KnoöheBfiscben  lerlSlk  es  in  zwei  Knodien- 
stOdce  w). 

An  die  vordere  Hälfte  des  oberen  Randes  des  O»  petrotnm  scbliesst 
sich  das  Os  frontale  poaferiut^^]^  ein  Knochen,  der  an  der  hinte 
ren  Grenze  des  oberen  Randes  der  Augenhöhle  einen  mehr  oder  min- 
der betriichtlichcn  Yorspnmg  [ProcenMit»  orbitali»  patferiar)  bildet. 
Sein  hinterer  Rand  berührt  mnist  den  vorderen  des  O*  MaMtouieum. 

Zwischen  den  oijer(  n  Rändern  der  (hxa  mantoidea  und  zum  Theii 
auch  F'roftff/lia  posterioria  sind  die  Oata  pttr ietalia  als  häufig 
|>aari^e,  sehr  oft  aber  nur  durch  einen  unpaaren  Knochen  repräscntirte 
obere  SchlussstUcke  eingekeilt,  die  nicht  selten  durch  die  nach  vom 
verlängerte  Hinterhauptsschuppe  aus  einander  gedrängt  werden  12). 

An  der  Stelle,  wo  das  0»  frotOale  potterhu^  das  O»  »tu»U>iäemm 
und  O9  ft€tr9§mm  sich  berttbre»,  findet  sich,  besUiomt  zur  Aufnahme 
des  Suspensoriums  der  KfeHer,  entweder  nur  eine  lange  schmale  G«- 
lenkgrobe,  oder  hinter  dieser  tiodh  eine  zweite  rundliche  »)• 

Es  ward  schon  frither  erwähnt,  dass  an  der  üebergangastelle  der 
gemeinschaiklichen  Gehirn-  und  Gehörcapsel  in  das  Ori>itaIsegment  des 
Schedels  eine  Vereogening  der  SohedeUüJbie  Statt  findet»  So  weit  die 
<l«4Mr  j»0irM«  Barilar8tllcke  sind,  endet  ihr  vorderer  Band  frei;  an  den- 
jenigen Theil  ihres  Vbrderrandes  aber,  der  die  auiirteigende  Seilenwand 
des  Schedels  bildet  und  zugleich  an  den  Vorderrand  jedes  O9  fr^mtmU 
schliesst  sich  als  be^onderos  KnotdienstUck  jederseits  ein  Ke9- 

10)  Co  vier  hat  diete  kndin  Scache  wAk  bcsondsivD  Nmmd  belege  Dm  b«: 
ständig  VDikonaiifnde  fMkelohoet  er  als  ^  mmwtmimimi  das  aoMMSciachs,  wel^ 

dies,  wie  er  selbet  beoMrkt^  hlofig  Mdt,  wie  dies  s.  B.  hei  Esox,  Muraena,  Cy» 
priniis  der  Fall  it^  nennt  er  O9  petrotum.  Hall  mann  siebt  das  Mastoideum 
Cuv.  als  Ala  temporalii  an.  Zur  eigentlichen  Begrenzung  de«  Hirne«  tragt  es 
in  der  Regel  gar  nicht  bei;  es  bleibt  meist  in  iler  Tiefe  knor|>elig,  wie  z.  B.  bei 
Esox,  Saline  u.  A.  sehr  deutlich  zu  erkennen  iüt.  Es  legt  «ich  schuppeniirtig  über 
das  O9  petrotum  bei  den  Gadoiden. 

11)  Uatsr  gtclieher  Benennsng  abgebildst  hei  Cnvler  und  Valeneiennes 
i.  c.  Tab.  1.  Ne.  > 

12)  \g\.  daü  in  der  Anmerknng  I.  S.  22.  Gesagte. 

iS)  Eine  Gelenkgnibe  ist  1.  B.  vorhanden  bei  Sehne,  awei  bei  Umom,  u. 
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beinfliigel  {j4ia  mas^ua)  Kr  vervoilständigt  die  Seitenwand  des 
Schädels,  bildet  eine  Art  unvollständiger  vorderer  Querwand,  und 
vermittelt  so,  durch  hautige,  zum  Durchtriite  der  Augennerven  be- 
stimmte Theile  ergänzt,  den  Uebergang  der  breiteren  Schedelhöhle  in 
den  verengten  Orbitaltbeil.  HXufig  werden  die  beiden  KmlhffiinfHt§nl 
am  Schedeignmde  unter  eurnnder  verbunden  dnrob  eine,  unpaave  Quer- 
brücke,  die,  naeh  Guvier^s  Vor^Büge,.  eis  vorderer  KellbeinkOr- 
per  [Om  spJk^MPidemm  mmteritut)  beteiobnet  wwd. 

Dieser  vordere  Keilbeinkörper  ist  Immer  schmal,  bUdetdle 
vordere  Begrenzung  der  cur  Aufoahme  der  Jffyp0pAff§i9  hetlümiiAak 
SchedeUttdLe  und  seist  sieb  oft  abwfiite  In  einen  dünnen  Stiel  fort,  der 
auf  dem  unter  ihm  verlaufenden  Os  9pk€mmdeum  inuilttre  ruhet.  Er 
liegt  bei  den  Fisehen  also  oberhalb  des  hinteren  SpAemSkbmm  dm^Umre. 
Bisweilen  setzt  sich  der  Körper  dieses  Knochens  fort  in  einen  dünnen 
Knor()elstiel,  der  nach  vorn  in  die  lia^is  der  Schnauze  übergeht,  das 
Septnm  itUerorbitale  trägt  und  mehr  oder  minder  vollständig  von  dem 
hinteren  Keilbeinkörper  und  dem  Vomer  eingeschlossen  wird.  In  an- 
dern Fällen  ist  seine  Verbindung  mit  diesem  von  der  Schnauze  nach 
hinten  sich  erstreckenden  Knorpelstiele  nicht  nachweisbar.  Bei  einzel- 
nen Gattungen  von  Knochenfischen  scheint  dieser  vordere  Keiibeinkör- 
per  Uberhaupt  zu  fehlen  oder  nur  in  fibrös-häuligem  Zustande  vorhan- 
den zu  sein. 

14)  Bei  den  Salmonen  sind  ifiese  Knocliea  idur  «■^[•bHd«^  b«  den  GadoYden 
•ehr  imbeträchtlich.  Cuvier  Bsnot  fei«  Aloe  parvm0  Jw  trAUuies  und  bildet  si« 
so  ab  1.  c.  No.  14.  Hallntann  hat  sie,  nach  dein  Vorgänge  von  Meckel,  richtiger 
als  grosse  Keilbeinflügel  bezeichnet.  Häutig  erscheinen  sie  als  partielle  Ossificatio- 
nen  einer  zusammenhangenden  knorpeligen  Grundlage,  wie  man  leicht  nach  Weg- 
nahme der  oberen  Deckstücke  erkennt  Unterhalb  der  letzteren  werden  sie  mei- 
steni  durch  ein«  Icnorpelige  Qoerbrikiie  votfrioideo* 

19^)  Es  ist  laer  iihr<  diesen  Knoebca  ToriiafigCuvier'e  Benenanng«  Torderar 
Keilbeink^rper,  beibeiislten  worden.  Es  mag  bemerkt  werden,  wie  auffallend 
die  Uebereinstimmung  zwischen  diesem  Knochen  und  dem  hinteren  Keilbein- 
körper dor  Srhlangen- Embryonen  ist,  wie  ihn  Rathke  in  seiner  Entwickelnngs- 
geschichte  der  Natter  Tab.  VII.  Fig.  17.  d.  abbildet.  —  Hall  mann  schlägt  für  die- 
sen Knochen,  weil  er  bei  vielen  Fischen  mit  einem  abwärts  gerichteten  Stiele 
auf  dem  sogenannten  hinteren  Keilbeinkörper  ruhet,  den  Namen  Sphen^ideum 
9mp0rim  m.  Diesen  Stiel  find»  iek  m^-K  bei  Pem,  Ladsperas»  Aceiins,  Be- 
lone^  Sshn«,  dopea,  Ammodytes»  —  HsUiasnja  nmeht  in  d»  s.  Sehr»  aü  Recht 
atof  «kien  Inrthum  Cuvier's  auftnerksam,  der  diesen  Knochen  mit  den  abwärts 
verschmolzenen  Seitens« ucken  des  Orbitaitheiles  des  Schedels  der  Cyprino'iden  und 
SiluroYden  (Jlae  orbitales)  confundirt.  —  Bei  den  Cyprinen  bleibt  der  Knochen 
permanent  knorpelig  und  Termittelt  die  Verbindung  der  Ossa  petrosa.  Bei  Mu- 
raena  ist  er  flach  und  knöchern  und  ermangelt  des  abwärts  gerichteten  Stieles. 
Bei  Esox  iet  er  knorpelig  und  seur.  steh  nieh  vnm  dsrch  einen  Knorpelatiel  in 
den  Knorpel  der  Scfanaascnbasie  eoatinnirlich  fsrt^  der  vom  SpkmäUmm  potU* 
Hm  und  vom  romer  abwlils  bddsdLt  frinL  Bei  nsnnmsetas,  Gsdni»  Dottel 
habe  ich  ihn  vetaiiMt 


Digitized  by  Google 


Enter  Alwcfc'ititt.  ♦  ■  YoM.Knwfcengeraite. 


S.  Die  Bohle  der  MiinMSB|Mel  VeiUtagerl  aick  neeh  vom  in  dm 

verengten  und  versehnUllerten  OrbitalabselmiU  'des  SehedeU, 
verliert  aber  hier,  um  den  Augen  Baum  m  laeaeii,  an  Tiefe.  Die  Fort- 
Betzungen  der  Seilenwinde  treteb  daher  gewOhnlidi,  naehdem  §ie  eine 
mehr  oder  minder  tiefe  obere  Höhle  (wie  bei  den  Gyprinen),  die  jedoeh 
oft  nur  durch  einen  engen  Canal  repriteenllrt  ist^  nmsohleiieB  haben, 
abwärts  zur  Bildung  eines  selten  knöchernen,  meist  fibrösen  Sefftmm 
imter^r^/aie  ziigammen.  Dieser  ruhet  auf  dem  vorhin  beschriebenen, 
von  der  Schnauzenbasis  nach  hinten  zu  Cuvier  s  vorderem  Keilbein- 
körper  sich  erstreckenden,  Knorpelstiel.  Die  oberen  DeckslUcke  des 
Orbitilabschnittes  bilden  die  gewöhnlich  paarigen  eigentlichen  Stirn- 
beine [OtsafrontaliapriMcipalia).  Diese  bilden,  seitwärts  vorragend, 
zugleich  das  Dach  der  Augenh^ihlen,  das  bei  einigen  Familien  durch 
accessorlsche  Supra orbitalknochen  erweitert  wird.  Bestehen  die 
Seitenw  nadungen  des  Orbitalsegmentes  aus  eigenen,  eine  tiefere  Höhle 
seitlich  umschliessenden  KnochenstUcken,  so  hat  man  diese  letzteren 
als  Alae  uröitaie*  >*)  zu  deuten.  Durch  die  Höhle  oder  den  enge- 
ren,  oberen  Canal  des  Orbitalsegraentes  treten  die  Geruchsncr>'en  bis 
an  die  Grenze  des  Schnauzentheiles  des  Schedels.  Die  Grenze  beir 
der  vorderen  Schedelabschnitte  wird^  durch  die  hier,  seitlich  und  ana- 
würts  sich  anschliessenden  099m  fr^mtimiim  mmierimrm»)  beariek* 
neU  Jeder  dieser  Knoehen  biftdet  an  der  vorderen  Grenze  der  Augen* 
höhle  einen  gewöhnücb  inlegrirend  ossifieirten,  seilen  knorpelig  be- 
benden J¥9ee99m9  ürMutiU  smterhr»  Durch  eine  gewOhnüdi  ziemlidi 
weite  Oeflhong  eines  jeden  O9  ßiwamle  »mterku  tritt  der  Geruchsnerv 
der  entsprechenden  Seite  hindurch.  Sehr  selten  werden  Mos  die  Aus- 
senwSnde  beider  Formmimm  pr9  mervh  oi/aetoHU  von  den  Ossa  fron- 
ialia  anteriora  gebildet,  während  ein  zwischen  diesen  beiden  Knochen 
liegendes  unpaares  Knochenstück  di>n  Intienrand  beider  Oefifnungen  ver- 
vollständigen hilft.  Dieses  unpaare  Zwischenstück  jst  nls  erste 
Andeutung  einer  eigenen //a«iti»a  crilirvm  «ssis  ethm^iäei  an- 
zusehen. 

Der  Orbitaltheil  des  Schedels  setzt  sich  in  den  Schnauzentheil 
desselben  fori.    Dieser  Schnauzentheil  (Cuvier's  Og  et/tmo'im 
äeum)^]  ist.  bald  oberflächlich,  bald  vollständig  ossificirt;  bald  ist  er 
.  solide,  bald  ausgehöhlt;  bald  kurz,  bald  sehr  verlängert.  £r  bildet  stets 


16)  Z.  B.  bei  den  Cyprinen,  bei  Cyrlnpterat,  bei  Esox  u.  A. 

17)  Z.  R  bei  den  CyprhiolAen,  den  Siluroiieii,  we  ille  beMsa  Kaedton  der 
Basis  xiigleich  rin^HTirniip-  verwaehsen  sind. 

18)  Abgebildet  bei  Cuvier  und  Valenciennes  1.  c.  No.  2. -~  Sie  bleibea 
knorpelig  bei  den  Muräno'iden.  '  '" 

19)  Dieses  bisher  ibenebsne  Stick  Ibud  ieh  eonstant  bei  deo  GsdoTden. 

20)  AbgebiUet  bei  Oa'vier  «nl  ¥alstieiennes  L  e.  Ko»  1. 
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üß  floUde  Grundlage  der  lieideii  Gemchsgruben.  Sein  vorderstes  Ende 
dient  dem  Oberkiefer-Apparate  lur  StQtro. 

Die  Bans  der  Sduunne  und  zum  Theil  auch  schon  des  Orbitalseg- 
mentes wird  abwärts  durch  den  oberflächlich  anliegenden  Ffwersi) 
gebildet.  Dieser  schliesst  sich  an  das  vordere  Ende  des  Os  spAemoi' 
ttemm  öatitare,  gewinnt  vom  an  Breite  und  sich,  nachdem  er  den 
hinterwärts  gerichteten  Knorpelstiel  der  Schnauze  umschlossen  hat, 
meist  lose  und  schuppenförraig  unter  den  Schnauzentheil  des  Schedels. 
In  der  Regel  ist  er  mit  Zähnen  besetzt.  Gewöhnlich  gewährt  er  auch 
dem  Oberkiefer- Apparate  Stützpunkte. 

[Die  Grundlage  Aar  bLsberigen  Deutungen  des  Flschscheiiels  hat  Cuvier 
geliefert.  S.  dessen  Rigne  aniinal,  Turne  3.  PI.  X.  (luic  Abbildungen  tuu  Gadus 
Morrhua),  und  Hist.  nat.  d.  poissons,  Vol.  1.  p.  316  sqq.  PI.  1 — 3.  (mit  Abbildun- 
gen von  Perca  fluviutilis).  Zahlreiche  Abbildungen  von  Fisrhüchedeln  und  Ske- 
leten  mit  oft  verfehlten  Deutungen  um!  überhaupt  sehr  uiaugelhafteui  Texte  siebe 
bei  Rosenilial,  Ichthyotoinische  Tafeln,  Berl.  1812—1822.  4. —  Bessere,  gleich- 
falls zahlreiche  Abbildungen  bei  A  ga.ss  i  z,  Foi.ss(»iis  fossiles,  an  vielen  Stellendes 
Werkes;  der  Verf.  hat  allmälich  luebre  von  den  Cu vier'scht-n  tbeilweise  abwei- 
chende Deutungsversucbe  iler  Knochen  des  Fischscbedels  publicirt.  —  Abbildun- 
gen TOD  Flrchscfaedeln  mit  tum  Theil  eigentfaümliehcn  Deanmgai  ihrer  Tbinlfl  in 
den  ScbrifiMi  tob  Oken,  Spix,  Bojanus,  Geoffroy  St  Hilaire»  Carui 
und  Wagner.  An  monographifMlien  Arbeiten  aind  tu  Yergleichen:  Arendt» 
Diaa.  de  ca^tte  OMei  Eaeeia  lueü  atrueCnn,  Region.  4.  nnd  eiae  nur  erat 
ki&friieh  bekawt.  gvivonlene  DiMertelian  ^ron  Zaevinger»  Qoaedan  de  hbtoiia 
iMrali  alfoe  deeeriptio  aceled  Salmoma  fiurioaia»  SVibm^  1889.  %,  (tinier 
Sehultae'a  Leitung).  Bin  wibrer  Fortechritt  geaefaah  durch  Hallmann'a 
Vergleiehende  Oateologie  des  Scfaiafenb«neat  HannoTer  18S7.  'I.  Bffit  Abbild., 
in  ao  fem  der  Verf.  nicht  auf  Beschreibung  tjrockener,  in  den  Museen  Torgefnn- 
dener  Schedel  sich  beschränkt,  sondern  mehre  Knochen  in  Besug  auf  die  von 
ihnen  umschlossenen  Weichtheile,  die  durchtretenden  Nerrra  u.s.w.  verglwchend 
untenaehte.  —  Fleissig,  aber  nicht  in  dem  eben  genannten  Sinne  bearbeitet,  son- 
dem  nur  auf  Untersuchung  trockener  Schede!  gestützt,  ist  die  Arbeit  von  Kost- 
lin:  Der  Bau  des  knöchernen  Kopfes  in  den  vier  Klassen  der  Wirbel thiere. 
Stuttg.  1844.  8.  —  Die  ältere  Literatur  Rndet  man  sehr  voIlstHnilig  und  kritisch 
aui^efiihrt  bei  Cuvier  und  Valencieunes  k  c.  T.  I.  p.  SIS  sqq.] 

m»   Von  den  Schleimrdhrenknocheu  des  Scliedels. 

§.  13. 

Acccssorische  Knochen  des  Schedels,  welche  zwar  bei  den  • 
meisten,  alaer  keinesweges  i )  bei  allen  Knochenfisclien  vorkommen,  sind 
diejenigen,  welche  nach  Cuvier  als  O§m0  mataiia,  imfrm^rkitm- 
44m  und  9mprmt€mp^rm4im  bezeichnet  werden.  Das  sogenannte  0!t 


21)  Abgebildet  ebendaselbst  No.  16. 
1)  Sie  fehlen  s.  B.  bei  den  »eiaten  Loptiien  und  Plectognathen.  Sie  sind  bei 
andern  rischen  anvoHaiindig,  wie  !•  B.  bei  Beloiie»  Qenicamphus,  Biocoelas. 
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nm9mle  liej^  als  mehr  oder  minder  tohitppenförmiga  ITnntfciinililllt 
oder  als  rübrenfiimiiges  Knöchelebeii  gewöhnlieh  eiDwMfte  ehr 
Naaengmbe  an  odor  auf  dam  ScbDauentlieile  das  Schadala.  D«r  vor- 
dente  der  sehr  ▼erBcbiadenarUg  geitidMeB  likfraarbiUlfcBoaheB') 
vi  meistens  seitlidi  und  .auswärls  von  der  Nasengrohe  an  den  vorde» 
ren  (gewöhnlich  von  dem  Ow  frmtotih  amftrfag  gebihleten)  AugenhOh* 
lenfortsats  befestigl  und  bildet  eine  vordere  und  tfussefe  Begremung 
der  Augenhöhle.  An  ihn  sehliesst  sieh  hinten  ein  telicher  Knochen 
an,  der  in  VeriiinduBg  mit  zwei  oder  drei  ihm  folgenden  einen  unte- 
ren und  nasseren  Bing  um  die  AUgenhöUe  bildiU,  indem  der  letaste  der 
selben  an  den  hinteren  AugenhÖhlenfortoatz  (und  namentlich  an  das 
0$  fro/ttnie  jutsferiif»]  1  »(  festigt  ZU  sein  pflegt.    Bisweilen  erlangen 
diese  Knochen  eine  solche  Ausdehnung,  dass  sie  dns  Praeoperculnm  fast 
erreiclien  oder  selbst  mit  ihm  verwachsen  und  dann,  auch  unter  ein- 
ander sehr  innig  verbunden,  einen  vollständigen  äusseren  Gesichtspan- 
zer bilden,  der  den  Gaunu  ii;i()parat  und  das  Unterkiefer -Suspensorium 
verdeckt»]. —  Niehl  selten     schliessen  sich  mehr  oder  minder  unmit- 
telbar an  den  hintersten  Infraorbitalknochen  mehre  andere  Knochen- 
stückc  an,  welche  den  äusseren,  zur  Seite  der  oberen  liinterbauptsge^ 
gend  befindlichen  Kopfknochen  (dem  09frmmtml€  p^titrw»^  maato'ulemm 
tt.8.w.)  aufliegen,  in  ihrem  Baue  jenen  analog  sind  und  bis  zur  Anhef. 
tungestelle  des  Schultergflrtels  am  Schedel  reichen  oder  Uber  die  Zin- 
ken des  09  9mprm9cmfmtmr9  weggehen«  Guvier  bat  diese  Knoofaett, 
nach  Bakker's  Vorgange,  Ü9»m  ••fitmtempmrmiim  genannt 

Die  lahlreieh  und  verschiedentlich  angesteBten  Vergleiehnngen  die 
ser  Knochenstflcke  mit  typisdien  KopfknoChen  höherer  Wirbelthiere  er* 
mangeln  Überzeugender  Begründung  *).  Untersucht  man  diese  Knochen 
nifher,  und  namentlich  an  frischen  Köpfen,  so  findet  num^  das»  sie  ent* 
weder  bald  einfache,  bald  ramificlrte  Ganöle  einsdiliessen  oder  durch 
das  Hinzutreten  von  aponeurotischen  Theilen  ^ )  zur  Bildung  von  Canit. 
len  oder  von  Höhlen  verwendet  werden.  Diese  Ganöle  oder  Höhlen 
sind  inwendig  von  einer  schleimhautähnlichen  Fortsetzung  der  äusse- 
ren Haut  ausgekleidet  und  mUnden  durch  mehr  oder  minder  feine  und 


2)  Die  grösste  Ausbildung  erfahren  diese  Knoeben  bei  den  ScianoTden  and 
hei  Lepidoleprat.  S.  Ahbiidimgen  der  EnCerai  bei  Cnvier  and  VaUnciennea 
Tab.  IM.  Sie  tteUen  weite  Höhlen  der,  iMe  anaeen  thelle  durch  sierliehe  Kno- 

chenhrucken,  theils  häutig  geschlossen  wenlen.  Der  -vorderste  Infraorbitalknodwa 
Belehnet  sich  häufig  durch  seinen  beträchtlichen  Umfang  Tor  den  folgenden  aus. 

3)  Am  stärkatea  bei  Trigla;  mehr  oder  minder  bei  der  gansen  Fasnlie  der 
Cataphracten. 

4)  Z.  B.  bei  Gadus,  Lepidoleprus.  - ,  ■ 

5)  ZuBunmengestellt  in  meinem  Aoftatse.  S.  S.  Sl. 

•>  Einlaebe  Canala  i.  &  bei  dm-Cypiinen,  nuaificiite  bei  den  Chtpeea,*  aehr 
Mo  Tertheilte  bei  den  Catephiactan» 

7)  Bei  den  .GadcSdea,  Le|iidoiepm»  Scianoldflii  u.  s.  w. 
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zahlreidie  OefTnungen  an  die  äussere  Hauloberfläche.  In  die  Höhle  oder 
den  Gmal  jedes  solchen  Knochens  treten  durch  eigono  Oefihungen  Ner- 
ven und  Gefässe,  tind  in  der  Nähe  der  letzteren  lindet  man  häufig  inii. 
fildie  oder  ramiflcirte  kleine  DrtiteDSchläuche  bestimmt  zur  Ahf;on- 
derong  «von  Schleim,  der  die  äUMere  Oberfläolie  des  Kopfee  lehlllpfrig 
erUit  Bs  mtd  abo  dim  KnoefcnD  die  Trl^r  oder  SMIIien  eines 
seblnmabftondBnden^  Apparates  der  Kopihaat. 

•  Da  aber  andere  Tbelle  dieses  Sobleini  absondernden  Apparates  in 
etgenen  Röhren  oder  Ganftlen  anoh  Uber  die  Oberfläche  anderer  Kopl> 
knoohen,  welche  nioht  als  aocessoriseh  befaraclitet  werden  därieB,  sick 
erstrecken  so  bedarf  es  des  Beweises,  dass  die  hier  abgehandetten 
Knochen  wesentlich  nnr  dem  Schleim  absondeniden  Apparate  angehtf- 
ren.  Dies  sber*  aus  fdgiBfiden  Thataachen  hervor:  1)  Bei  vielen 
Knochenfischen  stimmen  Ossa  nasalia^  iuframrbitalia  und  ntprmiem* 
poralia  in  ihrem  wesentlichen  Verhalten  vöIHe^  überein  mit  denjenigen 
Trägem  jenes  Absonderungsapparates,  welche  anderen  Schcdelknochen 
blos  oberllachiich  aufgesetzt  sind  oder  welche  durch  deren  Substanz 
hindurchdringen  'Oi.  2)  Bei  Anderen  linden  sich  unier  der  Haut 
Uings  des  ganzen  Rumpfes  rllcksichtlich  ihres  Baues  und  ihrer 
Function  ganz  analoge  Knochen  wieder  und  »Tsrheinen  zualeich 
als  Fortsetzungen  dieser  Kopfknochen  »i).  3)  Bei  einigen  Knochen- 
fischen sind,  statt  jener  Knochen,  auch  am  Schädel,  ähnlich  wie  am 
Knnipfe,  verwachsene  Schuppen  vorhanden,  in  denen  der  genannte  Ab- 
sonderungs -Apparat  verläuft  4)  Bei  andern  werden  die  Ikoochen 
blos  durch  gegliederte  Röhren  vertreten  wahren  und  uiimittelbaren 
Fortsetzungen  demjenigen  Rtthren,  welche  hier  auch  am  Rumpfe  den 
Schleim  absondernden  Apparat  der  Haut  umschliessen.  5)  Bei  anderen 
ftUt  am  knOehemen  Theile  des  Kopfes  der  Schleim  absondernde  Ap^ 
parat- mii-seinen  eigenihttmlichen  Knochen  g^tezlich  i^].  1^  Bei 
andern  verliaft,'  bei  Abwesenheit  eigener  Knochen,  jener  Absonderungs- 
Apparat,  hmeitelb  der  meist  sehr  dicken  Haut  und  zwar  nehmen  die 
in  dieser  gelegenen  •  hfiuligen  oder  solideren  Röhren  denselben  Verlauf, 
wie  jene  Knochen  bei  anderen  Fischen  m). 

t)  Am  d«ttdi«hMeB  bei  Gaiait  aiorrlnn,  etHirias;  aoeb  Cypriut  Bnuna^  die 
Nerm  bMimdin  stirk  \A  Lc^depn»,  Cmiaa,  Scüaa  u.  w. 

9)  S.  §w  23.  —  M)  Z.  B.  bei  Gadus,  Lepidofepcos,  den  SeÜnoMcn,  Coitni^ 
vielen  PercoTden.  —    11)  Gadus,  Cotttis,  Pieuronectes  u.  s.  w. 

12)  Z.  B;  bei  Sce«ri>er^  Thyonus  mit  AwmalMafi  des  vordenten,  oenfidnea 
Knochens. 

13)  Bei  allen  Muranoiden,  den  Siluro'iden. 

14)  Bei  den  Plectognidien:  Tetroden,  Dioden,  Oetracion,  bei  den  Lophien: 
Lophina,  MoUhaea  n.  A*  . 

15)  Bei  mektenTetrodon.Anenf  aMh  Rajn,  Bhiaobatna^  CUsHbn  kSanten  — 
obwol  Knorpelfiedle  —  als  bevreisend  hier  angefahrt  werden,  indem  die  TCherpd« 
rSbien  ihres  SeUeiiB  «baondecDden  AppaiaSai  im  Weeenttieben  «iaen  gans  ana. 
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[DiMe  Angaben  btraheii  «of  ültmiAmy  von  mehr  als  100  Fuchgicialiga^ 
Bbe  Torliufige  MitthtUang  d«iMlb«ii  HwA  M»b«Q  mtrinn,  Afril 

«  •  •  " 

lY.  Yoni  lüefer-Giumieiiappuiite» 

§.14 

Der  KMfTkGMaieBifipanit  der  Kaorpelfisebe  bietel  «ine  so  aoNer* 
ordentliche  MmnieliMügkeil  der  Bildungen  dar,  da«  es  erforderlieh  ietw 

sein  Verhaltt*n  je  nach  den  einzelnen  Familien  kurz  zu  schildern. 

1.  Bei  Branchi ostoina  findet  sich  nur  ein  den  Mund  umgeben- 
der, reifenförmiger,  den  Mundknorpeln  vieler  andern  Knorpelfische  ent- 
sprechender Knorpel.  Kr  ist  aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt^ 
welche  in  die  Knorpel  der  Mundeirren  auslaufen  •).  ' 

SJ.  Bei  Ammocoetes  treten  zuerst  knorpelige  Gaumenleisten  und 
eine  von  ihnen  eingesehlossene  knor|ielitje  Gaumenplatte  auf,  welche 
durch  ihr  hinteres  Ende  mit  der  Schedelbasis  verwachsen  ist,  und  auf 
welcher  der  Nasengatmiengang  ruhet.  Ober-  und  UnterJüefer,  eo  wie 
alte  Lippenknorpel  fehlen  gänzlich«). 

3.  Bei  den  MyxinoYden  breiten  sich  die  beiden  Schenkel  dee 
0f  im§iimr0  flttgelfönnig  aus  und  bilden  einen  Gaumen-Schkmd-Jiabnieii,' 
mü  welehem  dann  noch  mehre  abgeMsderle  Knorpel  und  Knochen^ 
naniMlIlieh  eine  lange  <3amiieBp]ette  mit  GaunenleiMen,  auf  weicher  er- 
stem der  Nisseng^fumengang  rtihei',  ferner  <Ue  kniteheme  NasensUltae,' 
das  Knorpelgertlst  des  Sdilundsegeto  imd  eigeolhllmlich  gesMtels  Mmd« 
knorpel  verbanden  sind.  Der  untere  Mundrand  wird,  in  Ermangelung 
eines  Unterkiefers,  vom  Zangeid)eine  gebildet*)« 

4.  Bei  Petromysön^)  tritt  ven  den  knorpeligen  Seitenwflnden 
des  Schedels  ein  unter  dem  vorderen  Theile  der'  BirH$  ermmü  gelege 
nes  kurzes,  knorpeliges  GaumenstUck  ab,  auf  welchem  der  Nasengau- 
rnenganp  liei;t.  Vorn  und  hinten,  von  der  Seite  dieses  Gaumenknorpels 
ausgehend,  bilden  zwei  sich  vereinigende  Fortsätze  einen  mit  einer 
Membran  ausjiefüllten  Knorpelbogen,  auf  dem  das  Auge  nihet.  Am  vor- 
deren Rande  des  GaumenstÜckes  befestigt  sich  ein  gewölbtes  hinteres 
Mundschild  und  weiter  nach  vom  liegen  eigenthUmliche  Knorpelsiücke 


logen  Verlauf  haben,  wie  seine  knüohemen  Grundlagen  bei  den  meisten  Knochen- 
fischen. Ich  werde  in  einer  ausfuhrlichen  Arbeit,  die  WB  uliMCthill  Ahbildon- 
gen  begleitet  ist,  tujT  diesen  Gegenitend  sorückkoiiiiiien* 

I)  UeberBrancbiostoBia  vgl.  die  angeführten  Schrifttn  vonltatbke  und  tob 
Müller  und  Retsint. 

3>  AUHUiiiigfln.T4|ii  Ammeooelat.  Müller  L     TA.  A»  Fi»  «—lO. 

t)  AUiUbii««  w  BdeUeitOMu  HnlUr  I.  e.  :Tab.  S.  Fig.  1^7.;  w. 
Mjiioe  ibid.  Fig.  g.  9^  Tal».  IT.  Fig.  11. 

4)  AMM.  veii  PetimyiOB  nuahn*:  Miller  L  e.  M. -4  Flg.  1-^1 
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aur  Deduing  und  ümselNiiig  des  HundM.  Dieter  wM  Uer  vwi  einem 
eigMifhUniliclies  *Lipp6iifiii|^  begpenzl. 

5.  Bei  den  GhimäreD*)  sind  auffollend  gestaltete  Lifipei&norpel 
vorhanden.  Ein  vom  Schede!  getrennter  Oberkiefer- Gaumen -Apparat 
fehlt  ^fnzlich.  Die  continilirHeh  vorwärts  sieh  fortsetiende  Schedel- 
basis  bildet  vom  einen  zahntragenden.AlveoIarrand.  Der  Unteiklefer  ist 
vom  Schedel  getrennt,  hangt  aber  niebt  an  einem  bemgMeheii  Suspen- 
sorium ,  sondern  articnliri  mit  einem  von  der  Knorpelmasse  des  Sdie- 
dels  ausgehenden  unbeweglichen  Fortsatze. 

6.  An  die  Chimären  schliesst  sich  durch  den  Mangel  eines  vom 
Schedel  getrennten  Oberkiefer-Gaumen-Apparatt  s,  durch  den  Besitz  eigen- 
thümlicher  Labialknorpel,  und  endlich  durch  die  nicht  erfolgte  Ablösung 
des  das  Suspensorium  des  Unterkiefers  bildenden  Quadratjochbeines  die 
Gattung  Lepidosiren  6] ,  entfernt  sich  aber  wieder  durch  den  Besitz 
eines  eifzenthüniiichen,  dem  ossificirten  Deckstücke  des  Schedels  mit- 
telst Bandmasse  verbundenen  zahntnigenden  Zwischeokiefiers,  so  wie 
durch  die  Ossiücation  seines  Quadratjochbeines. 

7.  Bei  den  Plagiostomen  finden  sich,  ausser  häufig  vorkooir 
menden  accessorischen  Labialknorpeln,  sahntragßnde  obere  und  un> 
tece  Knorpelstiioke,  die  duroh  ein  Suspensorium  am  Schedel  aufj^jehlingl 
sind  und  die  Kiefer  bilden.  Das  Suspensorium  besteht  gewöhnlieh  aus 
einem  einsigßn  Knorpelstllek,  zu  welchem  nur  bei  einzelnen  GsAtungen 
ein  vorwärts  gerichtetes  KnorpelstOck  hinzutrilif  das  man  dem  Cuvi^r- 
sohen  €Kff  Jugml«  der  Knocbeolfische  veiglichen  hat  Ein  bei  vielen 
Bodlen  an  der  vorderen  Wand  des  Spritzloches  gelegener  Knorpel  ist 
als  Aeqiüvalent  des  Om  pterygoUkmm  Ciw*  der  GrSthenfiscbe  angesehen 
worden.  Nur  bei  einer  Gattung  von  Rochen  finden  sich  Knorpel,  die 
den  Gaumenbeinen  {Oum  pmUr$9m&  CW.)  der  Grilthenfische  analog  zu 
sein  scheinen.  —  Die  Mundtheile  sind  nur  bei  wenigen,  zur  Familie  der 
Torpedines  gehörigen  Plagiostomen  vorstreckbar. 

8.  Bei  den  Stören  ^)  liegt  unter  der  langen  knorpeligen  Schnauze, 


5)  Abbild,  von  Callorhynchus  anfarrtictis.   Müller  1.  c.  Tab.  5.  Fig.  2. 

6)  S.  die  Abbildungen  und  die  ausführUjclierea  MittbeUuAgea  über  diesen  Ge» 
genstand  bei  Bisch  off  in  d.  a.  Sehr. 

7)  Abbild,  von  Narcine  brasiliensis.  Müller  I.  c  Tab.  5.  Fig.  3.  4.;  voa 
Sqnatiii«  Isevia  ibiiL  Fig.  S.  u.  6.;  voa  Rliinoptera  brasüiensb  und  Myliobates. 
aqiiUa,  Tab.  %  Fig.  12L  Ii.  —  Die  Labielknorpet  sind  am  voIlstSndigsten  von 
Muller  iM.srhrtelmi  worden.  Sie  finden  sich  besonders  bei  den  Haien;  unter 
den  Rochen  kommen  sie  bei  Narcine  und  Rhinoptera  Tor.  Der  den  Gaumenbei- 
nen verglichene  Knorpel  ist  von  Henle  bei  Narcine  brasiliensis  aufgefunden 
worden.  —  Der  joehbeinähnliche  Knorpel  am  Suspensorium  kömmt  bei  Rhinoptera 
und  M^liobates  vor.  —  Die  Abbildungen,  welche  Rosen thai  in  seinen  icbthyo» 
tomitelien  Tifeln  gegeben,  sind  oft  ungenau  vn4  alebea  den  Mitller'talMn  in  Je- 
der Beiiobung  nach. 

8)  AbbiUU  T«R AcMpemwr  R^ithenfW,  91&Uer  1«  e.  T«k«  9.  Hg»  la  n.  IL  Die 
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Erster  Abschnitt.   Vom  KnocheDgerüste.  33 

in  die  ihr -Seliedel  sieh  verlängert,  ein  sehr  eigenthtimlich  gebildeter 
vorstr<;ck.barer  Kiefer -Gaumenapparat,  der  an  dem  Schedel  durch  ein 
aus  drei  Stücken  bestehendes  Suspensorium  befestigt  ist,  das  demjeni- 
gen vieler  Knoclienfische  entspricht.  Von  diesen  drei  Stücken  ist  nur 
das  oberste  ossificirt.  Der  Kiefer -Gaumena[)paral  selbst  besteht  theils 
aus  knöchernen,  theils  aus  knorpeligen  Stücken.  Eine  paarige  Knochen- 
platte ist  dem  O»  palatinvm  Citv.  der  Gräthcnfische,  eine  paarige  Knor- 
pelplatte dem  O»  pt^ryrfädeum  derselben  verglichen  worden.  Ausser- 
dem kömmt  noch  am  hinteren  Theile  des  Gaumenapparates  eine  un- 
paare  accessorische  Gaumenplatte  vor.  Ein  Paar  BandstUcke  sind  als 
Oberkiefer  und  Zw  ischenkiefer  gedeutet  worden..  Der  Unterkiefer  be- 
steht ans  zwei  Seitenhälften. 

9.  Bei  den  Spatularlen  ist  der  Riefer- Gaumenapparat  |^eidi- 
Mls  •  mittslst.  eines  aiia  drei  Stileken  bestehenden  Suspensorium  am 
Schedel  befeftig^j  von  welchen  wieder  du  oberste  ossifidrt  ist.  Der 
(Mieddefer-  und  'Ganmeteapparat  ttef;t  mit  seinem  vorderen  Ende  uateir 
dam.Sehe<lel,  ist  aber  tuchi^vorsfa^ckbar,  wie  bei  den  Starionen.  Eine 
jfuflseire  paarige  Knoehenlamelle  reprSaenlut  den  Oberkiefer;  ein  Zwi- 
sehenkielerstttek  fehlir  Zwischen  Oberkiefer  und  Gaumenbein  liegt  eine 
4em-  0it  pterygoiiiemm  Omf*  der  Knochenfisdbe  verriebene  paarige, 
kaaorpeiige  Lamelle.  Bine  hinler  dieaer  vorhandene  paarige,  knöcherne 
Lamelle  betrachtet  man  als  Aequivadent  des  Os  pmimtiMum  Cuv,  der 
Grätbeniische.   Der  Unterkiefer  ist  knöchern. 

'fDie  sorgfaltigsten  anatomischen  Cntersnchungen  über  den  Kleff r*Gaumen- 

•pparat  der  Knorpelfische  sind  von  Müller  angestellt  und  in  dem  rrston  Thclle 
seiner '^Ve^leichenden  Anatomie  der  MyxinoTden,  erläutert  durch  treffliche  AbbiU 
flmigen,  niedergel^  worden.  Müller  hat  zugleich  die  früheren  Deutungen  die- 
ser Theile  bei  den  verschiedenen  Knorpelfischen  kritisch  gemustert  und  ist  na- 
mentlich zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  den  Cyclo.stomen  ein  ^virklicher  Ober- 
und  Unterkiefer  fehlt,  indem  ihre  nach  völlig  abweichenden  Typen  geformten 
Mund-  und  Lipjienknorpel  als  solche  Gebii«ie  nicht  zu  betrachten  sind;  ebenso 
verwirft  er,  mit  Recht,  die  Ansicht  Cu  vier 's,  dass  die  Labialkuorpel  der  Haien, 
der  Chimären  und  einiger  Rochen  für  Kicfcrstiu  ke  zu  halten  seien.  Dagegen 
sucht  er  den  Kiefer -Gaumenapparat  der  Store,  Spatuiarien  und  Plagiostomen  auf 
denjenigen  der  Knochenfische  zu  rcduciren  und  vergleicht  auch  den  zahntragen- 
den  Alveolarrand  des  Chimärenschedels  dem  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  der 
Giitfaehfische.   Die  Haltbarkeit  der.  ifilfillar'idien.  PeQtongtm  ist  später  von 


Deilinng  der  ini  BeetiiBddieUa  dee  Kwfer-Soipcosprfiiai  bei  den-  StSren,  trelciie 
Hnl  Ler  wmmUA)^  «eMieben  iet,  'scheiat  oiür  dmch  'eine  Vev^Ieichmiif '  dereellteiL 
aiife  den  in  gleicher  Anzahl  vorhandenen  der  Gattung  Silums  erleichtert  zu  Tver*- 
deiu  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  Müller  selbst  so  eben  diese  Vergleichung 
angestellt  hat.  S..den  cbea  .enchieBeneB  Jahresbeiicht  inü  6teB  Hefte  des  ArchU 
Tes  1843.'  '         .  '  • 

9)  Abbild,  von  Planirostra  edentuU  Müller  1.  c  Tab.  V*  Fig.  7, 
Verf  U  AMionI«  ▼<»■  fiteboM  n.  StaaBina»  3 
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S4  BfüM  Bnob.  '  Die  SMm; 

E«Ukerl  So  Fruit  gMtellt  w&riMU  Sb  «btuin  in  4«r  Tluit»  fctvor  «•  alop* 
tirt;  wevdn,  noch  mrgfiUtig«r  T6i||eioh«B4er  Mfling  u  MüiCbb^:  ' 

Bei  den  Knodienfiicheii  ist  der  Kiefer-ISaaiiienappant  bei  weitem 
iQgamBaeBfjetetoter,  Ab  Oberkiefer  und  ZWiscbenklefer  belraeh- 
tei  man  Knochenstttcke,  welche  am  oberen  Aande  dee  Einganges  in  die 
Mundhöhle  gelegen  sind  und  raeistentheils  eineii  bohen  Grad  von  Be- 
weglichkeit besitzen,  übrigens  jedoch  riicksichllich  ihres  Baues,  ibrer 
Yerbindung  und  der  Anzahl  der  sie  zusammensetzenden  KnochenstUcke 
eine  sehr  grosse  Mannichfaltigke.it  darbieten. 

Bei  den  meisten  Knochentischen  liegt  der  aus  zwei  paarigen  und 
gewöhnlich  synitnctrischen  Hiilften  gebildete  Zwischenkie fer  *1  vor 
dem  Ui>erkiefer,  ist  umfänglicher  als  dieser,  bildet  den  ganzen  oberen 
Kieferraod  oder  einen  grossen  Theil  desselben,  zeichnet  sich  durch  seine 
Freibewegiicbkeit  aus  und  ist  in  der  Regel  allein  zahntragend.  Er  be- 
steht meist  aus  zwei  in  der  oberen  Mittellinie  durch  Bandmasse,  selten 
durcb  Nabt  vereinigten  bogenförmigen  Abschnitten.  An  der  Verbin- 
duoKsalelle  besilat  jeder  einen  aufsteigenden  Ast  von  sebr  verscbiede- 
iaer  Unge,  welober  dui«b  elastische  Bänder  und  Gelenke  mit  dem  vor- 
deren Theile  der  Scbnause  bald  unmittelber,  bald  durcb  VermittdaBg 
iwischenliegeiider  Knorpel-  oder  Knacbenstttckcben  Teilnmden  m  seto 
pflegt.  Die  Länge  des  aufsteigenden  Astes  und  seine  Leiebtbewef^iek- 
keit  gestatten  vielen  Fischen  diesen  Kiefertbeil  bedeutend  vnnustrek- 
ken.  Seltener  ist  dieser  Zwiscbenkiefer  fester  mit  dem  ttbrigen 
SdinauzengerOfite  verbunden  oder  angewachsen.  ^  Der  Ofcierkiefer 
liegt  bei  der  Mehrzahl  der  Knochenfische  hinter  dem  Zwischenkiefer 
und  ihm  parallel  und  besteht  dann  aus  zwei  in  der  Mittellinie  sich  nicht 
fest  verbindenden  Seitenschenkeln.  Das  obere  Ende  jedes  dieser  Schen- 
kel pflegt  mit  dem  Vomer^  dem  iHtermaaeitUn'e  imd  dem  Gaumenbeine 
durch  Gelenke  beweglich  verbunden  zu  sein.  Jeder  Seitenschenkel  be- 
steht meistens  aus  einem  einzigen  StUcke,  seltener  aus  zwei  oder  mehren 


1)  So  Terhält  es  sich  bei  den  meisten  Knochenfischen,  besonders  aber  den 
Acanthopterygiern.  Kin  iinpaares  Intetmaacitlare  besitzt  Diodon;  es  kömmt 
nach  Müller  auch  bei  ]\Iormynis  vor.  Durch  Naht  sind  die  beiden  Schenkel 
des  Zwischenkiefers  verbunden,  z.  B.  bei  Tetrodon;  in  der  ganzen  Länge  ver- 
limden  moA  m  \A  Belone.  —  Die  aufsteigenden  Aesta  sind  sehr  starii  enbvik- 
kelt  b«  Zaus,  Vomer,  Labrus,  Anarrbiebas  ib  A«;  sie  Terbinden  sieb  eng  oder 
Tevaduttdiao  bei  Cyprinus,  Cyclopterus;  sie  werden  «Bbedenceiid  btf  Salno,  IMb«' 
pea,  und  Terscbwinden  bei  SUurus,  Muraena.  Bei  diesen  letztgenannten  Fisching' 
so  wie  auch  bei  Ändern,  z.  B.  Relone,  Xiphias,  hört  die  freie  Beweglichkeit 
des  Zwischenkiefers  auf.  Bei  vielen  bildet  er  mit  dem  Oberkiefer  einen  ffcmein« 
schaftiichen  Bogen,  a.  ß.  bei  den  Salmonen,  den  Characinen,  Esociiwn,  den  Clu- 
peen  n.  A.  —  Bei  den  Plectognathen  findet  eine  innige  Verschmelzung  des  Ober* 
kiefers  mit  dam  Zwimhmdiiiftr  Statt 
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SkOcketti*).  ^  M  Tialra.  KDofciKfiiwiliep  Hegt  d»r  QtieHüflfer  nlchi  «fo 
«Sil  iweüer  B«bbii  Inntor  dem  ZwnoheiikMiBr,  flondom  bildet  tut  die- 
m  letitereD)  der  Biten  iwiedmn  leine  beiden  SettenflebenM  gofleho» 
ben  irt,  dum  ninmirienhangendcp,  meist  beiwegUobe»,  vetteii  unbe- 
.ipegüf^tam  Sohedel  jMfestigten  BQ0en  oder  telbet  einen  Sebnabel  In 
4bc  Familie  der  ISMtognattwn  lind  ObeildeÜw  nnd  Zvmcbenbiefer  viA- 
lig  verwachsen. 

Der  Unterkiefer  der  Knochenfische  ist  durch  ein  eigenlhümliches, 
aus  mehren  Stücken  bestehendes  Suspensuriuiu  am  Schedel  befestigt 
und  an  den  Innenrand  dieses  Suspensorium,  so  wie  namentlich  an 
das  Gelenkstück,  das  den  Unterkiefer  trögt,  schliessen  sich  mehre  bis 
zum  Oberkiefer  reichende  Knochenplatten,  welche  unterhalb  der  Augen- 
höhle gelegen,  als  Gaumenstücke  betrachtet  werden.  Meistens  ver- 
binden sich  diese  Gaumenstücke  nur  vorn  durch  Gelenk  mit  der  all 
Vamer  bezeichneten  Schnauzenbasis,  mit  dem  Oberkiefer  und  dem  />o«i» 
tmie  mmterius;  seltener  lehnt  sich  der  grösste  Theil  ihrer  ImieDiäüader 
nebr  oder  minder  fest  und  unbeweglicb  an  das  Om  Mphenoideum  po»teriut^ 

Das  eigenilicbe  Suspensorium  dea  Unterkiefers  be- 
geht nundestcDs  aus  dreiy  gewöbnlicb  aber  aus  fUnf  SUkdLen  *).  Das 
efaerale  dieser  Sllkkie  greift  in  der  Begel  cdn  in  eine  binge,  an  der  obe- 
rtb  Seitenw^Mbnig  dea  Scliedels  ttbor  dem  Felsenbeine,  gelegstte  eift* 
iMika  oder  doppelte  Gelenkgmbe  mid  ist  nur  selten  uidieiwegliQb  mfil 
dem  Schedel  verwachsen  4).  An  dem  oberen  TheÜe  seines  Hinttmusdes 
trägt  dies  >Stn(ok  .«inen  gewdhnlidi  runden  GelenUitfcLer  znr  E&den- 
kung  des  Opeftmlkm^  des  obersten  Stilekes  des  Kiemendeckels. Ab» 
ivärls-  steigend  -wivd  -  dieser  Knochen  in  der  Regel  stabförmig.  Diese 
•tabföniiige  Verlängerung  ist  hSofig  'theiltreise  .knorpelig  oder  durch 
knorpelige  Substanz  unterbrochen  und  erscheint  so  als  ein  gesonderter 
Knochen,  der  sich  einwärts  vom  Praeaperculvm  und  vom  eigentlichen 
Träger  des  ünterkiefergelenkes  bis  in  die  Nähe  dieses  Gelenkes  erstreckt. 
Bisweilen  erkennt  man,  dass  er  hier  durch  unregelmässig  gestaltete, 
schwer  zu  isolircnde»  knorpelige  Masse  in  das  Gelenkstück  des  Unter- 
kiefers übiTgcht  und  auf  diese  Weise  mit  einem  an  der  Innenseite  des 
Unterkiefers  gelegenen  und  in  dessen  üöble  nach  vom  verlaulendea 


2)  Die  Zusainniensetzung  des  Oberkieferf  aas  mefaren  Sl&eken  findet  sieh 
8»  M  EsMC^  W  4en  Satotana,  den  Clopeea,  «inigeii  ficasribenfidai,  Insondcn 

aber  \A  Lepidoctaus.  Der  Oberkiefer  tritt  gegw  4m  MielMdkieliir  lenmaai 

sehr  zurück,'  wie  s.  B.  bei  Betone,  wo  der  lange  Schnabel  einzig  dui-ch  die  bei- 
den der  Länge  nach  Terbundeaen  ZwLscbenkiefer  gebildet  wird.  Ganz  rodiraentar 
oder  fehlend  ißt  der  Oberkiefer  bei  den  SiluroVd«»n  •,  vielen  Aalen  fehlt  er  ganz. 

3)  Drei  Stücke  sind  Torhandcn  bei  den  Siluronlen sie  entsprechen  Cu Tier*« 
Tmijf«rtUe,  dem  Praeopercuhtm  und  Cu  vieres  Ox  jugmie.  Jb^ine  jyLeduuui>n 
derselban  findet  anoh  Stadl  bei  den  Mectognatfae&jand  fljeo  aiviaiidtai  > 

A)  Z.  B.  bei  Dioden. 

a* 
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SnorpelstreiftiD  (Meckerteher  Knoi^)  locker  zinammenliang^  Gii- 
yi«r  hat  das  nit  dem  Schedei  durch  Gelenk  yttbaoM»  9Ml  Om 
temfrmiwj  die  stabfbmuge  VerUfngemiig' von  tei  Mkle  an,'  waaie 
durch  KnorpelinaMe  Tom  Torigen  Knochen  sieh  ocheidst,  «  tpmpim* 
ctiemm  genannt.  An  dieses  ^«  ^^mpiememm  odef  «n  die  fiteOe,  wa 
es  vom  O0  temifrmU  abgeht,  befestigt  sieh  fewUhaKdi  das  hinleiile 
Stück  des  Zungenbeinbogens  durch  einen  Fortsats,  dsa  Guvier  O9 
9t^Md€um  nennti 

Unterhalb  des  Gelenkhöckers  für  das  0p4r€ktkm  lehnt  sieh  an  den 
hinteren  Rand  des  0»  temporale  ein  mehr  oder  minder  bogenförmiger 
Knochen,  Praeoperculnm^  der  abwärts  und  vom  unter  den  eigent- 
lichen Träger  des  Unterkiefergelenkes  tritt  und  dieses  letztere  fast  im- 
mer erreicht.  Es  ist  nur  selten  mit  dem  hinteren  Rande  des  Om  tem- 
porale unl>ewe|jlich  verbunden*).  Bisweilen  aber  verwächst  es  mit 
denjenigen  abwärts  verlängerten  Schleimcanal- Knochen  [Otta  ittfro' 
orhitalia]^  welche  sonst  einen  einfachen  Infraorbitalring  bilden.  Ge- 
schieht dies  6),  so  wird  das  Unterkiefer- Suspensorium  mit  dem  ihm 
verbundenen  Gaumenapparate  von  einem  Schilde  mehr  oder  minder 
vollständig  überwölbt.  Bei  den  meisten  Knochenfischen  nimmt  das 
Birmt9ptr€uimm  einen  bogenförmigen,  zum  Unterkiefer  hin  sich  ver- 
längernden und  in  dessen  Aussenwand  sich  fortsetzenden  Arm  cbs 
8ohleimcanaies  der  Haut  in  Knochenrinneii  oder  fest  angoaraohseneii 
iUwchenschuppen  auf. 

Ueber  dem  vorderen  und  unteren  Ende  des  ^mmptrtmhm  liegt 
das  eigentüche  Gelenkstädi,  daft  den  Unteikiefer.  frlgl,  von  Guvier 
als  0$  Jmgmie  beieichnet  —  Zwischen  dem  vtederen  und  unteren 
Bande  des  Oä  temp^rmitj  dem  Jhrme^peremSmm  und  O»  jugmU  ist  ein 
meist  flacher  Knochen  gelegen,  den  Guvier  0»  tympamienm  nml 

Von  den  vorderen  und  oberen  BAndem  dieses  tymptmikmm  und 
des  ^«  jngmU  m  erstreckt  sich  eine,  flieist  aus  drei  BWekcn- beste, 
hende  Knochenfläche  zur  Sobnaiizengegend  des  Schedels  und  zum  Ober- 
kiefer auf  und  vorwärts,  welche  den  Gaumenapparat  bildet**).  Den 
obersten  und  vordersten  dieser  Knochen,  weicher  durch  ein  Gelenk 

5)  Hei  den  Plectognathen.  Die  VerbiiUni.sse  des  Praeopercvlum  bei  dieser 
Fwniiie,  bei  den  SiiuroTden  und  den  Muiinoiden  lesien  keioen  Zweifel  darüber 
mtikeauiiea,  deee  dieser  .Knoebea     wie  diee<«iiek  «eben  Meekel»  &atkke, 

X  Iteiehert  u.  A.  anioioiHien  —  wirkttch  dein  lHefiflM|i«itui lyis  ud  nieht  ieai 
IDeaiendeckpl -Apparate  angehört. 

6)  Bei  der  Familie  der  Cataphracten,  namentlich  der  Gattung  Trigla. 

7)  Ausnahmen  von  dieser  Regel  bilden  die  Plectognathen,  die  Lophien.  — 
Am  entschiedensten  tritt  jenes  Verbältniss  dagegen  herror  bei  den  Aalen. 

8)  Bei  einigen  Familien  verkümmert  dieser  Gaumenapparat,  namentlich  bei 
den  Siktfoiden,  EiTibriniB»  BlaritaM^}  besondonM  VmOwi^  Msaa*  Dir 
hmionaid  des  Caweniffawaet  attwit  UsweileB  aa  das  SpkmMmm  hmiimm, 
s.  B.  bd  Dioden. 
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mii  dem  SchnauzenUiefle  des  Sehedels,  meist  aber  auch  mit  dem  vor- 
deren  Stlmbeiiie  und  ^m  Obeiiiefer  verbunden  ist,  betrachtet  man 
nach  Guvier  sehr  allgemein  als  Ganmenbetn,  Os  pmlmtimmm.  Bs 
wläiift  liiaweilen  dem  Obectieler  patattel  und  ist  häufig  mit  Zttinen 
beaelik  Von  den  hinter  ihm  liegenden,  die  Verbindung  mit  dem  Un* 
tefkiefer-Suspensorium  bewklLendea  beiden  Knochen  hat  man  den  im* 
seren,  an  das  /tfgmie  sidi  anlegenden  Knochen  O*  irmusv^rsmm, 
den  inneren  0»  pieryg^tdetim  genannt. 

Der  Unterkiefer  besteht  bei  den  meisten  Koochenßschen  aus 
zwei  vom  durch  Bandmasso  verbundenen  Aeslen,  deren  jeder  häufig 
einen  jProcestwt  corouo'idev»  besitzt.  Meistens  besteht  jeder  Unter- 
kieferast aus  drei  bis  vier  Stücken:  1)  dem  vorderen  O*  dentaley 
dessen  oberer  Rand  gewöhnlich  zahnlraj»end  ist;  2)  dem  O»  articu- 
lare^  das  dem  Os  jttf^ale  eingelenkt  ist;  3)  dem  am  hinteren  Rande 
jedes  Oa  articulare  gelegenen,  oft  knorpelig  bleibenden  Eckstiicke: 
Om  angutmre^).  Unbeständiger  ist  ein  kleines  am  Innenrande  des 
09  arHcmim^  gelegenes  Knochen-  oder  KnoriielstUck)  das  Cuvier 
dem  O*  operculare  der  Beptilien  vei|;leicbl.  Selten  erscheint  die 
Zahl  dieser  KnochenstUcke  so  vermehrt,  dass  sie  derjenigen  der  be- 
sdmppten  Beplilien  gleichkommt  Sehr  beständig  bildet  das  Om 

dtmUth  inwendig  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  Etthle,  in  welche 
der  Meckel' »ehe  Knorpel,  ein  ViaterkieiBnnaakel  und  die  Nervnn 
und  Gefitase  sich  hineinerstrecken. 

[Wenn  Cu vier's  Benennung-fii  in  obiger  Darstellung  unverändert  beibehalten 
wurden,  so  geschah  dies  nur  aus  (Um  (irmide,  weil  sie  die  bekanntesten  und  geläufig- 
sten sind,  nicht  aber,  dass  die  damit  belegten  einrehien  Kiiochenstlkke  dadurch  als 
AcquiTalente  der  gleichnsnnigen  Theile  höherer  Wirbelthiere  bezeichnet  würden. 
Kein  anderer  Theil  des  Fisciiskeletes  hat  su  maunichfacho  Deutungen  erfahren 
müssen,  als  die  in  diesem  Paragraphen  abgehandelten  Krochen.  —  Was  semst  das 
0*  temportd»  mit  seinen  Verläugerungen:  dem  0»  symplMikum  und  dem 
Meeksl'MlwB  JCooipel  «nbetrifft,  so  gshBren  dtesellMn  dem  ersten  Viseenübogen 
an  und  mjtekten  Um  Ae^valeol«  in  dem  gleichnamigen  Knorpel  der  Singe' 
filiere  und  dem  in  den  Hammer  des  Gehörorganee  sieh  umwandelnden  Blastem  finden. 
Das  JPrmeoptmimm  halte  ich  mit  Geoffroy  und  Reiehert  lur  das  Os  tjfm- 
ptmiemm  s.  ^tiadrmtmm^  Auf  die  Analogie  -von  CuTier's  Ot>9«C9'mit.dem 
4h  fiiMdr«lo-^(efo*derBatradiier  hat  Müller  bereits  ubenwui^.anfiBSrksam 
gemacht.  Sehr  sweiftlhaft  bleibt  immer  noch  die  Deutung  von  Cuvier' s  T^m. 
panicmm.  Gute.  AbUldimgen  des  Kiefer -Gaumenapiiarates  von  Perca  fluviatiUs 
bei.^UTier  und  Valeac Lennes  T.  1.  Tab.  1  —  3.  Die  anomalen  Fische  Lcpi- 
desteus  und  Polypterus  s.  bei  Agsasis,  Poias,  foss.  VoL  3.  Tab.  40  sqq.  —  Bei 
einigen  Knochenfischen  kommen  noch  aeeessorisehe  Lippeaknorpel  tot» 
wie  Müller  entdeckt  hau  — ) 


■ 

•)  leh  hal«  dieses  Stneki^bei  genauerer  Untonuehung  nie  Tennisst. 
10)  BeiOateogloasum  (nachMüller)  so  wieauchbeiLepidosCeiisossens  «nf  6» 
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V.  Vom  ZuBgwbeiae,  .  ,.  , 

Bei  den  GyoloBiomen  und  wntntikii  bei  den  HyxfaMflkkni  und 
Pettromyconten  seigi  der  Zungenbein -Apparat  so  eigeiAhtttalkhe 
und  xuaammengetetete  VeibiUnisie,  dan  ea  vorläufig  unnQgKdi  'acMolf 
sie  auf  diejeingen  der  heberen  FEsobe  zu  redueirea  Bei  deo  MyxiBi^ 
den  bilden  ihm  angchörige  Thfläe,  bei  Mangri  eines  UalarUefert,  den 
unleren  Biundfand  i}.  Einfaoher  und  sehr  ttbereinsItenieDd  gestaltet 
erseheh)^  das  Zungenbein  bei  den  heberen  Knorpelflaoben  und 
Knochenfischen.  Es  stellt  einen  hinler  dem  Unterkiefer  und  vor 
dem  ersten  Kiemenbogen  gelegenen,  aus  zwei,  meist  gegliederten  und 
mittelbar  unter  einander  verbundenen  Seitenschenkeln  bestehenden 
Bogen  dar.  Jeder  Seitenschenkel  ist  selten  am  Schedel  selbst*),  ge- 
wöhnlich am  Suspensorium  des  Unterkiefers  beweglich  eingelenkt.  Bei 
den  Knochenfischen  geschieht  diese  Kinlenkung  durch  einen  knöcher- 
nen oder  knorpeligen  Stiel  ( O«  »tyloiäetim\  der  bei  don  (lattungen,  die 
ein  vollständig  entwickeltes  Suspensorium  besitzen,  an  der  Verbindungs- 
stelle des  O»  tempvrale  mit  dem  Om  sympief^iemm  befestigt  ist 
Die  Zahl  der  Segmente,  aus  welchen  jeder  Zungenbeinbogen  zusain« 
mengesetzt  ist,  zeigt  sich  verschieden ;  bei  mehren  Haien  ist  jeder  Soben- 
kel  einfach,  bei  vielen  Rochen  besteht  er  aus  awei,  bei  den  ChimliM, 
Sturionen  und  Spatularien  aus  drei  StUcken;  unter  den  SnoeheBfiscbeii 
weebselt  die  Zahl  der  letzteren;  dqch  sind  deren  höchslens  vier  vor- 
banden.  —  Die  Veibindung  der  Seitenbogen  wird  bei  den  Rochen  und 
Sturioasii  dadurch  bewirkt^  dass  ihre  unleren  End»  an  die  Bogen  des 
vovdsBslen  Kiemenpaares  sich  anheften»  3chon  bei  den  ChimXren  und 
Haien  sind  sie  duroh  ein  eigenes  unpaares  Mittelsittek  {Copuim) 
vertNmden;  dies  wird  auch  bei  den  Knoehenfisehen  nur*  sehr  teMen 
vetmfsst  *).  Bei  'den  letzteren  sdiliesst  sich  gew<llni1ich  vorn  an  diese 
Coffula  noch  ein  meist  einfaches,  selten  paariges  Os  linguale  s, 
entoglossum,  das  der  Zunge  zur  Stütze  dient*).  —  Unterhalb  der 


1)  Den  Zungenbeinapparat  der  MjTiinoYden  srhildert  ausführlich  Müller, 
M^xiu.  Th.  1.  S.  49.,  und  gibt  schüne  Abbildungen  nicht  blos  von  Bdellostoma, 
mmdeni  anck  Petrantjuni,  CfaiaiAeni  and  Planirostn.  *—  Das  Zungenbein 
feUt  W  Bnnddcittonia. 

2)  So  tiei  den  CSiiailna  danih  flkrSM  Memknm  «hi  den  Schedel  and  nmeut»' 
lieh  auch  an  seine  Ünteiklftfer-Apophyse.   Am  Scbedd,  nach  Ratlike,  bei  Räja 
aqmla  nnd  Rhinobatns  rostratns;  bei  Torpedo  and  Narcine  am  SaspensonuTn 
Unt<>rki0f0ni|  bei  Riunobotus  Hork^  an  der  Grenz«  des  letstern  und  dss 
Scbedels. 

3)  Nicht  SU  häufig,  als  Rathke  angibt;  ich  finde  es  z.  B.  bei  Diodon,  bei 
Cyclopten»  fu  A.  Es  fehlt  bei  Mnntnophis  bdene. 

4)  Es  Mük  W  lftnteiiO)MB  tml  aeden  <ven  Itathlte  nuMk  gsnitcliteii 


Vereinigung  der  Zungenbeinbogen  und  mehr  oder  weniger  innige  oft 
durch  Sehnöik:  aii<  sie  befestigt,  erschoinfc  bei  <leii  meisten  Knochenfitchen 
Doeh  ein  Zungenbeinkiei)  der,  von  sehr  verschiedener  Grösse  und 
Fonn,  denjenlgßn  FortietzuBgeii  der  SeitenmuslLdn  des  Rumpfes,  welche 
■um  als  JH.  stermoA^Mei  bezeichiiet,  als  Ansatapunki  dient  ^,  -~  An 
jedsn  Zong^mbrnnbogSDy  und  besonders  an  seinen  mittleien  Iheil,  hef- 
ten aich  bei  den  meialen  Knorpelfischen  und  bei  eUen  Knoeheofischen 
knoffpetige  oder  knöcherne  Strahlen,  Mmäii  krmmekimu^gi,  Ge- 
wShalich  durch  eüde  doppelte  Haut,  swiichen  welcher  Muskelfasern 
veriauien,  xusanunengieliriten  [Membrmmm  ifrmMeki^*$€ga)y  tragen 
sie  zur  Sohfiessnng  der  Kieoieahi^hle  mehr  oder  minder  wesentlich  liel 
und  bOden  dso  eigentlich  einen  Theil  des  Kiemendeckel-ApfMrates. 
Sie  fehlen  den  Sturionen,  werden  bei  Planirostra  durch  eine  Kirchen- 
platte  reprasentirt,  sind  hti  den  Chimären,  Haien  und  liocUen  iiis  knor- 
pelige Strahlen  vorhanden  und  meist  mit  ähnlichen  vom  Kiefersuspen- 
sorium ausgehenden,  hier  den  Kiemendeckel  darstellenden  Knorpelstrah- 
len verbunden.  Bei  den  Knochenfischen  bieWn  sie  je  nach  Zahl  imd 
Form  bedeutende,  auch  als  systematische  Charaktere  benutzte  Yerschie 
denhoiten  dar*). 

[Jüan  Tgl.  besonders  Rathke,  Anat.  philos.  Untersuchungen  ülMr  des  Ke. 
wmmfpmx  »d  .das  Zungtnbeui  der  WicbcltfaMr^  Riga  1SI2.  4.J 

VL   Vom  Skelet  des  Respirations*  Apparates. 

Fast  aUcn  Fischen  kommen  knorpelige  oder  knöcherne,  meist  mit 
dar  Wirimllänie  oder  mit  dam  Schedel'  mehr  oder  minder  innig  ver- 
boodene  Gebilde  m,.  welche  theüs  zur  Deckung  des  KiemenapparatoSi 
theüd  zar:  unmittelbaren  Unterstilttung  deijenigen  gefitasreichdn  Theile 
dioMii,  in  wdchen  die.  Umwandlung  venösen  Blutes  in  arterielles  g^ 
sbUeht. 

Was 'Zuerst  die  soliden  Aussengebilde  des  Kiemenapparates 
anbetrifft,  so  kommen  schon  bei  Branchiosloma  Knorpelstäbehea 
in  sehr  grosser  ZaU  vor,  welche  .die  SeilenwAnde  des  Resphrations 
Schlauches  bilden.  Bei  Ammooeetes  und  bei  Petromyzon  ist  ein 

knorpeliger,  mit  der  Wirbelsäule  und  mit  dem  Schedel  in  Verbindung 
stehender,  sehr  zusammenstesetzter  äusserer  Kiemenkorb  vorhanden, 
an  den  die  Constrictoren  der  Kiemensäcke  sich  befestigen.  Nur  noch 
bei  den  Pla^iostomen  finden  sich  ähnliche,  wenn  schon  minder  zu- 

5)  Er  fehlt  Lei  Diodon,  Tetrodon,  Lophius;  bietet  übrigens  sehr  yerschiedene 
Gesultuugs Verhältnisse  dar.  Er  ist  doppelt  und  paarig  bei  Polypterus,  nvie  Mul- 
ler gefonden. 

•)  Bei  Biodoft  tmd  Tstrodon  hildi«  d«r  siate  KknieahMMnlil  <iaa  breite 
Platte;  die  Strahlen  sind  von  enormer  Länge  bei  den  Loplnea;  sie  tiad  Iii  fies- 
8«r  ZsU  vorinodsii  «ad  steik  ftkröauat  bei  d«i  Aslea, 
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sammengi  setzte,  die  Ränder  der  Kiemenspalt<»n  stützende,  reihenfÖrmig 
gestellte  Knorpelsireife.D,  weiche  aber  die  Wirbdsäule  mohi  er- 
reicben. 

Zugleich  erscheinen  bei  ihnen,  und  zwar  namentlich  bei  den  Haien, 
als  erste  Andeutungen  des  Kiemendeckels  der  übrigen  Fische  mehre 
vom  Kiefersuspensorium  ausgehende  Knor[)elstreifen.  Aehnliche  Strei- 
fen komnien  bei  den  Gbimären  vor.  3ie  liegen  theils  frei,  Iheiis 
sind  sie  an  einer  mit  den  Zungenbeinbogen  ausanuiMiBhaDgenden  Knor- 
pelplatte  befestigt  und  scbliessen  sich  an  die  eigentlichen  ßmdU  Stom» 
M99$egi  an.  Bei  Planirostra  wird  der  Kiemendecke]  durch  eine 
einfache  Knochenplatte  reprfisentirt,  welche  am  zweiten- Stttck  des  Kiefer- 
Sospensorium  befestigt  ist.  Bei  den  Sturionen  dagegen  besteht  er, 
cbsch^  äusseriich  einfach  erscheinen^  wie  bei  den  Knochenfischen, 
aus  drei  Knocbenstttcken.  IMese  sind  das  Operenimm^  das  S myoper- 
emimm  und  das  Iniemperculum.  Ihr  Verhalten  bei  den  meisten 
Knochenfischen  ist  folgendes.  Das  beträchtlichste  dieser  Knochenstücke 
ist  iiuiiier  das  am  meisten  nach  hinten  und  oben  gelegene  Opercu- 
lum.  Es  besitzt  an  seinemvordern  und  obern  Winkel  eine  Gelenkgrube, 
welche  in  einen  convexen  Gelenkkopf  des  On  temporale  passt.  Es  liegt 
hinter  dem  al)stoii:;onden  Aste  des  Praeoperculum^  an  dem  es  meistens 
durch  Bandinasso  lose  so  bafestigt  ist,  dass  es  wie  ein  niUrflUgel  auf- 
«ind  zugeklappt  werden  kann.  —  An  den  unteren  Rand  des  Operculum 
ist  die  zweite  kleinere,  nicht  ganz  selten  fibrös -häutig  bleibende  Platte 
des  Kiemendeckel -Apparati's:  das  Hnbopercnlum  gewöhnlich  der 
Länge  nach  angeheftet  Von  den  Yordcrrändern  der  beiden  vorigen 
Knochen  ans,  ihnen  meist  innig  angeheftet,  seltener  von  ihnen  mehr 
getrennt,  erstreckt  sieb  das  Im$ermp€reutum  bog^nföiinig  zum  Unter- 
kiefer hin  und  verbindet  sich  mit  dessen  unterem  Winkelstttok  dorcfa 
Bandmasse.  An  der  Innenfläche. des  Ittter^peremimm  ist  durch  Liganeoi 
der  Zungenbeinbogen  gewöhnlich  so  befestigt,  dass  der  Kiemendeckel- 
Apparat  ohne  gleichzeitige  Mitbewegung  der  Zungenbeinbogen  weder  ge. 
Offbet,  noch  geschlossen  werden  kann.         '  - 

[Deler  BnMiellioiloiiia  t.  i,  ange£.  Schriften  "von  R«tbke,'v<ni  Hüller-uid 
Retstns.  —  Deber  Ammoeoetcs  uml  Pttroniyton  vgl.  Rathk«,  B«Mifcaiig«ia 
Qiber  den  inneni  Bau  von  Petromyzon,  DaBxig  1896,  und  dtn«»  BeitrigiB  a»  Cle> 
achiclit«  d.  Thierwalt  Abtb.  4.,  Halle  188ft.  I.  Barn  in  flea8ing«r's  Zeit, 
sebnft  C  oigan.  Physik  Bd.  1.  Mayer,  Analektcn  t  vgl.  Anatoopiek  B<nra  1819^ 
4.  Tab.  1.  —  Ueber  die  Plagiostomen  und  KnochenliBehe  Rathke'a  Unteca,  üb.  d. 
Kiemenappamt.  ^  Ueber  Aceipenaer  Beer,  Berieht.  —  Ueber  PUminatn  nnd 
Chimaera  Müller,  Rfyxmoid.  Tb.  1.  —  Rathke  macht  8.  7«.  der  zuletzt  ge- 
nannten  Schrift  eine  Menge  von  Knoehenfisclun  namhaft  bei  denen  die  Zahl  der 
Stücke  des  Kieniendeckels  auf  2  oder  anf  1  rcducirt  sein  soll.  L  h  finde  jedoch 
z.  B.  bei  Chaetodon,  Murarna,  Uranoscopus,  CallioDymus,  Trichiuru»,.  JUephin», 
Malthaea  die  gewöhnliche  Zahl  der  Stücke;  bei  den  Pleetognathen  aber^  nament. 
lieh  bei  Diodon,  setfälit  das  lange  subfönnige  hUm^pmviifim  streng  gsnoauaeu 
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in  iwei  Stücke,  so  dass  also  eher  eine  Vermehrung,  als  eine  Verminderung  der 
Knochenstücke  —  bei  übrigens  sehr  eigeothiimlichein  Verhalten  des  Kieuendek- 
kels  —  anzunehmen  ist;.  Enurui  entwickelt  ut  er  be^  Makfaaaa  und  «äderen  Lo». 
phien.  —  Den  Siluroiden  fehlt  iiaA  Jnteroperculmm^\  .  . 

§.  1«. 

Bei  den  httlMTOta  ' Kiioipelfi8ohni>uiid  bei  iMnamtKcfaep'  Knochen» 
fiBcto  kömmen:  vier  knoipalige  oder  knöcherne  Eiemenbogen  (^r- 
emt  AmmmcÄimies)  to^,  welche  der  Selbe  nech  hinler  dem  Zungen- 
bräibogen  gelegen  lind.  Sie  dienen  mit  ihreiii  grSeeeren,  naittlereii  Ab- 
sduütte,:  gewöhnlich  slhnintlicb,  seltener  nur  zum  Thcali)  als  solide 
SliUiMi  der  knorpeligen  oder  knttehemen  Kiemenslrahlen'  und  der  diese 
letaiteren>1tfaeRiehenden  bSutigen  KiemenbIMftcben.  Auf  sie  folgt  hinten 
ein  unvollkommener  gebildeter  Bogen,  welcher  ftst  nie'  mehr  als  Kie- 
menträger dienend,  häuflg  mit  Zähnen  besetzt,  den  Schlundkopf  seitlich 
und  abwärts  unterstützt  und  darum  als  unterer  Schlundknochen 
[Os  p har yn geum  iu/eriuM)  bezeichnet  wird.  Nur  die  Gattung  Le- 
pidüsiren  liefert  ein  Beispiel  vom  Vortommen  von  KiemenblSttchen  an 
diesem  fünften  Bogen').  Er  ist  gewöhnlich  vom  hintersten  Kiemenbo« 
gen  getrennt,  selten  mit  ihm  verwachsen»),  ■ 

Jeder  Kiemmibogon  besteht  nus  zwei  Seitenschenkeln,  deren  untere 
Enden  an  der  Baudiüäcbe  convergiren  und  hier  in  der  Regel  mittelst 
einer  Beibe  kleiner  unptiarer  Knochen-  odei*  KnorpelstUcke,  selten  durch 
grilsiRSM  und  breitere  Knorpelplatten  unter  einandi»*  vertMinden  sind  ^ 
Diese  gewöhnlich  vorhandenen*)  VerbindangsstUcke  entspraebett, 
ihrer  Lage  «nd  Bedeutung  nach,  der  C^puta  der  2ungenbeikibegen,  an 
welche  -sie  auch  meistens  hinten  sieh  ansohliessen:  Was  thre  Zahl  «n- 
beläng^V  *o  ist'^ese  keinesweges  iminer  deqienigBn 'def^-Kiemenbogen 
gIflich,  indenk  -zwei  oder  drei  der  letderen  sehr  hiafig  eins'  gemein- 


.  1)  Vfl^  3h«r  ditMB  Punkt  d«i  von  RsifiratiooMivuM  der  FiMfae  handthidai 

Abichnitt. 

2)  S.  Bis(  hdff's  Anpnhen  a.  a.  0.  „An  ihrer  unteren,  nach  der  Kiemen- 
höhe liinsehenden  Seite  tragen  die  drei  hinterst«'a  Kiemenbogen  <He  Ueberreste 
der  kleinen  büschelförmigen  Kiemen;  der  erste  und  sweite  Kiemenbogen  tragen 
keine  solche.'* 

S)  DicMT  Fall  tritt  bei  Muneuophis  Helen«  ein.  Ratbke  spricht  diewia 
Thiere  beeendere  SeUmdkiefer  eb.  Mir  aeheiat  aber  dei'  dickere  itierfee  Kiemen- 
bogm  durch  dne  Venchmdsnng  von  Schiandkieler  und  Kiemenbofen  cotetandeo 
an  sein. 

4)  Solche  breitere  Knorpelplaft^n ,  hinterwärts  verlängert,  kommen  vorbei 
den  Rochen.  Bei  Rhinohatus  (  rostratiis  und  Ilorkelii)  schliessen  sich  die  Bogen 
des  vordersten  Kiemenpaares  nicht  au  diese  Platte,  sondern  werden  durch  einen 
qaerm  Knorpelstab  verbunden.  .1 

ft)  Sie  fehlen  bei  Maraenophia,-  Lopfaiae;  Meldwea;  naefa'  Kathk«  auch  bei 
den  Syngnathen  nnd  bei  UiaiieMopna»  tBeit  Oydeytanv  äbn*,' dienen  Ratbke  sie 
g;ieiolifaUs  abspricht,  sind  sie  vorhSEUoden.  Selbst  bei  den  Lophien  ist  wel  mir 
eine  Verwadisung  dea  Scfalundkielei«  nit  des  j^attanÜMMMgen-  Copula  ansqäebmen« 
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schafUiche  Copula  besitzen.  Die  beiden  oberen  Enden  der  Schenkel 
jedes  Kiemenbogens  vereinigen  sich  nicht.  Sie  sind  durch  Zellgewebe 
oder  fibröses  Gewel>e  an  der  Bant»  cranii  oder  unterhalb  des  vorder- 
sten Abschnitt«'s  der  Wirbelsäule  <»]  befestigt  oder  hier  eingelenkt. 

Jeder  einzelne  Kieinenbogen  ist  gewöhnlich  aus  mehren  Gliedern 
zusammengesetzt,  deren  Grösse,  Lange,  Form  und  Anzahl  mannichfachen 
Verschiedenheiten  unter>vorfen  ist.  In  der  fiegel  besteht  jeder  Seiten- 
schenkel der  drei  vorderen  Kiemenbogen  der  Knoobenfitche  aus  vier 
Gliedern,  während  der  des  letzten  Kiemenbogens  meist  eine  ^eriagere 
Amahl  derselben  betiizi  und  der  untere  Schlundknochen  aus  zwei 
Segmeoleii  oder  aus  ehiem  eimigeii  besteht.  Die  beiden  Seitenschen- 
k«!  des  leliteren  kOnaen  unten  verwanfatea')  oder  durdi  ein  einaiget 
uBpaales  StlldL  ersetzt  werden  *). 

•  Itoter  den  euuelnen  (Siedem  der  Kiemenbogentelieidcel  isi  innner 
das  zweite  von  unten  das  lIi^sBte  und  beträcbUichste  und  nüohst  Uhu 
das  dritte.  Dem  vierten  oder  obefsten  GUede,  welehes  bei  vielen  Gitf- 
tbenfischcD  anomalo  Fomcn  darbietet  und  mit  VÜausa  hwM  ist,  hat 
man,  besondora  in  BerUdk^lttiguDg  dieses  letzteren  Veriudtena,  4kn 
Namen  eines  oberen  Schlundknochens  {Os  pAmrymgemm 
perimM]  gegeben.  Die  einzelnen  in  einer  Reihe  hinter  einander  lie- 
genden oberen  Schlimdknochen  sind  sehr  häulig  imter  sich  vtiwacii- 
9ea^).  Bei  Cuvicr's  Labyrinthfischen  treten  die  oberen  Schlund- 
knochen noch  in  eine  sehr  wesentliche  Beziehung  zum  Respirations- 
Apparate,  in  so  fern  sie,  wenigstens  theil weise,  durch  das  Zerfallen  in 
Blätter  siebbeinforiiiigo  Labyrinthe  bilden,  welche,  mit  Schleim- 
haut überkleidet,  die  Gnmdlage  eines  respiratorischen  Gefässnetzes  ab- 
geben 1**).  Eigenthüudiche  P^ntwickelungen  uiderer  Art  zu  ähnlichem 
Zwecke  finden  sich  am  oberen  StUcke  des  zweiten  und  vierten  Kiemeii' 
bogens  von  Heterobranchus  angiiillaris. 

Eine  andere  auffallende  Bildung  bieten  die  meisten  Pieetognathen  u) 
dar,  indem  hier,  nicht  von  dem  olieren  Schlundkiefer,  sondern  von  dem 

•)  üiDtsr  4»  KnochtoliMihMi  klemit  dies  IstUgsasnate  VsiUtsn  s.  •&  hA 
den  Aalen:  Angnilia,  Mnrienoplns  a.  A.,  unter  den  KnoipeUiiehen  !•  Ib«  d«a 
Haien  Tor. 

7)  .Sae  <aiiid  dnvek  Naht  mit  einander  verlnnidcB  bei  dnronis  naeh  Gn^ier'* 

Angaben. 

8)  Diese  Verwachsung  findet  sich  sowol  bei  Acanthoptfrygiern  als  bei  Mala- 
copterygiem.  Müller  hat  neuerlich  aus  den  Knochenfischen  mit  luipaarem  un- 
tercm  Schlundkiefer  die  Gruppe  der  PharyngognaUii  abgebildet.  Er  rechnet  da> 
Ua:  1)  die  Scsaihar*Esoeei  (Eaeeoetas,  Bsloae,  HcausuBplms  a.  a.  w.)>  2)  <Ue 
Chromideii,  t)  die  Labroldei  cjdoidei  vnd  4)  die  LabroideieteiMSdet.  S.  Brioh* 
sen's  Ardiiv  für  Natorgesdadite,  1843,  S.  30S.  .  - 

9)  Z.  B.  bei  üranoscopus,  Cottus  sehr  deutlich. 

10)  S.  die  Abbildungen  beiCuvier  und  Vaipnciennes  I.e.  Tab.  t^u.9iM. 

11)  kh  findp  dieae  Bildung  namandich  bei  Tetrodon,  Diodon»  Ostracäon. 
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BasilarstUcke  eines  jeden  Schenkels  des  dritten  Kiemenbegeas<aaf,'iiii^ 
ierhaib  der  Copiilae  der  KiemenbocfiBDy  ein  .i[iiocheiibo0eii  mieh  vom 
iiek  eralMkt)  dar  dupeh  eniXigeiiieaittn  die  YOrdenle  Cbpmim^  wekhe 
mebr  dem  Zuqgenbelii,  alt  den  Kieiiieibogen  aiigekfirl$'ndi  beintig^ 

•  Die  ooaveo»  Fllolie  der  Kjemeiibog^n  und  itir  faiAeitfetri.fliiid  ^e- 
^v^nlicfa  wSü  eigenthfliiiliGiien,  rauhen,  oft  osvfieirtaii  ObecheHtgeiiik 
den^  mfbnn  von  liMileheii,  Tuberkeln^  flflinen,  Zeuges»  SpMien  «.«.w; 
beeetit,  welohe  das  Einciringen  von  Speise*  in  die.£iesaeabftble  Üb- 
dem.  —  Die  Gonraikit  der  mit  KieraeoUltldben  beMrten  Segmeake 
der  Kienienbogen  bildet  eine  Rinne,  in  welcher. die  Nerven  undOrflBS 
stitanme  der  Kiemen  verlaufen. 

[Man  Tgl.  über  den  hier  abgehandelten  Gegenstand  besonders  die  schon  an- 
geführte Schrift  von  Ratbke  über  den  Zungenbein-  und  Kiemenapparat.  Einzelne 
berichtipcnde  Bemerkungen  über  Kaorpelfisrhc  finden  sich  in  Muli  er* s  Osteolo- 
gie  und  Myolopie  <lor  M>TtinoTden.  Ueber  Narcine  und  Torpedo  vgl.  Henle  in 
seiner  Schrift  über  Narcine  S.  22.;  über  Lepidonreii  Buchelf  iL  c  S«  12k  AUo 
diese  Schriftea  enthalrto  gute  Al>bildiuigea.)  i 

YIL   Von  dou  Knochen  der  Extremitäten. 

•  8.  19. 

Die  Vorderextremitäten  oder  Brustflossen  der  Fisebe  siod 
gewöhnlich  an  einem  durch  die  Vereinigung  oder  Versohmelxung  zweier 
Seitensch^el  gebUde^n  Schuitergttrkei  bofeetigt  Das  obere  Bode  je« 
des  Sehenkeb  nk  bei  den  Stuiioneii  «nd  ^deiQenigen  Knoehenisqhen, 
bei  weloben  der  ExtremiMItengllrlel  ninfal.  Mos  rudinienlSr  voriuodcn 
isl  >),  mit  dem  Söhedel,  bei  den  Bethen  rnü  dem  vorderen  AbsdmiltB 
der  Wifbehiale  verbmiden,  wihrend  es  bei  4m  flaien  und  Ghinare» 
beide  nieht  nnmittelbar  bcrObffl;  —  Bei  den  Haien  beslehi  dieserGUft 
lel  ans  sinsm  .sdiräg  vorwifta  und  abwtfrla  geriehteften  Knorpelbogen, 
dessen  bdde  Seitenschenkel  in  der  Ktteiliiue  tmter  dem  Heesen  0Dik> 
tinuiriioh  in  einander  Ubergehen.  An  seinem  oberen  Ende  trägt  jeder 
SeitenschfiTikel  ein  ihm  durch  Bandmasse  angefügtes  KnorpelstUek.  An 
der  Bieguijgsstelle  jedes  Schenkels  ist  ihm  eine  Reihe  ossificirier,  fast 
wie  Wirbelkörper  gestalteter,  unter  einander  durch  Ligamente  verbun- 
dener kleiner  Knochoncylinder  aufgesetzt.  An  seinem  hinteren  Rande 
besitzt  er  Gelenklläehen,  bestimmt  zur  Aufnahme  von  zwei  bis  drei 
Knorpel stii cken ,  welche  die  flossenknorpel  tragen.  Diese  bestehen  in 
mehren  Reihen  längjUcber  Knorpelcylinderf  welche  aber  nicht  durch  die 
ganze  häutige  Flosse  sieb  hindurch  erstrecken.  Im  grösseren  hinteren 
Absohnitte  der  letzteren  finden  sich  nämlich  zwischen  den  ttaotbedek^ 
kungen  feine  gelbe  Fasentreifen,  von  homartigem  Ansehen,  welche 


O'flMer  gehiwn  iisiBwkliA  die  MmiadMen.  ünen  Mt  die  IMindMg 
des  Schultergartels  sdt  dam  BimuhaufS». 
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auch  in  den  FloMca;  •deriGhimKFeD  vofkonunen,  deren  BrustQossen  in 
Betreff  ihrer  Zusanmiensetzung  von  denen  der  Haien  Überhaupt  nicht  be- 
deoteikd  abweichen.  -^  Bei 'den-Rojchen  findet  sich  ein  ähnlicher,  alMr 
ohan  mit  der  WirbeAsttule  veHmhiener  oder  ihr  eng  angebeftelBr 
SehultepgBrtel.  Br-  lädei  bei  iOiinhbakitt  «inen  einfMhen,  niKgeBil  un- 
terbroofaenen  Knonpeli^,  serfiÜH  aber  bei  andern  Roeben  in  mefare 
Gtteder.  Anch  an  ibm  lind  die  Fiostenatrahkn  aliM  unmittelbar,  son- 
dern diJfdi  Yeranttelung  dreier  zwisohenliegebder,  ihm  bewegtidh  cin- 
lenkAer  EnorpehtÜcfce  {4fä*a  mgtmemrpi  und  emrj^i)  beleltlgt.  Ge- 
w<Slinlidi  bilden  dfe' beiden  Se«eren  XnprpekUloib»  einen  vörwSrto  und 
einen  hinterwärts  gerichteten  Bogen.  Der  vordere,  aus  atahlreichen  an 
einander  gefügten  Gliedern  bestehend,  erstreckt  sich  zur  Seite  des 
Schedcls  vorwärts.  Bisweilen  erreicht  die  vordere  Spitze  dieses  Bogens 
die  hinlere  des  den  Rochen  eigenthUtniichen,  an  den  Procetnus  oröi- 
Utlit  atUerior  befestigten  Schedelflossenknorpels.  —  An  diesen 
Knorpeln  haften  nun  die  cjlindrischen  Flossenknoq>el,  weiche,  in  vielen 
Reihen  auf  einander  folgend,  die  solide  Grundlage  der  ganzen  Flosse 
bilden.  —  Bei  den  Sturionen  und  Knochenfischen  hat,  mit  Aus- 
nahme mancher  Aale,  deren  Extremitäten  sehr  abortiv  werden,  die  Be- 
festigung ihres  im  Wesentlichen  übereinstimmend  gebildeten  Schulter- 
gUrtels  am  Schedel  Statt.  Derselbe  besteht  bei  den  Knochenfischen  aus 
twei  Seitenschenkeln,  welche  vom  Schedel  aus,  hinter  und  unter  den 
ffiemenbogen  vorv^Örts  gerichtet  abeleigen  und  ^ich  an  der  Bauchseite 
des'Kttrpers  durch  Ligament,  seltener  durefa  Näbt  zu.eine^  einzigen- 
Bogen  vereinigen«  Jeder  Beitenschenlul.lst  in  der- Regel  :aus  dwi  Kiio<^ 
diitnstttcken  «nsatomengteete  Der  oberste  Knochen  befestigt  sieb  gen 
w9hn!ibh  'niit  zwei  Apopbysen  an  das  O9  ßeeif^itmie  9mpeHm§  und  an 
des  ^  mtutaUkmm  des  Schädels Man  befeeiohnet  ibn:,  nacb  Cu- 
vier,  gewOfanlicb  als*  Mmf^r»9empml»rBk  -  Der  aweile  kleinem, 
nicht  gSDE  beständige  Knoohen  ist  der  Bet^puim  zu  vergleichen«  Der 
dritte,  betrfldillKhste  Knochen  vermittelt  durch:  seine  IMiindung  mit 
demjenigen  der  entgegengesetzten  Seite  did  untere  Schliessung  des  Bo- 
gens und  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  Laraellen,  welche  eine  zur  Auf- 
nahme der  Seitenmuskeln  des  Rumpfes  bestimmte  Furche  oder  Höhlung 
einschliessen.  Cuvier  nennt  ihn  fälschlich  HnmervM^  wahrend  er  als 
Clmvioula  zu  deuten  ist.  An  der  Innenseite  des  oberen  Endes  dieses 


2)  Durch  Naht  geschieht  die  Verbindung  bei  der  Familie  der  Loricarien.  Der 
bei  dieser  Familie  fast  ganz  iintpr  dem  Panzer  verborgenen  Extremitäten piirtel 
bildet  ein  nur  in  der  Mitte  offenes  knöciiernes  Septum  zwischen  Kiemenhöhle 
uod  Ba\ichhöble.  In  der  vom  Baucfatheile  de^  Schultergürtels  gebildeten  knöcher- 
um  Scheide  liegt  das  Herst 

3)  Bei  Lophius»  Blalthae«  n.  A.  hesüst  er  eine  einfiKhe  nnt  dem  Schedel  ver- 
luntoe  Spitse;  heim  Wels  geseimht  die  TeiAindaag  doreli  eirei  ZielMii,.  von 
denen  die  euie  sur  Seite  des  BmtOmn  se»f|rfla>  SiA  tnlegt 
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Inoobens  iü  ein  gcwMlialicb  aut  swei  ^Mlokeii  bestehender,  infliileii» 
mefa  fainleii  getricliMer  Forliats  Mieiligft,  der  bM  dem  ü§  «•nree?« 
i#Mvei  mgMBB  ift|4).  IX^  CUmMm  trttgl  auMBdem  gflwHkilirti 
swei.lilv  dKi'EmxAiAiiillMkeK),  belebe  Cuvier  als  TordararBÜLBO- 
oheB  bMmohnei  —  An  ais  ioUiesMi  ndi  endKcii  auiaer  eisMi 
FloaaeiMlrahl  —  die  ^^entOelien  Triiger  dieae^  Stealdcii,  die  4K«««.aitf- 
tmemrp  ,  melatea»  vier  Iris  fltnf  in  «ine  Bdlie  geatdUer  SBOcbeoftOck- 
eben,  selten  ausaerordentlieh  vedüngert,  wS»  bei  dsn  Lopbieo,  Uni  in 
dieaem  Falle  Maweilen  in  geringerer  Zahl  vorbanden  Die  Floifen- 
strahlen  selbst  sind  länglich  und  mit  ihrer  Basis  darcb  eine  Gelcnkvor- 
ticfung  an  die  0»9a  carpi  befcsli^t;  jeder  Strahl  besteht  aus  zwei 
Hälften.  Der  erste  Striihl  ist  hau  (ig  dicker  als  die  übrigen  und  bei  eini- 
gen Fischen,  namentlich  vielen  SiluroYden,  eigenthiinilich  bewaffnet.  Be- 
merkenswerth sind  die  sogenannten  fingerförmigen  Anhänge  der  Triglen, 
drei  von  den  übrigen  getrennte  Flossenstrahlen,  welche  wahrschein- 
lich als  Tastorgane  dienen.  Sehr  abweichend  ist  die  ExtremilÜtenbil- 
dung  bei  Lepidosiren,  wo  Statt  zahlreicher  Flossen^trahlen  nur  ein  ein- 
ziger Knorpelfaden  jederseits  vorhanden  ist. 

Die  Knochen  der  Hintere xtromitäten  stehen  bei  den  Fischen 
nie  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  und  sind  minder 
zosammengesetzt,  als  die  der  Vorderextremittften.  Bei  den  Plagiosto- 
men  besteht  das  BeclLengerttst  ans  mn  zn  einer  Querleiste  verbunde- 
nan  Knorpeln.  Aussen  und  bmten  befesligl  sieb  an  jeden  deMeibe»  am 
Knorpelbogen,  welcher  die- Plosaenknorpel  Irlig^,  und  ausatr*  diesem  oft 
m  einzelner  atfiilierar  Floasenslnih].  Bei  den  Hünnciien  der  Fiegiorto. 
man  und  GbimMren  trügt  der  Knorpelbogen  mit  seinem  binteren  Ende 
die  zangenförmigen  äusseren  BegattUBgsorgan<s  Bei  den  Gbimlren 
und  fttOren  «ittd  die  beiden  Knorpel  des  Be<^engerlisl»s  g^lrtnnt.  -Bei 
den  Knoobeiiftaoben  7]  haften  diefkmmtrableii  gpwtflnilieh  wnÜ. 

h)  Er  fehlt  den  meisten  Malacopterygii  apodes  Cuv.  mit  Aussclilus«  der 
Ophidini  Müll.,  den  SiluroVden.  den  Loricarinen,  Anarrbichas  u.  A.  üeber  seine 
abweichenden  Formen  s.  Geoffroy  in  den  Ann.  d.  Musoe  T.  IX.  p.  413.  Der 
Herausgeber  Ton  Cuvier's  Vorlesungen,  DuTcrnoy,  betrachtet  diese  Knochen 
wegen  ilires  Verhaltens  bei  Amphacanthus »  MugU,  Arg>-reiosus,  Seserinuj  u. 
WO  sie  sid)  sipai  After  /l»in  .aai4«bnai  «ad  sieb  buh  Tbfil  Terräiigen,  uad  l»ei 
«inigea  mderen  knochcafiscbea^  wo  sie.  in  Beiiebung  sttben  m  den  I]intereatre;> 
mitaten,  als  Beckeaknoehen:  Omm  mnamimatm  —  eme  Deutung,  welche  sich 
gewiss  nicht  rechtfertigen  l'asst. 

5)  Bei  den  T.ophien  sehr  rudimentär;  bei  den  SiluroVden  feiilend. 

6)  Bei  Lophius  und  Malthaea  finde  ich  2;  bei  Chironectes  3;  doch  sind  nach 
Meckel  bei  Batrat lius  h  vorhanden.  —  Bei  Pclj-pterus  finden  sich  nach  Cuvier 

7)  Vielen  Knochentischcu  fehlen  die  HinterextremitaCen  gänalich,  i.  ft;  den 
MnribioTden,  den  Opbidini,-  den  Syngnathen,  Aaartbiehasj  Tidfa  Pleetogodlben. 
Bai  andeta, B/  bii  Le^opas^^slBl  sie  aebr  itidbaentir. .  Bai  Cottas  indlfeiator 
aacb  Maekel  tebr  antinclcclt  Am  eigendiinBlicbsten  bei  den  %ds^aiitn,  mI* 
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talbar, -seMeo  ndUM,  Osta  metaUrrsi  (Polyptenis),  an  einem  paarigeo 
fiDoebaB<,  datoen  SeÜMitheile  in  dar  Begal  nähr  odar  mindBr  voUati»- 
dig  durch  ihre  imieiirfinder  Tafbmidaii  und  nur  aallen  gw  van  äomK^ 
der  galrannL  and«);  Dia  Lage  der  HintemkenitMaii  iil  ivom  aia 
4ibflrhaapi  vorhandan  rind  —  Tmchiadaii}  baid  nümlich  fiegaa  sie  vor 
deaBnutfloMen  (P./irf»Air«f},  bald  wenig  hinter  und  unter  damaHbea 
(F.  tA^rmeM)^  bald  endlicih  hinter  ihMo  und  sind  ncbr  oder  vrtnigar  • 
dem 'After  genähert  {R  aMbmimmSn). 

[üeber  die  Extreiniräten  der  Fische  haben  am  ausführlichsten  gehandelt  Ca- 
vier  im  ersten  Thcile  der  Histoire  nat.  d.  pniss.  und  im  ersten  Theile  der  Le- 
vens d*^anat,  comparee.  Geoffroy  Saint-Hilaire,  Philos.  anat.  T.  1.  Meckel, 
System  d.  >ergl.  Anat.  Bd.  2.  Abth.  1.  —  Abbildungen  finden  sich  in  den  Wer- 
ken von  Cuvier,  Rosenthal,  Agassis  in  Carus'  Erläuterungstafeln  und 
Wagner's  Icoiies  zootomicae ;  Abbild,  von  Plagiostouien  bei  Henle^  über  Nar» 
«ine,  uqd  Müller,  Myxiiioid.  Th.  1.  —  Der  Gattung  BrancfaiMtpim«,  mul 
(^eUMjtomen  lehlen  4ie  Ezlimiitliteii  gpuialich.] 

Tin.   Von  den  nnpaaren  Flossen. 

§.  20. 

.Die  Rücken-,  Schwanz-  und  Afterflossen  der  Fische  enthal- 
ten als  solide  Gnindlagen  einzelne  Strahlen,  welche  reihenweise, 
bald  sehr  dicht  an  einander  liegen,  bald  weiter  von  einander  entferilti 
Aireh  mehr  oder  minder  beträchUiefae  hSuüge  Zwischenräume  von  eia* 
ander  getrennt  sind.  Bei  den  Gycloatomen  sind  die  einzelnen.  F&ai- 
flenstrahfen  in  fibrtla-hllatige  mit  der  Wirbelsflule  in  .Veifaindong  ate-' 
bände  Bllttter  eingeaebloiaen;  bei  BranchlogtoBia  sitzen  äie  einem  aoL 
ohen  fibrösen  Blatte  auf.  Bei  den  meiaten  höheren  Fiaehen'  aind  die 
eiazetoen  Strahlen  der  fiUofcen-  und  Afterfloflflen  nielr  oder  minder 
beweglich  eingelenkt  auf  den  Spitzen  eigenthttmUeher  knorpeliger  oder 
knttcherner  Stützen,  der  Flossenträger.  Bei  den  Haien,  den  Ghi- 
mSrenund  manchen  Enochenfisehen  <)  sind  diese  Flossenträger 
grossentheils  zwischen  einem  fibrösen  mit  den  Kanten  der  Wirf)elsäule  in 
Verbindung  stühenden  Blatte  eingeschlossen;  bei  den  meisten  Knochenfi- 
schen dage-gen  tritt  die  Basis  eint^s  oder  selbst  mehrer  2)  solcher  Flossenträ- 
ger zwischen  je  zwei  Procemv*  »pitutti  tvperiores  oder  inferiore»^  an 
welche  letzteren  denn  die  Flossenträger  meistens  durch  eine  fibröse  senk- 
recht stehende  Haut  befestigt  sind.  Wegen  dieser  Beziehung  zur  Wirbel- 
säule haben  einige  Anatomen  die  Flossenträger  .mit  Uorecbi  als  Theile 

mentUch  bei  Cycloptcnu  und  LejMidogMter,  wo  «ie  diurch  ihre  Yerschmekung  das 
Bmstscbild  bilden. 

8)  Z.  B>  hai  Belone,  Exocoetus,  Sahao  a.  A. 

I)  Mnrihioilciv  Ophicephalas  H.  A« 

3)  Z.  &  lai  Pteimoaciii^  dMatadaa«  Bmm,  Teltadaa  aniTMin  AbssfaaitMfe 
Wittihiris. 
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denelbeD  betrachtet  und  als  aooeisorische  Doraen  beieichnet  Gewt^hn- 
lieh  entspndit  jedem  Ftoysepstrahl  ein  Floisentrlieer;  bei  den  Rochen 
aber  besteht  letsterer  meist  aus  einer  Beihe  tiber  einander  Hegender 
(Sieder.  Selir-  hlufig  koBAB^  euch  Flossenlrflger  ohne  il«ien  entspre- 
chende Flossoistrahlen  vor;  oft  dienen  sie  auch  als  Stützen  von  Haut- 
schOdem  >).  Eine  sehr  eigenthUmliebe  Bildung  zeigt  bei  vielen  Eno- 
dienfischen  *)  der  erste  unier  den  Tkülgem  der  AlterflosBe,  hi  so  fem 
er  ausserordentüeb  stark,  lang,  vorwlirts  gekrfhnint,  dem  Br^eeum» 
MjHm&mä  tmfM^rfttiiif^  vertNinden^  und  oft  aus  der  Yerwachsiing  mehrer 
Knochenstucke  entstanden  ist;  er  bildet  dann  eine  scharfe hnilere  Grenze 
der  Bauchhöhle  «).  —  Die  Strahlen  der  Schwanzflosse  sind  bei  den  mei- 
sten Knochenfischen  an  dem  letzten  senkrecht  stehenden  Schwanzwir- 
bel befestigt;  beim  Stür  und  den  Haien  hat  daj^egen  ihre  Befestigung 
an  den  unteren  Dornen  des  aufwärts  gebogenen  Endes  der  Wirbelsäule 
Statt.  Die  Flossenstrahlen  der  Knochenfische  sind  zum  Theil  spitzige 
Knochen;  in  andern  Fällen  weich,  Gegliedert  und  meist  auch  ramifi- 
cirt  In  der  Regel  besteht  jeder  Flossenstrahl  aus  zwei,  der  Länge 
nach  verbundenen  Seitenhülften.  Diese  weichen  meistens  an  der  Basis 
aus  einander  zur  Bildung  zrveier  Gelenkköpfe,  durch  welche  sie  sehr 
beweglich  mit  den  oberen  Enden  der  Plossenträger  verbunden  zu  sein 
pflegen ;  bisweilen  wird  dies^^erbindung  noch  durch  ein  eigenes  Ge- 
lenkkn^helchett  vermittelt. 


3)  Z.  R.  ImI  IVigla  u.  t.  A.  —  4)  Besonders  aufVallend  bei  dc&PI«arMlte(at-ArltB* 

5)  Sehr  eipenrhüinlich  sind  kugclföruiiire  Anschwellungen  einzelner  Flossen- 
träger  bei  einigen  Arten  von  riiaotodon  und  Ephippus  (s.  Abbild,  bei  Cuvier  u* 
Valenciennes  Tab.  204.).  —  Bei  einigen  KnochenHsdien  yerlängert  sich  die 
Rückenflosse  auf  den  Schedel,  s.  B.  bei  Pleuronectes;  bei  anderen  kouiitieu  ein- 
Mine  VloM«nttralil«&  dasdbvt  tot,  s.  B.  liei  Lophius;  bei  Ethencis  besteht  ifas 
Ko|fMlrfld  aiif«^adiiBU«b  aradificiiCm  vaA  vcrvmcbaeocD  FlotaailimUeii  aal 
Trägern  derselben. 

6)  Auf  diesen  Verschiedenheiten  in  der  Bildung  der  Flossenstrahlen  beruhet 
die  Sonderung  und  Eintheiliing  <Ier  meisten  Knochentische  in  Acanthnptcrygier 
und  Malacopterj-gier.  Letztore  besitzen  weiche,  verästelte  und  articnlirte  Rücken- 
flossen, während  dieselben  bei  den  Acanthopterygiem,  wenigstens  tJjeilweise,  spitse, 
«ngegUederto'uid  unreriweigts  i&iMiMwdieke  kbiL'^  Dam  ^mm  TsiiiC«Tier 
befolgta  EiDtfaeihingsprineip  der  Kiocheofiidie  inanehe  InconmieiiseB  htt  wiA 
namentlidi  nicht  immer  gans  naturgemaes  iet^  bat  neuerlich  J.  Müller  auseinan- 
dei^esetzt  in  seinem  Aufsatze:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  natürlichen  Familien 
der  Fische  in  Erichson's  Archiv  f.  d.  Naturgeschichte,  1843.  S.  292  ff.  :Mü1- 
ler  bringt  nicht  nur  eine  Ansahl  "von  Acanthopterygiem  und  Malacopten,giem, 
weU  sie  vereinigte  untere  Schlundknocheu  haben,  in  die  neue  Ordnung  der  Pha- 
ryngogoathen,  sondern  fasst  auch  den  Begriff  der  Acanthopterygier  schärfer,^  indem 
er  nachweiset,  das*  sie,  sobald  ab  -vollBtandige.  Banehfloinen  beeitsen,  dnrthg^|B- 
|ig  einen  ungegliederten  ersten  StraU  dieser  Bsnehllosten  haben.  Müller  rech- 
net  dabtor  anch  die  -BSseohoR  «n  den  Aeanthopser^glein  ^  nich  dem  Toigange 
^•Eisstk 

'  ■ '          '    ■  ■  •     i    .  . 
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Zweiter  Absclmitl:. 
Fbn  den  ätteteren  HmtiMtekungen, 

t  n. 

iosMren  Haulbcileckuogeii  derHselie  bieten  eine  aafeeroüdenfc 
Uche  MninichfiiltiglEeil!  der  BUdiim^en  dar,  welffbe  ihealf  durah  die  ver- 
schiedene Dielte  der  Ctoi»,  theSs-  durch  die  Anwesenheit  Tpn.Schu|^ 
pen,  TOQ  derbe^^n  izusammenhangenden  OmfiGelioiien  (08|nu»on)i  von 
Qberfllichlichen,iSchnield>ildungiNi,  von  vertikalen  Stachebt,  die  mil 
rizontalen  Fortpdtzen  in  der  #Eken  CittU  haften  (Diodon)  u.  a.  w.  be- 
dingt wird.  —  Bie  Dicke  der  CM«  \A  nidit  nqr  bei  veciehi^denen 
Gattungen  und  Arten  der  Fische,  sondern  auch  an  verschiedenen  SteL 
len  dor  IlautoberUacho  desselben  Thieres  sehr  verschieden.  Ihre  Bil- 
fhmgseleinent«  sind  v^'rschlunf^ene  Zellgewebsfasern ,  welche  häufig 
Höhlungen  einschliessen,  die  mit  Fett  angefüllt  sind.  Sie  enlhiilt  Blut- 
gefässe. Bedeckt  wird  sie  von  Pignientzellen,  welche  bisweilen  eine 
eigene  Schicht  bilden.  Obei-nnchlich  liegt  endlich  die  aus  Pflaster -Epi- 
thehalzellen  gebildet«?  Epidermin.  Bei  den  meisten  Fischen  sind  Schup- 
pen vorhanden;  bald  liegen  sie  zerstreut^^bald  sind  sie  dachzietjel förmig 
über  einander  gelagert.  In  beiden  Fällen  sind  sie  eingebettet  in  al^|&- 
sonderten,  geschlossenen  Säcken,  die  von  Fortsetzuniien  der  ge- 
bildet werden.  An  der  unteren  Fläche  der  Schuppen  haftet  eine  silber- 
glänzende,  aus  mikroskopiRehen  krystallinischen  Säbehen  bestehende 
Materie:  An  der  Oberfläche  jeder  Schuppe  liefet  eine  sehr  l^ine,  von 
der  ÖiiH»  gesonderte.  Membran,  welche  concentrische  Linien  besitzti 
die  den  ebenso  gerichteten  Erbabeidielten  dec  Schuppe  ftelbeienitspnchen. 
Mil  Unreeht  hat  man  die  Schuppen  akOberhaat-»  oder  BemgebUda  b»« 
trachtet  und  angenommen,  dass  ihr  Wachsthum  nur  schichtweise  md 
Mos  duirch  Apposition  Statt  f^nde.'  Haben  gleich  die  zahlreich  «inge- 
stellten  mikroskopischen  Untersuchungen  ihren  feineren  Bau  noch  nicht 
erschöpfend  aufgeklärt  und  ist  namentlich  die  Anwesenheit  von  Blut- 
gefässen in  ihrer  Substanz  noch  nicht  nachgewiesen:  so  ist  doch  an 
der  unteren  Flüche  der  meisten  Schii|)pi'n  eine  weichere  Substanz  von 
der  Textur  des  Faserknorpels  nicht  zu  verkennen  und  es  gibt  ossificirte 
Schuppen,  in  welchen  das  Vorkommen  von  strahligen  Knochenkörper- 
chen  sicher  nachgewiesen  ist.  —  Bei  den  Stören,  den  Loricarien,  den 
Ostracion  u.  A.  kommen  statt  ihrer  stärker  entwickelte  Knochenplatten 
vor,  welche  oft  eine  oberflächliche  glasähnliche  Schmelzschicht  be- 
sitzen. —  Bedeutenden  Werth  haben  einige  neuere  Systemaliker  auf 
die  Bildung  des. freien  Randes  der  Schuppen  gelegt.  Die  Fische  mitv 
ganirandigen  Schuppen  hat  man  CycloYden,  diejenigen,  deren  Schupp 
pen  einen  gezähnelten  oder  gewimperten  freien  Rand  besitzen,  Gte- 
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noideTi  genannt;  eme  Unterscheidung,  welche  jedoch  als  allgemeines 
Classificationspfrincip  zu  voreilig  benutzt  worden  ist. 

Sehr  allgemein  kommen  im  Hautgebilde  oder  unter  der  CuUm  der 
Fische  Apparate  vor,  welche  den  Schleim  absondern,  der  die  Hautober- 
iläche  schlüpfrig  erhält.   Diese  Schleim  absondernden  Apparate 
zeigen  wieder  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Bildungen.   Bei  den 
Myxinoidcn  sitid  es  runde,  platte  Säcke,  die  zwischen  den  Muskeln 
liegen  und  deren  jeder  eine  -eigene  äussere  Oeffnung  besitzt.  Bei  den 
Rochen  finden  sich,  statt  dieser  Säcke,  vielfach  veiTsweigte,  zusammen. 
bSOgende  Aöbreh  'oder  Canäle,  deren  Wandungen  theiU  fibro*e«tUagi- 
nSs  sTnd,  theils  aus  elastischen  Fasern  bestehen  und  in  den  Stämmen 
viel  dicker- zu  sein  pflegen,  als  in  den  Zweigea  Während  diese  Rüh- 
ren'bd -den.  Bochen  geschlossen'  sind'  und  nur  iKe  Enden  ihrer  Zweige 
M  >  naoh  /  aussen  milndenv  finden  sieh  bei  den  GhimSren  -Aheilweise 
»m  euofateolbhO' Mirena 'denm  kilrzef»- Zweige  mit  zahlreichen,  wei« 
telv  niBden^  fshv<  regelmässig  gesteRten  Oeffibuhgen  mitoiden,  thdlweise 
aber^  ndd  namenUibh'am  Kopfe,  där  liänge  näch  geOßnete  Halbeanüle, 
welche -von  Stelle  zti  Stelle  durch 'sehr  äerHch  gebildete  auswlMs  ge- 
Miete'Knorpeltfnilien  gestützt  Werden/  fiel  den  Knochenfischen 
Ifoinmien  riicksichtlich  der  Beziehungen  des  absondernden  Apparates 
zum  Hautgebilde  und  zu  den  Schuppen  beträchtliche  Verschiedenheiten 
vor.   Bei  vielen  mit  kleinen  Schuppen  versehenen  Fischen  liegt  der 
Bumpflheil  des  Schleim  absondernden  Apparates  unter  der  mit  Schup- 
pen bekleideten  Cutis  verborgen'.  Er  stellt  in  diesem  Falle  gewöhnlich 
eine  Längsröhfo  dtir,  welche  durch  kurze  Quercanöle  nach  aussen 
mündet.    Die  Röhre  selbst  wird  theils  von  Häuten  umschlossen,  tbeils 
erbmt  sie  in  kleineren  oder  grösseren  Zwischenräumen,  solidere  Stützen 
und  ümgebimgen.  Diese  letzteren  bestehen  bald  'in  cylindHÄchen  Kno- 
chenrÖhrenM,  bald  in  knöchernen  Rlnneiüoder Halbcanälen  *), 
also  in  wirklichen  Knochen  des  Seiten^affltoles.  ^  Häufig  Regen 
deiigleiohen  KnocheniiBiheni  öberflOohlieher  und  dabei  viel  dichter,  so 
dasfe  man  sie  aMh  ohhe  EntfSdnitmg  der- CM«i 'Von  aussen  "wahro^ 
Bei  andeitonlhoöhenflBchen'ffthten'denRt^hren  die  khnchemen  Stützen 
inr  «Hen  dinijenigto  fUlenv  'wo 'dieser  Absondenmgs-Apfiami,  von  ge* 
MUoMenien  Wandmijgen  Xttig^bien;  ein  <  i^ahreliartiges"Go«itiniMmi  darJ 
nMt,  'belegt  mali  ihn-  v^<ftfi«tad  seinek  Y^rlaufios  •am  Rumnfe'init  den 
ünhen  des  SeitencanraVes;  —  Bei'  der  Mehrzahl  der  -bolshenfisehe 
Aettmen'  slier'  elgenthtlmlich  'geMa]tete*<9<ihlippen  diesen  AbsonderungS': 
Apparat  auf.   Die  Reihe  ton  Schuppen,  welche  diese  Bestimmung  hat, 
ist  unter  dem  Namen  der  Seitenlinie  bekannt  und  die  systematische 


1)  Z.  B.  bei  den  Mnriiiipidon.   —     2)  Z.  B.  bei  Cottus,  den  GadoTden.  ^ 
3)  Bei  den  PUmrOBMtM;  '--u  -4)  BieiMd«!»  Bieiäl6ii  '9Uin^4^/^^ 
don  u.  A.  I  • 
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Zockgie  hat  die  auslerordetlKch  grosseii  VencbiedMihdilai,  wkiito  dui 
Beschaffenheit,  die  Stellung  und  besonders  die  Richtnm  disücr  eigslk* 
ihttmUoh  modificirten  Schuppen  dariiieton,  sur  GhBnaLterislflL  der  Gat- 
tmgen  mannichlich  benutzt  Bald  liegt  der  Absandertmgs-Apparal  bloa 
iit  einem  der  Scbuppe  aufgesetilen  Gylfauler,  weldttfr  mit  Jener,  die  die 
Grundlage  bildet,  eine  libereinsfeiBnnende  Textur  besitzt;  bald  bildet  er 
Verzweii;un{i(>n  unter  dem  häutigen  üeberzuge  der  Schuppe  u.  s.  w.  — 
Bei  Untersucluing  grösserer  Fische  findet  man,  dass  die  solide  Grund- 
lage des  absondernden  Appcirates,  mag  sie  in  eigenen  Knochen  oder  in 
Schuppen  bestehen,  eine  untere  zum  Durchtritt  von  rserven  und  Gefäs- 
8<M>  l)estimn»te  OefTnung  besitzt,  dass  der  Canal  selbst  von  einer  Schleim- 
haut ausgekleidet  ist,  dass  endlich  in  der  Niihe  des  Eintrittes  der  Ner- 
ven und  (ieliisse  bisweilen  zarte  aus  mikroskopischen  Zellen  gebildete 
Blinddärrachen  —  also  wirkliche  absondernde  Drüsen  —  vorhanden 
sind.  —  In  derRetzel  nimmt  dieser  absondernde  Apparat  bei  den  Fischen 
einen  sehr  beständigen  Verlauf.  An  jeder  Seite  des  Rumpfes  erstreckt 
er  sich  vom  Schwänze  bis  an  die  hintere  Grense  des  Kopfes  hald  ein^. 
fach,  bald  unter  Abgabe  stärkerer  Aeste  vorwärts.  Ausnahmsweise  <>) 
stehen  die  Apparate  beider  Seiten  durch  einen  schon  hinter  dem  Scbedel 
quer  tiber  den  Bttoken  verlaufenden  Canal  in  Verbindung.  Gewttbnlich 
erstreckt  sich  der  Apparat  jeder  Seite  an  oder  Uber  dem  ütamprmsemm 
jmlare  zum  Scbedel  und  theilt  sich  Mer  in  dreLArme:  1)  einen  in  der 
oberen  Hinterbauptsgegend  quer  aulsteigenden,  der  die  Verbindung  dar 
Apparate  beider  Seiten  bewirkt;  3)  einen  oberen  Langsana,  der  tiber 
dem  OtmtuMdgtm  mehr  oder  minder  gerade  vorwärts  ver^laft  und 
der  hinteren  Grenze  der  Augenhöhle  in  zwei  Schenkel  sich  spaltet,  von  de- 
nen  dereine  oberhalb  der  Augenhöhle  bis  in  die  Gegend  der  Nasengrube 
sich  erstreckt  und  in  Cuvier's  Om  noMole  zu  enden  pflegt,  während 
der  andere  in  eigenthümlichen  Stützen:  den  sogenannten  Oam  iufra- 
orfAtalia,  ringförmig  unterhalb  der  Augenhöhle  vorwärts  sich  lM?gibt; 
und  3)  einen  tiefen  absteigenden  Arm,  der  längs  des /V<r<?©;^er<?«/«)w  ") 
abwärts  und  von  hier  aus  gewöhnlich  an  der  Aussenseite  des  Unter- 
kiefers vorwärts  sich  erstreckt.  Der  ganze  Kopftheil  des  Apparates 
püetit  in  eigenen,  von  knöchernen  Wandungen  umschlossenen,  durch 
üelfnungen  unterbrc^chenen  Canälen  der  verschiedenen  Kopfknochen 
oder  inihnen aufgesetzten  und  mit  ihnen  venvachsenen  knüchemen  Halb* 
canälen  zu  verlaufen.  Doch  erleidet  diese  Regel  Ausnahmen,  indem 
z.  B.  bei  den  meisten  Knorpelfischen  und  unter  den  jKn(H^eiafische&  bei 
mdiren  Plectognathen  auch  der  Kopftheil  des  Seitencaules  ausser  Bcv 


5)  Nach  Untersuchungen  an  grösseren  Gadus*  Arten  und  an  Cypnnus  Braiu«. 

6)  Bei  allen  Muranoiden. 

7)  Bei  de»  llorSiuffdca  wird  ias  Prmeoptradum  gans  oder  fast  gam  durch 
•ioe  KnodwnrOhre  des  Saltencanalcs  euMtiti 
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Hflinmg  'mü  deA  Eii|rfk]ioöiiiii  bMii»)  imd  blos  im  Bn^efifaBdo  ein. 
gfSfchloMeii  Ht. 

[Man  vgl.  über  die  Structur  der  Haut  und  besonders  der  Schuppen  folgende 
Arbeiten:  Kuntxmann  in  den  VerfaandL  4.  Gesellscli.  natiiif.  Freunde  in  Berlin, 
MM.  Tkl.  &96»ft,  uut  AMi.  ^  Hevtinger,  HiMologw  —  Aga«, 

■is,  PoMMBt  IbM.  «n  mtknm  Mim;  Agaisii  in  ta  Aoik  m»  Mtar*  iMOk 
JQIV.  p.  »7.  ^  MaBdl  in  4«  Au.  d.  ae.  nlsr.  im.  XL  p.  117.  und  XIIL 
^  68.  —  BewMidm  aber  Petars  in  Mnller'a  AiduT,  1841.  8»  OdX.  Maint 
Beobadvfeangin  atimmgn  durch^mgig  mit  d«uo  von  Petara  ubarein.  DiaTucba^ 
wakha  die  Sefauypcn  naigibt,  iat  i^ht  bloa  ObariiauffBbilda,  nw  Agaaaii  an- 
ninimt.  Dia  Anweaenlieit  Ton  stvahligan  Kno«henk8rpafdian  in  dtn  Sebuppan 
Ton  Polyptaraa  und  Lepidoataoa  liaban  Patara,  MSIlar,  Agassis  n.  A.  eon- 
statirt;  leb  ünda  sie  auch  in  denen  Ton  Thynnus  Tulgaris.  —  Üabar  andere  Kno* 
dianbiUungcn  der  Haut  Tgl.  M&ller's  MyxinoVden  Th.  1.  S.  63.  —  Die  Scbil- 
darang  dar  Terschledenen  Famen  der  Schuppenbildung  gehört  der  Zoologie  an ; 
aia  nun  aosschliessHchen  systematischen  Eintbeilungsprincipe  zu  -wählen,  erscbatot 
mehr  als  bedenklich.  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  die  vortreffL  Bemerkungen  t. 
J.  Müller  in  Wiegmann'n  Archiv  1H43.  S.  298.  Abbildungen  ies  Seitenranalas 
s.  bei  Monro,  Vergleicbung  des  Baues  der  Fi.sche,  Ubers,  von  Schneider.  — 
Blainville,  Princip.  d'Anac.  comp,  hat  die  knöchernen  Röhrea  des  SeiCeocanales 
beim  Aale  gekannt.  Sie  kommen  bei  allen  MurÜnoiden  vor.] 


Dritter  Abschnitt 

Ueber sieht  der  Muskeln. 

Jede  SeÜsenhälfte  des  HiHDpfes  wird  von  einer  flarkMi  MuskelmasM 

(dem  Seitenmuskel)  eingenommen,  welche  von  der  Basis  der  Schwanz- 
flossenstrahlen mit  einzelnen  Seluu n  beginnt  und  dann  nach  vom  sich- 
erstreckt, wo  sie  ani  HintorhanpU^  und  längs  des  ganzen  Schiiltergür- 
tels  sich  anheftet.  Forlsetzungen  dieses  Muskels  erstrecken  sich  bei 
den  Knochenfischen  von  dem  vordem  Rande  der  Bauchseite  des  SchuU 
tergürtels  zu  den  Zungenbeinbogen ,  als  MtiMculi  stemokyotdei. 
An  der  Oberfläche  des  Seitenmuskels  erscheinen  zahlreiche  mehr  oder 
weniger  parallele,  im  hinteren  Theile  des  Rumpfes  zickzackfdrmige, 
nach  vorn  mehr  geflishwuogene,  in  der  Querdimension  verlaufende  seh- 
nige Streilrau  Sie  sind  die  Säume  durchtretender  Ligamente,  welche 
den  Seitenmuskel  in  eben  so  viele  Abtheilungen  theilen,  «Is  Wirbelkttr« 
per  und  Spinalnenren  vorhanden  sind.-  Die  zwischen  swei  sokfaer 
QntnlraUim  ^^n^mlki^(mexm,  MudMJMndeMialMi  einen  geraden  ge^ 


8)  Bai  Bi^n  nnd  Ebinobalus  gebt  nur  «na  guis  Icnna  Stradie  durch  dan 
SabadalluiofpeL  ' 
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Blieclcl0ii'V«rUidf.  ledM>  «imelne  MiMkdMgaMk  UlM  ift  te'ftegel 
drei  zusammenhaiigende  Hohlkegel  oder  Hohlkegel -Afatohaille;  dbi 
.  $|utze  des  mittleren  ist-  nach  vom,,  die  der  beiden: iandeireii'nMli  hin- 
ten .gerichtet«  Dn  Hohlkegpl  oder  Hohlkegel-Ab8chniiU9M«Ueie  ;einieUieii 
MusKelsegmente  stecken  iatteeeellve»:ln  einttidiu(v.ii  Eine  mütlm  iJSBift 
farche  theiH  den  HhisapftheM'  des  SeUenmUskeit  niociae  mOumi  und 
BnuehhiilAe.  Diese  beiden  HMen  enlsprechen  ehisndef  vttHigmd  sind, 
was  besonders  deiillich  bei  Btelrj^chtung  der  Schwnnzgpgend  beryortritt» 
durchaus  syrmnotrisch  und  glcichartip;  gebildet.  Die  Rtlckenhiilfte  of- 
sireckt  sich  von  der  Milte  der  Wirbi'Ikörper  ans  Ul)eip  die  oberen  Wir- 
bclliogcnschcnkel,  die  Bauchhülflc  von  derselben  Gegend  aus  Über  die 
unleren  \N  irl>t'lb{»g<'nsch(»nkel  und  in  der  Bauchgegend  zutilcicli  Uber 
deren  Verlängerungen,  die  Rippen.  Schon  die  ganze  Region  der  Flos- 
senträger wird  oben  sowol,  als  unten  häufig  yon  einem  gesonderten 
Längsmuskel  bede6kt.  Die  die  Seilenwände  der  eigentlicheo  ßauchhöWe 
belegende  Muskelmasse  ist  alsonicht,  wie  bei  den  meisten  höheren  Wir- 
belthieren,  ein  HgenthUmliches  System  von  Muskeln,' sondern  eine  un- 
mittelbare Fortsetzimg  und  ein  Aequivalent  deijenigen}  welche  über  die 
unteren  Wirbelbogenschenkel  in  der  Schwanzgegetad  sich  erstreckt» 
Eine  vollständige  Sonderung  der  Sdtenmuskelmasse  in  einzehie,  den 
Rilckenmuskeln  und  den  Interprooessualmuskeln  der  höheren  WiriieU 
thiere  entsprechende  Fascikel  findet  bei  den  Fischen  noch  nicht  Statt.  — 
Nur  bisweilen  erscheinen  paarige  gerade  Bauchmuskeln  i),  welche 
einem  eigenthttmlichen  Systeme^  vorderer  oder  nnterer  gerader  ScUuss 
muskeln  angehören^  «    .  . 

Die  Bewegungen  der  Flossenstrahlen  werden  durch  Systeme 
kleiner  Muskeln  bewirkt,  welche,'  in  verschiedene  Bichtongen  Uber 
einander  liegend,  zam  Theil  in  antagonistischem  Verhältnisse  zu  einan- 
der stehen.  Die  der  After-  und  Rückenflosse  bestehen  aus  einer  Lage 
oberflächlicher  Muskeln,  welche  von  der  Haut  zur  Basis  der  Flossen- 
strahlen sich  erstrecken.  Die  tieferen  uinfassen  die  Flossenträger  und 
hefU'n  sich  gleichfalls  an  die  Wurzeln  der  Slmhlen.  Diese  Muskeln  be- 
wirken an  den  Rücken-  und  Aflerflos«;en  deren  Hebung  und  Senkung: 
An  der  Schwanzflosse  finden  sich  noch  nnsgebildetere  Muskeln,  welche 
die  Flossenslrahlen  einander  nähern  und  von  einander  entfernen.  Aehn- 
liche  Verhältnisse  kehren  an  den  Flossen  derExtremitä4«n  wieder. 
Eine  oberflächliche  Lage  kleiner,  an  ihrer  Basis  verschms^Eener,  votä 
SchultergUrtel  absteigender  Muskeln  hebt  z.  B.  die  firu8tfloiMr<^®  tiei- 
fsreiLage  senkt  sie.  .  Wiritön  die  Muskeln  beider  Lagen  2tissimineii,>iB0 
ziehen  sie  die  Flosse  vorwärts.  Aehnlich  besohafiien,  wie  die  VorwüHa- 
siditr  derFlossöi,  akid  ihre  Rllckzieher,  welche  sie  den  Bauchwandan- 
gen  nSfhem.  —  Bei  den  Hagiostomen,  und  namentlich  bei  den  Bochen, 

1)  Z.  B.  bei  Bnnchiostons»  Myzine  o.  A. 
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«rreiclMi  dtenMiufaelB^daff  E]llfeiiDititt«iiriiftUMli  uBgahMiiett.llBliHig  und 
sfaid,'  'd«0>  lwriioilalMi».Ui9e  *iMri.naisen  ganUiu^  eigenllilliiifioii'KaH»- 

'  '  ^  Die  Bewegnilg  der  Kiefen  gefldhieht  be!  den  "Knodienfischen 
^rcb  eine  grosse  Muskelmasse,  welche  meist  mit  mehren  ausgebreite- 
ten Schichten  und  Abtheilungen  Yon  der  Süsseren  oder  oberen  FISche 
der  das  Kiefersuspensorium  und  ^en  baumenapparat  bildenden  Knochen 

ausgeht,  unterhalb  ■  der  >  Augen ,  von  einer  fibrösen  Mcnibran  bedeckt, 
sich  vorwärts  erstreckt  und  mit  zwei  durch  Aponeurose  verbundenen 
Sehnen  von  ungleicher  Stärke  am  Oberkiefer  und  nm  Processua  corouoi- 
tleus  des  Unterkiefers  sich  befestigt.  —  Die  beiden  Bogen  desUnterkie 
f*^rs  werden  einander  genähert  durcb  einen  an  der  Innenfläche  eines  jeden 
vorhandenen  und  in  dessen  Höhle  sich  erstreckenden  Muskel.  Zw  ischen 
den  Unterkioferbogen  und  denei^  des> Zungenbeines  liegen  etwas  schräg 
die  MuBCuli  nioh yo'i d e i. —  Zur  Annäheninsj;  der  den  (inuiuen- 
Apparat  und  das  Kiefersuspensorium  zusammensetzenden  Knochen 
an  die  Schedelbasis  und  zugleich  -zti  ihrer  Senkung  dient  ein  von  der 
Scüedelliasis  zum  Inn^urande  und  zur  untern  Fläche  ^dieser  *  Knochen 
flieb  tOTstreckender' quepi'verlaufender  Muskel.  Gehoben  wird  derselbe 
iqBpanb jdarah;*eiBen  von  der  \  G^end .  des.  J\i9eenM  > orbitmiit  po9t9- 
«iar.<'.«ilm  O^  ttifäiffßi  aia  AinA  fMaryigMeum.  absteigenden  Muskel. 
Da»'i0yie«fii/s<db'besilil.  i^eicMilIft  ^naar  mebr.  odert«Qinder  zusam- 
smfigesdlEtfliiliebeniuskBl/fmd  «ÜMshmieBlgegenwiricenden  Senker.  ^ 
Die  GeuBimatorciB  .der  JLiemeBhr9dil»jsi]id')bei..denitGyelo8koiMo, 
4estk  .Chimürnn;  «si^PhigsostasnBiil  sehn'ausi^ebfldetj.  iBm-.dcK  Knochen 
üidiea  «sind.' sie  taoh  di»-nns<dasnt  deD-AnM  6twmüJiMeg4  dos  Zun- 
genbeines gelegenen  Muslteln  repräsentirt,  deren  BiUkmg  durcb  eigen- 
äittmlicbe  Veibfittnisie  der  Kiemenbtthle,  yvie  sie  z.  B.  bei  den  Lophien 
und  bei  den  MurSnoiden.  vorkommen,  manoichCach  modificirt  eMcheint. 
Die  hintere  Wand  der  Kiemenhöhle  besitzt  in  der  Regel  ein  muskuliJ- 
ses  Diaphragma.  —  Ein  sehr  complicirter  Muskelapparat  bedingt  die 
Bewegungen  der  Kiemenbogen.  Zahlreiche  kleine  Muskeln  stei- 
gen von  der  Schedelbasis  zu  den  einzelnen  Kiemenbogen  abwärts  und 
ziehen  sie  aufwärts.  Ein  stärkerer  Muskel  erstrockt  sich  von  der  un- 
leren Fläche  der  Wirbelsäule  schief  zu  dem  ol)erstt'ii  Abschnitlei  eines 
der  hinteren  Kiemenbogen,  hebt  den  ganzen  Appitrnl  und  zieht  ihn  zu- 
rüclu  TT-  Ihm  .  entgegen  >virkt  ein  vom  Zungenbein  zu  jedem  Os  pAa^ 
fsffmgemm  iif^M««  sioh  erstrockender  Muäkel.  Zwei  andere  Muskeln 
iiegen'zwischen  detnselben  Knochen  und  dem  Schultergüriel;  der  eioe 
zieht  den  Kieäienllogen- Apparat  nach  hinten;,  der  andere  zielA  ihn  zu- 
gleich abwärts.  —  Durch  oliere  und  untere  Quermuskeln  werden  die 
Kieif^mboj^n.  ,pd .  ^,4)^^  beider.  Säten  ejiyinder 

iß^ffia»i(L.t  |Ifj;)e:;9P^e,pii^]jE^  ^hmn  unteren  ^c^nte^^nrae^ 
ben'-^n  ihm  €WywAw im>  i.. 


Digitized  by  Google 


54 


Biates  BimIi.  Die  WMbm. 


[Zahlreiche  nlbere  Angaben  ibor  das  Verhalten  der  Muskeln  bet  den  Cyclo» 
stomen  s.  in  den  angef.  Schriften  von  MüiUr  itad  Rftthke;  über  die  Mufkela 
der  übrigen  Fische  aber  in  Cuvier,  Histoire  nat.  d*  poiss.  Vol.  1.,  mit  fOrtniT« 
liehen  Abbild,  auf  Taf.  IV,  V.  \X  von  Perca;  ferner  in  uiehren  Theilen  von  Cu- 
vier, Le^ons  d'anat.  coinpan'e,  mit  vielen  Zusätzen  von  Duvernoy,  und  ia 
Meckel's  System  der  vergl.  Anatoinii';  Abbildungen  auch  bei  Carus,  Erläute- 
rungstafeln Heft  1.  Tab.  2.  —  Kt  iii  TheW  der  vergleichenden  Anatomie  bedarf 
mehr  einer  durchgreifenden,  über  alle  VVirbelthiercIassen  aufigedehnten  Bearbei* 
tung,  als  die  verhältnissmässig  noch  sehr  vemachiassigte  Myologie.] 


Vierter  Abschnitt 

utu  Nerve^itysteme  und  den  SinueMorganen, 
L  Ton  den  Centralofganen  des  Nemoiqrsteinee. 

§23. 

Die  Centraiorgane  des  Nervensysteme s  bestehen  bei  den  Fischen 
aus  dem  im  Gaiiaie  der  oberen  Wirbelbogenschenkel  liegenden  RUcken- 
marke  und  dem  von  der  Schedeihtthle  umschlossenen,  aus  mehren  Ad. 
Schwellungen  bestehenden  Gehirne,  welche  vermittelst  des  verlängertes 
Markes  in  einander  ikbergehen.  Nur  der  Diedrinste  bis  jetai  bekannte 
Fisch  (firanchioBtoma  lubricum)  machl  hiervoa  in  fo  fem  eine  Aw. 
nähme,  alt  bei  ihm  der  vordere  llieil  des  cMiiinlen  Nervernystemes 
Tor  dem  BttckenmarlLe  nidii  duroli  d§ene  Ansohw^Umigen  auageieicli^ 
nei  ist,  jenei  vielmehr  nadi  vorn  aUmidich  sich  verdttnni  und  denn  elt 
Ifim  vom  abgerundet  endet  x). 

Dai  Rttckenmark  der  Cydostomen  ist  bandartig,  platt,  elastisoh 
und  dehnbar  und  besteht  aus  bandartigen,  platten,  blatten  Ffideii  mit 
swisehenliegenden  feineren  Fasern  Au<^  bei  den  ddmlren  bleibl 
es,  unter  Anwesenheit  ähnlicher  Bildungselemente,  elastiseh  und  zeigt 
sich  im  hintersten  Theile  bandartig').  Bei  den  übrigen  Fischen  besitzt 
seine  Textur  diese  Eigenthümlichkeiten  nicht.  Seine  Form  ist  hier  ge- 
wöhnlich cylindrisch ;  es  hat  eine  hintere  tiefere  und  eine  vordere  seich- 
tere LHngsfurche  und  einen  engen  Mediancanal.  Es  besteht  aus  vier 
Sträng(;n,  von  denen  die  oberen,  wenigstens  im  vorderen  Theile  des 
Rückenmarkes,  entwickelter  im  sein  pflegen,  als  die  unteren.  Gewöhn- 
lich ist  das  Rückenmark  sehr  lang  und  erstreckt  sich  durch  die  ganze 
I^nge  des  Wirbelcanales;  hur  ausnahmsweise  wird  es  sehr  kurz,  wie 
bei  Lopbius  und  Ortbagorisous         Es  endet  bei  den  Knoohenfiselien 


1)  So  nach  Muller,  MonatAer.  d.  Aetä.  4.  Wiss.,  Des.  1841.  ~    2)  Vgl. 
Müller,  Ygl.NeiitoI.d.MyslnoW.  —  S)  S.  Vilentin  inMfiller'«  AreliiT,  im 
4)  Vgl.  Anaky,  da  piacium  eeiiebro  et  medolla  spineli,  Hai.  Nil.  On- 
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mii  einer  scharf  liervortratenden  rundlichen  oder  ovalen  gangliösen  An- 
•ehrwenung     am  welcher  bisweilen  noch  ein  unpaarer  Faden  abgeht 
—  An  der  Urspningsstelle  einzelner  stärkerer  Nervenwunehi  aus  den 
hinteie»  Slriigiüi  beaitian  dieie  bisweilen  paarige  knotige  Anschwel- 

lUttgSD'). 

§.  24. 

Das  verlängerte  Hark  und  die  vor  ihm  liegenden  Hirntheile 
bieteft  shie  grosse  Mantiiohihltif^it  der  Bildungen  dar.  Im  Allgemeinen 
bai  das  Gehirn  der  Fische  —  müder  eimigen  angegebenen  Ausnahme 
«—  die  Eigenthttmliohkeit,  dass  es  aus  einer  Beifae)  lheils|iaarigar»  theils 
unpaarer  oberer  Anschwellungen  besteht,  deren  Zahl  in  den  verschiedenen 
Ordnungen  derselben  sich  nicht  gleich  bleibt  und  dass  auch  an  seiner 
Basis  hinter  der  meist  sehr  stark  entwickelten gewühnlich 
noch  untere  Lappen  vorkommen  i).  Die  Weise  der  Reduction  dieser 
einzelnen  Abtheilungen  des  Fischj^ehirnes  ;ujf  die  Hirntheile  der  höhe- 
ren Wirbellhiere  und  ihre  davon  abhänizi^«'  Bonennung  sind  sehr  ver- 
schiedenarticj  ausgefallen  Am  sichersten  t^elingt  die  Deutung  der 
einzelnen  oberen  Abthoilungen  des  Fischgeliirns,  wenn  man  sie  den 
primitiven  Himabtheilungen  der  Embryonen  der  höheren  Wirbelthiero 
vergleicht,  deren  Zahl  anfangs  drei  beträgt,  aus  denen  aber  sehr  bald 
fünf  sich  entwickeln.  Das  vorderste  dieser  Bläsch^  (das  Vorderliim) 
ist  die  Grundlage  der  künftigen  Hemisphären,  das  zweite  (Zwischen- 
him)  repräsentirt  die  Umgebungen  des  dritten  Ventrikels;  aus  dem  drit- 
ten (Mittelhim)  entwickeln  sich  die  Vierhügelj  aus  dem  vierten  (Hinter- 
him)  bildet  sich  das  kleine  Gehirn  und  das  lllnile  (Nachhim)  ist  die 


ihagoffiMis  ist  4n  B&«kenttMrk  kaum  so  hmg  a9s  4as  Gehirn  nnd  besitit  pn- 
^•narti^  Anschwelliiiigw. 

5)  Z.  B.  bei  Peres,  Lucioperca,  Gadus,  Silurus,  Plouronectes. 

6)  Bei  Cyprinus  nach  E.  H.  Woher,  Meckel's  Archiv  1827. 

7)  BeiTrigla  lange  bekannt;  nurh  Mii  Her  auch  bei  Polyneinus.  Bei  Beiden 
scheinen  die  sogenannten  fingerforuiigen  Anhänge  der  Brustflossen,  zu  welchen 
die  aus  diesen  Anschwelliuigen  entspringenden  Nerven  sich  begeben,  Tastorgane 
■u  sein.  BeiTriglaadnadca  finden  sieh  drei  venchmolsene  und  drei  isolirce  Tu- 
herkeln;  bei  Trigla  lyra  kommen  fünf  Tor.  Vgl.  die  Abbildung  Ton  Tiedemtnn 
in  Meckel's  deutschem  Archiv,  Bd.  2. 

1)  Die  wichtigsten  frnheren  Arbeiten  über  das  Fischgehim  sind  namhaft  ge- 
macht in  einem  an  Beobachtungen  äusserst  reichhaltigen  Aufsatze  von  Gott  sehe: 
Vergl.  Anatomie  des  Gehirns  der  Gräthonfische,  in  Müller's  Archiv  f.  Anat.  u. 
Phys.  Jahrg.  1835.  Ich  kann  die  Angaben  des  Verf.,  gestützt  auf  vielfache  Prü- 
fung derselben,  iuA  dnrsfaweg  bestätigen,  ohne  mit  seinen  Deutungen  übermnnu 
itimmen» 

'  ft)  Eine  kritiiche  Znaammenstellung  aimmtfidier  über  das  Gehirn  der  GiS. 
thenfische  aufgestellten  Ansichten  hat  geliefert  Müller  In  seiner  vergleichenden 
Meorokigie  der  Mjxinotiien,  Berlin  I8IIK 


Digitized  by  Google 


5a 


Grondlage  der  Gegend  de«  verlftDgerteB  JUkm*)ii  .Wiidi-dieeer  Atta* 

gangspunkt,  unter  Berttekiichtigung  der  UrsprungssteUen  der  Vtm^ 
and  der  fnserUonulelle  der  Hy^tttphyU  cpDsequenl  -  festgehalten',  so 
gelangt  man  ZU  einer  einigermaassen  befriedigenden  Deutung  der  obe» 
ren  Anschwellungen  des  Fischgehirnes.  Die  Verminderung  ihrer  An- 
zahl in  den  Gehirnen  vieler  Fische  erklart  sich  durch  Verschraelzunj^ 
zweier  Grundlagen  zu  einer,  ihre  Vermehrung  aber  durch  Spaltung  einer 
Grundlage  in  zwei  besondere  Gebilde. 

Geht  man  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Hirntheile  der  Fische  von 
vorn  aus,  so  findet  man  in  der  Mehrzahl  derselben  zuerst  ein  oder  zwei 
Paare  meist  rundlicher  Anschwellungen  \JOu(t€wc.mlm  ^ifactO' 
ria),  welche  den  Geruchanerven  angehören., 

Abgesehen  von  den  Anschwellungen  der  Genichsnerven  sind  bei 
den  MyxisoKden'^)  drei  auf  einander lolgendö  paarige Himabt^ilungan 
vorbanden,  welche  an  der  Basis  kaum  gesondert  erscheinen.  Das  vor- 
derste Paar  entspricht  dem  Vorderhirn'  od^r  den '  Hemisphären; 
zwischen  dem  hinteren  Theile  der  'die  beiden  Henusphärm  trennenden 
Furche  liegt  ein.  kleiner  unptwrer  Körper. .  A«f.:flie*jfe]geai  die  iM^^^i 
0em*rie»ii  terSH^  von  deren  Ba^s  idie  Sebderren  ibffte  Qcspnwg 
nehmen,  bitater  welchen  die  W^^t  Htfpopikfftit  liegl.  Die  leisle  upd 
kleinste  der  oberen  paari^a  AblbeQimgen  repräselitici  K-iit^lhir^  und 
Nacbhirn  zugleich.  .Die  Ze&l  lis/rri«^«« 'wevdenridurdl»  «we 
binter  'der  Hypojf/tftU  liegende  unpAare  Efbabenheit'  an^^cdeulek  ^AHe 
genannten  Hirntheile  sind  durchaus  solide;  rutj  Bwischeifc 'der -letsten 
paarigen  Abtheilung  des  Gehirnes  und  Ol^v  Medulla  obl<tns;ata  liegt  ein 
Sinun  rhomhoidalis.  Das  verlängerte  Mark  zeigt  sich  im  Vergleich 
zum  Rückenuiarkc  in  der  Dicke  und  Breite  angeschwollen.  Es  besitzt 
zwei  diver|;irende  Marksäulen,  welche  zur  Seit«»  der  hintersten  Ilim- 
abtheiliina<  n  vorn  frei  und  stumpf  enden  (die  Lobi  medul/ae  ob- 
tongatae]^  aus  welchen  die  Mehrzahl  der  Nerven  ihren  Ursprung 
nimmt. 

Am  .Gehirne  der  Petromyzonten  zeigen  sich  hinter  den  ,Ti»- 
Lercuia  olfaetor  ia  die  vom  durch  eine  Spalte  getrennten,  hinten  yer? 
bundenen  soliden  Hemisphären.  Auf  sie  folgt  das  unpaare  Z  w  i  s  c  h  e<n  - 
hirn,  welches  die  Höhle  des  dritten VentrilLel8''entihttlt^' die  indieitthle 
der  Ufp^phjftU  Übergeht.  Vor  dieser  l^teren  kommen  die'SehnerVen 
hervor.  Hierauf  folgt  das  gleichfalls  hohle  paarige  Mittelhicn.  .Das 

'*   S)  Tgl.  €.  fi:  V.  Bsbr,  B»ber^  EotwiokshiiimascUchte  ter  iTfaiera^KS- 

legsberg  1837.  4.  S.  1Ö7  ff.  ,  .  .» . 

4)  Vgl.  Müller  1.  c.  S.  8  if.   Abbildungen  in  Müller' 8  Schrift  d«l 

Bau  des  (jehörorganes  bei  den  Cyelostoinen  Tab.  2. 

5)  Abbildungen  in  Carus  Zootomie,  Tab.  IX.;  hdi  Rathke,  i'ib.  den  Bau 
d.  Pricke,  Tab.  3.;  bei  d'Alton  in  MiiUcr's  Archiv  1840;  bei  Müüier,  Gniiör- 
Olfui  d.  Cyclostomen  Tab.  3.  und  copirt  bei^Wagaer,  Icones.  phjnbl.  )?«b«M> 
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€Wr«A«Af«iü  erMflu»iil'dsfiiiiibadeMlMide*Qu0vlei^  dfla 
vtMeMlei^  TMKdes  iglijhi»  rimMMmH^  aii8gßfpaiii*^.^id!tB«r  dne 
(>»iiMnMBriden  «eitliiohen  obeiiiii  Thsiie  dßnMt^mtim  iMmugwimx  dir- 
ilillt  Dfie  '£»0bi  4nf  e4timw^e9  mideo  dindi  «iao  hiaterider  iOsr^. 
pJ^9im Mm  vordemijnnle  derBari»  detxmttqgoiea  lfMriBMi  gelegeao 
unpaare  Voiragung  vertreten«'  /  I>^el•J^0liil//«r  mMmmigwtm  Mlbst'  i^- 
winnt  nach  dein  Iliriiü  zu  an  Breite  und  besitzt  «inen  weiten  iSf im«« 
r/t»mlfoi(laiiä^  der  unter  dem  Or«Ä^//i»«»  in  die  Ilohle  des  Älittel- 
birnes  sich  iortsetzt.  Did  den^  M^xinolden  eigenthUmlicheo  «m» 
dmllae  oblongatue  fdhlen.  ■.■'■>_  ,■  •  t»..  .• 

. .  ..  Bei  den  C.hi  rnä  ren «eäeineft.  die  auf  die  '  unke d«uten.d<in 
Biechtuberkein  folgenden  grossen,  hohlen  Lappen  die  Hemisphä- 
ren und  den  L,obu9.  9€n^tric9flit»rtiiziiu,\G'\{:,\\  zu  repcäsenli- 
reQ,  demi  unier  ihnen  liegt  die  iuoier  welchen  sogleich 

mei'Matliohe,  den  Lebt  •^/«f* forr«:  vergleichbare  Erhabenheiten 
eich .  leigen^  Das  Jtf  i  iii&l h  i  r n  besitzt  einen  stark  entwickelten ,  'Itfai^ 
liah-nmden,  durch  eine  Längsforcho  paarigeii,i  tnweodig  bohlen  Lappen, 
deor  0OWOI  dan  vorJun  lMgenda»»Aai<r/'^'aaah>  aaeb'binteii'daaiCif^ 
mtkälSmm^^NmtiaßikKi^  und  miltblffc  akiM  dttuMvettfllieteB.'dar 

Bam.  da»  Gahimea 'aufiiitEt;..  Da»'*famker  iiiiii;;{;alegniei  ^ohfrili  sdv 

Eur  Satte '  das  .«liMWMiMil»?4idit^4iegen  betrilchtlklie;,  ihn  grossei^ 
Uaflft  ObaiwölbQade,  ahan  an'iaiiiaiidoratahaiidel.ebDrdifdi'aiiiaMi^ 
fufcha  §aknnnla^a^^  mm^imUmA  aifr/aii^^vfinmd  alArärte  von  dia- 

«aa»ialatae&<^aeit]idie.  £aA#  ^r^^tj  '-^  •  ''''•'•u  '••"•c  :  >  o'  i.mu 

^.  -.'•..fieiA&oipenBer  7)  folgen  aüf  dieKiechtdberkeiü  die  oben  durch  eina 

t^e  Spalte  getrennten,  an  der  Basis  durch  Marhmasse  eng  verbunde- 
nen Hemisphären.  Jeder zeiu;t  zwei  durch  eine  seichte  Furche 
geschiedene,  inwendig: solido  .Massen.  Auf  sie  folgt  ein  kieiner  unpaa- 
rer  JLeltns  ventriculi  terti  't^  oben  nur  von  Hirnhäuten  Überwölbt, 
daher,  nach  We^abme  derselben,  eine  offene  Hohle  darbietend,  welche 
seitlich  von  leichten,  den  Thalami  optici  vergleichbaren f Erhaben- 
heiten begrenzt^  oben,  nur  iHunitteibBr  vor  den i^^fof'/fci,  durch) eine 
achmala  jGominiBiiir  iMdbeklMifanL'  -Diai^  Htädai  aommimiciit..iml  der 

 ^-      »    ■ »  *         "  »  '         ►  •  • 

»  » •  '• 

6)  Vgl.  Valentin  in  MüUer's  Archiv  1842;  mit  Abbildung.  Ich  kann  der 
Dantiiog  der  Gebirntheile,  wie  sie  Valentin  gegeben,  nicht btttretoi;  ^beieidi* 
»et  «e  «rai0B>Ija|ip«i'ate  Benug]ihiren,  jiMi-Miartiftin  «Imt  ab  Uhm  «Mtlvi- 

Nfi^aMnu  •  V  ■  >  .      •      -  •»■  Ol  ..i  .■  .1.-        --.u'  -y-  .i'>i'"- 

■  -7)  Vgh  StUDiriuB  is  Müller's  Arehrv  18tt,  mit  Abhiidungcn.    Der  Stör 
besittt  öuch  t'me  Eptphysit,  der  i«  dem  angcf.  Aufsatz  keine  Erwäbnunp  ge- 
schehen ist,  weil  dies  Gebilde' nur  mit  des  Gefasüeri  und  gcfas^sreichealiäuten  des 
H-irnes  in  Verbindung  zu  .«teheii  ^8cbeiiu.<i  l>ies9i4i)»^p(iym 
StSr  anfvriris  in  die  KnorpelaubeUns  des  Scbedeb  bWa. 
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der  verschmolzenen inferiore»^  an  deren  Basis  die  starke  so 
lide  Hypofthyti*  ruhet.  Die  auf  den  Lohn»  vet$tri«mii  teriii 
folgenden  Lobt  optici  sind  fMarig  und  hohl;  von  ihnen  nehmen  die 
Xervi  optici  ihOMI  Urspfuiig.  Da»  sehr  entwickelte,  hohe,  oberflächlich 
Uwilweise  gewundene  CerwSeUmmf  biklei  nicht  aUein  eine  die  Tierte 
Hirnlitf bla  tlbarwüJbende  Quenoimmeiur,  sondern  vag^  aneh  mnt  seineni 
maisigervn  xapfonfttrmig^B  KOrper  M  bineln  in  die  Bühle  des  Mütel- 
hiraA.  Wb  naeh  dem  Hirn«  tu  beCfKohttich  an  BreÜe  gewinnende  Jf*. 
dmiim  äAi0mgm$m  ImitflEt  einen  weiten  Bimmt  rk^mMdmii*^ 
schmale,  lange,  sSulenförmige  ItM^  die  sich  nicht  bertthran,  und  foil> 
det  zur  Seite  des  OerebeUmm  stai^  entwiekidte  Za^l  meri^i  Mge- 
mimi.  An  der  durch  eine  Längsfurche  in  zwei  Seitenthette  Berfallenen 
Basis  findet  sich  eine  brückenartige  Queroommiesiir. 

Bei  den  Plagiotomen  zeichnen  sich  die  mehr  oder  nunder 
viereckig -rundlichen,  vorzüglich  in  der  Breitendimension  entwickelten, 
meistens  durch  eine  seichte  obere  Furche  paarigen  liemispharen- 
massen  aus  durch  ihren  beträchtlichen  Umfang,  durch  Spuren  von 
Windungen  imd  durch  den  Besitz .  einer  Höhle,  Diese  letztere  commu- 
nicirt  bisweilen  mit  einer  Höhle  der  Riechnerven,  welche  nicht  ti^leich 
bei  ihrem  Ursprünge,  sondern  erst  viel  w  eiter  nach  vorn  ihre  Anschwel- 
lungen bilden.  In  der  Homisphärenhöhle  werden  den  Streifcnhligeln 
vergleichbare  Erhabenheiten  beobachtet.  Auf  dies  Vorderhim  folgt  bei 
mehren  Flagiostomen  ein  unpaarer  kleiner  Z/0^«#  veMirietili  teriii 
mit  einer  Höhle,  unterhalb  welcher  die  Miypopkff*i9  liegt.  Hinter 
dieser  finden  sich  zwei  getrennte  JLobi  it^triore;  Das  viel  bedeu- 
iender  entwickeltb  Mitlelfairn  besteht  ans  zwei  durch  eine  Mittellinie 
oben  getrennten  ziemlioh  oonvcsen  Markmassen,  welche  eine  Htfhlnng 
tttwrwölben.  Das  sehr  belritohtliche  Cer^A^limm  ttbenrag^  mit  seiner 
mittleren  oberen  Hasse,  welche  zuweilen  deutliche  Windungen  zeigt, 
hSufig  eitten  grossen  Theil  des  Mittelhims  und  bildet  zu^ch  unten 
eine  tiber  die  vierte  Hirnhöhle  weggehende  Quereommissur,  An  und 
neben  der  vierten  Hlmhtthle  fini|en  sieh  starke  L0bi  m^rpi  Mgemimi^ 
An  der  Ursprungsstelle  des  Hermtt  vagut  zeigen  nch  bald  schwache 
Erhabenheiten,  bald  mehre  kleine  Ganglien,  bald  sehr  starke  den  ZW- 
Ht4s  rhomhoidalia  Uberwölbende  in  der  Mitte  zusammenstossende  Mas- 
sen, die  sogenannten  ttobi  electrtci  der  Zitterrochen. 


8)  Abbildungen  von  Plagiostomcn- Gehirnen  finden  sich  hei  (  arus,  Zonto- 
mie  Tab.  IX.  und  Darstellung  des  Nervensyst<'jne&  Tab.  \\.\  bei  Kühl,  lleitr.  x. 
Zool.  u.  vergl.  Anat.  Frankf.  1820.  Tal).  1.;  bei  Weber,  de  aurc  et  auditu  houi. 
et  anim.  Ups.  ISSttK  4.  Tab.  10.;  bei  Swan,  Illustratioos  of  the  comp.  anat.  of 
Ihe  nerr»  syst:  \moiL  18M.  4.  TaW  X.;  b«  Wagner,  IcoiMs  physioU  Tab. 
M  VaUatin  ia  Nraa  DeahMdur.  d.  Mhw«is.  Gewlimsk.  f.  Natamiss.  Naadwt. 
1841.  Bd.  6.;  bei  Majer^  8|iml«giam  ohtwvat.  analonuesr«  de  Orgsno  elsetrieo 
ia  lUyia,  Bonn.  IMt.  4.  &  a.  0. 


üiyiiized  by  Google 


Bei  ta  Knochenfitohen*)  liegen  meilteiMi  «Dmilldyhar  vor  den 
Hemisphären!  appen.  die  den  Bieohnerven  angehOfigen  Antcbwettun- 
gen,  die  setten  ent  am  vofderen  Theüe  der  JIhrpi  9(fit€9trii  licli  bil- 
den. Auf  die  Hemi8|>liSrenlappen  fidgen  dann  die  .sogenannten 
LM  optici,  weidie  mgleieh  das  Zwisdieilliim  und  Ifittelhim  reprX. 
sentiren,  denn  die  Hypophyti»  befestigt  sich  an  der  Basis  des  vorde- 
ren Theiles  dieser  Lappen  und  die  Aervi  troc/Ueare»  entsprintien  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Cerebellum.  Hinter  der  Hypop hyi»  liegen 
an  ihrer  Basis  die  J^ohi  ittferiores.  Oben  folgt  auf  die  Itobi 
optici  nach  hinten  das  Cerebellum^  an  welches  femer  noch  häufig 
Anschwellungen  der  M^dmlUt  oi*4omgata  [i^oöi  posteriore*  mtict») 
flieh  anschliessen. 

Die  paaris^cn,  soliden  Hemisphärenlappen  der  Grathenfische 
haben  gewöhnlich  eine  bläulich -graue  Farbe  und  zeigen  häutig  einige 
sehr  sobwache Erhabenheiten  oder  Windung^;  sie  bestehen grossentheils 
aus  grauer  Substanz,  enthalten  aber  Zugloch  weisse  Fasern )  mit  denen 
die  Pyramidalstränge  in  sie  ausstrahlen.  Die  beiden  Lappen  vertnnden 
sieh  dureh  eine  Commieewrm  iMter/oMariOf  deren  Fasern  ans  den  Py- 
raod^en  st&mmen.  In  der  Regel  sind  sieUeiner  als  ^BJMi opHH^)^ 
seltener  gleich  gross  n),  noch  seltener  grosser  t^  ne.ü).  Bei  den 
Sdiollen  isi  der  aufcvMi  gelegene  JMmo  immer  grtsser  nnd  ausgebil- 
deter,, als  der  untere,  ihm  enieprechende. 

Zwischen  den  Hemispharenlappen  und  den  £oH  ^/tHei  liegen  seit- 
lich auf  dem  Himstiele  noch  zwei  kleine  TÜberiiebi  (7>4er««/«  l««* 
Mm0diä\,  welche  disreh  eine  feine  Querconunissur  (Clmsilsstifw 
Mmieoimm)  verbunden  werden.  Mit  ihnen  steht  durch  Gefilsse  oder  häi^ 
tige  Theile  in  Verbindung  die,  wie  es  scheint,  allen  Fischen  zukom- 
mende Epip/iysig,  ein  vielleicht  durchaus  vasculöses  Gebilde,  das  oft 
bedeutend  höher,  als  die  eigentlichen  Ilirntheile,  in  der  Scbedeihöhle 
sich  erhebt"). 

Die  gleichfalls  paa rieben  Lobi  optici  sind  gewöhnlich  Ifinglich- 
nmd  oder  cylindrisch  und  bestehen  aus  grauer,  mit  weissen  Fasern  un- 
termengter Substanz.  Ihre  Grösse  sU'ht  anscheinend  in  einem  geraden 
Verhältnisse  zur  Grösse  der  Augen  i^J.  Stets  besitzen  sie  in  ihrem  In- 


9)  Vgl.  besonders  den  Aufisatz  von  Go tische,  dem  zahlreiche  Abbildangen 
beigegebea  tind. 

10)  Sehr  Mein  ftind  eie  Gettsehe  hei  Zeua  frW. 

11)  Z.  B.  bei  Gobius  niger  und  Ckivnilabrus  norwegicus  nMb  Gottsrhe. 

12)  B«  Moraemu  Hier  k«flUMn  auch  Spuren  von  Theilung  jedas  Heiniqihi- 
renlappens  in  zwei  Abteilungen  Tor.  die  auch  Valentin  angibt. 

19^  Ich  habe  sie  nie  -verinisst;  sehr  entwirk«k  ist  sip  z.  B.  bei  Salino. 

14)  VonGottsche  nach  Beobachtungen  an  den  Pleuronectes- Arten  gcüchlos- 
«««.  Klein  sind  sie  auch  bei  Silurus,  wo  die  Sehnerven  und  Augen  aehWMh  nnd 
klein  sind.  •( 
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ii«shi'elQ0iMfilifBliMdlie«lfb]ile  mid'biiaialtcb  lahtfelcfayMeip»  Mnlde, 

•  J  fSvibet'digit^DMifp^ieit'inseti^  sidi  niil«  einem  Mdr'kkmeif/ bald 
lMi0«ii«]rffrioillcr  {imfwtitdUmimm)  iiteV/y^«;»Ay«#«.'»  fte#  Trraii» 
tär  b^ngt  iiialiämdm  f^'ti^^  (Trigotmm 
fMm^y  Hi'"WeldM»  «in:  vdn'  cwrtf  wulrtigear' Lippen  faeglwniteri'  in 
dMr%nlirikelT'der>Seiildpp0n'fbbrender  Spftlt  sich  findet.  >  Vor  diesem 
prauen 'Dreieck,  liegt  eiTje,  die  Ürspriingo  der  beiden  Sehnerven 'veri)in- 
dendp  ComiMiwsur  [Cammiäsura  trantvergtt  Mait^i),  '  Die  rölh- 
lich-c;rau  gefihrbte,  igenis8P<*iche,  ansclieinpntf  immer  soHdt'  H^ßtnphifiia 
ist  hei  allen  Knochenlischen  gross,  bei  einigen  aber  wieder  luTvorsle- 
chend  entwickelt  i^).  Sie  ruhet  in  einer  vorn  von  dem  hrllc^enfürrai- 
gen  vorderen  Keilbeinkorper,  hinten  von  dem  Vorderrande  der  0»»» 

petroxa  geschlossenen  Lücke  der  unteren  Schedelw and,   ' 

<  >>  Gleichfalls  unter  den  X«^l  ofnici  lie|;en  diti  Lobi  im/wrimret^ 
fiov^i- 9w«i  ovale iLappefi'  Ton  graulich^ weiser  Partie,  'hifiten-|;ewölni- 
Heb  eng  v«irbunden,  tom  durch  das  7VV^jMMMn/£«««M' weiter  aus  eilt- 
dmltfr')gMiPä0gt.  <  Sio  gind-,  ^ansehehiend  nn«or,*  hqM  und  ihre  'ÜMile 
«lymmMoiri^ldtlilH'dMrTridhter^  1^^  don  VentriM  'der  JbM  iptM. 
Cwifl^n  uilMl'^ttr.ilnMm'lfegtr'liaafig  lAtt'lneiilbfannser;  gettssrneltfBr. 

^WiB^  -Bhsk''^e'ifmr0a*€mU»(0f§)i'  der  dntf'  0iw^nrtig^?FlllgL 
sigkeii  entbält  Die  hinteren  ^mtlkm-  dei^ >JMi  i»JM»fiei*y4tdei!kieik 
«ine  iMi»ilefdittlit**n^tler  Unprungsst«lie  ü^;  Üf.  '^Mrräm  mH9rii 
iiefindfii^'OuefcoiiiinliMii'.    *  ><  f':"oft    >i:ft^i,t  t-  ^  't  a». 

'  ItaM'feM  e^br'Mne  >i)V^^I<l' "^ff«!^^  grosse'tund«9tMk:*enlwik- 
lL«Ne*«*)^^»6>#/A»iai*  ist  «(gewöhnlich  obei^ächüch^  glatt,  besiiiA* ober 

bisweilen  Furchen  2*).  Obgleich  es  unpaar  ersctieint  erkennt  man'  doch 
mehr  oder  minder  deutliche  Spuren  einer  mittlem  Liingsfurclie.  Inwen- 
dig laesitzt  es  eine  mit  den  ilbrigen  Yentricolärräimien'conimümcirende 

19)  Mit  besonderer  Sorgfalt  von  GotCsche  beschrieben. 

16)  Sehr  lang  pei  Lophius  iind  Clupea  Al(^  nach  Gottsche. 

17)  '3i.ül.  C^clopterns,  Planrönectea;  ieh  habe  mich  ii4  von  ^Anweaenheic 
«iner  Hofale  in  diesen  Gebilde  fibefieugen  kSnnen. 

18)  Bei  CktUiitiiiger»,  Julis^  Loyhiiii  nachCottscbe;  sehr  Ueiii  land  ich  es 
auch  bei  Cottus  und  Qydoptenis» 

19)  Bei  Thynnus  nach :Cyii»M«,  M -ficbeBcis  nach  Gotts^ehe,  bei  Gyumo- 
tus  Qttch  Valentin,  bei  verwandicii' Muränoiden  nadiiiMiiiller;  ;  bei  Seomber 
s.comb«r,  iSaMbo  aalar  fttfid  ich  ea-  ebtolalls  sehr  stark-  entwickeln  ~  Ek  überragt 
bei  den  genannten  Fwchen  baW  ein«n  grossen  Theil  de#  X«Nfti  optici^  bald  reicht 
es  no*b.  weiter  nach  vorn,  wie  bei  Tbynnu»..  -die  .Abbildung  bei  Müller, 
JGWWdiprg.  4.1  Cyeiostoniesi^ Tab.  3.  •    r.-ii  '-..    ..»v  . 

»••1  jM^^Ofi  Seonlet'  blidbachtet;  auch  b«i  ThynntM  Und  ESebeneia  nach  Cuvier 
und  Gottsch«. 
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Vicfter  AbMhnitt.  y^wNtBMepijiiilMiii  i.  äm  SipacKWigMiwi,  il 

Höhl^.  In  die  'MirkiM8e<  de»  CMvMAmi  gtbnl^ie  iwÜioh:«i(fMi0BK. 
&9m  Chrpora  rettiformia  über,'  ;  : 

•  llinllerdeifei'.kl«iiMDiGehirti  Mcgso^-haong  paarige  lAoiioliweUtingen 
^MMlti/m'  f^Utmjgmmi  »die  «O0eMnnte»Z»0^9»4i«iiAtr<##»#tf4rwel«lM 
oft'^birlMlb-  dte-^ierten  *Veiitrikel#.«khr*verbiiidMi.  »ifiiei  lelMiBeiiiidie 
flliiflL  Mwiefceltett^frsl^gpstellei» 

Miller  UiM^^ttegeftnmGh'teMiidkeLiMm  ao-4ferri]npniiigi» 
Urtiendd»- jlWi»4  tiwtpi»  (/^.  i^gf<)i  i:.*  iwüinhu  ü  -  ^  ,v 
..itiVi>iiF''dcNii  Boden  der  vierten  HirnliöUe  eriuUt  sieh  bisweilen  Dooh 
«Ine  itwfpaiPD  ^Aasebvr^Uung  3i )  oder  .es  .tanam-daran  sep»  nuium  s^) 
vor.  -^  jm&HMiimw  ii^kmmM^miU\  «fefeem  flidiii  vMs  dssi'vordeaai 
Pvramidefii  und  dräsen  Sertgtiwändft'VKm  -idbn»  Cb^ytwrirtffa^^aiii«  und 
den  hinteren  Pyramiden  gebildet  werden  ^  bat  eine  verschiedene  Aus- 
dehnung <ind  communicitt  nach  hinten  mit  dem  Medinncnnaie  des  Buk- 
kenmark.es.  An  seioom  Boden  linden  «ich*  mehre  Commissiiren.  Vom 
BUckenmarke  ans  nach  dem  Ilime  zu 'gevriont-  iivo  Meämiia^biai^gmim 
idunef  -an  >Brefte.     •  i  " 

^  Das  Gehirn  det  Fische  ist  nicht  nur  im  VerhHltnisse  zur  ganzen 
Körpemia8sev>«0Bdeni  mi^h  zur  Masse  <ler  aus  ihm  hcrvortrotendeü  Nar» 
ven  sehr  klein;  am  hetrifehtliehsien  ist  es  bei  d^  Flagiestomen..  Mei* 
»tenibeil#  >fttl4t  e»  die  S^edelhöhle  bei  JvreüeiS  nicht  ausdund' ist -oft^  in 
Vergleich^zu  dem  Umfange  der  letsleren  sebrmbetrlfchtiieh  nonneiL 
Sine  'bcr4e  Himliirai  ist  fest  inwer  dsnUieh  MSbiseUtei.  Diei^bs 
GeMm'  mml^ftilba^  umkleidbnde'igeiltosreiclie  </to  «mMbt  wird  neisten* 
Iheüs  ivoD'e&iier  MNieitilij  fnUgen  Hassey^dilKlisld  in ''grOsSererVthM 
tu  'geriHgerDr  lleBfje'Verliattden  isl^  wtfgebenf  dnnbxdiese*  Masse-  wird 
die  StbedelhOble  ^ft-  eubI'  gviMen  TbeOe  aiisgefttllti]. 

-i  ,   iu      H#.  ..V^B  d^i.Sfin^^lpeijriW*   i  -  •  >     u.  ^x 

Dti'^pfrnelnerven  derr  meisten  Fische  entspringen  mit  zwei  Wur- 
zeln, einer  vorderen  und  einer  hinteren  —  ein  Gesetz,  von  welchem 
nur  sehr  wenige  Ausnahmen  bekannt  sind,  indem  nin*  bei  einigem 
Gadus- Arten,  statt  einer  hinteren  Wurzel,  deren  zwei  an  der  Mehrzahl 
der  Spinaloerven  vorkommen  ij.  Bei  einigen  Knocheniiscbcn  ,  besitzt 
 7-       f   •  .11  •  , 

«       21)  Z.  B.  hei  den  fjtnften.  —     «JüV  Z. -B.  bei  SikJnii.-'      '      "  f^- 

'  1)  Sehr  ripcnthumlich  sind  die  UTnhiiIliin!r«'n  des  Gehirnes  bei  Potromyzon 
oiitl  Accipenser  durch  Anwesenheit  von  härteren  Scheibeben  und  gefässroirhen 
fächerfurinigen  Platten.  —  Reichert  hat  die  Existenz  der  luurten  Hümhaut  der 
Knochenfische  mit  Unrecht  in  Abrede  gestellt:       r  -         .%,»  w-    ^  .«: 

i  *l)>Diee  Veibeiten  bat  SWin  bü  CMdt  Blonrfaiia  entdeckt^  icb  Wobaehtete 
ea  en^iSj^ioabierfeB-iron  Gados  Cdlariar,  der ^Mieb  nach  Krl^ef*'veii'  eMii 
genanoter  Art  Hiebt  iiiecMBcb  MwUeden  sebi  aeii.  Die  ebM  dieser  beides  bint^ 
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ansscbliessHch  der  erste  Spinalnerv  eine  hintere  und  zwei  vordere 
Wurzeln  und  bei  anderen  werden  die  beiden  ersten  Spinalnerven 
aus  zwei  hinteren  und  einer  vorderen  Wurzel  g;ebildet').  —  Von  der 
Regel,  wonach  die  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  zu  einem  Gan» 
glion  «Mchwellen,  kennt  man  dagegen  keine  bestimmte  Ausnahme-*). 
Biese  gangliöse  Anschwellung  wird  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Aus- 
tritte der  hinteren  Wurzel  aus  dem  von  den  oberen  Bogenschenkeln 
der  W^irbel  gebildeten  Ganale  beobachtet*).  Die  Auslrittostelle  der 
Wundn  ist  in  der  Regel  der  Zwischenraum  zwischen  zwei  oberen 
BogeBBoheBkelB  der  Wirbel;  selten  treten  sie  durch  die  Knochensub- 
üms  der  oberen  BogeoflcbenkÄl «).  Sog^eioh  nach  der  GanglwnhüdqBg 
der  hinteren  Wunel  verflieht  sich  die  vordere  mit  ihr  und  aUbeld  Ire» 
ten  die  einzelnen  Zweige  atta  dieser  verbundenen  tfencenmaMe  hervor. 
In  ^er  Regel  snid  Mmmi  äcrsmie*  0.  pw*$eri0r09  7)  und  Mmmi 
90mtrmt€9  «•  mnUrUre*  vorbanden;  meialeiit  g^bl  swiMsbe»  beiden 
noeh  ein  Hmmu*  medimw  *]  ak 

Rami  dmrämtet  sind  meistens  zwei  vorhanden:  ein  vordeto 
[R.  *pino9us)y  der  längs  dem  hinteren  Rande  des  Ihm  entsprechenden 
Proce»svs  gpinosu*  zum  RUcken  aufsteigt  und  ein  hinterer  (Ä.  com- 
muuicang) ,  der  schräg  nach  hinten  sich  erstreckt  und  dann  mit  dem 
R.  spiuoMus  des  nächst  hinteren  Spinalnerven  sich  verbindet  Durch 
die  Vereinigung  beider  entsteht  dann  hiiulig  ein  R.  c^mmnmeans  fUr 
den  R,  laterali»  tr  ige  mini  'o).  Bisweilen  gehen  neben  den  genannten 
beiden  Hauptästen  noch  untergeordnete  Zweige  ab,  die  sich  sogleich  in 
die  Rückenmuskeln  begeben.  Mitunter  gibt  der/?,  tlorsalis  nur  einen 
sokihen  Rttckenmuskelzweig  ab  und  seine  Fortsetzung  bildet  einen  R. 
eBmmmmtHrn»,  Durch  die  Vereinigung  dieser  R.  cnmmuHicantes  entsteht 
in  diesem  Falle  ein  Längsnervenstamm,  der  an  der  Basis  der  Dornfortsätze 
nach  hinten  sich  erstreckt.  Aus  diesem  letzteren  gehen  dann  Ä,  «(Spr- 
««/m  ab,  die  theils  unmittelbar  in  die  oberste  Schicht  der  RUdL^mus? 
kein  sich  vertheilen,  theils  an  d^  A  Uaermiu N.trigemM  treten"). 

Der  HmmmM  m^diw  geht  meislcms  unmittelbar  «us  dem 


im  Wnneln  ist  fir  den  Bfickraist,  die  aadere  fir  den  Bmdwst  der  Sj^iaifeMr^ 
^«11  bestimmt. 

2)  Z.  B.  bei  Betone  vulgaris. 

3)  Ihr  Verhalten  bietet  bcdourondf.  selbst  individuelle  VerschiedenhetCen  dar*, 
S*  ineine  Abhandlung  über  den  Dorsch  in  Miiller's  Archiv  1842, 

4)  Swan's  Angabe,  da&s  bei  Gadus  die  hinteren  Wurzeln  keine  Ganglien 
hsiiiaea  roUen,  ist  «ificbtig.  Aher  «Be  ^  den  BSckenMi  bettimatf  jüntere 
Wanal  MbwUU  ent  m  hetriditiiehMr  Eatfeninng  von  ihiar  AnttritMitaUe  lu 
fiiM»  Gaagüon  an. 

5)  Z.  B.  btt  Cycloptenis,  Salmn,  Bclone,  Cottus.  —  6)  Z.  B.  bei  Lophiiuu 
—  7)  Müller  vennisste  sie  bei  den  MyxinoYden.  —  8)  Z.  B.  bei  Cottus,  bc* 
sonders  stark  aber  bei  Cyclopterus.  —  9)  Z.  B.  bei  SaUno,  Cydopteitts*  — > 
10}  3ei  Cydopterus,  Silunu,  —    |i)  Z.      bei  iielooe,  Cutlu«. 
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durch  die  Vereiniguiig  beider  Wurzeln  gebildeten  sebr  kurzen  Stamm 
hervor;  seltener  ist*  er  ein  Zweig  des  /t.  amterUr  und  ist  dann  unter- 
geordnet »).  Wo  er  sehr  stark  eiifewickelt  ist,  tritt  er  in  der  seitlichen 
Mittellinie  des  RulnpfknaBkels  naoh  aussen  vnd  theiÜ  sich  unter  der 
Haut  in  zwei  Zweige,  van  denen  der  eine  mm-  Kiokto  aulrteigt,  w>h* 
rend  der  andere  mm  Banehä  Mmirla  rieh  begibt.  Dieae  Hautzweige 
gehen  zum  Theil  in  die  Bahn  des  R.  UtteraHt  N,  vagi  Über  In 
andern  Fällen  scheint  er  grossentheils  in  die  Rumpfmuskcln  sich  zu 
vertheilen  ^*). 

Der  Ramu»  anterior  pflegt  meistens  einfach  zu  sein  und  Uber- 
triin  die  beiden  anderen  Aeste  bedeutend  an  Stärke.  Er  erstreckt  sich 
abwärts  zum  Bauche;  wo  Bippen  vorhanden  sind,  liegt  er  gewöhnlich 
an  deren  vorderem  Rande,  dicht  Uber  dem  Bauchfelle;  sobald  die  unte- 
ren Bogenschenkel  der  Wirbel  zu  unteren  Bogen  sich  vereinigen,  wird 
es  zu  einem  MerspiMorua  imferior.  Bisweilen  spaltet  er  sich  un* 
ten  am  Bauche  in  zwei  Aeste,  von  jdenen  der  eine  vorwärts,  der  an- 
dere hinterwärto  geriehlei  ist »). 

Von  den  Aami  anteriore»  werden  die  Eztremiitften  mit 
Nerven  versorgt;  die  fUr  die  £]i^tremititten  bestimmten  vorderen  Aesle 
sind '  mdslens  bedeutend  sUtoker  als  die  Ufarigen.  An  die.  Brusl- 
fioise  begeben  sich  bei  den  Knochenfischen  in  der  Regel  Eiemente  dar 
ßUtmi  amtHi9r€$  der  zwei  bis  vier  ersten  Spinalnerven.  Immer  ieg^ 
sich  der  H,  amterior  des  ersten  Spinalnerven  an  den  des  zweiten  an  und 
gibt  ausser  Fasern  fttr  di^  ßrastßosse  einen  Ast  Ülr  den  iK  H^rme/i^'i- 
4mm  ab  >^).  Bei  dei\.Aochan  vereinigt  aioh  eine  grosse  2Zahl  der  voi^ 
dersten  Spinalnerven  i^glefeh  nach  ihrer  Entstehung  aus  den  beMen 
Wurzeln  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme,  aus  welchem  die  Ner- 
ven für  die  Brustflüsse  nbp^ehen. 

Die  Kchlflosse  vieler  Knochenfische  wird  von  den  vorderen  Aesten 
des  vierten  bis  siebenten  Spinalnerven  mit  Nerven  versorgt;  bei  den 
Bauchflossern  treten  die  R.  anteriore»  weiter  hinterwärts  gelegener 
Spinalnerven  an  die  Bauchflossc. 

In  der  Sclnv;u)Z!»egend  vereinigen  sich  die  einzelnen  hinteren  und 
vorderen  Aeste  der  Spinalnerven  oft  geflechtartig  zur  Bildung  von  zwei 
Längstammen,  aus  welchen  denn  wieder  die  einzelnen  Nerven  abtraten. 
In  das  Geflecht  der  Rückonäste  gebt  auch  die  hinterste  Fortsetzung  des 
iateraii*  Irigemini  oft  ein. 

[DieM  Dantellong  berolut  dnrefagiiigig  auf  figpnf«'  üatwwfjwpgea  an 
KaMheaMiiii.]  >        .  . 


12)  Z.  B.  bei  Sakuo,  Gadus.  —  13)  Z.  B.  bei  Cyelopterus.  —  U)  Bei 
Cottus,  Salino,  Belone.   —     15)  Z.  B.  bei  Cyelopterus. 

10)  Diesea  Ast  d«a  enteo  Spinalnerven  bezeichnet  man  giWohalidi  all 
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t'  ii  In  der  Anordminc;  der  liinrnerVe«  i)  der  lüeistetl  bis  jetet  gdiMl 
itMcrsuchteii'  Fische  iierrecht  •  ^'ne  sehr  wraimtiiclw  •  tiefctereiftiMtnto^ 
Bfair  M'Bra«obio4i'tfmä9)  .»iid'incir  dtä-^valt  dn  voitesteii'^'TlMfle 
des  GenM  jNemnaysläines  eiitspiiiiyndMi  Nerwnr^Viimtlicli  iiMb'deni 
Ijfpw'dep i SpfaMJtiflWtfiA  9lbiMet''tuli'«igHie  Sinileniilvveii^  Mm  En^ 
stens  jedoch  bei  der  Anwesenheit  von  Sinnesorganen  unbitdiiig|''M|^<' 
mimmm'vmtäam  dari^'ivntfdentHniher  itiobi  bectoehtei.  •  .  «.  •  •  /r 
V.  i  l..'^Beri'Ji'i0iG^MlP»iir«ib«'etitspnDgt'>mM''den*  Be 
des  GeWniei  iMfititnehr -ode^  aliwieriablÜeiabenr'BIlnikto  «de^''Sleill 
mehr  «ne'FoHsetiifing'dieier  JBIriittiefl^«'li»,  -^^bei^deil-Plagiostomeii. 
Bei  den  CyclostomeH,  'dm  SiJÖrew  und  vielcn^Gräth^iifischen  bildet  jf»* 
der  j^.  otfacturiu*  sogleich  bei  seinem  •  Hervortreten  aus  dem  vorderen 
Hirnlappen^  eine  unmittelbar  vor  diesem  gelegene  Anschwellung  >)  [Tu- 
berculum  olfactorium]  ^).  Mitunter  liegen  auch  zwei  solcher  An* 
ftofawellungen  hinter  einander      Bei  Vorhandensein  derselben  hat  der 


1)  Speriollö  Untersuchiinpen  iiher  ^las  Verhalten  def  Himnenren  der  Fische 
sind  vielfach  angfstollt  worden.  AuKscr  (ien  Schriften  von  €aruSy  Serres  und 
^csu^y  ulijps,  ^>vel9lie  ItUjzt^e^  iqdpss.jj^el^eu^vpj-liiwiig  ^il|ijg|^|jfg{[i}^TergliL-hefi 
Werden  die  yntei^ehiinge^  m^üller  und  Ooodsir  ^liMrBraiieliiostoma.  (iM,ül. 

1'  Ton  lllüjler  üW  (^ie  lil^jx?no'iden'(Vei^g1.lf^enn>t 

JfiI8),itbn  Scarpa  und  Swati  über  Mnteliie  Nerven  (Ter/PIltgiifnrtomen'CScarpa't 
Anar.  Unters,  d.  (Gehörs  u.  d.  Geruehs,  Nünil).  1800^  Swan,  Illustration«^  Loud, 
1835  sqq,),  von  mir  über  Accipensejr  (Symbolae. ad,^»natouiii|m  piscipui,  RostocL 
183K.  h.)  und  über  die  Knochenfische  die  von  E.  H.  Weber  (De  anro  et  auditii 
hom.  el  aniuial.,  Lips.  1820.  4.  und  Meckel 's  Archiv  1827),  von  Ca  vier  (in 

inhbu  iftti  6e> Simid>oaiv,vToiM-2.)>  '«ift'«&0h1enn»*wiil-4'iAdit6v«^MUev^ 
4rr^T^.llSt7^|«|)|M»)>  voi|.$iWi»n  (1.  c),  voa  intr  (Mijller's  Arcbiv  ^ 
Mdne  neueren  UntersuehuDgen,  welche  bal(^^^|tfiiJ|^Jich  i|ür^etheilt  werden ,^pl* 
len,  erstrecken  sich  besonders  i'iber  di<>  Gattungen:  Cottus,  Scomber,  CyclopteriM^ 
Belone,  Salino,  Coregonus,  Pleuronectes,  Chipea  und  Muraena. 
r»r  2)  'Vgl.  Rathke,  MüUfer  "irart  Goodslr.  „Der  torderste  N*hr  bt' etwas 
dMery  .'die  folgenden.  Er  gleicht  nicht  ganz  dem  Trigeminus,  sondern  nur 
«fawni  Theile  denelben«  da'die;  Seilen  dee  Mundes  und  der  grSaeere  Theii  d« 
Koplui  meht  mehr  fon  ilun,  sondern  bereits'  Ten  den  fünf  folgenden  Nenren  ver- 
sorgt werden." 

S)  Abbildungen  bei  G dl ts che  1.  d       "        '     "  ' 
A)  Vgl.  über  das  T'ubercvlum  olf.  besonders  Gotische  in  M üll'cr*s  ArchfV 
1SS5.  Es  findet  sich  unter  den  einheiuu.schen  Fisriien,  z.  H.  bei  Accipcnser,  Perca, 
Scomber,  Cottus,  Trigla,  £sox,  Belone,  Cyclopterus,  Salmo,  Coregonus,  Clupea, 
FIsuiMectes;  BMdrti'dtfieiie  dScbVbrfrAnunedytes,  Gsateiwileai,  6o1>]AsilUv.  A. 

5)  Am  deudiehaten  bete  i^l  «id^dHiab^if  bei  den  Mnisttldsn.'*'  &  AbKIw 
d«figdto<'b«i''*¥clentrn  in  deit  ndnen  DenksäiiC  ärtebwei^  Seietleeklllr'dJ  ges. 
Nstnrwiss.  Th.  C,  Nenehate)  IMl. 


i 

Digitized  by  Google 


Vierter  Abschnitt«  Vorn  Nervensysteme  u.  den  Sinnesorganen.  65 

eigälrtHeto  Gemehfliierv  inmer  eine  belrMtlicbe  Dicke.  Fehlt  das 

Tuberculttm  iiDmittelbar  vor  dem  Hemispbärenlappen ,  so  bildet  der 
Gerucbsnerv  ein  solches  unmittelbar  vor  seinem  Eintritte  in  das  Geruchs- 
organ ö).  Die  aus  diesem  Ttilterculum  austretende  Nervenmasse  ist  be- 
trächtlicher als  die  eintretende.  —  Der  Geruchsnerv  verlauft  durch 
den  Orbitalabschnitt  der  Himcapsel  vorwärts  und  tritt  durch  ein  Fo' 
ramen  des  Om  frontale  antertu*  oder  eines  ihm  entsprechenden  knor- 
peligen Furtsatzes  ')  in  das  Geruchsorgan«  fiel  den  Schollen  i»t  der 
obere  Nerv  viel  stärker  als  der  untere  ^j. 

äb  Der  bei  Myxine  ganz  rudimentäre  A^.  optieu»  hat  bei  den 
meuten- itbrigea  Fischen  eine  beträchtliche  Starke  lo).  £r  entspringt 
aut  dem  unteren  Theile  der  I^M  »ptici,  scheint  indessen  euch  Fesem 
aus  anderen  Himibeilen  zu  empfangen  ii).  Bei Bdello Stoma  ermangeln 
die  beiiieD  Sehnerven  Jeder  Verbindung  und  Kreuzung.  Bei  Petromyzon, 
denPlagiostooien  and  S^ttren  stehen  sie  nurdardi  eine  Gommissur 
inVerbimking.  BM  den  Knochenfischen  findet»  nachdem  die  beiden 
Sehnerven  an  ihrem  Ursprünge  durch  eine  Goounisrar  sich  veriMinden 
haben,  eine  vollständige  Kreniung  derselben  ohne  wechselseitigen 
AuflUusoh  von  Fasern  an  der  Kreuzungsstelle  Stalte  Md  geht  der  fUr 
das  rechte  Auge  bestimmfe  Nerv  flimr,  bald  geht  er  unter  dem  Nerven 
des  linken  Auges  weg  is) ;  selten  durchbohrt  der  eine  Nerv  die  ausein> 
anderweichenden  Bttndel  des  anderen  u).  '  Bei  den  Plagiostomen, 
Stören  und  Knochenfischen  besteht  der  Sehnerv  in  einer  gefalte- 
ten Membran  i^].  Bd  den  Knochenfischen  verlässt  er  die  Schedelhohle 
gewöhnlich  durch  eine  unterhalb  der  y4/ae  magnae  und  zwischen  die 
sen  KnochenstUcken  gelegene  Oeffiaung  des  membranösen  Theiles  der 
vorderen  Schedelwand 

Die  Augcnmuskelnerverf  fehlen  den  MyxinoYden  Bei 
Petromyzon  sind  ihrer  zwei  vorhanden,  welche  Elementen  des  Ji, 


6)  Z.  B*  Im  CypriBiw,  Cobitis,  Gadat  noter  den  Knodmifiseheii  und  btt  d«n 
Roehen  und  Haien.  S.  die  Abbild,  von  Swan  und  Searpa. 

7)  Bai  Gadna  wird  daa  ArMM»  durch  daa  0$  «UmMmm  and  das  J>kwi- 
Imia  anterim  gdiildet. 

8)  Schon  von  G  Otts  che  richtig  bemerkt   —    9)  Vgl.  Müller  i.  a.  0. 

10)  Bisweilen  ist  er  jedoch  schwach  und  dünn,  z.  B.  bei  Silurus. 

11)  Vgl.  Gottsche.  —  Namentlich  wurden  Ursprünge  von  den  LoU  wfe» 
trioret  und  vom  Trigomum  ßantm  beobachtet. 

12)  Balde  liUe  acbenMü  naeh  neiMa  Baobaebtungen  gleich  binfig  m  a«in« 
IS)  lat  Bagd  bdm  Hiking;  dock  gibt  «a  luar  indlfidnclla  AnsnahnM. 

14)  Schon  den  älteren  Anatomen  bekannt,  s.  B.  bei  Xiphiac,  Soombcr,  Ples- 
roneet«^  Qupea,  Salmo,  Silurus,  Cyprinus,  Eso^  jNlCl^  Ludoperci^  ^MTOt;  nadh 
Soemmerring  auch  bei  Raja  und  Squalus. 

15)  Dies  Verhalten  darf  bei  den  Knocbenüschen  als  Regel  augeiMnuntD  wer« 
deuj  es  tiiidet  Statt  z.  B.  bei  Cottus,  Scomber,  Gadiu  u.  A« 

IC)  Nack  Müller  L  e. 

VcrgL  Aaatomi»  von  Siebold  u«  Stauiua. 


Oigitized  by  Google 


66  :  :fitfst«B>li«di»  IMv  'FiMle..'' 


wmlantm  matMät  md  dem  Jf,  tt^MemH»  entsprechen.  Sie  verbin- 
dn  sich  gleich -üMik  ihrem  Austritte  am  der  liiniMpselr  ^  einem 
Stemme,  wekhetfiin  die  Jf.  Jf.  rMim»  Myi«irtf*r,  rMMM*  Mfriw  imd 
Miftnt»  tm/Mrhr  'sieh  vertheilt  ^7).  Die  Übrige  drei  Au^ennmibihi 
werden  durch  zwei  Zweige  des  i^.  irigemimms  Versorgt.  Bd  '«11811  tthri-* 
gen  Fischen  Hegt  keine  Beobecfatung  ?on  Mängel  eines  der-  drei  -A^igsn- 
nuiskelndlrven  vor,  ' 

Det  M,  94>m4orum  m^tmrimw  mmmt-  seinen  Unprung  von  der 
Ba9U  eneepkmii  hinter  den  Loöi  Uferhre»,  Br  tritt  bei  d^  Kno- 
ctienfischen  durch  den  grossen  Keflbeinfltlgcl  oder  durch  die  linter- 
halb desselben  ausgespannte  fibröse  Membran  in  die  Augenhöhle  !•).  Br 
vertUeilL  sicli  immer  in  die  M.  M,  rectu»  svperior^  internvSy  imferior 
und  obliffutt»  iitferiw.  Ausserdem  gil)t  er  bei  den  Knochenüschen 
eine  kurze  Wurzel  zu  dem  Ciliarknoten  ^o) ;  mindestens  verbindet  sieb 
einer  seiner  Zweige  mit  einem  Zweige  des  iV.  tri^eminv»  zur  Bildung 
eines  neben  dem  iV.  optirvit  in  den  Bulbus  tretenden  Ciliarnerven  ^i). 

4.  Der  S.  trochlearin  entspringt  an  der  oberen  Fläche  des  Ge- 
hirnes zwischen  den  Lübi  optici  und  dem  Cerebelhim.  Kr  tritt  bei 
den  Knochenfischen  bald  durch  den  grossen  Keilbcinflügel  bald  durch 
den  fibrös -häutigen  Xheil  der  Schedelcapsel  in  die  Augenhöhlen»}.  Er 
vertheilt  sich  stets  ausschliesslich  in  den  M.  obliques  Mrpsritr, 

5.  Der  JV,  abducens  entspringt,  gewöhnlich  mit  zwei  Wur- 
zeln ^},'iauS' den  unteren  Pyramiden  der  BMmUm  Mougata.  Biswei- 
len  steht  er.  mit  dem  Ganglion  des  tHf^emhum^)  oder  mü  eineni 
*Pädchen  des  jysy^Mfew  in  Verbindung»).  Seine  AustrfittseteUe 
finde!  sich  gewttbnÜidi  an  der  Schedeibasls  ".j^  bei  viden  KDoeheofischen 
tritt  er  durch  das  0$  peür^nm  *).  Er  verzweigt  sich*  «ilsschiiesslich 
in  den  Ma  rMnt  eaammm  »). 

€k  Der  trigemhmM  vbS,  bei  aHen  Fischen  ein  Nerv  von  bedeu* 
tender  StSrke.  Er  entspringt  immer  aus  den  Seitentheilen  der  Medmlla 
wblongata^  abwärts  von  den  Lobt  «pUei  und  JLM  posterhreM,  Das 
Verhalten  seiner  Wurzeln  bietet  grosse  Verschiedenhdten  dar.  Bei  Pe- 


17)  Nach  Schlemm  und  d'Alcon  1.  c.  —   18)  Z.B.  bei  Cyprinus,  Saltto« 

19)  Zv.B*.ka  Gkdna»  €ottMu 

20)  Ein  deollKdlas  ti^M  fliiisr»  niftCI^^  imil  ish  bei  Sconi* 
ber,  Cottos,  Cycloptenis,  Beldae.  Be>  atoderen  KtooebenfitolMaii,  wie  W  Buixa, 
Saimo,  habe  ich  mich  mcht  bestimmt  iron.flcinir.  AawaifBheit'ibefMiige.  Bieh* 

ner  fand  das  Ganglion  auch  bei  Cyprinus. 

21)  Z.  B.  bei  Accipenser,  Saliuo,  Gadus.  —  22)  Z.  B.  bei  Cyprinus.  — 
21)  Z.  B.  bei  Gadus,  Cottas.  —  24)  Bei  fast  allen  von  mir  untersuchten  Kno- 
ehenfificheiu  —  25)  Von  mir  bei  Gadus  beobachtet.  26)  Bei  Cyclopterua 
ven  mir,  bei  Cyprinne  Ton  B&ehner.lisobMhfeBt»       S?)  Z.  B.  bei  Accipenser. 

38)^  Z.  a  bei  8dbo»  Eeeab 

29)  Wo  ein  die  AngMUMdfid*  anfiiehmender  Knochencanal  unterhalb  der 
Sehedelhöhle  Toihanden  ist»  tritt  er  aogleick  in  diesen  iuaeiiv  s.  B.  bei  SabM». 
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ffOmyAiii  beiitek:«r  ekle  dbeiB  mid'^iiB  wrtere 'Winidpliei  Accipenser 
veimAhfl  Mob  die  Zahl  d&tWm^  bedeotend'  Diese  Yennelinuig  der 
Wurcfin^  welche  aucii  bei  einigen  Gräihenßschcn  *•)  beobachtet  wird, 

erklärt  sich  mir  theilweise  aus  dem  Umstände,  dass  die  neben  dem  N, 
ucnsiicus  austretende  Wurzel  des  facialis  mit  zu  «len  Wurzeln  des 
trigeminu»  t^eziililt  w  orden  ist.  Niemals  nehmen  alle  Wurzeln  des 
ßi,  trigeminut  gleichmässig  Antheil  an  der  Bildung  seines  Ganglion; 
namentlich  ist  die  dem  iV.  facialis  entsprechende  W'urzel  stets  davon 
ausgeschlossen  Bisweilen  finden  sich  einzelnen  W'urzeln  isolirte 
Ganglien '2],  Bei  den  Gräthenfischen  tritt  der  grossere  Tlieil  seiner 
Aeste  durch  Canäle  des  O9  petrosvm;  selten  durch  einen  am  Vorder- 
rande dieses  Knochens '  befmdlichen  Ausschnitt.  Die  einzelnen  Aeste 
diese»  Nerven  verhallen  sich  bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Fische  verschieden.  Bei  den  Myxin Ofden  veriheilen  sich  seine  zahl- 
reichen Aeste  sowol  unter  hfiutigen  Ausbreitungen,  als  in  Muskeln,  ent- 
halten also  aSmmtlich  zugleich  eentripetale  und  centrifagale  Fasern 
Der  Beoeleh  des  Nerven  erstreckt  sich  hier  ftber  die  Haut  des  Gesichtes 
und  der  Oberfläche  des  Kopfes,  die  Tentakeln,  das  Nasenrohr,  die 
Schleimhaut  der  Zunge,  der  Mundhöhle,  des  Bachens,  des  Sohlundsegek 
imd  die  Zungenzifline,  femer  Uber  die  Muskeln  der  Nase^  der  Mondknbr- 
pel,  des  Schnauzenknorpels,  des  Mundes,  der  Zünge  utid  des  Zungen- 
bames.  Bei  Petrorayzon  verzweigt  sich  der  in  eine  geringere  Zahl 
von  Aeslen  zerfallende  Nen*  in  dieselben  Organe,  gibt  aber  zugleich 
noch  Augenmuskelnerv<!n  '^],  Bei'den  minder  sorgfaltig  untersuch- 
ten riagiostomen  hat  er  drei  H;uiptäste  vtm  denen  der  erste  dem 
Ä  primjf»  der  höheren  Wirhelthiere  entspricht;  der  zweite  vertheilt 
sich  an  Kieformuskeln,  Lippen  imd  Schnauze;  der  dritte  gibt  den  Kiefer- 
muskeln und  der  in  der  Umgebung  des  Mundes  Hegenden  Haut  Zweige. 
Bei  den  Chimären  -^^'j  linden  sich  ein  dem  R.  ophthalmictts  entspre 
chcnder  Ast,  ein  Ast  für  die  häutigen  Theile  der  Schnauze  und  die  hier 
befindlichen  Schleimcanäle,  femer  ein  Ast  für  Schnauze,  äussere  Haut, 
Muskeln  der  Lippenknorpel,  Lippen  und  Schleimhaut  der  Mundhöhle, 
und' ein  starker,  die  Elemente  des  fmcialis  einschliessender  Ast, 
dessen  Zweige  für  Muslieln  des  Kiemensackes,  für  Muskeln  und  Haut 
der  Unterlippe,  fUr  Zunge  und  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  fttr  Gaumen 
und  Zähtte  bestimmt  sind.  Bei  den  Stören  >v)  sind  die  Aeste  gleich- 
IhDs  zahlrmch:  1)  ein  BU  0ph$hmlmieua  fOst  die  Orbiü$  und  deren 
Umgebungen  (der  dnen  Giliarnerven  abgibt)  und  auch  filr  das  Ge- 

SO)  Ich  ftnd  Tier  bei  Gadm  und  Cottus;  nur  drei  bei  Belone,  Salmo,  Cy«lo- 

pterus.   —     31)  Nach  zahlreichen  Untersaehimgen  an  Knochenfischen. 

32)  Namentlich  hei  Cottus,  hei  Cydoptenis  an  der  zweiten  Wurzel  heohachtet. 

33)  Nach  Müller.  —  34)  Nach  Schlemm  und  d' Alton.  —  35)  Nach 
Swan.  —  36)  Nach  eigener  Untersuchung.  —  37)  Vgl.  meine  Symbolae  ad 
antt.  pisc.  •  •  •  v -i 

5« 
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mdiaoffgan  und  dessen  Umg^vngen  bestimmt  ist;  2)  zwei  A«ti6  für 
Schnauze  und  Bartftden;  S)  ein  /i.  maa:i/laris  tuperior; 
4)  ein  ü.  mmxiiimri9  infetUr^  der  auch  für  die  Muskeln  dea  Un- 
torkiefers  Zweige  abgibt;  5)  ein  ü.  pmimiimmsf  %)  Ä  Ä  t^mp^^ 
rmUt  und  7)  der  zum  Theil  dem  ßi.  fmeimii9  entspreehfliide  R.  mp^r^ 
eulmri9j  in  Verlauf  und  Vertbeilung^eiie  demselben  Nerven  der 
Gräthenfiscbe  analog.  Bei  den  noch  sorgfifltiger  untonucbtcn  Griltben- 
fischen  sind  gewöhnlich  folgeiide  Aette  vorhanden:  1)  ein  A  9pA^ 
tkmlmieu9  fUr  die  (MUa^  die  Stirn,  das  Geruöhsorgiui;  ^BwOhnlioh 
gehen  von  ihm,  seltener  unmittelbar  aus  dem  ganglidien  Ptwm  dee 
Trigeminus,  zweiCilinmervenab,  von  welchen  der  eine  ifoKrl  in 
den  Bulbun  tritt  wahre  nd  der  andere  mit  einem  Zweige  des  N, 
oculorum  motorius  und  oft  auch  des  Sympathitvs  sich  verbindet; 
2)  ein  Ast  fiir  die  häutigen  Umgebungen  des  Oberkiefers  und 
Zwischenkiefers;  ein  Unter- Augenhöhlenast  für  die  Wangen- 
haut und  die  unter  dem  Auge  liegenden  Schleimcanäle  »9);  4)  ein  Ä 
p alatinu»  für  das  Gewölbe  der  Miirulhöhle,  unter  der  Sclileimhaut 
sich  verbreitend;  5)  ein  H,  maacillari»  inferior  für  die  Kau- 
muskeln und  häutige  und  musculöse  Theile  des  Unterkiefers  bestimmt, 
ndben  welchem  seltener  noch  abgesonderte  A*  A.  temp^rmlet  aua 
dem  Hauptplexus  der  Wurzeln  hervortreten  *>). 

Bei  vielen  Gräthenfischen  geht  aus  dem  Wurzelgeflechte  des 
jlT,  trigemimmt  noch  ein  Stamm  ab  [R.  laterali»)  ^i),  welcher  ge- 
wöhnlich das  Schedelgewttlbe  durchbohrt,  oberhalb  des  Schedels  nadi 
hinten  verlauft,  neben  die  Spitze  der  Domfortsfitie  der  Wiibri  tritt  und 
unter  Auftiahnie  von  Veii>indang9ffiden,  die  mehren  ffirnnerven«)  und 
den  Dorsallisten  aller  Spinalnerven  angehören,  bis  zum  Schwänze  sidh 
erstreikt.  Der  ü.  iatärmiU  iHgemM  vor  seiner  Verbindung  mit  an- 
dem  Nerven  entspricht  einem  it.  eommmmiemM  der  .  Bttckenäitft  der 


38)  A»  e&iaris  longut»  Scblemm  sah  beim  Zander  diesen  Zweig  mit 
einem  Faden  aus  dem  Ganglion  ciliare  des  Sympathicus  sich  verbinden.  Er 
tritt  in  der  Nähe  der  Befestigung  des  M.  rectut  superior  in  den  BuUmm  and 
scheint  nie  zu  fehlen ;  ich  fand  ihn  bei  allen  oben  penannten  Fischen. 

J9)  Er  ist  um  so  stärker,  je  bedeutender  der  Sclileimcanal  entwickelt  ist; 
aehr  stark  sah  ich  ihn  bei  Lepidoleprus  und  bei  den  Sciänoiden;  auch  bei  Gadus; 
sehr  schwach  bei  Cyclopterus,  Belone,  bei  welchem  letzteren  Thiere  der  lufra- 
oilital*Caiial  gras  sibortiv  ist 

40)  Z.  B.  bei  dadns. 

41)  Von  E.  H.  Weber  eiitdsclit.  Ich  sab  ihn  bei  Peres,  Cottus,  Cyclopte- 
ms,  Gadns»  Süomt,  Belone^  Marssas.  Bei  CTpriniw  imd  Sslmo  feUt  er.  Er  gibt 
ia  der  Regel  linne  in  der  SehedelbShIe  sieb  .veitheileade  Zweig»  aK 

♦ 

42)  YerUadoDgmtige  vom  Ftgtu  warfen  von  mir  beolnehtet  bei  Oottni^ 

bei  Gadus,  bei  Belone,  bei  Muraena.  Bisweilen  treten  sie  innerhalb  der  Scheda« 
bdUe  binsa»  gehm  von  den  Wancebu  det  ymgmt  ab  und  haben  eigene  GangiiiOk 
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SpinahMtren  i*]}  leiiie  FortMliiing  ist  ein  GoUector  voa  PrimitMaseni 
vencbiedenea  Unprunges,  wie  der  Grenzskraiig  des  l9ym^J^iem,  Aas 
diesem  so  viele  und  iMlerogene  Elemente  entbaltenden  Ltogsstamme 
nelmmi  Zweige  dir  die  RttckenflosseB  und  deren  Muskeln  ihren  ür. 
Sprung.  Bisweilen  gehen  Aeste  dieses  it.  imUrmH»  lu  den  EilvemiUi. 
len  und  tur  Banchgegend  m};  mitunter  ist  er  nur  mdimentär;  oll  feUk 
er  ganz. 

7.  Als  dem  A\  trigeminu*  angehörig,  sieht  man  endlich  noch  den 
bei  den  Griithenfischcn,  dem  Störe  und  den  Plagiostomen,  be- 
ständig vorhandenen  H.  opercnlaris  an,  einen  Nervenstamm,  wel- 
cher theils  Elemente  des  3'.  trigeminus^  theils  Elemente  des  N.  facia- 
Um  enthält.   Gebildet  wird  er  aus  einer  dicht  neben  dem  A'.  acvtticu» 
hervortretenden,  keine  Ganplienkörper  enthaltenden  Wurzel  [X.  facia' 
ii*)^  an  welche  sehr  bald,  oft  aber  erst  nachdem  sie  schon  Zweige  für 
die  den  Kiemendeckel -Apparat  bewegenden  Muskeln  abgegeben  hat,  mit 
Ganglienkörpem  belegte  Elemente  des  A.  erig^emititis  sich  anlegen.  So 
entsteht  ein  gemischter,  gewöhnlich  starker  Nervenstamm,  der  in  zwei 
Hauptäste  zerföllt,  von  welchem  der  eine,  am  Suspensorium  des  Unter- 
luefers  absteigend,  zu  diesem  letiiem  sieh  begibt,  während  der  andere 
mm  Zungenbein  und  su  den  Rmdtt  irmmeJUMtegi  tritt.  Beide  Aeste 
verswelgen  sich  sowol  in  häutigen  Theilen,  als  an  Muskeln* 

Ein  gesonderter  iK.  /meimÜM  ist  bei  den  Gydostomen  beob- 
achtet worden  er  enthält  hier  dem  ü,  MmHiew  angehficige  Fasern 
{N,  momtiHem  mccmnrhu).  Er  verbrettet  sich  in  Mwkeln  und  gibt 
«aöh  HautKweige  für  Gesicht  und  Kopf  ab.  Bei  Fetromyzon  geht  aus 
der  Verbindung  des  fmcialU  mit  dem  ü^.  vagm9  der  iatermUs 
hervor. 

8.  Der  ß/.  aevttieut  ist  bei  allen  Fischen  ein  sehr  beträchtlicher 

Nerv,  der  mit  drei  bis  fünf  sehr  weichen  Wurzelstämmen  hinter  dem 
M,  trigemimut  und  vor  dem  A\  vaguM  aus  dem  Seitentheile  des  ver- 


43)  Ueberhaupt  lässt  sich  eine  grosse  Analogie  zwischtt  flirren  Hirnnerven 
der  Fische  und  den  Spinalnerven  niclit  verkennen.  Der  sogenannte  N.  hypogloS' 
SMS  ist  ein  Spinalnerv.  Der  A,  vagu»  hat  Rami  etnteriores  (die  sämmtlichen 
R,  R.  branchiaUs  und  pAaryngei)  und  Rami  posteriores  (die  R,  /f.  supra- 
temporalts  und  opercuiaris^  so  wie  auch  die  ypn  seinen  Wur2ebi  uud  seinein 
SuaiMW  dbgvhoMlMi  IL  A  mmmunietmiu  mi  XL  tmUraUm  trigemini;  dieae 
•nta|»reclwii  den  iL  dor§aUt  e^mmmUemmiw  an.  4«n  Spinahwmn  Aer  GHitei* 
iaehe).  Der  N<,gi9M§BiiämiyngMt§  hat  dnen  Jt  anttrior  la  aeincm  ML  hmmeUaiis, 
Die  MUxmi  maxiUtn-is  inferior^  mmaeitt.  tuperior  und  R*  ii^marbUmUt  sind 
IL  anteriores  des  N,  trigimimmtj  wikrend  aein  IL  iaitrmUt  ein  A  ptimiar 

.  oder  dorsalis  ist. 

44)  Am  ausgcbildetsten  ist  er  bei  Gadus;  sehr  entwickelt  auch  bei  Muraena. 
Bei  beiden  hat  er  auch  einen  Bauchast,  der  sich  dem  Rückenast  analog  verbült. 

Ift)  Ton  Müller  hei  Myzioe;  ven  Bern  and  Schlemm  u.  i'Alton  bei 
PtetffeniyMiL 
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läDgerten  Markes  hervortrilt  tind  fogMch  in  die  vertcMedenea  3Mle 
dn  GahSr. Apparates  sich  begibt«). 

9.  Der  Jl^«rr«a  g U 999p Aar pm getts  kHü.  bei  den  CfeMo- 
men  alt  gesonderter  Nerv  Bei  den  übrigen  Fisdran-aoheiBt  «r  ohne 
Atunahnie  Torhanden  au  aeiü  und  entapringt  vor  dan  .i^  ^wgai»,  an 
dessen  Wurzeln  er  oft  sebr  dicht  anliegl,  von  den  fieitenIheUen  der 
Medmtta  oblongata»  Er  tritt  durch  die  inneren  Theile  des  Gehllrorga- 
nes  hindurch.  Gewöhnlich  verlSsst  er  den  Sofaedel  durch  4Nn  i  igenes, 
bei  den  GrSthenfischcn  im  O»  oceipikUe  UOermh  liegendes  Loeh«  und 
gelangt  so  in  dio  Kiomenhöhle,  Hier  bildet  er  sogleich  ein  Ganglion, 
in  welches  jedoch  nicht  immer  seine  siimiullit  hcn  Fiisern  eingehen. 
Dann  iheilt  er  sich  in  zwei  Aeste:  einen  /?.  anterior^  der  unter  der 
S(  lileiniliaiit  des  Gaumens  sich  vorbrcitct  und  bei  den  Knochenfischen 
Fädchen  zur  Nebenkierae  schickt  Ikü  den  Cyprinen  begeben  sich 
Zweige  von  ihm  in  das  erectile  Goschmacksorgan  *^].  Selten  fehlt  die- 
ser Zweig  w).  Der  zweite  Ast  des  Nerven  ist  der  ungleich  stärken? 
a,  brancAimlis^  der  für  den  ersten  Kieiuenbogen  bestimmt  ist  und 
dessc>n  Endzweige  in  der  Zunge  oder  unter  der  Sohleimhaut.  der  nnpaa> 
ten  Zungenbein- 6^1«^^  sich  verbreiten. 

10.  Der  A\  vagm9  ist  bei  aUen  Fischen  selir  betrftcktlich ,  häufig 
stärker,  als  der  3i,  trig^mimau.  Er  entspringt  stets  von  dem  Setten- 
theüe  6ef  dieMia  9U9mgmim^  ndtien  dem.  CereAMm  und  dem.  vier- 
ten Ventrikd,  hinter  dem  ßf,  mematiem,  Ist  er  sehr  stark,  to  findet  flieh 
hier  «eine  eigene'  Anschvrellung  {JMm  wgi)  an  seinem  Ursprünge 
Seine  Vertheihng  «n  .den  Kiemenapparat,  den  Schlund,,  die  SpelsertAnre 
und  den  Msgatt  unter  Abgabe  ton  Muskel*  und  Schleinihautaweiges  vt 
durchaus  beständig.  Von  ihm  ausgehende,  zum  Herzen  sich  begebende 
Nerveofoden  sind  bei  mehren  Fischen  sicher  nachgewiesen  W).  Br  sen- 
'det  den  Schlundkiefem  Zweige.  Wo  eine  Schwimmblase  vorhanden 
ist,  wird  auch  diese  mit  Zweigen  von  ihm  versorgt.  Bei  allen  Fischen, 
mit  Ausnahme  des  Branclnostoma,  wo  er  spinalartig  ist,  und  der  Myxi- 
noiden^jj  bildet  er  allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Nerven**) 


46)  Vgl,  über  die  Vcrtheilung  dieses  Nerven  die  Schriften  von  Scarpa, 
Weber  und  Bresrhet  über  das  Gehörorgan  der  Fische. 

47)  Nach  Müller  und  Öchlemui  u.  d'Alton. 

tt)  Von  nir  «ehr  Vertindig  beoliMhtet,  Y^ktmA  MSIUr  iw  NebankimeD 
Bweige  an  dem  /IT.  Uigamimu  wIuniibmo  iiitc. 

49)  Nach  Weber'«,  Bucbner's  und  meinen  SheiniMUhiimepdcn  Beob»cli- 
tungÄU  80)  Ich  vennisste  ihn  bei  Esox  und  Betone.  51)  Z.  B.  bei  den 
Cyrillen.  »  52)  Von  Büchner  bei  Cypriniu^  von  mir  bei  Oiidii«>  bei  Beloae. 

53)  Nach  Müller. 

54)  Bei  Petioiiiyznn  in  Verbindung  mit  dem  N.fetciali*  und  ^lypo^ssug 
nach  Schleuiiu  und  d'Alton;  bei  Cyprinna  naeh-Weber  und  Büchner  in  Ver> 

-bbdung  fluc  den  lf*tHs$mkm9*  •  Bm  eeklmr VoibUuliingssweig  kimn  aiidi  denn 
▼orkemiBen,  imnn  ein  eigener  H.  InferaCjf  Mg9miid  Torimnden  irt^  wie  bei 
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d«o  /f.  t»terali»  vagi\,  einen  an  der  Seile  des  Ruiiipfes  nach  hin- 
teD  sich  erstreckenden  Ncrvenstaiuin'^).  Gewühnlich  gehen  Aeste  v<Hi  ihm 
9lir Haul  de9 KjOpfes  und  des Kiemcndecl^els  (H,a.*^jtratemjtorali» 
und  0psrcmi^ris)  Bei  den  Hyxlnoiden  en^ieilerl  «ioh  der  Bereich 
dßft  Jlf*  tmjgm  dadurch,  daw  ein  aiu  s^men  beiden  Magenitttsn-  gebilde- 
vnptiarer  Stomm  am  parioe  bis  «um  After  sich  erstreckt  —  Die 
ZaU  der  Wui^n  des.  tmgm^.  beifiuft  «ich  bei  den  GrütbenSsdien: 
in  der  Regel,  auf  zwei.  Dlie  beiden  Wurz^  legen  .sieh  swar  dicht  an 
einander  vpd  treten  durch  ein  gemeinsobaiUiches  Fötmmtn  des  61»  te- 
e^iU/U  Uam'mifit  verschmelzen  aber  nie  vollst^dig  und  leheineD  höch- 
stens einige  Fäden  ausEulauscheii  h).  Aus  der  stärkeren  Wurzel,  welche 
regebnSssig  wenigstens  ein  sehr  beträchtliches  Ganglion  bildet m),  iu 
welches  jedoch  nicht  alle  Elemente  eingehen,  stammen  die  Kiemen-, 
die  Schlund-^  die  Speiseröhren-  und  MageniisLe  "j^j.  Der  erste  Kiemen- 
Nerve  nstamni  bildet  ))esländig  noch  ein  ihm  eigenthümliches  Gan- 
glion. Die  zweite  llaiipUvurzel,  welche  gevNühnlieh  kein  Ganglion  zu  be- 
sitzen scheint  61]^  ist  die  Quelle  des  Systeines  der  Seitennerven,  wohin 
namentlich  der  J{.  lateraliH^  der  R.  opercu/arh  und  der  Ii.  supra- 
tewporalis  ZU  rechnen  sind.  Der  H,  ii^ettinaU»  A.  vagi  steht  heH 

Cottus;  er  kann  fcblea,  objrleich  der  R.  lateralis  Irigemini  mangelt,  wie  bei 
Salinu.  Die  Anweseobeit  vuu  ticmcuten  N.  tri^eminvs  mt  also  nicht  uuth- 
wendig-,  eine  Verbindung  mit  dem,  dem  If*faeiaiiM  dieilweiie  ent8)»reehendeii 
A.  opereuUHt  trigemini  Ist  bei  den  Knocbenfiscben  nirgend  nachgewiesen. 

Stt)  I>er  IL  UfteraU»  tw^  liegt  bald  in  der  Tiefe  swischeu  den  beiden  Hanplv 
masscn  der  Seitenniuskelo»  wie  bei  Raj«,  Cluniacra,  Clupea,  Belone,  bald  ganz 
obiTflächlich  unter  der  Haut,  wie  bei  Afci]»oT)Sfi\  Saimo  und  vielen  andereii  Fi- 
schen, bald  hat  er  einen  /{.  pi  ofu/idus  H,  sti})erßctalis ,  wie  bei  Pleiirone- 
ctes,  Cottus.  Selten  xat  er  kurz,  wie  l)ei  Petroniyzon,  wo  er  nur  längs  des  er- 
sten Dritttheils  des  Rumpfe:«  zu  verfolgen  ist;  oft  gibt  er  starke  Aeste  ab,  wie 
bei  C^rian»  and  CSopea  mm  RSeken  (den  MMUrtUt  trigemimi  Tectratend);  bei 
Bielone  in.  die  Gegend  ,  der  Bmatflciaae;  bei  Gadua  o.  s.  w.  Meiatena  ielgt  der 
Hauptstamm  des  Nerven  dfer  Richtung  der  seitlichen  Schleunrobren*  nnter  weU 
eben  er  liegte  Fehlen  diese  am  Rumpfe,  wie  bei  Cycloptcrus,  so  ist  er  selir  dünn. 
Er  gibt  sebr  deutlich  Zweige  für  die  Scbleimröbren  und  für  die  Haut  ab.  Letz- 
tere bilden  bisweilen  Schlingen  mit  feinen  Zweigen  der  Spinalnerven,  wie  bei 
Cyclopterus,  Gadus. 

Ml.Dieae  acbon  Schlemm  und  Bflchner  warn.  Tfaeil  bekannten  Zweige  babe 
ich  bei  aHen  ytm.  mir  nnfianuchten  ^Uhenfiaoben:  Perca»  Trigia,  Cottas,  C^ydo- 
iitefus,  Gadus,  Sahno,  Congomiab- Chpea,  Plenroneolea»  eanatant  ajogotreffien. 

57)  Nach  Müller. 

I^S)  Nach  Beobachtungen  von  mir  an  vielen  Gräthenfischen.  Bei  Cyclopterus 
und  bei  Belone  tritt  ein  gangliöses  Fädchen  aus  der  stärkern  Wurael  zur  zweiten. 

59)  Mitunter  bilden  einzelne  W  urzelstränge  vor  Entstehung  des  Hauplgaughou 
eigene  gapgUüäie  Anscbweliungep. 

QQ)  Bei  Balopa  beaitat  jedar  A  AifgfiKudiia  tMfi'  an  der  SpnaanUice  ein 
8M(^  fiavu^eo. 

Cl)  B^l  Cyaloptm,  Cottis,  Ghi|Mi»  Sahno  ipefmiwia  ich  ea,  ind  e«  dag^ 

bei  Belone»  .'■>••.. 
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.  den  IjDOQh«iifisobeD  stets  in  innige  VeiUndiing  mit  dem  sfüifMK 

Dem  Jf.  hfp9gi999m9  analog  betrechtet  man  einen  bei  vielen 
Fiscben  Torfaandenen,  stets  aus  dem  Rttekenmarke  mit  einer  oder  rnü 
zwei  Wurzeln  entspringenden,  nach  Ursprung  und  VerUieilttngsweis» 
den  Rttckenmaifcsnmen  zuzuzählenden  Nerven,  der  minst  zwischen  dem 
Sehedel  und  dem  ersten  Wiifaelbogen  austritt  und  dann  einen  oder  zwei 
Rmm$  doTMaUM  und  einen  stärkeren  R.  mmt0ri§r  abgibt.  Letzterer  legt 
sich  an  den  H,  anterior  des  nfichst  folgenden  Spinalnerven  an,  gibt 
ihm  Fasern  ab,  die  vereint  mit  jenem  zur  Brustflosse  treten,  und  setzt 
sich  dann  abwärts  fort,  um  in  den  ttermo/iyoideus  sich  zu  ver- 
Iheilen. 

Bisweilen  ®)  kommen  hinter  dem  A.  vagns  noch  einzelne  isolirte 
sehr  feine  Nervenwurzeln  aus  der  Grenze  der  Medvlla  oblongata  und 
der  M,  apinalU  hervor,  die  in  die  Umgebungen  dos  Gehirnes  inner- 
halb der  Schedelhöble  sich  vertbeilen,  oder  auch  in  diq  Schultermuskeln 
eintreten« 

IV.  Vom 

§.  28. 

Bei  den  Cyclostomen  scheint  kein  gesonderter  N,  »ymtpatfiicv» 
vorzukommen  1] ;  die  Störe  und  Plagiostomen  besitzen  ihn,  doch 
fehlen  hier  noch  exacte  Untersuchungen  ttber  seinen  Verlauf  und  seine 
Verbindungen  >)•  —  Bei  d»  Knochenfischen  ist  sein  Verhalten  Fol- 
gendes*): Der  Grenzstrang  bildet  ein  Continuttm,  das  von  der  Aus- 
trittssteUe  des  frigernnrnt*  bis  in  den  hintersten  Theil  des  Canales 
der  unteren  Wiibelbogenschenkel  sich  erstreckt  Der  Kopflthefl  des 
Grenzstranges  liegt  ausserhalb  der  Sdiedelhöhle,  an  beiden  Seiten  der 
Schedelbasis.  Bier  verläuft  er  unterhalb  der  AostrittsteUen  des  N,  Sri» 
gemimm^  des  N.  facialis  #.  opercvlari«  irigemimij  des  A.  giosta* 
pharyngeus^  des  N.  vagvs  und  N.  hy^toglos9us  nach  hinten,  um  dann 
unmittelbar  unter  die  Anfänge  der  Rami  anferiores  der  Spinalnerven 
zu  treten  und  so  in  den  Rumpflheil  sich  fortzusetzen.  Mit  allen  genann- 

62)  Z.  bei  Saimo,  Accipenser  u.  A. 

1)  Nack  M&ller*s»  Schlamm'«,  d'Alton'a  nsd  meleea  UntersodmiigeiL 

2)  Vgl  Giltay.lDiaaert.  de  narro  aympathice,  Lagd.  Bat.  18S4.  «.),  Re« 
maek  (Froriep's  Neoa  Notiieii  88.  S.  153.),  Swaa  (Uhutradona)  und  Stan- 

aivs  (Syinbolae  ad  anat.  pisciuni). 

3)  Vgl.  E.  H.  Weber,  Anatomia  comparata  Nervi  sympatliici,  Ups.  1817,  8., 
und  die  Arbeiten  von  Cuvier,  fiiltay,  Schlemm  u.  d'Alton,  Bücliner  und 
Stanniiis  über  die  Grätlienfische.  Meine  Untersuchungen  erstrecken  sich  über 
die  Gattungen  Cottus,  Cyclopterus,  Gadns,  Pleuronecte*»  Saimo,  Coregonus,  Be- 
loiM  ond  Hnnwaa«  Giltay  maaa  aich  gatinaebt  haben,  ynma  er  die  Anwaaan- 
kait  saUniahar  aympadiiadiar  fldaB  in  UnakalD  dar  Ftseke^  nanMotiidi  in  ihnn 
Ktamaomiakelo  behauptet 
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ten  Himnerven  und  mit  den  Rami  anteriore»  sämrallicher  Spinalner- 
ven steht  er  durch  feine,  bald  einfache,  bald  doppelte  oder  mehrfache 
FSden  in  Verbindung.  In  drr  Regel  findet  sich  an  jeder  Verbindungs- 
stelle des  Grenzstranges  mit  einem  der  genannten  Hirnnerven  und  mit 
jedem  il.  anterior  eines  Spinalnerven  ein  Ganglion.  Es  kann  aber 
auch  durch  Verschmelzung  die  Zahl  der  Ganglien  reducirt  sein,  wie 
dies  namentlich  am  KopAbeile  des  Grenzstranges  beobachtet  wird  4). 
Die  in  dem  Grenzstrange  veriaufenden,  seine  Ganglien  verbindenden 
Skttnge  haben  im  Kopftheile  meistens  eine  etwas  graue,  im  Rumpftbeile 
in  der  Begel  eine  weisse  Farbe.  Die  Ganglien  des  KopflheUes  ttbertref- 
fen  diejenigen  des  BumpiUieiles  meistens  an  StSrlLe.  Aus  dem  vorder- 
sten GangMon  des  EopfUieileB  geht,  wie  es  scheint  regehnXssig,  ein  filr 
das  OOiaraervensystem  bestimmter  Zweig  ab;  eine  Verbindung  mit  dem 
mMmeem  ist  gleichfidls  beobachtet  worden*].  Aus  dem  zweiten 
oder  dritten  Ganglion  treten  Zweige  ftr  die  Gefitose  des  Ciremim»  et- 
pAmikm*^  für  die  Nebenkieme  und  auch  feine  Mmmi  öttmcMmte»  ab. 
Die  iMMen  letilen  Ganf^en  des  KopflAeUes  und  ^  ersten  Gang^en  des 
Rnmpftheiles  senden  starke  und  kurze  Zweige  einwärts,  welche  ein  vor 
oder  unter  dem  Körper  eines  der  ersten  Wirbel  liegendes  grosses  Gan- 
glioH  »jtianc/iHirum  bilden.  Bald  ist  jederseits  ein  solches  vorhanden; 
dann  ist  das  rechte  am  stärksten  und  erhält  aus  dem  linken  sehr  be- 
deutende quere  Verbindimgsstrange  6);  bald  fehlt  linkerseits  ein  eigenes 
Ganglion  und  die  linkorse  its  abgftrtHenen  Zweige  senken  sich  in  das 
beträchtliche  Ganglion  Mplaitchnicum  der  rechten  Seite  " ).  Aus  diesen» 
letztem  gehen  immer  die,  die  Arteria  coetiaco-mesenterica  begleiten- 
den greden  Rami  »plamchniei  hervor,  welche  später  immer  mehr  oder 
minder  zahlreiche  Verflechtungen  mit  den  Rami  imte»tinale»  Nervi 
Vagi  bilden.  Bisweilen  werden  an  ihnen  noch  untergeordnete  Ganglien 
lieobachtet;  stets  treten  ihre  Zweige  in  Begleitung  der  Gefässstämme  cum 
Darmcanale,  der  Leber  und  Milz  und,  sobald  sie  vorhanden  ist,  aneb 
zur  Schwimmblase.  Aus  dem  €fmi$gH&m  9pUtmekMiemm  hervorgehende 
Zweige  begeben  sidi  auch  in  die  Nieren  und  zur  Aorta. 

Aus  dem  Grenzstrange  des  Rumpfes  l^ehmen  mehr  oder  minder 
zahlreiche,  bald  paarige^  bald  unpaare,  stXrken»  und  schwüchere  BmaU 
rekmie»^  JRmmi  mtHei  und  spermmtiH  ihren  Ursprung.  Sie  sind  bald 


» 

4)  Die  Zahl  der  Ganglien  am  Kopftheile  unterliegt  oft  individuellen  Verschi0> 
dcnheiten,  die  ich  bei  allen  von  mir  untersuchten  Fischen  anf:;etroflfen  habe;  an 
den  Austrittsstellen  des  iV.  trigemmut  und  de^  K.  opercuiari*  finden  sich  bald 
twei,  baU  mir  eint;  das  nnter  dtm  £UoMopAaryngeta  liegende  ist  nicht  gans 
«ooMaDC  Unter  der  AnstrittttCeile  des  Fagm  liegen  oft  swei  Ganglien.  Sehr 
Tielen  Abweiehungen  sind  die  nnter  dem  £^f|M|glMiii«  ünd  den  beiden  ersten 
Spinalnerven  üegendMi  Gnnp:lien  unterworfen. 

5)  Vgl.  27.  —  6)  B.  bei  GAdne,  Betone,  Cycloptenu.  —  7)  Z.  fi. 
hei  Cyprinue,  Cottni,  Stlmo«  '  ' 
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von  weisser  Farbe»),  bald  grau;  namentlich  in  tiein  letzten  Falle  über- 
treffen sie,  wegen  der  Masse  in  sie  eingehender  sogenannter  Scheiden- 
fortsätze,  den  ganzen  Grenzstrang  sehr  bedeutend  an  Stärke  9)  und  be- 
sitzen bisweilen  ein  {gestreute  kleine  Ganglien.  Auch  die  Harnblase  er- 
hält ihre  Nerven  vom  Sympat/tiemM»  Die  Arteria  A»rta  wird  von 
Ff^en  beider  Grenzstränge  oll  umsponnen.  Im  Canale  der  antaPen  Bo- 
genschenkel  stehen  die  beiden  Grenzsträngß  durch  <)uere  Commi^surcn 
vielfach  in  Verbindung  und  verschmelzeii  audi  «teiUeiraieise  oder  gltm- 
lieh  itt  einem  unpaaren  Strange  lO). 

y.  Vom  Geruchsorj^aue. 

Das  Gerucbiorgan  .der  Fiiehe  \mMA  in  einer  mehr,  oder  wiar 
der  feltenreichen,  von  einem  Flimmer>E|iithdium  au8geUei4e|«n  Soblevn- 
haut,  an  welcher  der  Gerucbmerv  sich  ausbreitet  Diese  ^bieiml^aut- 
Axisbreitong  liegt  bald  in  knorpeligen  oder  hftutigen  Gapsein, %bald 
in  .Gruben  an  der  Vorderfläcbe  des  Kopfes.  Nur  s^  .^lt^n  eommn- 
ni9ite&  dieselben  mit  der  Mundhtthle. 

Das  Geruchsorgan  der  Gyclostomen  ist  unpaar  oder  e|nf»Qb^  Bei 
Bmnchiostoma  besteht  es  in  einer  tiber  dem  linken  Auge  befindUi- 
oben  ziemlich  ilachen,  bedierittrmigen  Vertiefung,  die  mit  ihrwn  ugSifir 
ren  spitzeren. Theiie  d^  centralen  Nervensysteme  unmittelbar  anbitsL 
Die  GoncaviUft  des  Becherchens  ist  mit  FKromerorganen  besetst  und 
steht  mit  der  Mundhöhle  in  keiner  Verbindung  i).  —  Bei  den  Myxi- 
noiden  führt  eine  dicht  über  dein  Munde  geöffnete,  luftröhrenartig  von 
Knorpelringen  gestützte  lange  Nasenröhre  in  die  unmittelbar  vor  der 
liiineopsel  gelegene  Nasencapsel,  innerhalb  welclicr  tlie  Schleimhaut 
Längsfalten  l)ildet  2).  Vom  Grunde  des  Nasensackes  führt  ein  unter  der 
Hirncapsel  verlaufender  Nasengauniengang  durch  eine  Oeffnung  in  die 
Mundhöhle.  Hinter  der  NasengaumenÖtTnung  liegt  eine  segelartige,  rück- 
wärts gerichtete  Klappe,  welche  zur  Beweaung  uikI  Ei  iieuerung  des  in 
der  Nasenhöhle  enthaltenen  Wassers  zu  dienen  scheint. —  Bei  denPe- 
tromyzonten  führt  ein  ait  der  Oberfläche  ^es Kopfes  mündendes,  der 
Knorpelringe  ermangelndes  Nasenrohr  in  eine  einfoohe,  bald  knorpelige, 
bald  häutige  Nasencapsel ,  deren  innere  Häute  in  eine  lange,  am  JBnde 
blind  geschlossene  Höhre  sich  verlängern,  welche  den  harten  Gaumen 
durchbohrt,  aber  durch  die  undurchbohrte  Schleimhaut  der  Hundböble 
von  dieser  abgeschlossen  ist  >). 


8)  Z.  B.  bei  Cyclopterus.  ^  9)  2.  B.  Gadiis.  —  IflD  Zb  B.  1»M  Ga- 
dus,  Cyclopterus,  bei  Cottus. 

1)  S.  Kolli  ker  in  Müller 's  Accbi?  1843.  ä.  52.   Mit  Abbild. 
..    2)  Abbild,  bei  Müller,  VergL  Aauonie  d^H^rsinetd.  Th.  I.  TaV»  Fig.  10. 

S)  AUnUL  bei  Müller  L  c  Tab.  4.  Fig.  1.  Die  Ifssouifpetf  ist.litf  Pette- 
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Bd:  denPlagioftom^n,  GhimSren  un^Sturionen  lit  diitlaiQr- 
pefigft  Gnuidlage  der  Noieiigndbeii  mit  dar  Knorpelmaiae  des  Sdiedals 
▼arwaebsen.  Bei  dem  Plagiotomen  liegen  die  groBMa  NatengrolMa 
an  der  tmlemi  FHfolie  der  Schiiauae,  und  tmnr  bei  den  Boehen  neben 
den  Mimdwaskehu  Sie  und  dorch  biiitige,  von  Knorpeln  g^sttltite,  lurter 
EinfluM  Ideiner  Htiekeln  stehende  Klappen  Yersoblieflebar.  Der-  in  diesen 

.  vorbandene  NasenflUgel  Knorpel  ist  meist  mit  dem  Rande  der  Nasengnibe 
an  mehren  Stelieo  verwachsen^)  und  nur  selten  völlig  gesondert*/. 
Mitunter  kömmt  in  der  Mitte  einer  gemeinsamen  Nasenklap|>e  noch  ein 
unpaares RnorpelstUck  vor*).  —  Bei  den  Chimären  liegen  die  weiten, 
tiefen  Nasengruben  unmittelbar  über  der  Oberlippe.  Ihr  Eingang  wird 
durch  eine  häutige  von  einem  Knorpel  gestützte  Klappe  verdeckt.  An- 
dere zusammengesetzte  Nasenflügelknorpel  kommen  an  der.  Imienseite 
des  Einganges  in  die  Nasengruben  vor 

•  Bei  Lepidosiren  findet  sich  Uber  jeder  Seite  der  Schnauze  ein 
merkwürdiges  belmartiges  Knorpelgerüst,  inwendig  von  der  Nasen- 
schleimbaut ausgekleidet,  deren  Falten  kammförmig  nach  beiden  Seiten 
eich  erstrecken.  Es  ist,  wenigstens  bei  Lepidosiren  paradoxa,  eine  vor- 
dere imd  eine  hintere  Nasenöffhung  vorhanden,  welche  letztere  in  dem 
Mundwinkel  .gelegen  ist*)  und  in  die  Mundhöhle  mündet. 

Bei  den  Stnrio^en  mad  Knochenfiscben  liegen  die  Natelngru- 
ben an  dem  Seitentheile  der  SehAanae.  Bm  den  Knoobenfiscben  ist 

.  jede  Nasengnibe  von  der  äussern  flaut  bedeckt  und  besttit  —  mit  Aus- 
nahme der  LabroYdei  ctenoYdei  und  der  meisten  Gbremides  (MQll.),  de- 
nen niir  eine  esrndgis  Oeffnung  jedersdts  zukommt  *—  swm  bfnter  ein- 
ander gelegene  äussere  OeSnungen,  welche  indessen  bisweilen  siemlieh 
"ron. einander. entfernt  sind.  Bie  vordere  OeAiung  liegt  bäußg  in 
einer  röhrenförmigen,  durch  MiiskeSfesem  ootitraetOen  YeriMngeruBg  oder 
besitzt  einen  klappenartigen  Hautvorsprung.  Selten  bestehen  die  Nasen- 
gniben  in  gcsti(^lten  Glöckchcn,  an  deren  Gnmde  die  Schleimhautfalten 
liegen  9).  Die  Schleimhaut -Ausbreitung  selbst  besitzt  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Faltungen.  Sie  ist  befestigt  auf  einer  fibrösen  oder  knorpel- 
artigen Grundlage,  weiche  bald  rund,  bald  länglich  ist.  Von  dieser  gß< 


myzon  knorpelig,  bei  Ammocoetes  blo»  häutig  und  besitzt  hier  keine  Längsfalteu 
der  SeUeimhiiut 

4)  Vgl.  über  die  Nasonflügelknoipel  Müller  L  c.  S.  m.  Hit  Abbild. . 

5)  7>.  B.  bei  Narcine,  Scylliuin.    "  • 

6)  Z.  13.  bei  Mjrliobetee  und  Rliinoptera.  &  Mnller  L  e.  Tab.  0.  Fig.  12.  IS. 

mid  S.  172. 

7)  Abbild,  bei  Müller  1.  c.  Tab.  5.  Fig.  2. 

8)  Vgl.  Bischof f's  angef.  Schrift  S.  10.  u.  14.,  so  wie  dessen  Abbilduugeu, 
htM*  Tab.  4.  Bei  Lepido^n  adnectens  toU  dagegen  nach  Ovren  ^  hiatca  aut 
der  Mvmlhdhle  coDummieiittide  NaseadAnuig  lUikp. 

9)  Bei  Lopliint.  • 
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hen  zarte  Leisten  aos,  die  zur  SUlbse  der  Scbleimhautfalten  dienen  und 
eine  itiiverlu»iiiibare  Aehidiehkeit  mit  den  Stützen  der  KiemteMällciwii 
besitzen.  Ist  die  Nasengnibe  nund,  90  geben  de  radienflsmiig  von  einem 
gemeinsamen  Gentmm  oder  von  einer  kurzen  Mittelleiste  aus;  bei  Utag- 
Ucher  Form  der  Nasengnibe  geben  meistens  von  einer  Aze  zwei  Bei 
hen  von  Fslten  kammfbrmig  ab.  Bisweilen  theilen  sieb  die  Falten  wie 
der  in  Zweige.  Am  zusammengesetztesten  scheint  die  NasenbOdung  bei 
Polypterus  zu  sein  1*).  Die  Schleimbaut  der  Nasengruben  ist  immer 
sehr  gefitosreich  und  ausser  den  Ausbreitungen  des  Merwm  olfadtrim 
vertheilen  sich  an  ihr  loine  Zweige,  die  aus  dem  vordersten  Aste  des 
N.  trigemim»»  stammen.  Beim  S49r  ist  Uber  jede  Nasengnibe  eine 
biHckenlOrmige  schräge  Leiste  ausgespannt,  welche  eine  knorpelige, 
knochenharte  solide  Grundlage  besitzt. 

[Mau  Tgl.  über  das  Geructisorgan  fulgeiide  Schriften:  Harwood,  System  d. 
vergl.  Anatomie,  ubers.  Ton  Wiedeinann,  Herl.  1799.  4.  —  Scarpa,  Anatom. 
Untersuchungen  des  Gehörs  u.  Geruch«,  Nürnb.  18U0.  4.  —  Blainvilie}  Princ 
4l*Aoat.  comp.  T.  J.J 

VI.  Yom  Geiichtaorgpiie. 

30. 

Das  Auge  der  Fische  steht  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Aus- 
bildung. Bei  Branchiostoina  scheinen  zwei  seitlich  am  Vorderende 
des  centralen  Nen'ensystemes  betindliche  Pigraenlflecke,  zu  welchen  an-, 
scheinend  ein  kurzer  Nerv  tritt,  als  Augen  gedeutet  werden  zu  müs- 
sen >).  Noch  bei  den  parasitischen  Myxinoi'den  bleiben  die  Ge- 
sichtsorgane höchst  unentwickelt.  Bei  MyxiDe  findet  sich  jederseits,  von 
Muskeln  und  Haut  bedeckt,  ein  sehr  kleines,  als  Auge  zu  betrachtendes 
Ktirperchen,  zu  welchem  ein  Nerv  sich  begibt  2],  Bei  Bdellostoma  liegt 
<las  hinsichtlich  seiner  inneren  Organisation  gleichfalls  noch  nidtt  hin^ 
IfingHch  untersuchte  Auge  oberhalb  der  Moskeln  und  wird  von  einer 
dünnen  Fortsetzung  der  llussemi  Haut  bedeckt.  Die  Augenmuskeln 
siAeinen  dLrdiaos  zu  fishlen.  »  Ausserordentlich  klein  sind  auch  die 
Augen  bei  Lepidosiren,  wo  jedodi  die  Hautdecken  durdwicbtig  über 
diese  Organe,  in  denenr  man  Sclerotica,  Unse,  Gboriotdea  unterschie- 
den bat,  weggehen.  Auch  hier  sind  keine  Augenmuskeln  aufgefonden 
worden').  —  Selbst  bei  einigen  Knochenfischen  kommt  es  vor, 
dass  die  äussere  Haut,  ohne  sich  beträchtlich  zu  verdünnen  oder  durch- 
sichtig zu  werden,  die  unter  ihr  Hegenden  sebr  klehMii  Augen  ttber- 

10)  Nieh  Haller. 

I)  Vgl.  die  Abhandluneeo  vsn  Htilter  und  Retsias  und  die  von  KölH- 

ker  in  Müller 's  Archiv  I84S. 

1)  S.  Müller,  lieber  den  cigeutkumlicheo  Beu  dei  Gebörorgance  der  €y- 

clostoiuen.  Herl.  1838.  4.  S.  23  fl. 

3)  Nach  dcu  Augabeu  von  Bischoff  und  Owen. 
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Eieht,  so  dass  die  Existenz  dieser  Organe  selbst^  mit  Unrecht^  bei  ihnen 
früher  geläugnct  worden  ist  -*). 

Bei  den  meisten  Fischen  sind  die  Augen  verhNltnissmässig  gross; 
bei  einigen  durch  ihren  Umfang  ausgezeichnet  s] ;  nur  bei  einzelnen  Fa- 
milien^ wie  namentlich  den  Sihiroi'den  und  dt  n  Aalen  sind  sie  klein. 
Sie  liegen  gewöhnlich  an  l>eiden  Seiten  des  Orbitalsegmentes  des  Sehe- 
deb,  sind  selten,  dicht  neben  einander  gesteUfc,  aufwärts  gerichtet  <)  und 
Hegen  noch  seltener,  wie  Im  den  SohoUen,  asymmetrisch  beide  an  der- 
selben Seite  des  Kopfes. 

Der  in  der  Ocbita  gelegene  Theil  des  Bulbue  pflegt  von  Fett,  von 
gelatinOflon  Zellgewebe  und  selbst  von  LympbrSmnen  reichlich  umge- 
ben zu  sein.  Bisweilen  Ist  der  Bulbus  auf  eigrailhttmlic^  Weise  an 
die  wunde  der  Orbita  befestigt  So  besitat  bei  den  Pkglöslomen  die 
Seleretica  hinten,  neben  der  ffintrittssteOe  des  Sefanenren,  eine  knor- 
pelige äussere  Ansoihwellung  mit  rundlicher  GeknkfiSohe,  welche  auf 
einem  aus  dem  Grunde  der  Augenhtthle  yorragenden,  auf  einem  dün- 
neren Stiele  sitzenden,  am  Ende  keulenförmig  veibrmterten  Knorpel 
sehr  firei  beweglich,  nur  durch  Zellgewebe  locker  angeheftet,  ruhet.  Bei 
den  SlOren  und  mehren  Knochenfischen  tritt  an  die  Selerotica,  von  der 
Orbitalwand  aus,  ein  neben  dem  ßltnmt  tpHem*  gelegenes  fibrOses 
Tenaculum^).  Die  Bewegungen  des  Bulbus  werden  sehr  allgemein 
durch  viergera*de  und  zwei  sehiefe  Augenmuskeln  vermittelt,  welche 
letztere  von  der  vorderen  Wand  der  Augenhöhle  ihren  Ursprung  neh- 
men. Der  eigenthtiralichen  Lage  der  geraden  Augenmuskeln  vieler 
Knochenfische  in  einem  unterhalb  der  Schedelbasis  verlaufenden,  vorn 
mit  den  Augenhöhlen  communicirenden  Cannle,  geschah  schon  früher 
(§.  12.)  Erwähnung.  Die  Muskeln  beider  Bulbi  gehen  divergirend  aus 
ihm  hervor.  Ain  weitesten  nach  hinten  erstrecken  sich  in  ihm  die 
Jf,  M.  recti  exterm.  —  Thränenorgane  fehlen  den  Fischen  allgemein. 

Der  Bulbus  ist  bei  den  meisten  Fischen  vom  ziemlich  llach,  hinten 
dagegen  gewöhnlich  kugelrund.  Meistens  geht  die  äussere  Haut,  nach 
Bildung  einer  ringförmigen  Einstülpung  im  Umkreise  des  Bulbus,  durch- 
sichtig werdend,  einfach  über  das  Auge  weg;  seltener  kommen  erst 
Augenlidbildungen  zu  Stande,  entweder  in  Gestalt  eines  am  Auge  ange- 
wachsenen oberen  Hautfortsatzes,  w  ie  bei  den  Bochen  und  Schollen,  oder 
mit  freien  Bändern  *) ;  in  diesem  letztern  Falle  erscheinen  sie  bei  Knochen- 
fisdien  als  vordere  und  hintere  durchsichtige  Falte  >),  oder  kreisförmig 


4)  Z.  B.  bei  Apterichthus  coecus  (s.  de  la  Roche  in  den  Ann.  du  Musee 
T.  XIII.  p.  326.);  bei  Siluros  coecuticiu  (s.  Rudolphi,  Gjiud&  d.  PlqrBiologie 
Th.  2.  Abth.  1.  S.  155. 

5)  Z.  B.  bei  Priacandius,  Pomatomus,  Myripmüs  u.  A.  — >  6)  Z.  B.  bei 
•Unnoseopas.  —  7)'  Dies  fiade  ich  s.  B-  kei  d«  Si^onsa  and  bsi  dta  Entcfaisn* 
8)  Sa  kfi  aU«  Hiiab  —  •)  Bsi  Soomker>  Ouani^  wdsa  Clapeto« 
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mit  mittler  OeffnungW),  oder  angeschwollen  und  mit  einem  oigf^nen 

Sphincter  versehen  Nur  bei  einigen  llaien  kiimmt  auch  «ine  wirk- 
liche Nickhaut  vor  12). 

Die  fibröse  Sclerotica  iimschliessi  bei  den  Knochenfischen  ge- 
wöhnlich zwei  starke  Knorpel  Scheiben,  welche  oft  verknöchern.  Bei 
einigen  Fischen  findet  sich  statt  ihrer  eine  wirkliche  Knochencapsel, 
welche  vorn  zur  Insertion  der  Cornea  und  hinten  zum  Durchtritte  des 
Sehnerven  geöffnet  ist  i»).  Bei  den  PlagioBtomen  ist  die  Sclerotica  ma^ 
fach  knorpelig. 

Die  in  der  Mitte  diinnerei  nach  dem  Rande  zu  dicken-  Cornea  ist 
gewöhnlich  sehr  flach  convex.  Selten  zerlttUt  sie  durch  eiiMO  Himt^ 
len  Streifen  in  zwei  Abtheilungen  * 

Die  bei  vielen  Knochenfisohen  durdi  ein  fetthaltiges  Zellgewebe  rön 
der  Sderotioa  getrennte  ChorioYdea  besteht  aus  drei  BUlltoKic  1)  der 
Susseren,  durch  nadeilSnnige  mikroskopische  Krystalle  silber-  oder  gokl* 
faibenen  eigentlichen  GhorioKdea,  welche  die  Iris  bÜdet;  2)  der  inne- 
ren, mit  sech^kigen  Pigmentsdleo  bedeckten,  auch  als  Uvea  sich  fort- 
setsenden  MsMSrmmm  Mitf^ckimmäy  und  3)  der  mitHenn  Gefifes» 
haut  [Memirttna  9mt€mi9$m  H»iieri\,  Die  gewöhnlich  sehr  dicht 
«n  die  Hornhaut  anstossende  Iris  scheint,  bei  den  Knochenfischen  nar 
eine  sehr  goringe  Beweglicbkeit  zu  besitzen.  Bei  den  Bochen  geht  vom 
oberen  Bande  derselben  ein  in  mehre  Zweige  gespalten'er,  schleiernrti- 
ger  Fortsatz  [Opereuimm  pwpiUmre)  abwMs,  welcher  die  Pupille  vor 
hangartig  verschliessen  kann»  Eine  ähnBche  Einrichtung  köuuut  auch 
bei  den  Pleuronectiden  Vor.  Offenbar  steht  sie  mit  der  platten  Körper- 
form und  der  Art  des  Schwimmens  dieser  Thiere  in  Verbindung  und 
dient  zur  Abhaltung  zu  grellen  Lichtes.  Die  Pupille  selbst  ist  bei  den 
meisten  Fischen  rund,  selU'iier  tmd  zwar  namentlich  bei  vielen  Plagio- 
stomen  länglich  oval  oder  in  die  Quere  verlängert.  Ciliarfortsätze 
sind  bei  Accipenser  und  bei  mehren  Plagiostomen,  namentlich  den 
Haien,  so  wie  bei  einzelnen  Knochenfischen  beobachtet  worden  wjj  der 
Mehrzahl  der  letzteren  scheinen  sie  jedoch  zu  fehlen. 

Der  Sehnerv  durchbohrt  die  Augenhäute  bald  in  schräger  Rich- 
tung, entfernt  von  der  Augenaxe,  bald  tritt  er  in  den  Mittelpunkt  de» 
Bulbus  ein.  Da  er  eine  gefaltete  Haut  darstellt,  deren  Ränder  kein  Gon- 
tinuuiu  bilden,  so  entsteht  auch  in  der  Betina  eine  von  der  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  bis  zu  ihrem  vorderen  Rande  sich  erstreckende 
Spalte,  deren  Bänder  demjenigen  der  gefalteten  Haut  des  eigentlichen 


10)  Bei  Butirinus.   —    11)  Bei  Orthagoriscus  Mola  nach  Cuvier. 

12)  Z.  B.  bei  deu  l  aiiiilien  der  Carchariae,  Triaenodoiues.  Galei,  Scvlüodon- 

1^  Bei  Aaafckpt  tttro^kdvdttivw  3»  ^  Mlboi»  über  tfen.B«a  .j^eine«  Av- 
iBS  bei  Soemaetriag  L  «.  ^  M.  ^  19)  Beobachtet  bei  Thsfanas  üdlgtfisu 
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9elitM»V(eii  flnUjUMdliM.  >  Dilifoh  diwöpirite  der  MSiA  dringt  bei  vie- 
len Ksochenfischen  eine  ytn  der  MUminmm  MmftMmtm  gefaSldete 
pigment-  und  gefilssreiche  Falte  (AvMWf»«  fmiei^^rmis]^  welche  von 
der  Hyalotdea  nndfasst,  durch  den  dagkb^r' zur  Linse  »tritt  und  mei- 
stens vermittelst  eines  anscheinend  knorpelartlgen  Knötchens,  der  Cmm' 
ptimmik  SmiStri^  m  den  Hand  der  Unie  sicdi  befestigt. 

Die  Rettne  w)  selbst  besteht  bei  den  Knochenfischen  deutlich  aus 
mehren  Blattern  oder  Häuten,  von  denen  die  innerste  blos  durch  die 
föcherfürinit;  niis  einander  strahlenden  Primitivfasern  des  Sehnerven  ge- 
bildet wird.  Die  stabförmij^en  Korperchen  der  Retina  und  die  Zwillinps- 
zapfen  sind  bei  den  Fischen  besonders  deullieli  erkennbar.  —  Die  von 
einer  dünnen  Cnpsel  umgebene  Linse  i")  ist  kugelrund,  sehr  gross  und 
derb,  besitzt  einen  bosonders  harten  Kern,  liegt  in  einer  Grube  des  Glas- 
körpers, wo  sie  durch  Ligamente,  welche  von  der  Memhrann  hyaloUlea 
tj;ebildet  werden,  befestigt  wird  und  ragt  mit  ihrem  vorderen  Abschnitte 
durch  die  Pupille  in  die  vordere  Augenkammer,  welche  durch  sie 
fost  vollständig  ausgefüllt  wird,  so  dass  der  Humor  mpttmt  nur  in  sehr 
geringer  Menge  vorhanden  ist.  Das  von  der  aus  Fasern  mid  Zellen  ge- 
bildeten Membrana  hyaleidea  Umschlossene  Chrpu»  ffürtim  bat 
die  Gonsistenz  von  flüssigem  Eiweiss. 

'  Zwischen  der  Mem^wmlbfs/^eß^imm  tmd  der  eigentüehen  GhoHeX. 
dea  fiegeik  bei  der  Mehrzahl  der  Tische,  um  den  eintretenden  Setmerven 
die  von-  deli  Arterien  ' und  Venen  der  Choriioltdea  gebildeten  Wunder» 
netxe,  welche  unter  dem  Namen  der  GhlyroYdeäldrtlse  bekaantistii)«» 

[Man  Tgl.  über  das  Auge  der  Fische  besonders  folgende  Abhandlungen:  Hal- 
ler, Opera  minora,  T.  III.  p.  250  sqq.  —  Rosen  thal,  Zergliederung  des  Fisch- 
auges, in  Reil*>  Atchiv  f.  Physiol.  Th.  X.  S.  393.  —  Blainville,  Principe« 
d^tnacomie  comparee,  T.  1.  Paris  1822»  8.  —  W.  Soematemag,  De  «wlonHa 
hoBSnis  aBharihiiaiine  sectiane  boriaoncdi,  68tL  1818.  I^L  ^  d  aqq.  Jnrim« 
in  itt'likMins  de  la  «oeiM  physiqoa  de  GenaTa,  Torna  J,  —  Alhera  in'dtQ 


16)  Vgl.  Gottsche  in  Müller's  Archiv  1834,  S.  457  ff.  und  besonders  den 
Aufsatz  von  Hannover,  lieber  die  Netzhaut  und  dia  GafainuubstaiU  beiden 
Wirbeltbieren,  in  Müller's  Archiv  1840,  S.  322. 

17)  Die  UebereinstiuunuDg  der  FischUnse  mit  deijenifeo  der  übrigen  Wljc* 
belthice  hioaacirtlich  üuras  faiaarea  Banes  ist  nacbgewiasea  weidaa  van  War- 
nack in  Amaion'a  Zeitochr.  f,  OphthalioolQgiä  B^^  V. 

18)  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  ^.49.  —  S.  Srdlt  Disquisidonas'  de  piscium 
glandula  choroidealL  Monacb.  1839.  4.  ~  J.  Müller,  Vergl.  Anatomie  des  Ge« 
fässsyst.  d.  Myxino'iden,  S.  82  ff.  Nach  Müller's  innfassenden  Untersuebnngen 
scheint  dies  Organ  bei  allen  Knochentischen  vorzukommen,  welche  Pseudobran- 
cbieu  be^iuen,  dagegen, vielen  der  Fische  zu  fehlen,  denen  auch  die  Nebenkie- 
nan  fetdcn.  I)ajbar  fbhlc  as.bei  Silurus,  Pimelodus,  Synodontis,  bei  den  Aalen, 
W  CaM^*  Troibi  das  Mangds  dar  ^udolinnehien  kSmikit  aa'  vor  bei  Erydiri« 
nna  und  Oataogloaemn.  Es  laUt  daga^m  bat  dan  siit  Psaudobruuluan  "Vinalia- 
nan  StSmi  nnd  Plagioatom  -  /  . 
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Denkschriften  d.  Acad.  der  Witsensch.  ta  München,  1808.  (Sabc  UBh^dcBtood.)  «- 
Cuvi«r  u.  Vaiencieni^as^  hut.  Mt  d.  poisit.L  Utt.J  , 

yil.    Vom  Gehörorgane. 
§.  31, 

Das  Gehörorgan  der  verschiedenen  Ordnungen  der  Fische,  von 
welchem  indessen  bei  Branchiostoma  noch  keine  Spur  nachgeiFviescn  ist, 
steht  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Ausbildung,  behält  aber  lUlto 
die  Eigenttkttmtichlwil»  daBB  ilim  die  Sebnecke  und  eine  eigentludie  Fan- 
IcenhOUe  febleiL  Selten  nur  kömmt  dne  Veribindung  des  knorpeUg^a 
oder  selbst  des  bXutigen  Labyrintties  mit  der  Süssem  HaotdberflXcIie 
za  Stande.  Das  Labyrinth  Hegt  entweder  ansserhalb  der  eigffitUchen 
Sehedelbttble,  bald  in  mit  ihr  oommunidrenden  GehOrcapseln  (C jcUiste- 
men),  bald  inneihalb  der  .Enorpelsubstans  des  Schedels  (Pl^giostomeo, 
Lefndosiren)  odidr  es  liegjt  tl^eils  in  letilerer  und  theilweise  auch  in  der 
Sehedelhtthle  selbst  (Gbhirib«ny  Stnrienen,  Knochenfische). 

Bei  den  Cyclostomen  ist  das  Labyrinth  in  einer  eigenen  mit  dem 
Schedel  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  seitlichen  Knorpelcapsel 
eingeschlossen.  Bei  den  Myxinoiden  lie^t  lias  blos  in  einem  ringför- 
migen, in  sich  selbst  zurücklaufenden  liohre  bestehende  häutige  Laby- 
rinth, an  dessen  oborer  Wand  (ier  Aermts  acu$ticu$  sich  ausbreitet,  in 
einer  ihm  entsprechend  gestalteten  Höhle  jener  Capsel.  Es  enthält 
keine  den  Gehürsteinen  anderer  Fische  analoge  (^oncrelionen.  —  Das 
häutige  Labyrinth  der  Petromyzonten ')  wird  noch  durch  eine  eigen- 
thUmliche  membranösc  Umhüllung  an  seine  umschliessende  Knorpel- 
capsel befestigt.  Es  besteht  1)  aus  einem  Yestibulum,  das  drei  Ab- 
theilungen besitzt:  zwei  grössere  pnnn'ge,  welche  auswendig  durch  eine 
Furche,  inwendig  durch  einen  faltigen  Vorsprung  getrennt  sind.  Mit 
ihnen  ist  eine  dritte  unpaare,  sackförmige  Abtheilung  durch  einen  Stiel 
vcffbunden.  Hierzu  kommen  2)  zwei  halbcirhelftfrmige  Canile, 
deren  jeder  bei  seinem  Ursprünge  aus  dem  Vestibulum  eine  Ampulle 
besitzt,  in  welche  faltenlQrmige  VorsprUnge  hineinragen.  Beide  CanBIe 
steigen  an  der  Oberfläche  des  häutigen  Vestibulum,  welcher  sie  ange- 
wadisen  sind,  auf^  um  sich  kniciförmig  mit  einander  sn  veijbinden.  An 
ihrer  Yerbindmigsstene  oommumeirsn  sie  abermals  mit  dem  Vestibulum 
durch  eine  Oeflhung.  Das  häutige  Lal^nth  enthUt  nur  helle  lülsslg. 
kelt  und  keine  feste  Goncretionen.  Die  beide  Aeste  des  Iferwm^ 
MM/Iewr  umfassen  die  Ampullen. 

Bei  den  Plagiostomen  ist  das  Labyrinth  ganz  von  der  Knorpel- 
substanz des  Schedels  umschlossen.  Das  häutige  Labyrinth  wird 
von  einem  eigenen,  durch  derbere  Textur  ausgezeichneten  knorpeli- 
gen Labyrinthe  zunächst  umgeben}  zwischen  beiden  befindet  sich 


1)  AmmocoetM  verhält  sich  gaos  wie  FetXQmyuau 
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eine  FittMigkeit,  Die  innere  ObeifiMebe  des  knorpeligen  Labyrintliet  lai 
Ton  einein  PeridboDdriom  Ubenogan,  tob  welcheni  «ni  üidenfbrmige 
FortBÜse  an  die  äuMere  (HwrflXche  des  hüntigen  Labyriniliee  neb  er- 
•kvtckeni  tun  es  zu  befestigen.  IHe  Wandimg  des  engeren  liiuttgen  La* 
byrintbes  ist  sehr  sprttde.  Das  VMüMitm  memSrmmmeemm  bilde!  einen 
in  drd  Ablbeflangen  flerfallenenSaclL,  weloher  einen  kleineren  saek« 
artigen  Anbang  besitzt.  Bs  enMH  zwei  wodie,  kreideartige  Gon^ 
eremente.  Drei  weite  balbcirkelfVrmige  Canäle  stehen  mit  dem 
Vestibuhim  bald  durob  weite  Oeflnnngen,  bald  durch  2wm  enge  Gänge 
in  Verbindung.  Bei  den  Haien  erstreckt  sich  Wog  ein  Ganal  vom  Ve» 
9tilml*tm  cartilaginenm  aus  bis  in  eine  von  Haut  verschlossene  Oeff- 
nung  im  oberen  Hinterhauptslheile  des  Schedels,  wäbreiul  bei  den 
Rochen  sowol  das  knöcherne,  als  das  häutige  Vestibulum  einen  solchen 
Verbindungsgang  besitzt.  In  der  Mitte  der  Occipitalgegend  ihres  Sche- 
dels  zeigt  sich  nämlich  eine  blos  von  Haut  tiberzogene  Grube,  welche 
vier  sehr  kleine  OefiFnungen  besitzt,  von  denen  zwei  zum  rechten  und 
zwei  zum  linken  LabyTinthe  führen.  Die  beiden  vorderen  coramunici- 
ren  mit  dem  Vestilmlum  cartilagineumi  die  beiden  hinteren  mit  dem 
VeMülnilvm  memhranuüeum.  Zwischen  der  hinteren  Oeffnung  und  der 
äusseren  Haut  liegt  ein  merabranöser  Sack  [Sinu9  auditorius  ex- 
$er»«s]^  der  mittelst  eines  durch  die  SchedelÖfTnung  absteigenden  Ca- 
naUs  in  das  membranöse  Vestibulum  seiner  Seite  sich  Öffnet  Der  dureb 
einen  kleinen  Muskel  zu  verengende  Sack  enthjUt»  ^ioh  seinem  Ganaley 
kohlensaure  Kalkerde  in  einem  flüssigen  Vebikd  und  steht  durob  euien 
Ina  drei  sehr  feine  GanSlcben  mit  der  äusseren  HaotoberflScbe  in  Ver- 
bindung. 

Das  GebOrorgen  der  Gbimären  und  StOre  zeigt  mit  dmqenigen 
der  Knochenfische  grosse  üeberdnstimmung.  Bei  aUen  diesen  Fi- 
schen liegt  nämlich  das  häutige  Labyrinth  tbeils  innerhalb  der 
Schedelhöhle,  tbeils  in  der  knorpeligen  oder  knöchernen  Substanz  der 
Schedelwandungen.  Bei  den  foochenfischen  tragen  zu  seiner  Auf- 
nahme und  Unterstützung  zahlreiche  Knochen  des  Schedels  l)ei:  das 
Os  ba»ilar€  occrpifis^  das  Occipitaie  laterale^  das  Occipitale  supe- 
riug^  das  Os  maitdideum  und  das  0»  petroMm  —  Das  häutige  La- 
byrinth besteht  1)  aus  dem  Vorhofe  [Veatilfulum  s,  Aiveus  com- 
mvnis  canalinm  scmicircnlarivm]^  einem  der  inneren  Schedel- 
wand  locker  angehefteten  Sacke  von  verschiedener  Form  und  Grösse; 
2)  aus  einem  von  dem  Vorhofe  bald  durch  eine  schwache  Einschnü- 
rung unvollkommen  getrennten,  bald  mit  ihm  dyrch  einen  engen  Canal 
verbundenen  Säckchen  [Sacc«»  v49$ibvli  #.  Smeemi  iapillo^ 
Die  Höhle  dieses  Säckchens  wird  durch  eine  meibbranöse 


:  2>  &  die.aUiflrai  Aagali«!  darüliAr  Ii«  HtUmaBa,  ITsrg].  Otteslogis  dsa  ' 
SeUifcnWim^  S.  M  ff. 

▼«r|UAMMcv«iMrtoMi.8tauliii.  6 


Digitized  by  Google 


S2   .    •     .     '   EffBtm  BMh.  Die  FiBcke. 


Scheidewand  in  zwei  mit  einander  zusammenhangende  Kammern  ge 
1  heilt.  —  Der  vordere  Theil  des  Vestibiilum  enthält  einen  weissen,  sehr 
harten,  rundlichen  oder  ovalen,  glatten  Stein  (Lapitlu»).  Zwei äkii> 
liehe  Steine  finden  sich  in  den  beiden  Kammern  des  Säckchens.  Der 
grttflsere  derselben  (Sagiita)  ist  meist  rundlich  oder  läng^ebf  streifig 
lad  geiäbnelt  und  an  seiner  Innenfläehe  mit  einem  Grübchen  veneben^ 
das  zu  seiner  Befestigang  dient.  Der  andere  [AMt^riäem*)  ist  ^OA 
verschiedeDer  Gestalt  und  in  der  Bogel  viel  kleiner*),  —  Z)  Die  letzten 
und  wesentlichsten  Theile  des  membranOsen  Labyrinthes  sind  <fie  drei 
halbcirkelförmigen  Ganäle  mit  den  Ampullen.  Jeder  Canäl 
besitzt  zwei  Seheokel,  von  weldien  der  eine  immer  mit  einer  Ampidle 
aus  dem  Alvmu  eommmm4ä  hervorkommt,  wiihrend  der  zweite  entwe- 
der mit  dem  Schenkel  eines  anderen  Bogenganges  verbunden'*),  ode^ 
getrennt  s),  immer  aber  ohne  Ampulle  in  den  Aipmiw  eommtmi»  sieh 
einsenkt.  Der  vordere  und  hintere  halbcirkelförmige  Ganal  stehen  senk- 
recht; der  äussere  steht  liorizontal.  Wo  der  Gchömer\'  an  die  Ampulle 
tritt,  findet  man  an  dieser  emc  quere  Vertiefung.  Von  ihr  erhebt  sich  im 
Innern  der  Ampulle  eine  Scheidewand,  Seftfam  transversvm^  welche 
die  Höhle  der  Ampulle  in  zwei  Theile  theilt.  Der  durch  die  Ampullen- 
wand  in  das  Septum  eintretende  Nerv  dringt,  in  feine  Zweige  aufgelö- 
set,  durch  dieses  hindurch  und  v<'rbreilet  sich  an  der  Oberfläche  des 
Septum  und  der  zunächst  gelegenen  Ampullenwand.  —  Der  A'enm* 
acu9tic9u  tritt  nicht  allein  in  die  Ampullen  der  halbcirkelfdrmigen  Cä- 
näle,  sondern  bildet  auch  im  Umkreise  der  Oiolithen  äusserst  feine  Ra< 
mificationen  \md  (fechte.  Nur  ausnahmsweise  k5mmt  bei  den  Kno» 
chenfischen  eine  Gommunication  des  Labyrinthes  m^t  häutig  ver- 
achlossenen  Oeffnungen  am  Sohedel  vor 

[IMe  wichdgBten  Schriften  uhta  das  GchSrorgan  dar  Fisolie  sind  folgende: 
X  M&ller,  Ueber  den  eigenthfiml,  Bau  d«  GehSrorgsnes  b.  d.  Cjclostomen,  Beri. 


3)  Nach  Krieger's  schätzbaren  Untersuchungen  bestehen  die  Gehorsteine 
aus  Krystalleii  kohleuaaurer  Kalkerde,  von  denen  jeder  in  einer  eigenen  Zelle 
eingeschlossen  ist. 

R  beim  Heebt,  bei  Belone  u.  A.  —  5)  Z.  B.  bei  den  Cyprinen.^  ' 

6)  Hierher  gehört  sahiebst  enie>impaan»  Uos  hliitig  bedbekse  rapenreOeffi 
nung  im  Scbedeblscbe  von  CoUds  fossilis.  Abgeb.  bei  Weber,  Tab*  VI.  Fif«M» 
—  Bei  Lepidoleprus  trachyrhynchus  und  coclorhynchus  findet  sich  in  der  Hinter- 
hauptsgegend  des  Scbedels  joderseits  eine  länglich -runde  Oeffnung  in  eine  durch 
zarteHaut  ausgekleidete  und  in  dcrTiefe  häutip:  verscIilosseneGrubc  fubreiid,  welche 
inwendig  an  einen  Reeessus  des  zur  Aufnahme  des  Gehörorganes  bpstimmten  Ab- 
schnittes der  Scbedelhöhie  grenzt.  Vgl.  Otto  in  Tiedemaon  u.  Treviranus 
Zeittehiift  Bd.  2.  —  Bei  Lepidelepios  nenir^gieiu  venaine  ieh  nit  Mio  Her  diese 
BOdmig,  die  aber  bei  allen  Mormyri  und  bei  der  Gattung  Notopterus,  nach  den 
Beobachtungen  Ton  Hevsinger  und  Müller,  wiederfcebrL  S.  Heusinger  in 
MeckePs  Archiv  f.  Aast.  a.  Phyäioi.  tm^  &  IM.  Mitller  b  Wiegmditii^s 
Afduv  im,  S.  324. 
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—  Monro,  Vergieicbung  d.  Bauet  u.  d.  Physiologie  der  Fische.  Uebcrs.v. 
Schneider.  Leipz.1787.  4.  —  Scarpa,  De  auditu  et  olfactu.  Ticin.  1780.  4.  — 
0tt«chke,  Beiträge  zur  Physiologie  u.  Naturgeschichte.  Ir  Bd.  Weimar  ]S'24. 
4.  —  Besonders  reichhaltig:  E.  H.  Weber,  Do  aiire  et  auditu  hominis  et  ani- 
inalium.  Li ps.  1820.  4.  —  Brcschet,  Kecherches  anat.  et  physiologiques  sur  ror- 
gane  de  I'ouie  des  poissons.  Paris  18J8.  4.  —  lieber  die  C»e hörsteine  vgl.  Ed. 
Krieger,  Diss.  de  Otolithis,  Berol.  1840,  4.  —  Ueber  die  Ampullen  der  halb- 
cirkelförmigcn  Canäle:  Steif ensand  in  Müller's  Archiv  1835,  S.  174.] 

Bei  mehren  Knocbeofischen  kOmml  eine  Verbindung  des  Laby- 
rinthet  mit  der  Scbwimmbiase  zu  Stande.  Die  Weisen  denelbea 
sind  verachiedeo: 

1.  Bei  einigen  Fischen  findel  bloa  eine  Verbindung  der,  vom 
blind  endenden  Scbwimmbiase'  mit  hautig  geschlossenen  Stellen 
des  Schedels  Statt,  welche  die  Hdhlung,  in  der  der  grosse  Gebttrslein 
liegt,  begrenzen  i). 

%  Bei  anderen  wird  das  liSutigo  Labyrinth  durch  eine  Reihe  von 
Knöchelchon  mit  der  Schwimmblase  verbunden  2).  Bei  allen  ^vah- 
ren  Cyprinoidcn,  bei  allen  mit  einer  vScbwimniblaso  versehenen  Silu- 
roiden,  bei  den  Erythrinen  und  Chanicinen  verlängert  sich  jeder  Vor- 
hof durch  einen  Canal  nach  Viinten.  Die  convergirenden  Canäle  beider 
Seiten  vereinigen  sich  in  einem  häutigen  Behlilter,  welcher  im  Basilar- 
theiie  des  Hinterhauptsbeines  t^elegen  ist  [Sinas  impar).  Zwei  kleine 
Löcher  führen  aus  diesem  Sirws  impar  in  zwei  runde  noch  mit  Laby- 
rinthwasser gefüllte  Säckchen  {Shiu«  sp/taerici  a.  Atria  simus  impa- 
r»>),  welche,  an  der  Ol)erfläche  des  ersten  Wirbels  neben  dem  Fora^ 
nien  magtntm  gelegen,  /-uiii  Theil  von  einem  eigenlhümlichen  Knöchel- 
chen [Climstrum]  umfasst  werden.  Durch  drei  mit  den  drei  vorder» 
sften  Wirbeln  beweglich  zusammenhangende  Knöcheicben  kömmt  nun 
eine  mittelbare  Verbindung  zwischen  der  hinteren  Fortaetaung  des  Iriiu* 
Ilgen  Labyrinthes  und  der  Schwimmblase  za  Stande, 

3»  Bei  einigen  Giupeen  *)  kosunen  vordere  gesoh&ossene  Enden 


1)  Tu  B.  hei  Holocentrum  (Cuvier  u.  ValsDeiennes  T.  S»  p»  19G.),  Myri« 
pristis  (ibid*  p.  107.).  Von  Wehejr  bei  3panM  Salpii  -imd  Sargos  «atdackt  (L 
p.  71.). 

2)  Bei  Cyprinus,  Cobitis  und  Slliirus  von  Weber  entdeckt  (1.  c.  p.  46.  Tab. 
IV.  V.  VI.).  Von  Müller  auf  die  oben  genannten  Familien  ausgedehnt.  S.  Ar- 
diiv  IM,  &  m  IL  —  E.  B.  Websr  Mlier  die  die  Tevliadnig  des 
imiereii  ftÄbyrindiM  mit  der  SdiwinimUase  fennittebiden  KnoelMii  mit  den  difi 

Gdiorknochelcben  der  S'äugthiere.  Naber  liegt  ea»  mit  Geoffroy  and  Heeke!« 
diese  Knochen  als  abgelösete  Stücke  der  ersten  Wirbel  zu  betrachten. 

3)  Bei  Clupea,  EngrauILs,  Notoptt;rus.  Das  vordere  Ende  der  Schwimmblase 
•     tritt  canaiförmig  aur  Basis  des  Ilinteriiauptsbeinea.  Durch  gabelförmige  Tbeilung 

dieses  verengten  Fortsatzes  entstehen  zwei  häutige  Canäle,  welche  in  eiueu  Kno- 
cbengang  des  Hinteriuiuptsbeiiias  tnttp.-  Hj^  «ckire)leB  sie  Mgleisk  Di  iiod  je- 
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der  Schwimmblase  in  unmittelbare  Berührung  mit  AnbtfDgen  des  bäu 
iigen  Vestibiilum.  -  , 

[Diese  Hcziebmigeii  des  Gebororganes  zur  Schwimmblase  sind  Ton  E.  H« 
Weber  entdeckt,  TOD  Hentinger,  Cnvier  und  MuUer  weiter  verfolgt 
woideiul 

Ylll.   YoQ  den  electrischen  Organen« 

§.  33. 

Sowol  bei  einigen  Plagiostomen,  als  bei  einigen  Knochen 
fischen  kömmt  ein  merkwürdiger  Apparat  vor,  der  unter  Einfluss  des 
Nervensystemes  Electricität  frei  werden  lüsst.  Genauere  anatomisehe 
Untersuchungen  ttber  dag  Verhalten  dieses  Apparates  sind  an  den  Tor- 
pedines,  dem  Gymnotus  electricus  imd  dem  Malapternrus 
elecirions  angestellt  worden.  Die  electrischen  Apparate  beste- 
hen in  nerven-  und  gefifssreidien  hfiutigai  Gebilden.  Diese  zerfeHen 
durch  verlical  i)  oder  durch  horizontal  gestellte  Scheidewände  in 
eine  bedeutende'Anzahl  silulenartlg  n^n  einander  stehender  oder  ho- 
rizontal Uber  einander  liegender  AbtibeiluBgeiL  Jede  solche  Abtheilung 
wird  doreh-  zahlreiche,  in  dem  ersten  Falle  horizontal,  in  dem  anderen 
vertical  stehende  Septa  in  eine  Menge  von  Ueinoi  geschlossenen  Bau- 
men getheili,  d^en  jeder  mit  einer  gallert-  oder  eiweissartigen  Flüssig- 
keit gelUHl  ist  Die  hflutige  Grundlage  dieser  Apparate  besteht  aosFa- 
Sern,  wekhe  denen  des  elastischen  Gewebes  rücksichtlich  ihres  Baues 
sehr  nahe  kommen.  Diese  Fasern  sind  nicht  blos  in  den  die  grösseren 
Abtheilungen  bildenden  Häuten,  sondern  auch  in  den  dünneren  Septa 
nnchweisbar.  Die  Wände  der  mit  Flüssigkeit  gefüllU^n  Bäume  sind  von 
einem  ans  kernhaltigen  Zellen  gebildeten  Epithelium  ausgekleidet.  Zwi- 
schen dieser  Epithelialschicht  und  d<Mii  eigentlichen  Septum  befindet 
sich  eine  durchsichtige  Substanzinge,  welche  den  cupillaren  Gefässnelzen 
und  den  Nervenausbreitungen  zur  Grundlage  dient.  —  Im  Uebrigen  bie- 
ten diese  Organe,  je  nach  VVrsehiedenheit  der  Thiere,  rücksichtlich 
ihrer  Lage,  ihrer  Ausdehnung,  der  Ursprungßstätte  ihrer  Nerven  U.8.W. 
beträchtliche  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  den  Torpedines  liegen  sie  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  zwi- 
schen diesem  und  den  vorwärts  sich  erstreckenden  Brustflossenknor- 
peln, als  platte  Organe  unmittelbar  unter  der  äussern  Haut.  Nach  EnU 
femung  der  letzteren  gelangt  man  auf  eine  anscheinend  sehnige  Mem» 
bran  mit  polygonalen,  zeUenartigen  Figuren,  den  findbegronziingen  eben 


der  zerfällt  abermals  in  «wei  von  Knochen  umschlossene  häutige  Röhrchen,  deren 
jedes  in  einer  blinden  Blase  endet.   Eine  dieser  Ton  einer  Knochenblase  uin- 
■eUeisenai  hiotigen  Blasen  berührt  eben  Anbang  des  häutigen  Vestibuhiai  * 
Vgir  Weber  «.  a.  0* 

1)  Bfti  ta  TrHi9M^        S)  BsI'Qjttneiot. 
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80  vieler  ähidicb  gestalteter,  vertidd  oder  etwas  scbriig  gestellter  Säu- 
len. —  Jedes  Org^  erbfllt  vier  Nervenstfimme,  von  denen  der  vorderste 
aus  dem  dritten  Aste  des  Ntrtma  9rigemimm9  stammt,  während  die 
drei  anderen  den  Kiemenästen  des  N,  pmgm»  angehfJren. 
<  Der2tteraal  (Gymnotus  electrieus)  besitzt  zwei  grossere  obere 
und  ein  kleineres  unteres,  aber  paariges  electriscfaiies  Organ.  Jedes  grossere 
oliere  Organ  liegt  unmittelbar  unter  der  finsseren  Haut  und  erstreckt 
sich  längs  des  ganiNMi.Sflbwansei,  Uber  der  AAeiflosse  und  deo  Muskeln 
derselben  gelegen,  nach  hinten.  Das  untere  kleinere  wird  von  den 
Muskeln  der  Schwanzflosse  bedeckt  Beide  zerfallen  in  horizontal  Über 
einander  liegeiule  .\btheilun£»en.  Die  Nerven  dieser  Gebilde  (jederseits 
über  200)  sind  Fortsetzungen  der  Rami  anteriore«  der  Spinalm-rven. 

Bei  dem  Zitterwels  (Malapte ru rus  electrieus)  erstrecken  sich 
zwei  äussere  Organe  jederseits  vom  Kopfe  bis  hinter  die  Bauchflosse 
und  liegen  unmittelbar  unter  der  äusseren  Haut.  Ihre  Nerven  erhallen 
sie  aus  dem  iV.  vagut.  Die  inneren,  von  jenen  durch  eine  Apoiieuroso 
getrennten  Organe  erhalten  ihre  Nerven  aus  den  Rami  anteriore»  der 
Spinalnerven.  Das  äussere  Organ  besteht  aus  sehr  Mcineo  rauteoTör- 
migen  Zellen. 

[Die  Zahl  der  electrisehen  Ilsdie  wird  gewöbnlieb  grOsser  angegelen;  la- 
dest bleibt  es  bScfast  sweifeibift,  ob  THchhims  indiciis  und  Tetroden  dectriens 
.  wirkficb  mit  diesen  Ap|»aralen  ^eneben  eind.  Zn  den  elecArisdnn  Rochen  gefaS- 
ren  sber  amMr  den  ^genfficben  Tovpedines  (T.  vulgaris,  marmorata  und  Gai- 
fant)  auch  noch  Arten  der  .Gattung  Narcinc.  —  lieber  die  anatomiscben  Verhält« 
niose  dieser  Thicre  vp:l.  vorzuglich  die  Abhandlungen  von  J.  Hunter,  Philos. 
Transact.  1773,  P.2.  p.481.  und  1775,  F.  2,  ji.  395.  —  Rudolphi  in  d.  Abhandl. 

d.  Herl.  Acad,  d.  Wissensch.  1820  —  21,  S.  229.  und  1824,  S.  187  Valentin 

in  den  Neuen  Denkschr.  d.  allg.  Schweiz.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Bd.  6. 
Neufchat.  1841,  wo  die  histologischen  Verhältnisse  ausführlich  erörtert  sind  und 
auch  eine  Beschreibung  des  electrisehen  Apparates  der  Gattung  Narcine  gegeben 
ist.  —  lieber  das  Physikalisch -Physiologische  vgl.  Matteucci,  Traite  des  phe- 
nonienes  electro -physiologiques-,  suivi  de  recherches  auatomiques  sur  le  Systeme 
uerveux  et  sur  Porgane  electrtque  de  la  torpille  par  Sa  vi.  Paris  1844.  8. 
Mayer  (Spicilegium  obserrationnai  anatMue.  de  oi^(ano  eleetiico  b  Bigia  etc. 
Bonn.  ISIS.  4.)  will  anob  bei  niobt  dectriaehen  Rocben  ein  Analogon  dieter  Or- 
gane gefunden  beben.  | 
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Fünfter  Abschnitt. 

'  L  Vom  Gebisse. 

Die  Zähne  derfisobe  bietete  die  ginnte  HniiiidiftillisMt  der  bin. 
sicbtlieb  ibres  Bauet,  ibrer  Form,  ibrer  Zsbl  und  Ibrer  InserlioiMsteneiii 
Wübrend  es  einerseits  Fische  gibt,  welche  der  ZHhne  gänzKeb  erma». 
geln  *)  oder  dieselben  nur  in  sehr  geringer  Menge  besitzen  kommen 
andere  vor,  bei  denen  eine  grosse  Anzahl  von  Zahnen  und  zwar  an 
den  verschiedensten  Knochen  sich  findet.  Zahntragend  können  fol- 
gende Knochen  werden:  der  Unterkiefer,  der  Oberkiefer,  die  Gnumen- 
beine,  der  Vomer,  der  hintere  Keilbeinkörper,  das  Zungenbein,  die  Kie- 
menbogen,  die  unteren  Schlundknochen.  Bei  der  Gattung  Pristis  ist  die 
Schnauze  sh'gpnfcirnrn'i?  mit  Zähnen  besetzt.  Zähne  kommen  ausserdem 
in  blos  häutigen  Gebilden  vor.  Selten  sind  fast  alle  genannten  Theile 
gleichzeitig  zahntragendj  meistens  finden  sich  blos  an  einigen  oder  meb> 
ren  derselben  Zähne  *). 

Die  Form  dieser  Zähne  ist  höchst  verschiedenartig.  Oft  sind  sie 
von  einer  ausserordentlichen  Dünne  und  Feinheit  und  dabei  so  kurs, 
dass  sie  eher  durch  den  Tastsinn,  als  durch  das  Gesicht  wahrgenom- 
men werden.  Dies  sind  Guvier's  Deni»  en  ve/ours*).  Sind  sie  etwas 
länger,  so  (fhnelt  eine  damit  besetzte  Flitcbe  einer  Raspel  [DeiUt  em 
rdpe)  s).  Verlängern  sie  sich  noch  mehr,  so  erscheinen  sie  borsten- 
förmig.  —  Die  Zähne  mancber  Fiscbe  abneln  den  ReSsszShnen  der  Säug- 
ihiere«};  bei  anderen  sind  sie  platlenfbmug;  bei  anderen  erscbeinen 
sie  als  starke,  stumpfe  und  ademlicb  lange  Kegel ;  oder  sie  sind  kurz 
und  cylindrisc^;  in  diesem  Falle  sind  sie  an  ihrem  fireien  Ende  bald 
eben,  bald  abgerundet  *) ;  oft  sind  diese  ZIfhne  so  klein  und  so  zahl- 


1)  R  AniMooMCi,  AteäpeoMr»  PlmirMtra  iml  die  Fanili«  der  Loplio» 
bmichtL 

2)  Z.  B.  die  MjxinoideDl,  die  Chimären,  die  Cyprinen. 

3)  Bei  den  Cyprinen  nur  an  den  Schlundkiefem ;  bei  den  Plagiostomen  nur 
an  den  Kieferknorpeln;  bei  Labrus  und  Scarus  ain  Unterkiefer,  Zwiscbenkicfer 
und  den  Scblundkopfknocbcn ;  bei  Esox  an  den  meisten,  bei  Salmo  an  fast  allea 
überhaupt  sahntragenden  Knochen.  Bei  Sudis,  Notopterus  und  Osteoglossum  ist 
auch  der  hiotefre  KeUbwokSrper  xabntrageud«  —  Nor  an  bSntigen  Gebilden  (Lip- 
pen) kemmea  die  Zahne  Tor  bei  Petromyion;  avek  Heloetonns  nnter  den  Kno- 
chenfischen besitzt  Lippenzähne. 

4)  Z.  B.  bei  den  meisten  Percoiden.  —  5)  Z.  B.  die  Vomerzähne  hei  Esox, 
b«i  Silurus,  —  6)  Z.B.  die  Vorderzäbne  von  Deutex,  Esox  u.  A.  —  .7)  2i»B. 
bei  Anarrtiichas.  —  8)  £rstere&  bei  Labnu,  letzteres  bei  S«rgus. 
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rmoh,  dMs  die  damit  beiettte  Ftaebe  ein  gradulirtes  Aasehn  erhillt 
Das  freie  Bnde  der  oooiflclMii-  Ztfhne  kann  in  zwei  oder  drei  Spitzeil 
gefhellti«),'o<lef  knm  ömisebogeii  eeinu),  oder  es  ist  mit  Widerhaken 
"Versehen  1*).  Die  ZÜhne  können  am  Ende  zweilappig  i*),  oder  dr^ap- 
pig  14]^  cider  eingekeifat»),  oder  mit  sägenfifmiigen  Bändern,  oder  mit 
Spitzen  ^)  versehen  sein  —  kurz  es  zeig(  sich  in  der  Form  der  Fisch- 
z^bne  eine  Maanidiialtigkeit,  wie  sie  in  keiner  anderen  Thierdasse  wie- 
der- angetroffen  wird.  Die  Form  der  Zähne  weabsett  bisweilen  mit  dem 
Alter  oder  bietet  sexuelle  Verschiedenheiten  dar  i?). 

Was  die*Befestigungsweise  dieser  Gebilde  anbelangt^  so  ist 
diese  nicht  minder  manidchfoch.  Sie  haften  blos  in  den  umgebenden 
WeichlMIentt),  oder  sind  in  Alveolen  eingekeilt;  in  diesem  letzteren 
Falle  haften  sie  in  dem  sie  aufnehmenden  Knochen  unbeweglich  und 
sind  selbst  fest  mit  ihm  verwachsen  J»),  oder  sind  ihm  im  Gegenth«! 
nach  einer  Richlunj^  hin* beweglich  verbunden^).  Bei  einigen  Fischen 
müssen  sich  nämlich  die  Zähne  bei  Schiiessunij;  des  Mundes  iinmer  na<A 
hinten  umlegen.  Bei  anderen  nigt  ein  von  der  unleren  Fläche  der  Zahn- 
höhle ausgehender  Knochenfürtsatz  in  die  hohle  Basis  seines  Zahnes 
hinein**).  Selten  liegen  die  Zähne  in  einer  Längsgrube  und  die  an 
einander  stosscnden  Zähne  sind  durch  wahre  sägenförmige  oder  wei- 
IcnfÖrmige  Nähte  ihrer  Seiten  unter  sich  verbunden  22). 

Die  Textur  der  Zähne  ist  gleichfalls  sehr  verschiedenartig.  Am 
häufigsten  bestehen  sie  aus  Knochensubstanz,  welche  »lichter  ist  als 
die  derjenigen  Knochen,  an  welchen  sie  befestigt  sind.  In  diesem  balle 
kann  ihre  ganze  Masse  gleichförmig  sein^),  oder  sie  sind  auswendig 
von  festerer  Knochenmasse  überzogen  einige  besitzen  eine  wirk- 
liche Schmelzschicht  An  den  Zähnen  von  Balistes  ist  noch  eine 
dem  Gämentum  der  Süugthierzähne  entsprechende  Substanz  beobachtet 
worden  und  an  den  GaomemUfanen  von  Scan»  soll  durch  Ossificaiion 
der  Pulpa  noch  eine  vierte  httrtere,  elfenbeinartige  Substanz  binzukom« 
men»  Die  ZXhne  der  Cydostomen  bestehen  aber  nioht  aus  Knochen- 
masse, sondern  aus  Hornsubstanz,  fn  ihrer  Zasasunensetsung  ihnen 
ähnlich  scheinen  die  elastischen  und  biegsamen  Zähne  der  GhUtodonten, 
der  Trichodonten  und  der  Lorioarien  zu  sein.  —  Die  Zihne  ameuem 
sich  hfiufig  und  wShrend  der  ganzen  Lebensdauer,  indem  die  «^ten  be^. 
ständig  durch  neue,  sich  vorschiebende,  verdrängt  werden. 


9)  2«.  B.  bei  Labrus.  —  10)  Zweispitzig  bei  Cichahna,  dreizackig  bei  Pll* 
tax.  —  11)  S.B.b«inaMleptenis.  —  IS)  Z.  B.  bei  IVieMofu.  —  lS)Z.ft. 
tegw  niiMaciilili».*  —    1^  Z.  B;  Aplodae^oi.'  —    lH)  C.  9i  Baops.  — 

M)  Z.  R.  Notidadus  «.  A.  —    17)  Nach  Aagtben  von  Müller  n.  He  nie  I.  C 

18)  Z.  ß.  Petrorayjion,  Mugil,  Salarias.    —     19)  Z.  B.  Esox,  Salino. 
20)  Z.  B.  Cbauliodus.   —     21)  Z.  B.  Balistes.   —     22)  /.  B.  Myliobates,  — 
23)  Z.  B.  Exoooetus,  Echenei«.  ^    S4)  Z.  B.  Sphynena.   —    25)  Z.  B.  Sar- 
gus, Balistes.  -  '  ' 
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m  E»tM  Boeli.  Die  Fmtkm. 

[Die  ausführlichste  Arbeit  über  den  Zahnbau  der  Fische  ist  R.  Oweil't 
OdoDtography,  Part,  1.  u.  2.  Lond.  1S40  u.  41.  8.,  mit  sehr  zahlreichen  Abbildun- 
gen, welche  suwol  die  FormenTerhältnisse,  als  den  feineren  Bau  der  Zähne  er- 
läutern. Vgl.  ferner  Born  in  Ilpusinger's  Zeitscbr.  für  organ.  Physik,  Th.  1. 
S.  182.  —  Cuyier  im  ersten  Theile  seiner  Histoire  uat.  (i.  poissons  und  in  den 
Le^OD*  d*«iMtomie  comparee.  —  Retzius  in  Miiller^s  Archiv  f.  Anat.  n.  Phys. 
Jahrg.  J8S7.  (betonden  «her  dflii  aiikroikopisdiMi  Bio  der  Zahne.)  —  Agasgis 
•n  Ttftlen  SteHen  seiner  Poiaaona  foaailea.—  Müller  und  Henle,  Syitewarieehe 
Besebreihnng  der  Rochen  Bnd  Haien,  Beitin  im.  IbL,  mit  saUraidien  AhhUdm- 
gen  Ton  Zihnen  der  PlagiosConien.] 

» 

|]L  Vom  Tradus  intestinalüm 

Die  Mund-  und  Bachenhtthle  der  Fische  «ad  vea  hlkdui  ver 
«cliiedeiier  Lange  imd  Weite.  Am  «geallitliiifidiBteii  mliSH  neb  dw 
MundböUe  bei  Brancbiottoma  durdi  den  Beülx  fingerfBcmig  gpftcitter 
Wimpern  oder  Ffitnmerorgane,  deren  Schwingungen  des  PhjtoomeB 
einer  Büdeiiiewegang  zu  Stande  bringen  i).  —  Bei  aUen  Fisohen  (rtebfln 
Mund-  und  Bachenhöble  in  Communicalion  nit  den  Athmungiweriaeii- 
gen.  Bei  vielen  Knochenfischen  yerhindem  hinter  den  Ktefism  gelegene 
ScMeimhautfalton  den  Rücktritt  des  verschluokten  Waeieri  aas  der 
Mundhöhle,  und  die  Zähnchon  und  mannichfacb  gestalteten  Fortsätze, 
mit  denen  der  concave  Rand  ihrer  Kiemenbogen  besetzt  ist,  verhütet 
den  Eintritt  der  Speisen  in  die  Kiemenspallcn.  Wo  der  Kieinenschlauch 
sehr  lanc^  ist,  wie  bei  Branchiostoraa,  beginnt  die  Speiserühre  erst  weit 
hint<T  der  Mundhöhle.  —  Speicheldrüsen  fehlen  anscheinend  be- 
standig 2j.  —  Das  gewöhnlich  derbe,  harte,  oft  mit  Zahnen  besetzte 
Zun E^en riidi inen t  sclieint  zur  ViTrnitteUing  von  Geschmacksempfin- 
dung nicht  geeignet.  Indessen  kommen  bei  einigen  Fischen  eigenthUm- 
liche  Gebilde  vor,  welche  vielleicht  die  Geschraacksempfinduni^  vermit- 
teln könnten.  Als  solches  erscheint  z.  B.  fin  sehr  contracliles,  vom 
A^ervut  glottop/taryngeua  mit  zahlreichen  Fäden  versorgtes,  am  Ge- 
wölbe der  fiachenböhle  gelegenes  Organ  der  Cypiinen  >). 


1)  S.  das  Nähere  in  Muller^s  Abhandlung. 

2)  Sie  werden  von  Rathke  nnd  Meckel  bei  einzelnen  Fischen  erwähnt; 
ich  habe  mich  indessen  von  ihrer  Anwesenheit  bisher  nie  überxeugeu  können. 
Eine  bei  den  Chimären  und  allen  Plagiostomcn  Torkouimende  eigenthümliche,  ge- 
wdbnlich  unterhalb  6tB  Hf^genioAyo'ideus  gelegene,  rStfaliche,  gefässreicbe  Druse^ 
welebe  sehen  von  Retsins  beechrieben  ist*  darf  gewiss  nieht  lür  eine  Speichel- 
drüse angesehen  werden«  Sie  hssitst  hei  den  eben  genannten  Familien  eben 
wenig,  als  bei  Accipcnscr,  Vfo  sie  am  vorderen  Ende  des  Kiemen •  Arterienstsin- 
Ines  liegt,  einen  Ausftjhrungsgang  und  scheint  den  vor  dem  Herzen  im  Umkreise 
<ler  grossen  Geftissstämmo  fast  bei  allen  bc!;chuppten  Keptiiiea .  vorkojuinendettf 
der  Thymus  vergiicbenen»  Blutgefassdritseu  zu  entsprechen. 

S)  VfL  fiber  diesen  Apparat  die  Benerk.  von  Kr  H.  Weber  in  MecIceVs 
Archiv  f.  Anst.  u.  Phys.  Bd.  3.  S.  900. 
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Fttaftm  AbflofaBÜt  IIW  Ytntongt- Apparate. 


Der  Trm0tm9  4»$09$imsii9  Ikgky  mit  jaltottm  Anrinnaa^  §ibb 
imrhalb  der  BauekliiAile^).  Biete  iit  M  vielen  KiioffpelfiMlie&  bio- 
ten  niehft  voUfUbidig  gesdüoMen,  soadem  raOiMiel  oll  dnrck  swei*), 
selten'  durdi  einen  «imigen  *)  Arm  mlnkwOmmÜ^  naeh  eusMn*  Aueli 
steht  sie  bei  yielen  EnofpelfisGlMn  mü  der  Httbie^  des  PericarAtun  iki 
oflReiier  Vesbindang  . 

Der  eigenlliCih»  Darmoanal  besteht  bei  den  Fieeben  meistens  aus 
drei  mschiedsiien  AblbellimgeD,  von  welehen  die  beidoi  leliten  nur 
selten  vOlUg  zanaganealMlen  Üb  'erste  oder  der  Handdarm  ent> 
spriobt  dem  S^undkopfe,  der  Speisertfhre.und  deai  Magen ;  die  a«v«iie 
oder  der  MÜteldartn  repräsentirt  den  gesammten  DUnndann,  die  dritte 
oder  der  Afterdami  ist  das  JnUttitmm  rectum  der  höheren  Wirijel- 
thiert'.  Ihre  Grenze  ist  nicht  immer  scharf  zu  bezeichnen.  Veranderle 
Diraensionsvcrhältnisse,  Abweichungen  in  rlcr  Textur  ihrer  Schleimhaut, 
in  der  Dicke  und  Faserlage  ihrer  Muskolbant,  die  Insertionsstellen  der 
Ausfuhrungsgänge  der  verschiedenen  Drüsen  geben  häulig  Ilaltpunkle 
ab  für  ihre  Unterscheidung.  Sehr  oft  aber  sind  ihre  Grenzen  noch 
schärfer  bezeichnet  durch  das  Vorhandensein  einer  Pförtnorklappe  und 
einer  Dickdarmklappc  oder  eines  ihre  Stelle  vertretenden  Wulstes.  — 
Die  der  Speiseröhre  entspr(H'honde  Region  des  Munddarmes  steht  sehr 
oft  mit  pneumatischen  Apparaten  in  Höhlenverbindung.  Dabin  gehören 
die  Schwimmblase,  von  deren  Verhalten  später  die  Rede  sein  soll,  und 
ein  von  der  vordei^n  Wand  der  Speisert^hre  .  bei  vielen  Plectognatbea 
ausgehender  Sack.  Dieser  Sack,  der  von  der  vorderen  Wand  der  Speise- 
röhre ausgeht,  setzt  sowol  nach  vom  bis  unter  den  Unterkiefer,  als 
auch  nach  hinten  bis  zum  Ende  der  Baacbgegend  sich  fort,  nimmt  Luft 
auf  und  dient  zum  Aulblasen  dieser  Tbiere.  In  der  Regel  eine  einfaehe 
Hohle  Uldend,  soll  er  bisweilen  gethdlt  und  mit  leiUgen  Wanden  veru 
sehen  sein.  Dass  er  als  ein  NSipirakorisohes  Organ  m  betraehten  sei, 
dagegen  spricht  der  Ursprung  seiner  Gefttsse. 

Im  Hunddarme,  der  bei  den  httheren  Fischen  mit  einem  gewöhnlich 
'  sehr  musludösen,  durch  dia  099m  pAmr^tugeß  UferUrm  unterstützten 

h)  Bti  der  Gattung  8ol«  litgt  j«doeb»  gMch  den  6MdMStdit8ai»  Im!  im 
gante  Mittehlam  vMk  «in  Thcit  det  Aft«rdannet  UMMrhalb  ier  leoefabiU«  Ml. 
sehen  d«n  Fahsn  der  Aftttflseie  sod  den  Mnekcfai  der  yeehten  SetMialikto  des 

Schwanzes. 

5)  Bei  den  Plagiostoinen,  wo  sie  nicht  lur  Ausführung  des  Sperma  iiml  der 
Eier  dienen,  und  bei  vielen  anderen  Fischen,  wo  sie  diese  letztere  Bestimmung  haben. 

6)  Er  ist  einfach  und  unpaar  bei  Branchiostoma  und  bei  Lepidosiren.  — •  Bei 
BnuieirieeioBi^  wo  dIaMrPenw  «i  deniB«epliaii«nt.Apparate  hiBesiilhiag  elebt 
and  anch  ntr  AmflUmg  dee  Ssiaeni  aad  der  Bter  dintt,  Hegt  er  weiftor  der 
AfterSffiaung. 

7)  Bei  den  MyxinoYden,  Ammocoetes,  Accipenser,  Chiroaera.den  Plagiostoraen. 

8)  Z.B.  bei  den  Cyprinen,  bei  einigen  Pieuionectie)  neeh  ftntkk^  «neh  bei 
Sahno,  X4^r«x  und  Clupe«  PUduurdue.   
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-fimtes  Bueh*  Hie  Fisohe. 


Schlundkopfe  begiont,  >\iri]  hänü^  eine  Scheidung  von  Speiseröhre  und 
Magen  vermissl.  Die  hintere  Hälfte  dessolbon,  welche  der  Magengegend 
entspricht,  zeichnet  sich  nämlich  oft  w iiier  ilnrch  eine  Erweiterung, 
noch  durch  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Texturverhältnisse  vor  der  vor- 
deren aus*).  Ein  Magen  ist  zuerst  da  zu  unterscheiden,  wo  die  hin- 
tere Hälfte  des  Munddarines  allmülich  sich  erweitert  und  wo  gleichzei- 
tig- mit  dieser  Erweiterung  Veränderungen  in  der  Dicke  und  Textur 
i^er  Häute  eintreten  V^),  Seine  Sonderung  wird  deutlicher,  wo  er, 
bei  veränderter  Textur,  schlauchartig  oder  sackartig  sich  erweitert  i^). 
Selten  wird  der  Magen  aigleich.  durch  eine  Einschnilrimg  von  dem 
kunen  Oesophtfgus  getrennt  i^j.  _  Die  Bildung  des  Magens  bietet  Ubrir 
gem  groue  Vecscliisdenheiten  der«  Bei  den  rnebten  Fltetaen  zerfallt  er 
in  eine  J^ßrH^  tmrdimcm  tnid<  ppfüritm^  die  «nier  melir'  oder  minder 
ipHiem  Winkel  in  einander  tlbergebea  Sdir  Jilbifig4ieg|l  vorderUebeis- 
gangaetelle  in  den  PfttTtnertlneU  «in  Blindraok,  der  in  Beireff  eoiner  Ge- 
Miy  Aimdehnui^,  Lage  und  Biebtong  «ehr  yersehiedenArtigifliiAiliiier- 
Wten  -kann,  bei  ieinMlnen  'ISechen  aber  von  eehlr  betriichtlidier;V\iiit> 
idehnung  ist^*).  Heiatens  ist  die  JVrfim  ppitriäm  des  Magens  darmc 
nrtig,  selten  'wieder  saehförmig  erweitert,  wie  a.  Bk  bei  ejnigen  Sargpie» 
Bisweilen  bildet  sie  an  der  Uebcrgungsstelle  in  den  Mitleldarni  einen 
spttcen  Winkel  i«). 

Hinter  der  meisicbs  vorbandensD  PfQrtaerklappe  ist  die  Inseftioiis. 
steUe  der  JppeMÜeeB  pyUHem^  oder  des  AusÄkhrungsganges  eines 
drüsigen  Pancreas  und  des  Gallenganges.  Der  bald  enge ,  bald  weite 
Mitteldarm  ist  häußg  in  der  Pförtnergegend  am  weitesten  und  bis- 
weilen selbst  weiter  als  der  in  ihn  übergehende  Magen.  Gewöhnlich 
verengt  er  sich  allmülich  nach  hinten.  —  An  der  Grenze  von  Mitteldarm 
und  Afterdarm  fehlt  inil  seltenen  Ausnahmen  jede  Spur  von  Blind- 
darm isj.  Bald  bietet  der  Durohmesser  dieser  beiden  Abtheiiungen  ides 


0)  Bei  dm' Cyclostoiucn,  dtfi  Cyprinen,  den  Cobidi,  aiaiichen  Pleuranectes, 
Tielen  Pharyngognathen :  Exocoetus,  Heiuiramphiis,  Betone,  den  Labroi'den,  den 
Lopbobranchii ;  unter  den  Plectognatben  bei  Balistes  und  Ostracion,  anter  den 
Aalen  bei  Symbranchus ;  ferner  bei  mehren  Blcnnius,  Gobius  u.  s.  w. 

10)  Z.  B.  bei  Gascerosteus  uud  bei  rnebreu  Scholien,  z.  B.  f  lesus,  Liiuauda, 
Patwri  PlatesHu 
.  11)  Z.  B.  beiie«  «br^Tden^  h«i  Ems.  . 
12)  Sehr  staik.Wi  «h«g»o  Pinwiodiifw  Alten»  aohmeh  hei  einigeii  Pkunne. 
elM,  Cottus  u.  A. 

1 J)  Am  längsten  ist  wol  dieser  Blindsack  bei  Ammodytes,  sehr  weit  bei  Chi- 
ronectes.  —  Ein  Büudsack  kömmt  schon  bei  Brancbiostoma  vor,  wird  aber  hier 
von  Muller  als  Leber  gedeutet,  während  Rathke  ihn  als  Magen  betrachtet. 

U)  St»  Btf  Wi  EMI» 

Ift)  AndMimigMi  ivmm  Mm  M  imdi  Cnvier  wii  Vaüii«i«Bii««  <V.  9, 
p.  IM.  iu  161.)  bM  der  GattiiDg  Bos;  liei  ll«i.val8«ia  «iiwr;  bei  &8dliM  »Mi. 


f 
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Darmcanales  keine  Verschiedenheiten  dari«),  iMld  ist  der  Afterdarm 
enger  i?),  ab  dar  Mitteidann,  bald  endlich  irt  er  weÜer,  als  dieser  »). 
In  Vergleich  sam  Mitteldarai  iai  der  .ABetdirm  imawr  ukt  km  imd 
v^rläaftp  in  der  Begel  ganz  gerade. 

Viele  Flselie,  und  unter  ihnen  beionderft  die  gofrBiMgeaBnuiititohe; 
besiizen  einen  sehr  knoen  .2WmM»  InMUMiir,  der  oft  ganz  gerade 
oder  üMi  gerade  vom  SeUonde  xnm  After  veriäuft  it);  bei  anderen  Fi> 
sehen  tü  er  iMnger  und  bildet  nehra,  oH  eelbel  sehr  saUreiche  KrUnt* 
mnBgen  und  Windungen 

Sehr  sehen  ist  der  Barmoenal  mit  der  Bttckcnwand  dasLeSwe  ImI 
verwachsen  v);  meistens  wird  er  dorchFiden,  Undeiv  nder  durah  ein 
wirkliches  hftnitigBs  GelrOiey  d.  h.  durah  Pttitennal.Du|ilioMmi  he. 
festigt»).  ' 

Die  Anordnung  derflHute  des  Darmeanales  stinmit  im  Wesentlichen 
mit  der  Ixi  den  höheren  Wirbelthieren  vorkommenden  übercin.  Der 
Schlundkopf  ist  bei  den  höheren  Fischen  gewöhnlich  von  einem  star- 
ken, ringförmigen  Muskel  umgeben,  der  von  vorn  nach  hinten  an  Dicke 
abnimmt.  Bisweilen  ist  die  Speiserühre  durch  Muskeln,  welche  von 
der  Rückenseite  des  Rumpfes  ihren  Ursprung  nehmen,  erweiterungs- 
fähig»). Die  Muskelhaut  des  Magens  ist  von  sehr  verschiedener  Dicke, 
gewöhnlich  al)er  schwächer,  als  die  des  Oesophagus.  In  der  Regel  ist 
sie  in  der  Portio  pyhrica  am  stärksten  und  bildet  oft  an  der  Ueber- 
gangsst<^lle  des  Mni^ens  in  den  MiUeldarm  einen  dicken  Wulst  2*).  Im 
Mittel-  und  Afterdarm  verhält  sich  ihre  Dicke  gleichfalls  sehr  verschie- 
den; nicht  selten  ist  sie  im  Afterdarme  schwächer,  als  im  Mittei- 
danne M). 

Während  die  Muskel -Primitivbilndel  des  Tractus  iiOettimmlU  in 
der  Begel  keine  QuerstreiCen  besitzen,  sind  die  letzteren  in  der  ganaen 
Muskelhaut  des  I>ames  von  Oypiinas- tinoa  iMobechiet  wofden*). 


16)  Z.  B.  bei  Tetrodon,  Diodon,  Anarrhtcbas,  Scorpaena,  Anableps,  Clupea, 
Saliiio,  Esox,  AnguilU  u.  A. 

'  17)  Z.  B.  bei  Gasterostem^  CeatriseWi  OinadoOi  Bdbtei,  Syugimümt, 

18)  Z.  &  M  Peres,  Diaco|M^  Percb,  TrigU,  Sdasoa,  Spanit,  Seomber,  'Ob^ 
tus,  Labrus,  Pleuronecte^  Gadita,  Cydoptenis,  Echeneis,  Silurus  u.  A. 

19)  Z.  B.  bei  Petromyzon ,  dpn  Plagiostomen,  Cobitis,  Belone,  Anarrhichas^ 
den  Salmonen.   —      20)  Z.  ti.  bei  den  Cyprinen,  yielen  'S^"*''i»pfiiiMRgn  S»  A. 

21)  Bei  Branchiostoma,  rctroinyzon,  Aiumococtes. 

23)  Nach  den  Beobachtungea  von  Rath ke  ist  das  Gekroae  ursprünglich  steu 
Toiliaiitea,  kann  Jedeth  ijpiisr  davA  Batos|Kiin  fint  gras  ^aüAiWiii«%  y/kt  M 
dtn  filiSPiigiiatliMi  and  wislirtMi  fTypniHeD' 

8i)  Wie  bei  mehren  Cottus -Arten.   S.  Rathke*8  nähere  Ai^WH' ]«e»&lft> 

24)  Sehr  stark  z.  K.  bei  Mugil;  auch  bei  Johuius,  SeombsT  U»  h»  ■  » 

25)  Z.  B.  hei  den  Plagtostoinen ,  den  Plectognathen. 

26)  Von  Reichert,  s.  Med«  Zeitung  d.  Vereines  für  Heilkunde  in  Preussen, 
1841,  No.  10.        .  . 
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Die  meisten  Verschiedenheiten  bietet  die  Anordnung  der  Schleim, 
haut  des  Traetut  iitteMHtmlit  dar.  Nur  bei  Branchiostoma  ist  sie  Uber» 
all  mit  einem  Flimmerepithelium  versehen.  ^  Die  Schleimhaut  der 
Speiseröhre,  welche  bei  den  meisten  Fischen  von  einer  verdickten  £|it> 
theUalflobielil  ansgeUeidet  H  Mnr  bäufis  Lingsfalten,  die  nicht 
•elteii  inAer  eniander  inh  TatMnden  und  deno  firoier  Batid  oft  mU 
nltenartig^n  VorsprUugcm  oder  mit  Solileim  abiondenideii  frjjwftw  be- 
seilt  ist.  Bisweileii  inden  siok  an  «einer  Jnoeoiltahe  sUükere  fleisdil^» 
Papülen  oder  Warzen  v)*  sehr  selten  konunen  an  deneiben  oabnartige 
Büdongsn  vor  Bei  Anwesenlieit  «tees  wkUidien  Magens-  vnNindert 
sich  die  Textur  der  Sehleimhaut  an  dessen  Greme  mdst  aUmätteh,  sei-' 
tener  plotiiich.  Sie  ist  im  Hagen  hüoflg  glatt,  seltener  bildet  sie  Mie 
netzförmige  Verdoppelungen  und  noeh  seltaier  besitzt  sie  PsspOlen  oder 
Zetten.  Die  nelifllrmigen  Falten  werden,  'wenn  sie  ttberhaupt  voikom. 
men,  in  Giunde  des  BGndsadns-  schwleber  und  schwinden. aneh  zu- 
weilen in  der  fimrih  fffi^Hem  ganz.  —  Oft  sind  die  Hagendrttschenr 
sehr  deutlich»).  — 

Die  Flächenvergrösspning  der  Schleimhaut  des  Milteidarraes  ist  auf 
die  mannichfachste  Weise  realisirt.  Am  häufigsten  findet  sich  ein  Netz- 
werk, gebildet  durch  mehr  oder  minder  stark  vorragende,  nicht  selten 
gezackte  Falten  der  Schleimhaut.  Oft  verlaufen  die  grösseren  Schleim- 
hautfalten zickzackförmig  oder  wellenförmig  der  Lärii^e  \y,\c\\  uiul  wer- 
den durch  schwächere  transverselle  Falten  verbunden,  wodurch  poly- 
gonale Zellen  entstehen.  Oft  enthalten  grossere  Zellen  kleinere  und 
diese  wieder  Zellen  dritter  und  vierter  Ordnung  eingeschlossen**). 
Aber  auch  wahre  Zotten  können  allein  oder,  von  den  stärkeren  Falten 
ausgehend,  gleichzeitig  mit  diesen  vorkommen.  Selten  erscheinen  stär- 
kere Querfalten  unter  Gestalt  vollständiger  oder  unvollständiger  vor- 
springender Ringe  im  Mitteldarmo  *»).  —  Auch  im  Afterdarme  der  Fische 
kömmt  eine  Vergrösserung  der  SchleimhautOäche  auf  ähnliche  Weise, 
wie  im  Mitteidanne,  zu  Stande,  obsohon  die  Bildun{|  hier  meist  ein- 
facher ist. 

EigjBntbUmlich  verhält  sich  der  Mitteldarm  einiger  Cydostomen 
der  Gbisdiren,  der  Stttre,  des  Lepidosiren,  der  Plagiostomen  und  des  Poly. 


!^7)  Z.  B,  sehr  stark  bei  Aocipenser,  AcuUhiaSi  Box,  Caesio;  schwach  bei 
Ciupea,  Gaüus  u.  A. 

SB)  Bei  BlMiaViie  ^twthown»  StraaniMS  fietoU»  TcfengeiMinn.  .  . 
21)  &  B.  Wl  VMgla,  UnadMoiNu»  BUnUmy  Otstofottooi,  CjfcioptenM. 

30)  So  Vfild  bw  Stor  «in  Theil  des  Daraicanales  zu  einem  setu*  coMpliciff* 
ten  Socretionsorgan  und  gewinnt  nicht  geringe  Aehnlicbkeit  mk  der  Jniieiwaild 
der  Lunge  mancher  Schlangen,  i.  B.  derjenigen  von  Python. 

31)  Z.  B.  bei  Clupca;  auch  im  Afterdarine  inehrer  Salinonen. 

32)  Die  Spiralklappe  fehlt  bei  Branchiostouia,  wie  auch  bei  Aimuocoetea  und 
d«n  fäjtxagSAmaf  ItSmnt  dagegeo  der  Gattung  Petromysdn  tu. 
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pleruB  durch  die  Anwesenheit  der  sogentonltll  SpMklflfpe.  Diese  iii 
gewObnlieh  in  der  Art  scbraiibenförroig  gewiindt^n,  dats  sowol  ihr  tm 
der  Dannwand  befestigter,  als  auch  ihr  freier  Rand  eine  Spirale  bildeh. 
Seltener  ist  sie  in  einer  longitudinal^  Linie  befestigt  und  dabei  fpiral- 
fdrm'g  gerollt »).  Bisweilen,  wie  z.  B.  bei  den  StOren,  finden  rieh  an 
dieser  Spiralklappe  noch  sahireiche  Darmdrttscben.  —  Bei  den  CMmS- 
ren  -uqd  Sttfren  erstreckt  rieh  die  Spiralklappe  bis  zum  After;  bei  Pe 
tromyion  und  bei  den  Plagiostonen  folgl  dpge^  auf  den  Spiraldann 
noch,  ein  ademlich  weiter,  kuner,  mit  einfacher  Schleimhattt  ausgeklei- 
deter Afterdartn.  bi  den  Anfang  des  letsteren,  und  zwar  an  seiner 
Rttckaeite,  mttndd  bei  ^den  PiagioMomen  ein  lünfpiches,  fingerfSmiiga^ 
bobles,  drüsiges,  am  Mesenterium  angeheftetes  Organ  mit  weiter  Oeff- 
nung.  Da  bei  den  Plagiostomen  auch  die  am  Ende  verbundenen  «Harn- 
leiter und  die  Ausftthrungsgänge  der  Geschlechtstheile  die  hintere  Wand 
des  Endes  des  Afkerdarmes  durchbohren,  um  in  ihn  einzumünden,  findet 
hier  schon  eine  wirkliche  Cloakbildung  Statt. 

(Uebcr  den  TracLus  intestinalis  der  einheimischen  Fische  tcI.  besonders: 
H.  Rathkc,  in  der  zweiten  Abtlieilung:  seiner  Beitrilire  zur  Geschichte  der  Thier- 
welt, Halle  J824.  \.  —  Rathke  in  Müller's  Archiv  1H37,  S.  335  ff.  —  Auf 
Mrdem  siehe  die  grösseren  Werke  ^on  Cuyier  und  Meckel.]  ■ 

ni  Von  der  Müs. 

§.  3«. 

Dieses  den  Wirbelthieren  ausschliesslich  eigenthiimliche  und  zuerst 
bei  den  Fischen  auftretende  Or^an  ist  bei  fast  allen  Ordnungen  und 
Gattungen  der  letztgenannten  Thiorclasse  sicher  nachgewiesen.  Nur 
l>ei  Branchiostoma  und  bei  Lepidosiren  schfint  sie  durchaus  zu  fehlen 
und  bei  den  Cyclostomen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  bisweilen  paarig 
yorbandenen,  eines  AusfUhruDgSganges  ermangelnden  drüsigen,  in  der 
Nähe  der  Cardia  gelegenen  Organe  wirklich  der.Milx  entsprechen.  Bei 
mehren  Haien  besteht  sie  aus  zahlreichen  kleinen,  durch  Blutgefässe 
verbundenen  Körperchen  und  bei  Accipenser  werden  Nebenmilzon  be- 
ständig beobachtet.  Bei  den  meisten  Fischen  stellt  sie  jedoch  eine  ein- 
zige bräunlicb-ffo^,  selten  heUrothe,  weiche,  sehr  blutreicbe  Masse 
dar,  deren  äussere  Form  sehr  yersohiedenartig  sein  kann.  Sie  Uegt  bei 
allen  Fischen  in  der  Nfihe  des  Magens  oder  der  ersten  Hälfte  des  Darm- 
canales,  meist  rechterseits,  befestigt  durch  Gefässe  und  Bauchfellfalten 
odar  häufiger  durch  zellgewebsartige  Bänder, 

[Vgl.  die  specidMü  Angkben  flfe«r  ihr- Vcthtltan  M  ini'aiaiclneii  FlMb« 
arten  in  CuTier  und  Talenclenne«,  Bistmt.  d.pinas.  —  Naeh  Schwager* 
Bärdeleben,  Obserrat  micioscop.  de  glandulanun  dnetu  exeretorio  caraithim 


33)  Diese  letztere  Bildung  kömmt  nach  Meckel,  Duvernoy  und  Müller 
vor  bei  ta  Gattaagen  CMiariM,  Z^gaeua«  Galaiiierdcii  ThalanoiiiiBiiB.  ' 
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«thMlsn  «te^  BMIMI,  WMfafe  «s  PkHps  JHIi  W  ta  lÜNlieii,  glmM« 
^  Cbrigcu  Wiriwltbicireii»  aus  MUMirti««  HtUeSi  «clehe  nit  insden»  4sa 
ZflUnktimn  gleidMnieiiKSrpmhea  inginUIt  siiid.'^  Bei  dmMyjhuSäva  kjonu 
mm  jedfMTfleits  an  dar  Ckrdia  drüsig«  Ofgine  obne  AnafQJiruiifEsgrog  Tor»  und 
PetroiSTxon  findet  ri^  i^eieidtillt  ein  solehei  Organ»  das  Ton  Mayer  luerat  be- 
achrieben  itt  und  nadi  S^hwager-Bardelelen  einen  ihnlichen  Ban  berits^ 
Yvie  die  MOa  filnrigen  Wirbelthiere.  —  Rathko  vonnisst  die  Milz  bd  Lepa- 
dogaater«  Am  grosstcn  Imd  er  sie  bei  Clii))oa  PUcbardua.  —  In  eine  Menge 
kleiner  runder  Läppchen  zerfallen  Ist  sie  z.B.  bei  Lamna  comubica,  wie  Retxius 
xuerst  beobachtete.  Ein  ahnliches  Verhalten  bemerkten  Curier  und  Blainville 
bei  mehren  anderrn  Haien.  —  Bei  Lepidosiren  soll,  nach  Owen'a  Angaben,  die 
KUla  fehlen*  —  Nebenmiben.Mh  ich  bei  Pleuronectei  inaiimiiiu] 

IT.  Ton  den  jfyfimuKeet  pfyhrißae  nnd  dem  PanereoM. 

§.  37. 

Mehren  Ordnungen  der  Fische,  nämlich  allen  Cydostomen  und  auch 
vielen  Knochenfischen,  mangelt  jede  Spur  sowol  einer  Bauchspeichel- 
drüse, als  auch  der  sogenannten  JppendiceM  pffhricae.  Diese  leUte 
reo,  die  bei  sehr  vielen  Knoohenfischen  vorkommen,  sind  röhren-  oder 
blinddarmfönnige  Ausstülpungen  des  IKarme^,  welche  dicht  hinter  dem 
Pförtner  in  die  Darmhtfhle  Ubergehen.  Bfon  hat  lange  Zeit  angenom- 
men, dass  sie  die  Stelle  des  elgehflichen  drüsigen  Pancreas  verträten, 
und  in  der  That  liegt  nur  eine,  Msher  noch  nicht  sicher  bestätigte  Be- 
obaehtung  von'der  GoexistenK  eines  drüsigen  BmcrM  und  dieser  Ap- 
pendlees  vor  i).  IHese  AppmmdBoe§  pfkHeme  besHnn  dieselben  BShIis, 
5me  der  Denn  sdbst,  und  die  sie  inwendig  auskleidende  Sobleunbuit 
itimmt  auoh  in  ihren' TexturverbSHmssen  Uberein  mit  der  Sebkunhaut 
desjenigen  Darmtiieilcs,  In  welchen  sie  einmünden.  Die  .Zahl  dieser 
Mtoddarmförmigen  Ausstülpungen,  welche  ki  der  Begel  eme  grosse 
Menge.  Schleim  absondern,  ist  je  nach  den  duKlnen»  Familien,  Gatbm. 


1)  Müller  hat  eine  von  ihm  ausgegangene  Behaupttin)?,  betreffend  die  Co- 
existcnz  eines  wahren  drüsigen  Pancreas  und  der  Ajypendices  pt/loricae  bei  der 
Gattung  Lota  später  wieder  zurückgenommen.  So  bleibt  pur  die  Beobachtung 
V«il  Aleaaa«drini,  welcher  beim  Störe  die  Anweseahidt  warn  drSaigen  Pan* 
ereaa  beobachtet  hat,  ala  Einwurf  gegen  die  biaher  übliche  Ansehammgeweiie 
übrig.  mV^iscus  dextrum  latoa  cenet  cavitatis  abdominalis,  aliquantum  vero  aequi- 
tur  exitum  primae  portionis  deacendoitis  intestini  eique  strictun  adhaeret  prope 
pylorum  atque  hoc  modo  insitionem  proprii  ductns  excretorii  penitus  celat."  Bis- 
her habe  ich  mich  nicht  sicher  von  der  Anwesenheit  dieses  Organes  überzeugen 
und  habe  namentlich  keinen  in  den  Darm  mündenden  Ausfülirungsgang  entdek- 

kSnnm.  Aleasaiidrini  bat  aber  «ne  ao  auafShrlicfae,  von  Abbildungen  be^ 
gltttete  Beechreibung  gegeben,  daas  kaum  eine  Tausehong  von  aeiner  Seite  an- 
sunehmen  steht  Ich  mnae  diesen  Gegenstand  daher  der  wiederholten  Unterni- 
chun^  anderer  empfehlen  und  werdd  neh  selbst  jede  Gdegenheit»  die  Sn  seiner 
Aufkläruiiip  aich  mir  bieten  aoUi^  ^ewisunhaft  hcnnM. 
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gen  und  Arien  sehr  verschieden;  selten  sind  nur  ein 2),  zwei*)  oder 
ilr^'i*]  solcher  Blinddänncben  yorhandea,  häufiger  kommen  tie  in -be- 
trächtlicher Amahl  vor  Bald,  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  ihfie 
Zahl  gering  isl,  enoheinen  sie  als  einfache  kürzere  oder  längere  Au», 
siülpungen,  deren  jede  abgeeoDdert  in  den  Darm  mündet;  bald  vereineti 
sich  mehre  zu  einem  gemeinsamen,  in  den  Darm  fuhrenden  Gang,  und 
diese  gemeinschaftlichen  Miindung^gänge  sind  baJd  sehr  zahlreich,  bald 
in  geringer  AnJdtbl  vorhanden  Oft  treten  die  Blinddänncben  niebt 
iinnuttelhar  in  di^  in  den  Darm  Übergehenden  Gänge,  somdeni  vereuü» 
gen  futk  ent  zu  Zweigi^tagen,  welebe  dum.  wieder  m  i^ten  eatm 
Hanplganges  zusammentreten Ini  anderen  Filleii  •  sind  die  Blind- 
dttrmehen  selbst  an  ihr^  Ende  gespalten  oder  verzwdgl*).  Ks- 
weilen  Hegen  die'  peripherisehen  HMiiddärmchen  bOschel--  oder  garben- 
fSrmig.  neben  einander  und  werden  durch  zwischenliegendes  ZeHgewebe 
zusammengehalten  *).  —  Ein  solches  Gonvolut  von  Blinddärmchen  er- 
hält schon  mehr  das  Ansehen  einer  conglomerirten  Drttse,  wenn  mehre 
Zweige  des  Ausftthrungsganges  und  die  in  sie  Übergehenden  Blinddärm- 
chen nicht  nur  durch  Zellgewebe  verbunden,  sondern  auch  von  einer 
gemeinsamen  Hülle  umschlossen  werden  10).  Endlich  können  in  einen 
Danngang,  anstatt  längerer,  gestreckter  Blinddiirmchen,  grössere  zel- 
lenartige Ausstülpungen  übergehen,  deren  jede  wieder  in  Zellen  zwei- 
ter und  dritter  Ordnung  zerfällt,  wie  Ijei  Accipenser  Jeder  die- 
ser Gänge  und  jede  einzelne  Zelle  besitzt  die  sämmtlichen  Häute  des 
Darmcanales;  die  Schleimhaut  zeigt  dieselben  netzförmigen,  complicir- 
len  Vertiefimgen,  wie  im  Darmcanale,  und  die  dicken  Muskelwandun- 
gen sind  durch  Bindegewebe  zusammengehalten.  Die  ganze  Masse  end- 
lich wird  hier  von  einer  gemeinsamen  Membran  umschlossen. 

2)  Z.  B.  bei  Ammodytes  tobiantis. 

3)  Z.  B.  bei  \ielen  Arten  von  Pleoronectes,  bei  der  Mehrzahl  der  zu  CuTicr's 
Pharyngii  kby^inthifomes  gehörigen-  Fi«che|  b^i  jueiuren  Arten  der  Gattung  Am- 
|)hiprioa  n.  JL 

<!)  Z.  B.  bei  Perca  flnviatilis»  Diplopiion,  Aspro,  Acerina. 

ä)  Bei  den  Arten  der  Gattung  TMgla  schwankt  lie  Zahl  twischen  5—9,  bä 
Ck)ttU8  zwischen  4— 9}  bei'UranANKipiit  swiwthsall-- 1^;  sehr  zahlreich  sind  aie 
bei  Tielen  ScoinberoYden,  bei  mehren  Sqaamipennen,  bei  vielen  Gftdoi'den»  doJiflM 
und  Saltnoniden,  auch  bei  Cycloptcrus  und  Lepidosteus. 

6)  Z.  B.  haben  bei  Clupea  Piichardus  48  —  50  Anhängei  nach  Rathke 
3S  Blündnngcn;  dagegen  Rommen  nnr  3  tor  hei  Xiphias,  5  bei  Tbynnos  Tulgaris. 

7)  S.  die  Abbildaag  Ton  Thymu  Tu)(aris  bei  Müller,  de  «tr«  gland«  Tab. 

vn.  Fig.  4.  "  . 

8)  Z.  B.  bei  Cycloptenis,  Xiatola,  G^^mnotus,  und  bei  Dermatoptenis.  mid 
Istiopborus  nach  Ehrenberg.   —     9)  Z.  B.  bei  Thynnus  vulgaris. 

10)  So  bei  Xiphias  nach  Rosenthal;  bei  Seriola  und  Temnodon  nach  CuTier, 

11)  Vgl.  die  Abbildung  bei  Monro,  Vergleich ung  des  Baues  der  Fische  etc. 
Tsb.  VIII.  Icik  kann'dis  Baer'aiebe  I)atsteUung  un  KonigabergerBsiielite  äiehk 
gras  treffend  nenoen* 
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Bei  einigen  Knochenfisciien  i*),  so  wie  auch  bei  den  Chimären  und 
Plagiostomon  erscheint  eine,  ganz  wie  das  Pancreas  der  höheren  Wirbel- 
thiere  gebildete,  gelappte  drüsige  Bauchspeiclioldrlise.  deren  Canalchen 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Ausfuhrungsgange  zusammentroieii,  der  ia 
den  Anfang  des  Spiraldarme»  einmündet  i*), 

[Bttde  Gebilde,  PapcreM  viiA,Afiitmiiee»  pyltriemi,  tMm  leMmden  deD- 
jenigen  Fiselien,  welelie  gar  keinen  geienderten'  Mtgra  1»etttien  eder  duidi 
eine  sehr  einfache  HagenUltfnn^  deh  auaiadfnett,  namendldi  den  nditen  La^ 
hroHrden,  den  QjpprfneTden,  den  EioehMn  (mit  Annafanie  der  Moniiyfi)i  dettliOplM* 
hranchien  und  Plectognadien.  Amk  den  SOuraiSAen  nnd  Lttricarien*  mangeln  die 
dfptndieti  pplmrieat,  jedoch  sehebt  hoi  einign  deraellicn  ein  lileinea  drüsiges 
Pnncreas  vorzukotnmon.  Beide  GöLilde  Iconnen  auch  einzelnen  Gattungen  solcher 
Familien  abgeben,  deren  übrige  Genera  Appendtets  pytoricae  besitsen«  So  leb* 
len  sie  z.  B.  nach  Cuvier  bei  Ainbassus  Coinmersonü,  bei  Agriopus  verrucosua, 
bei  Anarrhicbas  lupusi  femer  den  Rettungen  Cbironecles,  Malthaea,  Batnichna 
u,  A»  m,] 

■       •  ■ 
T«  Von  der  Leber. 

IHe  hinsichtiieh  HirM  Mieren  aaatomiacheo  Bauai  noch  miki  hin- 
lUngUch  untemuahte  Letier  der  Fische,  besteht  bei  alka,  mit  einziger 
Ansnahnie  von  BrandiiofloiMilubficaoi,  wo  sie,  ähnlich  wie  bei  den 
Anneliden,  nooh  nicht,  von  den  Danowimden  gesondert  ist,  ans  einem 
mehr  eder  minder  beträchtlichen  drUsigen  Organe  von  ziemlich  weicher 
Gonsistenz  und  gelblicher  oder  gelber,  gelbbrauner,  rothbrauner,  oder 
rother  oder  selbst  schwärzlicher  Färbung  i).  Meist  zeichnet  sie  sich 
durch  einen  grossen  Fettgehalt  aus,  Sie  liegt  in  der  Regel  im  Anfange 
der  Bauchhöhle,  oft  sehr  weit  in  derselben  hinter^värts  sich  erstiek- 
kend*),  bisweilen  den  grössten  Tbeil  des  Darmes  umgebend»).  Ihre 
Form  ist  unendlich  vielen  Verschiedrnliciten  unterworfen  und  oft  be- 
dingt durch  die  verschiedene  Gestalt  und  die  Dimensionen  der  Bauchhöhle. 


12)  Z.  B4  bei  AngoiÜa  valgariil  anachdnirtd :  aneh  hei  SihiiiN  glania  und 

hei  Esox. 

13)  Bei  Kaja  Itatis  z.  B.  besteht  das  derbe  Pancreas  aus  zwei  dreterkigrcn, 
durch  eine  schmale  Brücke  verbundenen  Lappen.  Der  Ausführungspang  mündet, 
bis  zu  seinem  Ende  von  Drüsensubstanz  umfrebcn,  in  den  Anfang  des  Spiral- 
dannea  an  der  der  Elnmündungsstelle  des  Gallenganges  gegenüber  liegenden 
Seite.  —  Bei  LepideidriBn  soll,  nach  Owen,  das  Paneceaa  fehlen. 

1)  Roth  aoQ  ^  Farbe  der  Leber  aein  hei  Holocentmni  Orientale.  —  Uehri* 
gcna  ist  die  Firhung  W  ^verschiedenen  Individuen  derselben  Art  oft  nicht  gans 

.  3)  Z*  f,  wtK      w^eiiiiischsn  .gljwheii  Ibci.Chipes,  Cfadns,  Gpateraatens.  v 
9i  Bei  fest  then  Cj|»rineik 
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Bald  1»«^  ihM  HaupImaMe  lotelir  fedMs«),  htid  linka«).  Bifweitei  InU 
d«i  fie  eine  elniige  ungälhetlte  Meiae  <),  ^leke  vielfteh  eingeioliiiitleii 
leia  kenn,  olme  in  mehre  geaoDderle  grOsMre  La|ipeii  su  nrftlleii. 
Hüufiger  zerfttli  fie  in  zwei  seitliche  Hau|i|]a|i|>eo,  wdehe  fetten  pim 
getrennt  bleiben',  wie  bei  den  Myxinolden,  und  gewOhnlieh  dnith  ein 
oft  betrSchtUches  Querstück  veitNmden  werden');  in  andHren  Ftibn 
hat  de  drei  Lappen  ■)  und  besteht  selten  aus  ziüdreiohen,  durch,  die 
GaUeneanalchen  ziemlich  eng  veibundenen  Läppchen  »).  Ist  sie  zw«- 
lappig,  so  ist  sehr  häufig  der  linke  Lappen  der  belrächtlichere.  ^  Mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  ^o)  kömmt  den  Fischen  eine  Gallenblase  zu, 
welche  gewöhnlich  dicht  unter  der  Leber  oberflächlich  liegt,  seltener  in 
ihre  Substanz  eingebettet"),  bisweilen  aber  ganz  von  der  Leber  ge- 
trennt ist  ^2)  und  dann  in  der  Regel  zwischen  ihr  und  dem  Magen  oder 
dem  Darme  liegt.  Meist*?ns  steht  die  Grösse  dieser  Gallenljlase  in  di- 
rectem  Verhältnisse  zum  Umfange  der  Leber.  Ihre  Gestalt  ist  sehr  ver- 
schieden; sie  ist  bald  kugelförmig"),  bald  oval,  bald  cylindrisch,  bald 
gefässartig  in  die  Länge  gezogen  und  dann  bisweilen  durch  den 
grösslen  Theil  der  Bauchhöhle  sich  erstreckend.  —  IHe  Gallencanälchen 
der  Leber  vereinigen  sich  meistens  zu  mehren  Stämmchen,  welche  letz 
tere  bald  zu  einem  Dtieims  Aepmiiem  zusammentreten,  bald  nach  und 
nach  einzdn,  und  zwar  meist  unter  rechtem  oder  stumpfem  Winkel  in 
den  Dmttku  eyMtiems  i<)  oder  in  die  Gallenblase  selbst  oder  in  beide 
einmtitiden  m).  Der  btsw^len  dicke  und  mit  muskulösen  Wandunnen 


K)  Z.  B.  bei  Gasterostcus,  Cyprinus  Carpio. 
I        5)  Z.  B.  Esox,  Muracna,  Saltno,  Cuttiis,  Cyclopterus  u.  A. 

6)  Z.  B.  die  kleine  Leber  von  Petromyxon;  fenier  bei  Cobitis,  Cottus, 
Saluio,  Oüinerus,  Thymalius,  Muraena,  Esox>  Belone,  Lophius,  Syngnathus,  Ortha* 
fOffiMU%  Tetredon,  Mugil,  Blepbaris,  Serioli  ii*  k» 

7)  Z.  B*  b«i  doi  Haien,  bei  Gymnotm»  Spluigebrancbut,'  den  mdetin  Ga- 
dna»  Polypterus,  Silurus,  Loricaria,  AnarrhidiaSi  Yomer,  Corypbacna,  Caranz,  Le- 
pidopus,  Chorinemua,  Austs,  OphicepbaluSi  {^MetodoUi  Cilyphisodon,  UnuiMco* 
pus  u.  T.  A. 

8)  Z.  B.  bei  mebren  Rochen,  bei  mehren  Cliipern,  bei  den  meisten  Cypri» 
nen,  bei  Thynnus,  bei  Corrina  u.  A.  —     9)  Z.  B.  bei  Anunudytes  tobiantis. 

10)  Sie  fehlt  bei  Petromyton  and  Ammoeoetes;  n«di  Rathke  bei  Sceniber. 
leaciacui;  nach  GuYier  auch  bei  Labrus  tnrdns.  Mit  Unreebt  aber  aprieht  Da- 
ve rnoy  den  Labrolden  Qberfaaujit  die  Gallenblase  ab.  Auch  bei  Cjelaptorns»  den 
Cuvier  und,  ihm  folgend,  Wagner  aie  abq»richt,  ist  sie  Torhanden. 

11)  Wio  bei  einigen  Cyprinen,,  Accipenser,  mehren  Rochen. 

12)  Z.  B.  bei  vielen  Squamipennen ,  bei  Saimo  Salar,  Lophiiis  piscatoHus, 
Vomer  Brownii  u.  A.   —     13)  Z.  ß.  bei  Sebastes,  Synanceia,  Mugil. 

14)  Am  auffallendsten  bei  den  Scomberoiden :  Thynnus  Tulgaiis,  Th.  pelamis, 
Seoniber,  Aasia^  Tbyrsites,  Lepidopusj  aueb  bei  Upeneua  lleiala,  Sdaens»  Otoii- 
tbvs  «•  A«  ^< 

15)  Z.  B.  bei  topluns  ,  Labrus  viridis ,  Cyptinna,  Mns  Monlni«,  Navaeoa 
Ananrhieha^  Aecipenaer.  —    16)  Bei  mehien  Roeban. 


* 
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v«tfMbcii6  ^)  DanogaUetigaiig  settkl  deh  in  der  fieijel  diobi  hinter  dem 
Pylonis  in  den  AafMg  des  Dermoaaales;  sobald  JftfmMÜea»  pyhHcM 
voribMden  nnd,  dicht  Qbery  unter  oder  zwlfchen  der  BinmOndiingB- 
stdte  diMir  lettteren.  Bei  den  Plagiostomen  senkt  er  Bich  in  den  An- 
ftug  dw  Klappendarmes  i«).  Oft  findet  sieb,  entoprechend  seiner  Ein- 
mündungflilelle,  Im  imiem  des  Darmes  eine  Ueine  Pafiille  »). 

[Man  vergl.  über  die  Leber  der  Fische  besonders  Cuvicr,  Le(;nns  d'Anat, 
comp.  T.  IV.  p.  1.,  revu  par  G.  L.  Duvernoy,  Paris  1835;  die  zahlrcithcn  An- 
gaben über  das  Verhalten  derseHien  bei  einzelnen  Siicries  in  Cuvier  und  Va- 
lenciennes,  Hist.  nat.  d.  poiss.,  und  über  die  Leber  der  rnländischen  Fische 
einen  Aufsatz  von  Rathke  in  Meckel 's  Archiv,  Jahrg.  1826.  —  Ueber  Bran« 
chiostoma  s.  die  Notiz  bei  Müller  im  Jahresbericht  der  Acadewie,  Dec  1811.3 


Sechster  Abschnitt* 

§.  3». 

Bei  den  Fisclien  tritt  das  Körpervenenblut  in  dag  Herz  und 
ywk  diesem  aus,  mittelst  eines  dickwandigen  Aortenstieies(/7«i* 
ärt€ri09m9)  in  Kiemenarterien,  deren  feinste  VerzweigpngsA 
innerhalb  der  Kiemenblättchen  oder  anderer  Atbmungsorgane  es  in 
Kiemenvenen  Überführen.  Biese  letzteren  setzen  in  die  Stttmme 
der  KOrperarterien  sich  fort,  deren  feinste  capillare  Verzweigungen 
in  die  Körpervenen  Übergehen.  Das  yenSseBlut  sammelt  neh  theils 
unnuttelbar  in  den  zum  Berxen  führenden  KörpervenensUfmmea,  tlieils . 
gelangt  es  in  diese,  nacbdem  es  ein  Pfortadersystem  dofroblanfca 
~  hat  —  Bei  den  meisten  Fischen  ist  also  das  Herz  nur  ein  yenöses 
Kiemenherz;  bei  anderen  aber  mehr  als  dies,  in  so  fem  Fische  be- 
kannt sind,  deren  Kiemenarterienslamm  oder  deren  Herz  Aortenbogen 
abgibt,  welche  unmittelbar  in  den  Körperartc'nenslamm  oder  die  Aorta 
Ubergehen  ij. 


*  17)  Bei  tiiebren  Biien* 

18)  Beim  StSr  inserirt  ef  rieh  uHBitldlMr  htnieiP  der  Mag«nerwdtenii|, 

also  weit  entfernt  vnm  Spiraldarm.  .  .  . 

19)  Z.  B.  Labrax  lupus,  Arcipenser,  Raja,  Rhinobahijr« 

1)  Diese  Anordnung  ist  bis  jetzt  nur  bei  einigen  aalartigen  Fischen,  bei  Le- 
pidosiren  und  bei  Branchiostoma,  perennirend  angetroffen  norden. .  Bei  Amphi» 
pnooi  OaeMa  th«ilt  imh  oaeh  Tayler  die  Kiemenarterie  in  drei  Zweige.  Emer 
^endWi  dritt  j«deri4is  nriaeben  den  Tiertm  kieaienloMa  KisaMnbogen  Sid  dm 
ttirianftnocben  und  dann  vor  deü  adnteii  WitM*  dirsst  tae  Aena,  #slele  ana- 
tttdeai  durch  Kieawn*  udd  LaogiimMi  gahiMet  yiü4  (Btidwigft  Jaain.  ol  sa» 
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Sechster  Abschnitt.   Vom  Gefösssysteme.  M 


Bei  allen  Fischen  —  mit  Aasnahme  Ton  Branehioitoma  — das 

Herz  M,  sammt  dem  BulUu»  arterioBmt^  in  einem  bald  mit  der  Bauch- 
höhle cuinmunicirenden  *),  bald  von  ihr  abgeschlossenen»)  Horzbeu- 
tel,  welcher  zugleich  einen  unmittelbaren  Ueberzug  des  Herzens  bildet. 
Der  Herzbeutel  besitzt  bei  Petromyzon  eine  knorpelige  Decke,  welche 
mit  deri  Kiemendeckknorpeln  zusammenhangt.  Bei  vielen  Fischen  steht 
er  mit  der  Oberfläche  der  Herzkammer  durch  anscheinend  trn{linöse 
Fäden  in  Verbindung,  welche  jedoch,  wenigstens  bisweileni  nicht  solche, 
sondern  Blutgefösse  sind  -*). 

Die  Bildung  des  Gefässsystemes  bei  Branchiostoma  *)  zeigt,  wegen 
herzartiger  Contractilitat  seiner  grösseren  Stämme,  auffallende  Aehniich- 
beit  mit  derjenigen  der  Anneliden.  Der  dorn  Herzen  der  übrigen  Fische 
entsprechende  Abschnitt  dieses  Gefässsystemes  besteht  in  einer,  das 
Kiemerarterienherz  repräsentirenden,  gleichförmig  dicken,  ziemlich  lan- 
gen contractilen  Röhre,  die,  unter  dorn  Kiementhorax  gelegen,  am  Ende 
der  Speiseröhre  mit  dem  gleichfalls  röhrenförmigen,  contractilen  Hohl- 
yenenherzen  zusammenhangt.  Von  der  das  Kiemenarterienherz  reprä- 


1831).  Auch  bei  Monopterus  liegt,  nach  Müller,  jeUerseits  an  dem  keine  Spur 
TOn  Kieme  leeitsendea  Tietten  Kiemenbogen,  dn  Tom  der  Kiemeoariene  direet 
sur  Aorta  Tedaafeiider  Aoctenliogen.  —  Bei  Lepidosiren  mCmd  tieh  mehre  Aette 
der  Kienenirteiiai  direet  in  Korperartorion  und  in  die  Aoite  fort.  —  Bei  Braii* 

ehiostoina  gfiht,  narh  Rptzius  mul  Müller,  jcdorseits  Ton  dem  ^littolhersen 
ein  berzardger,  contrai  tiler  Aortenbogen  ab,  der  direet  in  die  Aorta  führe  — 
Bei  den  MyxinoTden  hat  Müller  aus  dem  vordersten  Kiemeuarterienaste  hervor- 
gehende obliterirte  Ductus  arteriosi  angetro£fen,  woraus  sich  ergibt,  das«  eine 
analoge  BOdong  bd  dm  Myxinoldoi  wenigsCena  temporiir  TorkSnint.  S.  Mül- 
ler, Vergleicheilde  Anatomie  dea  6ellaai^ceinea  der  Hjxinolden.  Berlin  IMl. 
&  27  n.  1«. 

1)  Vergl.  Ticdemann,  Anatomie  des  Fischher7cns.  Laudshut  1809.  4.; 
Bleckel,  System  Tbl.  5.  und  J.  IM ü Her  in  Eriohaon's  Archiv  1849.  S.  138» 

2)  Bei  den  MyzinoTdcn,  Anunoeoetea,  Aoeipanaer,  Cbimaam,  den  Plagio. 
atomen. 

8)  Bei  Petromyson  und  bei  den  eigentlichen  Knochenfiaehen. 

\)  Solche  Faden  kommen  z.  B.  constant  vor  bei  Petromyion,  Accipensert 
Lepidosiren,  Muraena,  Cobitis,  Anarrhirhas.  Beim  Stör  sind  es  zum  Theil  Ar- 
terien, welche  aus  der  Art^ia  mammaria  ittterna  an  die  die  lierzoberfläche 
umkleidenden  driisenähnlichen  Lymphräume  treten.  Sielie  über  diese  §.  45. 
Anm.  8.  Aneh  bei  anderen  Flachen  aind  ea  drttrime  ti^fmdem  aua  der  ^.  mam» 
mmrim  inUmm.  S.  über  die  Tbymua  S.  480. 

tt)  Yargl.  die  Abb.  bei  MaUer,  Uaber  den  Baa  lad  dia  UbenaefaehebMB. 
San  doa  BranchkwIOM  faibiicwn*  Bailhi  18M»  4. 
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Bistes  Bach.   Die  Fische 


seDtirenden  Röhre  gehen  seitlich  sehr  zahlreiche  coDtractile  ButbUti 
an  den  Ursprüngen  der  Kieroenarterien  ab. 

Das  Herz  der  ttbrigen  Fische  besteht  aus  einer  gewöhnlich  dick- 
wandigen,  sehr  muskulösen  Kammer  und  einer  wdten,  mit  dQnneren 
Wandungen  versehenen  Vorkammer,  welche  die  Kammer  gewöhnlidi 
an  den  Seiten  stark  Überragt.  Sowol  die  Kammer  als  die  Vorkammer 
besitzt  in  der  Regel  eine  einfache  Höhle.  Nur  bei  Lepidosiren  •)  ist  die 
Vorkammer  durch  eine  unvollkommene  Seheidewand  in  zwei  Hälften 
getheilt,  welche  jedoch  mit  einem  gemeinsamen,  einfachen,  klappen- 
losen Ostium  in  den  noch  unvollkommener  gethe Ilten  Ventrikel  mUn- 
den.  —  An  der  Eintrittsstelle  des  Körpervenensinus  in  die  Vorkammer 
fehlen  gewöhnlich  Klappen  und  nur  bei  den  MyxinoYden  kömmt  hier 
eine  li.iiitige  Doppelklappe  7)  vor.  —  Am  Oatutm  arterioMum  der  Vor 
kainnier  sind  sehr  retjjelmassiij;  lialhinondlormigf  Klappen  vorhanden  8). — 
Die  Kammer,  in  Forin  und  Umfang  Ixilrachtliche  Verschiedenheiten  dar- 
bietend, geht  vorn  über  in  den  sogenannten  Bulbu»  arter  iosus^]. 
Dieser  ist  bei  den  Cyclostonien  und  bei  den  eigentlichen  KnocbenBschen 
nur  der  bald  unvcrdicktv.  bald  in  seinen  Wanden  sehr  verdickte  Anfang 
des  cemeinsamen  Kiemenarterienstamme«;;  bei  den  genannten  Fischen 
finden  sich  zwischen  ihm  und  der  arteriösen  Mündung  der  Kammer  zwei 
einfache  halbmondförmige  Klappen  Bei  den  Ganoiden,  den  Chimä- 
ren, den  Plagiostomen  und  bei  Lepidosiren  ist  er  dagogon  eine  wahre 
Verlängerung  der  Kammer  und,  als  solche,  mit  Muskelbündeln  belegt, 
welche  vorn,  scharf  abgeschnitten,  aufhören").  Bei  diesen  Fischen 
felden  an  dem  Abgange  des  Bulbus  aus  der  Kammer  die  Klappen;  da- 
gegen ist  die  Innenwand  des  Bulbus  mit  Klappen  besetzt;  nament- 
lich finden  sich  bei  Lepidosiren  J2)  im  Inneren  des  hier  gekrümm- 
ten Bulbus  zwei  spiralo,  longitudinale  Falten;  bei  den  GanoYden, 
Chimären  und  Plagiostomen  dagegen  zwei  bis  fünf  Querreihen  von 
dicht  neben  einander  stehenden  halbmondförmigen  Klappen  i*).  — 


6)  VcrgU  Peters  in  MfilUi^s  Archiv  1819.  S.  S.  und  Hyrtl's  Lepidonrai 
pandoxa  S.  M.  Abb.  Tab.  I.  Fig.  4. 

7)  Nach  Angabe  von  Müller. 

8)  Indessen  fehlen  sie,  nach  iibereinstiininenden  Angaben,  bei  Lepidosiren. 

9)  S.  über  die  fundamentalen  Unterschiede,  welche  der  Bulbus  arteriosu» 
bei  den  Fischen  darbietet,  Müller  in  Erichson's  Archiv  1845.  S.  138.  — 
Muller  Tereinigt  in  dieser  wichtigen  Abhandlung  die  Sturionen  und  Spatularien 
mit  Polyjitenis  und  Lepidcsleua  zur  Gruppe  der  Ganoiden. 

10)  S.  die  Tabelle  bei  MQller  1.  c.  S.  101. 

11)  S.  die  Abb.  bei  Tiedemann  1.  c.  Tab.  1.  u.  2. 
J2)  Vergl.  Peters  a.  a.  0.  S.  h,  und  Hyrtl  S.  36. 

13)  In  jeder  Querreihe  stehen  bei  den  Plagiostomen  drei,  seltener  vier  Klap- 
pen. S.  die  näheren  Angaben  von  Müller  in  seinem  Archiv  für  Physiol.  1842. 
S.  477.  und  in  Eriehaon*«  Archiv  für  Naturgeacbiebte  1845.  L  e.,  wo  er  die 
Exieten«  der  Klappen  bei  Lepidoateni  naehweuet«  nacluleia  er  IHiher  aehon. 
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SediBtei  AlMNdiiiitt.  Vom  C^iisMysteiiie.  1#| 

Die  Arterien  des  Herzens  entspringen  gewöhnlich  aus  dem  zweiten 
oder  dem  dritten  Kiemen- Venenstainmc  i^),  seltener  auch  aus  einem 
als  Jrterim  mmmmttHm  zu  bezeichnenden  Aste  der  Jrterim  «ucillari», 
—  Die  Nerven  stammen  aus  dem  NenmM  vmguM^  und  zwar  meistens 
aus  seinen  iUmi  pkmrymgei^  welohe  mit  sympathischen  F^^pi  in  Verr 
bin^ung  zu  stehen  fxflegen. 

II.  Von  den  Kiemeugefässen. 
§.«. 

Während  bei  Branchiostoma  die  Bulbillen  der  Kiem^narterien  seit- 
lich aus  dem  Arterienherzen  abtreten,  setzt  sieh  bei  den  Übrigen  fi- 
schen das  vordere  Ende  des  Bmthm  mrUH99ma  fort  in  den  ausserhalb 

des  Herzbeutels  liegenden,  nie  mehr  contractilen  Kieraen-Arterien- 
staram,  aus  wtlchöui  jederscits  die  Kieraenartericn  hervorgehen. 
Bei  den  Myxinoiden  hat  jeder  Kiemensack  seine  besondere  Arterie  i); 
bei  den  übrigen  Fischen  2)  tritt  an  die  vordere  Kiemenblattreihe  eines 
jeden  Sackes  oder  einer  jeden  Spalte  eine  andere  Arterie,  als  an  die 
hintere,  indem  eine  Arterie  für  die  beiden  an  demselben  Kiemenbogen 
befestigten  Kieraenblattreihen  bestinmil  ist.  Jede  Kiemenarlerie  tritt  in 
einen  durch  die  Furche  der  Kiemenbogen  gebildeten  und  durch  die  in 
zwei  verbunik  iicn  Reihen  aufsitzenden  Kiemenblättchen  vervollständig- 
ten Ganal.  Jedes  Kiemenblättchen  *]  erhält  seinen  eigenen  Gefiissstanim, » 
dessen  feinste  capillare  Netze  sich  in  den  Falten  der  Blätteben  finden.. 
Sie  gehen  ununterbrochen  in  die  Anfänge  der  Kiemenyenen  ÜbejC^ 
Bei  den  MyxinoYden  geht  von  jedem  Kiemensack  eine  Kiemenvene 
ab;  bei  den  Petromyzonten  gehört  jede  Kiemenvene  den  an  einaur 
der  stossenden  Flächen  zweier  Kiemensäcke  an.  Bei  den  Rochen  bil- 
den die  Kiemenvenen  um  jede  innere  KiemenspaltQ  einen  Girkel,  aus  wel- 
ebem  eine  Kiemenvene  abgeht;  diese  Girkel  anastonusiren  unter  eio- 
ander  durch  Quergefösse.  —  Die  Kiemen venen  haben  bei  den  Knor- 
pelfischen sowol,  als  l)ei  den  Knochenfischen,  nicht  nur  .dorsale,  son- 
dern auch  ventrale  Verlängerungen. 

bei  PolyptwuB  drei  ReilMD  Khppen  gcAmdeii;  jede  Reibe  cnUialt  acht  bis  leha 
Klappen. 

II)  Aus  der  tweiten  Kiemenvene  nach  Hyrtl  bei  Saimo,  Perca  und  Lucio- 
perca;  aus  der  dritten  Kiemenvene  nach  mciiipn  Heobachtungen  beim  Stor,  wozu 
aber  noch  die  aus  der  Arteria  mammaria  stammenden  Zweige  hipsukouuneo« 

1)  Nach  Müller  1.  c. 

2)  Aueh  bei  Petronyioii. 

S)  Sehr  «ehSne  .Beobacbtiuigeii  fiber  die  feMuten  Kiemepgefiiie  finden  sieb 
b«i  Hyrtl  hl  den  BM  Jiibrb,  d«  Oestm.  Stotel^  Bi  1818^ 

>        .  ■  .  .     •  .  .  ,      .  * 
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HI,  Voll  den  Jite^raitorion« 

Bei  iflM  Ffgcheii  antoteheD  duiroh  umnifAelbBre  PortselMiig,  V«r- 
«w(igung|oder  Veiliiiidimg  der  Slemeii.Veiieiiitlliimie  die  ArliBTiMi- 
stSmme  des  KOrpers^  zu  deren  BOdung  nur  edUtti  dlrecft  -deta 
Herzen  stanunende,  also  ventfses  Blut  f&hrende  Aortenbogen  beitra- 
gen. Schon  nmnittöSMr  nits  eimelaen  Kiemenveaen,  und  zwar  theOs 
als  Aeste,  theils  als  ventrale  Verlängerungen  derselben,  treten  sowol  bei 
Knochenfischen,  als  bei  Stören  und  Plagiostomen  Arterien  fUr  das  Herz, 
die  Zungenbeinmiiskeln,  die  Membrana  branc/iioitega  und  feine  nu- 
tritive Zweige  für  das  Knochengerüst  und  die  Schleimhaut  der  Kiemen- 
bogen  ab  >).  Zum  Theil  nach  Abgabe  von  Aesten  bilden  die  sSmmt- 
lichen  dorsalen  Fortsetzungen  der  Kiemenvenen  durch  ihre  Vereinigung 
zu  unpaaren  oder  paarigen  Stämmen  die  Ausgangspunkte  der  Arterien- 
äste des  Körpers.  Die  Entstphungsweise  dieser  St/Imine  ans  den  Kie 
menvenen  bietet  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Fische  Verschie- 
denheiten dar.  Bei  den  MyxinoYden  treten  die  meisten  Kiemenvenen 
sogleich,  nachdem  sie  die  Kiemen  wlassen,  zur  Bildung  einer  unter 
der  Wirbelsäule  gelegenen  Aorta  zusammen,  welche  nicht  blos  hinter- 
wärts als  Af9m  detcendem^  sondern  auch  vorwärts  als  Arteria  ver- 
1t%rmH§  4mpmt  sich  fortsetzt.  Ausserdan  hangen  alle  oder  die  mei- 
*  0ten  Kiemenvenen  jeder  Seite  durch  eine  der  Aorta  parallele  Längs- 
«nastomose  znsammen,  die  nach  vom  als  Arterim  ei&9§h  '€§mmmmh 
ficih  fsrtsetzt.  0iese  beiden  Garotiden  begleiten  die  Speiseröhre  nacAi 
vom,  unter  Abg^  von  Speisertfaren,  und  Zungenmnskelzweigen.  Iffin^ 
ter  dem  COpilB  theilt  sich  jede  GarHit  eommmmU  in  fewei  Aeste:  eine 
jt,  emrotii  eaiiemm^  weldie  in  KopAnuskeln  und  Zunge  s&fcih  verzweigt, 
und  eine  A,  emrtth  htürmm.  Die  beiden  Cm'üiiägt  imimmme  vtebin- 
den  sicli  bogenförmig  rniter  dem  Anfange  der  Wirbelsäule.  Hieser  Bo- 
gen  ninuiit  das  Ende  der  A.  vertebrali*  impar  auf.  Aus  ihm  entsteht 
eine  unpaare  Kopfarterie,  welche  vorwärts  verläuft  und  Zweige  für 
Nase,  Nasengaumengang  u.  s.  w.  abgibt. 

Bei  Petroinyzon  entsteht  die  Aorta  auf  ähnliche  Weise.  Die  Cmro- 
tidet  communen  werden  aber  gebildet  durch  die  Vereinigung  der  er- 
sten Kit?menvene  mit  einem  vorderen  seitlichen  Aste  der  Aorta.  Die 
Arferia  vertebrali»  impar  und  die  unpaare  Kopfarterie  fehlen. 

Bei  den  Ghimäraa,  Stören  und  Plagiostomen  treten  die  meisten 
oder  sämmtliche  Kiemenvenen  zur  Bildung  der  Aorta  detcendem  zu- 
sammen 1).  Aber  die  Entstehung  der  Garotiden  ist  abweichend*]. 


1)  S.  die  Abbild.  Iisi  Honro,  Tab.  1. 

3)  Bei  ta  Chhaii^  dringt  die  erste  KiaacnveDe  jeder  Seite  b  die  Sehe* 
dcMk  sIs  Osf^  pH$nitr  wA  die  svieite  KieMciivme,  welsbe  fibiigayb 
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l|fli  den  KiUMsbnDfiichen  treten  sämmtliche  Kiemenvenen  *)  einer  Seite 
liiQömiTft  m  cittBiA  unter  dem  AatBoge  der  Wirbelsäule  und  unter  der 
Mm9i§  ermmU  gdegenen  JÜiimdMfai  zusammen.  Die  lunt«ren  Schen^ 
Lei  dieser  beiden  paarigen  Bogen  vereinigen  sich  «IT  fiUduqg  einer 
Am4m  dete0ßdpM  und  die  vorderen  Schenkel  fliessen  transyenel  su^ 
8»nuqen.  So  entsteht  ein  ausserhalb  der  SchedelhOhle  gelegener  GeQss- 
lueis  {CSremim  egftJimiiew),  der  nach  hinten  in  die  unpaare  Aorta  sich 
liorlsetoti  au9  dessen  vorderem  Ab^obnitte  Zweige  abfciieten,  4ia  Ittr.  dw 
Gehirn,  ifia  Orbita  und  die  Nase  bestimmt  sind,  und  aus  deasea  Satten 
die  CmrOid^*  p99$tri»r0$  entstehen.  Aus  dar  Aarta«),  mlebe  seU 
ten  von  der  Bauchfläche  ^er  Wirf»!  völlig  zu  isoliren  ist,  entspringen 
Jfi,  iaUrenimhg  und  an  verschiedenen  Punkten  untergeordnete  Zweige 
fUr  die  Nieren,  die  Platten  des  Mesenterium  und  (fie  Geschlechistheile. 
Ihro  Uauptäste  sind  aber  1)  eine  Art.  coeliaco^metenterica^  welche, 
seilen  unmittelbar  aus  dem  hinleren  Abschnitte  des  Circulus  cephali- 
cu»  hervurkoiumenü  ^) ,  die  A.  coeliaca  und  meseiUericm  superior  zu- 
gleich vertritt  ö);  2)  die  für  die  ExtremitäU^n  bestimmten  u4rt.  axilla- 
re* und  3)  eine  eigene  A.  meienterica  potteriotf  die  gt  wöhnlich  vor- 
JUia^nt —  Das  Ende  der  Atoia  setzt  sich  als  J,  cmääaiu  c|eiD 


gleich  den  folgcodcn^  zur  Bildung  der  Aorta  beiträgt,  gibt  eine  in  die  Augenhöhle 
tretende  A*  earoHt  anterior  ab.  Beim  Stor  und  bei  den  Plagiostomeii  büdet 
•kh  ans  den  vorderen  Kemenveoeii  Je^r  Seite,  ebe  Cereüte  p9H»itr^  die  bei 

dooi  Rochen  in  das  Rückgrath ,  bei  dem  MwUk  ia  im  Knorpdmane  des  SohedidU 
aimdee  eintritt  Die  beiden  Carotides  posterioret  Tereiaifen  sich  hei  dea  nm» 

sten  dipsor  Fische  eben  so  wenig-,  als  bei  den  Chimären;  nur  bei  den  Haien  flici- 
sen  die  beiden  Carotides  posteriores  in  einem  mittleren  Loche  der  Schedelbasis 
lusammen,  wo  dejin  die  Hirnarterie  entspringt.  Die  Carotis  anterior  entsteht 
aber  beim  Stör  und  den  Plagiostomen  aus  den  Gefässen  der  Pteudobranchie  dea 
ISipriitslochee;. 

.  S)  Btt  Tiden  Knoehenliacben  etaapiiagt  aes  den  Bauehende  dar  eralai  Kie- 

nug^.'^ne  jedcrseits  eine  A.  hg^deo- opercularis^  welche  dem  oberen  Rande  des 
Zungenbeinbogens  folpt,  Zweige  an  das  Zungenbein  und  die  Kiemendecken  abge- 
bend. Sie  tritt  dann,  nachdem  sie  das  Suspensorium  des  Unterkiofers  durchbohrt, 
an  die  innere  Seite  des  Kiemendeckels  und  gelaugt  nach  Abgabe  einiger  Ilaut- 
zweige  zur  Nebenkieine. —  Hyrtl  sah  bei  Luciujjerca  und  bei  Aspro  Zingel  aus 
deni  Tentralea  IWle  der  KiemenTmen  einen  unpaarai  Stamm  msamncntreteii, 
der  zwischen  die  Muskeln  der  Bruatfloasen  abwärts  mlüuft  und  hiqr  sich  Ter- 
theilt.  Beim  Hecht  entspringt,  nach  Müller,  die  tuhclavia  aus  dem  gemein« 
schaftUchen  Stamm  der  beiden  vorderen  Kiemenvenen  jeder  Seite.  Die  A.  sub- 
clavia gibt  eine  A.  mammaria  interna  ab,  die  am  Bauche  rückwärts  verläuft 
ujmI  vordere  Intercostalzweige  abschickt.    S.  darüber  auch  Monro  S.  6.  u.  7. 

k)  lu  der  Aorta  des  Störes,  des  Lachses,  des  Welses  liegt  ein  von  der  Sehe- 
delbaria  ansgehendes  fibrSaaf  Jlind.  ^  Bei  mehren  Cyprineu  bildet  die  Aoru  in. 
mffaaUy  der  Baacfehithbr  unter  jeden  Wirbelkörper  einen  Sinaa. 

S)  Bei  Lota  nach  HyrtL  —    6)  Z.  0.  bei  Aodpenaer,  Fem,  Cjpiiiiiii» 

R^j^  fAXi^i  >^a<^h  Monro,  diese  beiden  Arterien '.igetrauit^ 

7)  ich  finde  m,  «•  B»  bei  Aocipenaer»  Salnio. 
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Canale  der  unteren  Wirbclbogonschenkol  vcrliuifend,  fort.  —  Die  für 
die  starken  Vordcrextreinititten  besiimmken  Jrt.  axillare»  schwdlleii 
durch  partielle  ErweitoToDg  und  Belegung  mil  Muskelfaseni  bei  Torpedo 
und  bei  den  Gbimfireii  sa  aboeBsoriMben  Herzen  an  •]. 

[Die  wichtigBteii  diflwr  Danlellting  su  Grande  liegenden  Arbeiten  über  das 
arterielle  Gefieaqratem  der  lUehe  find  ein  an  Beobachtungen  sehr  reieher  Anbati 
Ton  Hyrtl  in  den  Med.  Jahrb9«lieni  d.  Oeaterr«  Staataa,  X?.  S.  70  n.  St2.  and 
HS  Her 'a  teigl.  Anatom,  dea  Gensaayateoiea  d»  l^rzinoUen.  —  Zu  vgl*  iataneh 
dieSdirift  von  Honro,  deoBan  «•  die  PhjdoL  derllaehe.  ~  Kiieluiditllcii 
allar  apeoiallerm  Data  «uiaa  auf  diese  Atbeitan  venvieBeii  irerden.] 

IV.  Van  den  Venen« 

8.  43. 

Die  Venen  der  Fische  zeichnen  sich  sowol  durch  die  Dttnne  ihrer 
Wandungen,  als  auch  durch  ihre  Weite  und  die  häufige  Bildung  ein- 
zelner sinusartiger  Erweiterungen  aus*).  Klappen  scheinen  nur  selten 
in  ihnen  vorzukommen  2).  Die  das  venöse  Blut  aus  den  verschiedenen 
Körpertheilen  aufnehmenden  Stämme  treten  theils  unmittelbar  zum  Her- 
zen, Iheils  bilden  sie  zuvor  Pfortadersysteme.  Die  grösseren  Venen- 
Stämme  verhalten  sich  folgendermaassen :  1]  Zwei  Veuae  cardinalet 
anteriore»  <)  #.  jwgmlmre»  nehmen  das  Blut  aus  dem  Hirne,  dem  Sche- 
de], der  Augenhöhle,  dem  Schlünde  und  zum  Theil  auch  von  den  Kie 
menlwgen  auf.  Selten  erweitert  sich  der  Bereich  einer  dieser  Venen, 
wodorch  sie  dann  asymmetriBch  wird  %)  Ihnen  entsprechen  zwei 
hinlere  GardinalTenen-(FAMw  etnm  f^Mmrw  Amctfr.)      Die  Eni- 


8)  Bei  den  Chimären  von  Duvcrnoy  entdeckt.  Vgl.  Ann.  d.  sc.  nat.,  1837, 
T.  8.  p.  35.  —  Später  auch  von  Valentin  beschrieben.  Ich  iinde  sie  bei  Cht- 
inaera  arctica  und  monstrosa.  —  Bei  Torpedo  von  Davy  aufgefimdcn*  Aadi  an 
den  anaaeren  flSUborgmeii  der  minnlidien  GeacUeehlatbeile  hat  DaTy  hei  Fla* 
gieetoneii  fSa  imlairendea  Organ  beohaehteC,  das  Jedoch  noch  nieht  naher  unter- 
nebt  iat 

1)  Die  Venen  sind  oft  mehr  Rinnen  in  dem  Parencbym  der  Organe,  s*  fi. 
der  Nieren,  als  mit  selbstständigen  Häuten  versehene  Canäle.  Stark  erweitert 
sind  2.  B.  die  Jugularvenen  der  Knochenfische,  die  Lebervenen  der  Rochen;  bei 
Petromyaon  findet  sich  ein  von  Rathke  näher  beschriebener  Blutbehälter,  der 
das  Blut  der  Niereu  und  Geschlechtstheile  aufuiuimt.  Aehnliche,  mit  dea  binte> 
ren  Cardinal venen  commiinicirende,  finden  sieh  bei  den  Rochen. 

2)  Monro  erwähnt  ihrer,  alfi  bei  Raja  vorkommend,  S.  8. 

3)  Sie  liegen  gewöhnlich  unter  den  unteren  Wirbelbogen,  nur  bei  PetrOMjr* 
son  oberhalb  dendbei^  wie  Rathke  angibt-  . 

k)  Bei  den  Myiinfllden-  nach  Retains  nnd  Maller. 

5)  Sie  werden  häufig  mit  Unrecht  ala  Untere  Hohfapenen  beaeicfanet,  wie 
Baer  aachgewieeen.  Sie  ahid  aber  aaeh  nicht  bloaa  AequlTafente  dea  Systemes 
der  FavMM  wtebrtUet  potteriorety  wie  Beer  -mefaite^  Ihre  Analoga  finden 
aidi  vialaulir  nnr  bei  den  Bmbryenen  hSheiar  Whrbeitliiere«-.wie  Rnthlie  (drit- 
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stehuDg^weite  denelben  iit  folgende:  die  Veneii  der  Sefawanifoflee 
Moninelii.  sieh  in  etilen  Stamm,  der  in  der  Begd  etnfoeh  gefitosfönnig 
itlkj  h&  Anguilla  und  Miiraenophls  alwr  ein  pulfirendes  GaudaOien  Im. 
flitttk  Der  Stamm  der  Gandalvene  veriMuft  unterliatt:i  der  emiiMI§ 
im  Ganale  der  imtern  Domen  der  Sehwanzwiriie]  und  nimmt  in  dieser 
Strecke  sMmmtHeiie  V«ieQ  des.  Seliwanies  au£  Nachdem  die  Verna 
eaudalit  den  genannten  Ganal  verlassen,  treten  in  sie  in  der  Regel 
mehre  Aeste  aus  der  einen  (meist  der  linken)  Niere.  Sie  steht  ge- 
wöhnlich auch  mit  Venen  des  Aftordarmcs  in  Verbindung  7).  Hierauf 
erstreckt  sie  sich,  zwischen  den  Nieren,  oder  durch  das  Parenchyiu 
einer  derselben  (meist  der  rechten)  verlaufend,  als  Vena  cardimalU 
potterior  dextra  vorwärts,  nimmt  allmälich  die  Venen  der  Niere  ihrer 
.  Seite,  Venen  der  Rumpfwandungen,  welche  durch  die  Nierensubstanz 
treten,  Venen  der  keimbereitenden  Geschlechtstheile  und  auch  wol  der 
Schwimmblase  8)  auf.  Die  Venen  der  entgegengesetzten  Niere  sammeln 
sich  allmälich  in  einen  der  vorigen  parallelen  Stamm,  welcher  durch 
Aufnahme  von  Gefassen  gleicher  Art  verstärkt  wird,  gewöhnlich  aber 
sehwdoher  bleibt,  als  der  vorige,  und  stellt  so  einb  F.  eardiamÜs  p9n 
Uerhr  MUhirm  dar.  immer  steht  sie  mit  der  ihr  entgegengesetiten 
dgentlichen  Fortsetsnng  der  Schwanzvene  durch  zahlreidie  Quer-Aiuu 
stomosen  in  Verbindung»  ZuleizI  nehmen  beide  Stifanme  gewöhnlich 
nodi  die  Venen  der  ExtremiUtlen  auf.  —  S)  Die  bald  mehrfschen,  bald 
zu  einem  Stamme  verbundenen  femae  Aepatieae  (die  einzigen  Reprä- 
sentanten der  unteren  HoUvene  der  höheren  Wiifaelthim)  empfangen 
das  venöse  Blut  aus  der  Leber. 

Durch' die  Vereinigung  aller  dieser  Venensttfmme  entsteht  ein  ge- 
meinsamer Sinm  venantm.  Die  Art  seiner  Entstehung  ist  verschieden. 
Bei  den  Myxinoiden  ')  verbindet  sich  der  aus  der  Vereinigung  der  lei- 
den hinteren  Cardinalvenen  entstandene  hintere  Körpervenenstamm  mit 
der  V.  jugulari»  »inutra  zu  seiner  Bildung  und  dann  erst  senken  in 
ihn  zwei  Lebervenen  und  die  asymmetrische,  durch  Aufnahme  von  Ve- 
nen des  Rumpfes  verstärkte  V.  jugulari*  tkxtra  sich  ein.  Bei  den 
Plagiostomen  w)  vereinigt  sich  je  eine  hintere  und  eine  vordere  Gar- 
dinalvene  mit  Venen  der  Vorderextrem i tat  und  einer  oberflächlichen 
Kopfvene  zur  Bildung  eines  Quervenenstaumies  [Ductus  Cuvieri)  und 
durch  die  Vereinigung  der  beiden  Ductus  Cuvieri  entsteht  der  8imm9 
0§mmmmi9f  in  den  dann  die  Leliervenen  eintreten. 

ter  Bericht  üb.  d.  naturw.  Seuin.  so  Kfinigab.,  1618.  !•)  sehr  übwfioagend 
S«igt  hat. 

6)  Nach  eigenen  Untersucbungeii  an  Knochentischen.  Nach  Retsiat  und 
Müller  ist  bei  den  Myxinoiden  die  linke  Cardinalvene  am  stärksten. 

7)  Nautentiich  sehr  deuüich  beim  Wels,  wo  diese  Zweige  Wurseln  des 
i^hcr-PfortadenTStanMs  bild«ii.  —    ^  Z.  B.  b«i  Biö^  Gaius.  • 

f)  Vi^  MW  b«.  M&lUr  a.  ä.  0.  —    10)  S.  Ilonro  L  e.  Tak  IL 
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Bei  den  Knochenfischen  entstehen  gleiohfoUs,  durch  die  VeroiBi> 
fgmg  jeder  vordern  Cafdinalvene  mit  der  ihr  entsprechenden  hinteM, 
nrai  qwM  Mmeku  Omiimri,  In  den  durdi  ihre  Voiiindung  entitatt. 
iantti  Mimm  immmmU  tenknn  sidi  dann  die  LehorvenOi,  etAwfldor 
mü  einem  fsnninsaniien  Stsnune  »),  oder  mH  swai  i*),  ja  soUmI  mil 
■tltfen  AMlen  Dieter  Sirnn  mmmt  anob  die  F.  JmgwimH*  h^er4$r 
maff  vnm  <ie  wpear  itft  i«). 

Die  znfllhreiiden  Getttte  des  Leber-Pforiadersys iemes  ^)  riod 
bei  den  Fisdien  in  der  Befiel  nicht  bloss  die  Venen. des  Magens,  des 
Darinkan^  der  Müz,  dir  JppemütieM  pyMcme^  tondM  «leittens  ge-» 
seilen  sieh  lu  ihnen  aeefa  Venen  der  Schwinsablase,  der  Rumpf^^an- 
düngen  und  der  Genitalien  ^'^).  Bei  vielen  Fischen  vereinigen  sich 
diese  —  bisweilen  theilweise  durch  eigenlhüiulicUc  Lngc  ausgezeichne-  , 
ten  1*)  —  Gefässe  zu  einem  Pfortaderstamme  i*),  ehe  sie  ihr  Blut  in 
die  Leber  ergiessen.  Selten  ist  dieser  Stamm  herzartig  contractu,  so 
dass  er  ein  wahres  Pfortaderherz  darstellt  20).  —  In  anderen  Fällen,  und 
zwar  bei  der  Mehrzahl  der  Knochenfische,  treten  die  zur  Bildung  des 
Pfortadersystemes  beitragenden  Venen  einzeln  oder  in  einige  Stämme 
gesammelt  3> )  zur  Leber.  Selten  bilden  sie  vof  ihrem  Eintritte  in  dic^ 
selbe  Wundemetze^»). 


11)  So  Dach  Ratbke  bei  Betone,  Cyclopterus,  Anguilla,  Amnodytes,  Salme, 
Sihirns,  Aodpeiuer.  —    12)  Z.  B.  bei  Mus,  Esos,  Pleoroneetos,  Th^nDn»  e.  A« 
It)  Z.  B.  bei  Clupea,  Cottus,  einigen  Cyiniiieil  u.  A. 

14)  Z.  B.  bei  Thynnus  liach  Müller. 

15)  S.  hierüber  vorzüglich  einen  Aufsatz  von  Ratbke  in  Meckel's  Archiv 
t  Anat.  u.  Physiol,,  1826,  S.  126  ff.   —     16)  Bei  il»  11  :^IyxinoYden  nach  Müller. 

17)  Bei  den  Myxinoiden,  den  C^rinen,  Cobitis,  Biennius,  Perca,  Osuierus 
mch  Rathke. 

M)  Bsi  Petrernyseo  liegt  der  Stamii  dar  httastinalTentH,  nach  Rathke,  in 

fanvan  das  Darmes  in  der  deni>elbcn  durcbtiabenden  Falte.  Duvernoy  und 
Meckel  beobachteten  bei  Galeoeerde,  Zygaena  und  einigen  anderen  Haien  einen 
ähnlichen  Verlauf  dieses  Gefässes  im  freien  Rande  clor  liier  eigenthümlirh  gestal- 
teten Längsklappe  des  Darmes.  Duvernoy  glaubt  hior  sogar  eine  Belegung  der 
Vene  mit  Muskelfasern  erkannt  zu  haben.  Siehe  Ann.  d.  sc.  nat.  T.  3.  1835.  p.  274. 

19)  Bei  PetromyzoD,  den  Plagiostoiuen,  Anguilla,  Aoanna,  Lota  u.  A* 

20)  Vo»  Retsiaa  vnd  Müller  bei  Bxancbiostoma  mid  Myxine  entdeekt. 

.  Sl)  Am  weUeatan  ist  die  .laolimng  gediehen  bei  den  meisten  Cyprinen;  we- 
niger btt  Planronectes  maxlaiiis,  Lopliius,  Xiphias:  drei  Stämme  sind  vorhanden 
bei  Cottus;  zwei  Hauptstainnie  und  iirben  ihnen  isolirt«-  Gefässe  t.  B.  bei  Gadus, 
Belone,  Clupea;  zwei  getrennte  liaujitstämme  bei  Esox,  Osnierus,  Blenuius;  eiu- 
selne  Gefässe  neben  einem  Hauptstaiiuue  bei  Perca,  Ammodytes,  Cyclopt^rus, 
beim  Wels,  bei  Orthagoriscus  luola.  —  Meist  nach  Rathke 's  Angaben. 

22)  Nttdi  Baakricht'a  and.MiilUr'a  Bkrtdacknug  «cheii  bei  TbjFuniu  vnl- 
garia  und  Tk  bracbyp«anu  die  vam  Hagw^  w  dar  Milif  T9m  Damie«  von  den 
J^PIMMÜMi  pylon'cae  komoModcp  Venen  einzeln  über  in  ein  grosses  Wunder- 
netz, bevor  sie  in  die  Lebar  Iraleik  daian  AnÜMli  in  den  AbbaniU«  d..lieri. 
Acad.  d.  Wifacnaolv,  It89. 
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Da  bd  den  Ibeheii  ^  TeBeii  der  BumpfvrandaBgeii  dordi  die 
NierensiMlHiB  Mndiirdi  in  die  Ttmme  emtdtmfh$  Ireten,  liabai  einigt 
fUry^iologen  eine  pfortederXhnlrehe  Vertheilung  derselben  in. 

nerhalb  der  Nieren  angenommen,  ohne  dass  jedoeh  eine  solche  liei 

den  Fischen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wäre  *•). 

§.44. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  das  Verhalten  der  GefMsse  in 
den  Pseudobranchfen  oder  Nebenkicmcn  und  in  der  sogenannten 
Choroidealdrüse  der  Fische.  Es  sind  dies  zwei  Gebilde,  wf^lche 
meistf'ns,  obschon  nicht  immer,  gleichzeitig  vorkommen  und  deren  Bau 
besonders  durch  MUller  aufgeklärt  ist. 

Die  Fieudobranchien  kommen  den  meisten  Fischen  zu,  fehlen  aller 
anderen,  wie  es  seheint,  gflnzlioh  >).  Sie  erscheinen  unter  zwei  ver- 
schiedenen Formen. 

1.  Als  blutreiche,  den  wahren  Kiemen  ähnliche,  aber  viel  lüeinera, 
unbedeckt  liegende  Organe,  welche  einen  Kamm  von  Blättchen  mÜ 
Snovpelstrahlen  und  fedriger  YerlheUung  der  BtotgeAsse  dersleUen. 
Die  Federeben  sind  schmal  und  sehr  regelmässig  zu  einem  Kamm  oder 
Täoher  geordbet^J. 

%  Als  blutreiche,  ansdieinend  drUsige*],  aus  mehren  Läppchen 
bestehende  Gebilde  4),  welche  von  der  Bbat  der  KiemenhOhle,  bisweilen 
auch  von  ftfü  tmd  Muskeln  oder  sogar  von  Knochen  bedeckt  werden. 
Die  feineren  Elemente  sind  die  nämlichen,  wie  bei  der  vorigen  Form; 
die  Läppchen  sind  diel»,  breite  und  gewöhnlich  knrze  Federchen  ibH> 
einem  mikroskopisch  erkennbaren  Kiel  von  zelligera  Knorpel.  Dieser 
Kiel  ist  bt'iderseits  mit  häutigen,  hoben  und  breiten  Blättchen  besetzt. 


23)  S.  darüber  Jacobson,  de  systemate  venoso  pecul.,  Hafn.  1821 ;  Isis  1822, 
S*  114*  und  Nicolai,  Isis  1826,  S.  404.  leb  habe  mich  bisher  nicht  sicher  vou 
4n  BdstHi.  der  pfortMimeissigen  Vertfaeilaaf  dtr  Mamfhmm  oad  dtr  Zweige 
dar  Scbwaaivae  in  den  Niana  von  Gadnt,  Cyprinm  imd  andcin  nntnwiiciilin 
Knochenfischeii  ukenengoi  kSmien  und  tbeile  daher  vorlBn6g  die  von  Meckel 
and  Cavier  gAgen  Jacobaoa  vorgebrachten  Bedenken. 

1)  Müller  TrtTDisste  sie  «nter  den  Plagiostomen  bei  Scymnus,  Lamna,  My« 
liobates,  Trygon ;  unter  den  Knocbenfischen  bei  den  MuräneldeD,  vielen  Sänrolü« 
den,  einigen  Clupeen,  bei  Cobitis,  Mormyrus,  Polypterus. 

3)  Diese  Form  ist  bei  den  Kiochenfiscben  die  häufigste.  " 

%)  Huitk  M&lltr  bei  Oasteretleiut  CoiTplneiia,  licliia,  fierree,  Cinomie» 
Cydilt,  C^pUeepikiliii,  Ana1»u,  Cjprinw,  Cyprinodfm,  Emx,  Belmie,  BseeMiM, 
AaniramphtM,  Edieneis,  bei  allen  GadoTden  (ich  6nde  sie  eo  aneh  und  z\Mr  sehr 
groes  bei  dem  verwandten  Lepidnlepnis),  bei  vielen  Salmoniden,  bei  Tetrodon. 

4)  Bei  Esox  unter  einer  Hautfalte  yersteckt,  nach  aussen  Ton  der  oberen 
Insertion  der  Kiemenbopen. 

5)  Bei  Cyprinus,  Man  findet  sie  hier,  nach  Wegnaiiuie  des  contracttlen  Gau» 
Tumttnnm*  twiidiett  den'  iiiiitei«n.'Ende  des  QaHmenoraslHis  imd  den 
oberen  SeMuBdktiodw^  wekfae  rie  Im  Theü  belladaiu 

*  '  •  "  *  .  * 
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Meistens  liegen  dio  Läppchen  neben  einander  in  Einer  Reihe  $  in  ende- 
jpen  Fällen  liegen  sie  hanfeoweise  und  gekrttminl  auf  euumder. 

Bei  den  meisteii  Knocheafischen  liegen  die  Nebenldeinen  am  Ga«- 
menllieile  der  Kjemenhöhle,  hinter  dem  queren  Gaumenmusfcd,  vor  oder 
auswärts  von  dem  oberen  Ende  der  Kiemen*  Abweichende  Lageanyer* 
hMltmsse  kommen  bei  vielen  Knorpelfischen  vor.  Bei  den  Stören  und 
bei  den  meisten  Plagiostomen  liegt  sie  an  der  vorderen  Wand  des 
flpritiloches.  Die  Schleimhaut  der  SpritzlochbtShle  bildet  hier  eine  Beihe 
senkrechter  kammartiger  Falten  <).  Bei  den  Gaieharias  liegt  m  in 
einom  blinden  Gange  versteckt  im  Munde,  vor  und  auf  dem  KieÜeiw 
buspi'nsorimn. 

Ihr  Vorhiiltniss  zur  Choroidealdrüse  ist  folg;ende8:  1)  Viele 
Fische,  denen  die  Pseudohranchie  fehlt,  besitzen  auch  letztere  nicht  7). 
%)  Die  Choroidealdrüse  kömmt  selten  spunveise  ohne.  Vorhandensein 
einer  Pseudobranchie  vor^).  3)  Bei  den  Knochenlischen  ist  kein  Bei- 
spiel von  Mangel  der  Choroidealdrüse  bei  Anwesenheit  einer  Pseudo- 
branchie  bekannt,  4)  Nur  bei  Stören  und  Plagiostomen  ist  letztere  ohne 
gleichzeitige  Anwesenheit  einer  eigentlichen  (ihoroidealdrüse  vorhanden. 

Pseudobranchien  und  Choroidealdrüse  sind  nur  cigenthüraliche 
Wundcmetzbildungen  9).  Die  Arterien  der  Pseudobranohien  entspringen 
bei  verschiedenen  Fischen  aus  verschiedenen  Stämmen:  bald  aus  dem 
dremimt  eepAmlUut  ^%  bald  aus  der  A,k^deo-operculari»  bald 
ans  Kiemenvenen  i^} ;  sie  anastoroosiren  auch  mit  andern  Arterien.  Die 
Arlafie  der  Pseudobranchie  zerfölli  nun  in  Zweige  und  jedes  Blättchen 
4ea  Oijganes  erhlflt  ein  feines  zufllhrendes  Gefifsschen,  das  durch  einen 
Bogen  in  ein  abführendes  Gefiiss  Übergeht^  Diese  Vmtm  rmtekmUm 
vereinten  sich  za  einemStamm,  der  zur  Jrterim  •pktMmiem  mmgmm  ^ 
wird.  Diese  letztere  bildet  sodann  den  arteriellen  Theil  eines  Wunder- 
netces,  das  unter  dem  Namen  der  GhoroYdealdrUse  bekannt  ist  Die 
AfHrim  •pMmlmiem  mmgmm  lOsei  sich  nämlich  Ijllscbelfbrmig  auf  und 
aas  diesem  Gefitosoonvolute  entspringen  arteriöse  Geßssstänune  för  die 
CAoriotdea  des  Auges.  Venen  Ähren  dies  Blut  in  die  GhoroYdealdrttse 


6)  Bei  den  Embryonen  von  Mustelus,  Acauthias,  Spmax.  geiieu  von  ihnen 
dit  «flu  Rathke  and  Lenckart  b«o1»>ditotn  inasmn  KjemenfMea  4er  Spiita* 
ISchw  ah.  VgL  Leuekart,  Uatonadmngva  uW  die  Kaueren  Kiemen  der  Em* 
hiyonen  von  Rochen  und  Haien,  Stuttg.  1836.  8.  S.  17  u.  S4.  . 

7)  Beide  fohlen  den  Welsen,  z.  B.  SUttTUS,  Pimelodus,  Synodontia,  den  Aalen, 
den  Cobitis.   —     8)  Z.  H.  bei  Erydirinus,  Osteoglossum,  Notopterus. 

9)  Der  membranöse  Theil  der  Pseudobranchie  erhält  aber  aus  den  Kopfge- 
fassen  noch  seine  eigenen  nutritiven  Gefässchen.   —     10)  Z.  11.  bei  Esox.  . 

11)  Z.  B.  bei  Lucioperca,  Perca,  Gadus,  Lota  u.  A.  «     12)  Bei  den  Uaien. 

»)  Die  JrUHm»  opktkalmieme  mmgnme  beider  Saitm  stehen,  nach  Hul. 
ler,  durch  eine  über  dem  Oß  j/tkoMmm  hmtUmn  Teriaüfende  Anastomose  in 
Verbindnng.  Sie  empfangen  auch  bisweilen,  z.  B.  bei  Luciopecci^  Gadna  Veibhl" 
daognweige  von  Gefissen,  dia  aus  dem  GrctUu*  aftiHaHrm  datsprifliin«  . 
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mllek  und  zerfallen  hier  ebenfalls  wtmderaelsartig  in  Röhren,  ns  wel- 
eben  dM  Mut  hi  die  Vemm  (tpMkmimicm  mmgmm  sich  Mmmeit,  fveleha 
daMibe  dann  in  die  groMen  Kttrperrenen  «Ibe^hrt  K).  ^  Die  Stfira 
und  Plagioilomen  bilden  von  dieeer  Anordnimg^weiie  m  «o  ferne  eine 
Ausnahme,  als  bei  ihnen  aus  den  Gefttasen  der  PSevdobfanchie  die  für 
das  Ange  und  das  Gehirn  bestimmte  ji,  enrwü*  mmUHmr  benrorgebt.  — 
Andere  Wundemetibiidongen  sind  die  der  Lebervenen  und  der 
Aifterim  ca#/tew  .bei  Lamna  oomubica,  die  der  Magen-  and  Darm- 
geftsse  bei  Squalus  vulpes,  die  der  Pfortader  und  der  AtUrim  etUmem 
der  Thunfische  is). 

(Die  vollständip-stc  Ziisanimonstellung  der  hierher  gehörigeti,  meist  von  Mül- 
ler zuerst  beobachteten  und  sik  (  essive  bekannt  gemachten  Thatsaehen  findet  sich 
in  seiner  vergl.  Anatomie  des  Gefässsystemes  der  MjTtinoTden.  —  Lieber  die  Cbo- 
roidealdriise  TergL  auch  Krdlj  disquisitiones  de  glanduU  chorolideali,  Monacb. 
1839.  h.\  ' 

\,  Vom  Lymph-Gefaassjrsteme. 

§.  45. 

Mit  Ausn<ihme  des  durch  heiles  farbloses  Blut  ausgezeichneten 
Brancbiostoma  sind  bei  allen  bisher  untersuchten  Fischen  Lymphgefasse 
aufgefunden  .worden  i),  und  es  scheint  sogar,  als  ob  das  Lymph-Gefäss- 
System  in  dieser  Thierclassc  vorzüglich  ausgebildet  sei.  Sehr  starlte 
fiaogademetie  und  SflelLe  linden  sich  an  den  Verdauitngsorgansn,  be- 
sonders  dem  Magen,  so  wie  auob  an  der  Mib;  kaum  minder  reiehlieh 
kommen  sie  an  den  Geschlechlstbeilett,  in  der  Augenhohle,  an  der  Ba« 
sis  der  Brustflossen  und  an  den  Muskeln  des  Stammes  der  Wirbelslale 
vor.  Bisweilen  umgebra  Lymfibgeflfsse  die  grosseren  oder  Ueinersn 
BlutgeflissstSmme  scheidenartig*)}  ja  selbst  das  Hers  kann  von  solehen 
LymphsHeken  umgeben  sein  *}.  —  Freie  Mündungen  der  Saugadem  kom- 

U)  Diese  Aogtbcn  sdilseii  eidi  auf  Müller*!  BeeMtmigwi  laCUiit,  Qjr* 

(irinus,  Saimo,  Esox,  Lophius,  Scomber,  Lueioperca»  Perca.  Wenn  die  Pseudo» 
braiichie  und  die  ChoroYdealdrüse  fehlen,  wie  beim  Wels,  so  sin«!  <lie  in  das  Innere 
des  Anges  tretenden  Gefässe  klein  und '  entspriDgen  aus  den  Kopfxweigen  des 
Circulvs  cephalicvs. 

15)  S.  hierüber  die  Abhandlung  Ton  Müller  und  Eschricht,  mit  Tortreff« 
liclieti  AbbildmigaL-  Vei^  iHier  WundenwIibUdungeD  der  SchifiaiBiUaae  das 
ketr^RBfide  Capital* 

I)  S.  uW  die  Lympbgefiaae  der  Ifyziniifdcn  M  811er,  TergL  Anat.  d.  Ge> 

fäSissyst.  d.  Mjrxia.  ^.  18.    —     2)  Sowol  von  Fohmano,  ala  tob. mir  nMhrb 
fach  beobachtet,  namentlirli  boiin  Stör  und  bei  den  Rochen. 

3)  Wie  es  si  hciiit  bei  Pctnuriyznn.  Norh  deutlicher  beim  Stür.  Hier  sind 
die  Herzkammer  inid  ilcr  Ttulbus  arterimug  von  einer  auf  den  ersten  Anblick 
drüsig  erscheinenden,  schwammigen  Substanz  umkleidet  Zahlreiche  Blutgefässe, 
welche  nit  den  Ge(iiseii,/die  aian  Irriger  Weise  IQr  teodinoae  teai  Herzbeutel 
Skai  Beiraea'  eich  eratreckeade  FUen  Mi^  in  TeiUnduDg.  atalien,  YSfMlaa  aieh 
dsisii  aif  sehr  efgeadiifaBtitke  WeisiBh  Bei  OaCenacbniff       OmMtan  diawr 
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meo  bei  den  Fischen  eben  M  wenig  vor,  als  bei  den  höheren  Wirbel- 
Ibieren^);  sie  begionen,  so  weit  man  dies  bat  varCoi^BOi  kitUMn,  aU 
gOfeUoM^ii»  Bläschen  oder  zellenartige  Erweiterungen,  die  von  «MB 
innem  glatten  Membran  auigetiflidei  werden.  Die  ^rjTffffrcrt^niiltniinn 
iiilfi«&  gUtlebfaU»  nieht  selten  ffnusarUge  Erweteungen,  in^  vrdehen 
hitafg  leUife  oder  UappenertigB  Vonprttnge  voifcomnai.  WiMlUi«he 
Klippen  aber  finden  wk^  v?ie  es  scheint^  ner  an  den  StelleD^  wo  gros- 
ser« 9atigiderstäniaie  in  das  Yenensfslem  einmilnden.  —  Was  die  Lage 
dleier  grosseren  Stttawe  anbetrifft,  so  erstredEen  sich  sehr  aUgaMein 
zwei  paarige  staike  LymphgefSsse  oder  ein  unpaares,  vom  in  twm 
Schenkel  ausgebendes,  durch  die  ganze  LSnge  der  Banchhölkle  unmit- 
telbar unter  der  Wirt)e1saule,  ttber  oder  mben  den  Bhttgefilssstainmen 
gelegen  Diese  Stämme  münden  in  Venen  ein,  welche  den  SchlUssel- 
beinvenen  oder  Jugularvenen  der  höheren  Wirbeltbiere  entsprechen.  ^ 
Andere  Stämme  vorlaufen  unterhalb  der  Seitenlinie  in  der  Rinne  zwi- 
schen den  Seitenmuskeln  des  Rumpfes,  sind  jederseits  einfach  bis  drei- 
fach vorhanden,  vereinigen  sich  aber  im  letzteren  Falle  zu  einem 
Stamme,  nehmen  eine  Menge  von  Nebenästen  aus  der  Bauch-  und  Rük- 
kenseite  der  Körperperipherie  auf  und  communiciren  an  zwei  Stellen 
mit  dem  Venensysteme.  Die  eine  Verbindung  ist  die  mit  der  Gaudalvene, 
und  geschieht  dadurch,  dass  jeder  Saugaderstamm  in  einen  lymphatiscben 
Gaudalsinus  übergeht.  Die  beiden  Caudalsinus  verbin  densieli  durch  einen 
Quercanal,  der  die  Basis  des  mittleren  knöohecnen  Strahles  des  letzten 
?M!iHr«Mwiri>els  durchbohrt  und  treten  convergtrend  in  den  fkmmiiä 
H¥i0kttiiiM  wo  sie  in  den  Aolsiig  det  Ferna  cmmiMif  iajfiuioä 

aiMilMiisaftesaen.  IDie  zweite  Verbindung  gesohtehti  durok  einen  viel^ 
knokt  edsbtraotilen,  zu  beiden  Seiten  der  SckedettittUe  gaftsgenen  Kopfc 
aIniM,  der  in  die  Jugularvene  oder  in  den  Hehlv^bnensinHs  mtedetv  BbM 
X^R^  kMeit  den.Büflktrltt  der  Lymphe  in  die  Saugaderstänune^  w 
Vielleicht  finden  sich  ausser  diesen  Uebergang^punkten  der  Lymphge- 
fiitie  in  dbs' Veasusystem  noch  zahlreichere,  and 'es  sekeint,  als  ob  na- 
menllicb  audi  Ueine  Lymphgefdsse  in  kleinere  Venen  Dbergeken  7]. 


scheinbaren  Drüsen  erkannte  icli  sie  ab  Lympiisäcke,  indem  ich,  aus&er  spärlich 
Tihsnflcnsn  BiuAogperdmi,  mModlick  Tide,  kldae  nni4e  Lyui|Äk8mc|MB,,ctini 
fiäof-  bis  lecjhinuil  klciirar,  dt  dis  BhtikdqMrckeii  des  8toi%  twi  dsr  Giteo  der 
nenscUidienBhitkorpcrchen  darin  antraf.  Einige  hatten  d&e  gniutirte  Ohwilske» 
anders  waren  von  einer  Alanen  kreisrunden  Schale  umgeben. 

4)  Monroes  Annahme  solcher  freien  Mündungen  beruhete  offenbar  aitf  In* 
jsction  der  feineren  und  dünnhäutigeren  Schleimkanäle  der  Rochen. 

5)  S.  die  AbhUduDg  bei  F  oh  mann  Xab.  4.  vom  Aal. .  Ich  habe  bei  vielen 
^oohenfiacbM  sirci  solcher  ftanrhetanmie  angetroffen. 

.  &  leerSber  di»  inteNMmte  Ahhandlniig  ton  Hjrtl  la  M&Uer'e  Asdif 
liU3»  S.  m  ff*  mit  Abbild. 

.7)  Namentlich  nach  den  Untersuchungen  von  Fohmajia»  Ein  zwuschett  dflik 
Msffnhäntea  des  Slon  gelegi&sr  ^mm  ^mpkßium  eoipnuvucist  m  disssr 
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Lymphgeffissknäuel  (Iymphatis<^  Drttitn)  sind  bei  dea  Fischen  mit  Si- 
ohfiriMit  Boob  nkliiiiaebgftvviManirofdtiL  Dodi konaien in  der BaMd»- 
MH»  vidAT  flMl»  in  mehr  oder  lunte  hfitrSohtlkltor  ZBhi|  gewfih»- 
lieh  in  der  Nähe  der  Milz  und  des  Pförtners  gelegen,  weigsiieb»  ID^rper 
vor,. welche  ein  mikixweiiies  GonleBtiim  beatflsn,  in  wdchflm  di^  mi- 
lanAiHpkti^  üntenttchung  fnae  K((nMlieii  naehweieet «). 

[Man  vgl.  über  das  Lyniplisystcm  der  Fische,  das  von  Alex.  Monro  und 
W.  Hewson  entdeckt  ist,  besonders:  Monro,  Vergleichung  d.  Baues ll.  Fische, 
Leipz.  1787,  4.  und  Fohuiann,  das  Saugadersjstem  der  Wirbelthiere,  1.  "Btlk, 
Biidelb.  1827,  mit  AbbUd.] 

Siebenter  Abschnitt 
Fom  Respirationt" Apparate. 

§.  46. 

Die  eigentlichen  BespirationfKNrgaiio  der  Fische  bestehen  aus  geCKsa- 
reichen  häutigen  Theilen  (Kiemenblättchen),  welche  govrtthllUah 
■ittelbar  an  Kiemenbagen  befestigt  sind.  Ein  verschiedenartig  ein 
gpiiehtoter  Apparat  beweglieher  Theile  hat  den  Zweck,  demWas- 
«er.ZotriH  imd  AbOan  za  und  von  der  Hohle  oder  den  WAim^  .im 
wirichen  dfie  IteapirationsM'gane  emgatcUoiMti  innd^  za  votedufiBn.  fiis 
communiciien  stet»  mH  dem  AafiBaige  der  VefdaaufegriigBUe  vad  berftaw 
wnigiteM  eiaeta  .äoaieren  Aufging;  in  der  Regel  üaä  denm  jtdoch 
inru,  oH  eiwh  mehre  vorhanden. 

Bei  Branohiostoma  gelangt  d»  Whner  dureh  den  Mond  naglaiilih 
ÜB  einen  von  der  Bauchhöhle  umMiilbflMnen,  nach  hinten  in  ^Qfmbm 
rObv^  übergehenden  KienenfeUnach,  denen  mit  Ftinmer-BpHbittiiNl 
angekkideta  Saitenwände  durch  KnorpeIstä3chen  gebildet  werden.  Je 
ÄWei*  der  letzteren  bej^renzen  eine  durch  Querleisten  unterbrochene 
conlractile  Spalte,  durch  welclie  das  Wasser  aus  dem  Kiemenschlauciie 


Stelle  mit  nUreiclicn  Vencmwogoi.  Irrthuadicb  lehoiMi  Fthmann'f  An* 
siehtea  über  die  suluhrenden  und  rü«kfuhraMleii  l7iiipliatiiche&.  Gefiuse  der  IBe» 

uen  zu  sein.   Vgl.  darüber  Mullcr's  Bemerk,  in  seiner  angef.  Schrift  S.  29. 

8)  Es  sind  dies  diejenigen  Korperchen,  welche  ich  früher  (s.  meine  Symbe» 
tae  ad  anaf.  piscium,  Rost.  1839)  beschrieben  und  als  Residuen  des  Dottersaokes 
betrachtet  biitte  und  welche  Ton  Müller  als  Pancreas  angesehen  waren.  Sie 
kommen  bei  den  nieisien  Knochenfischen,  z.  B.  bei  Cottus,  Trigia,  Scomber,  Ga« 
dus,  Belone,  Cobitis,  Cycloptema  tt.  A«  an  der'  eben  angegelwMa  Stelle  Tor.  Oh» 
schon  idi  nicht  im  Stande  wiir,  ehie  direete  Vethindmig  denelhen  adt  L3rmph* 
gefassen  oachxuweisen,  sah  ich  doch  öfter  staike  Lympbriiiinie  In  ihrer  awwiltel  i 
baienMIhe  and  <8pieche  die  VframthoagiMMb  4mm8,UmnMiiiiii^S^ 
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in  die  Baoehhtthle  triii.  Diese  ietitefe  veriüMt  es  durek  einsn  liamUoli 
weit  vor  dem  Alter  gdegeneo  einfeehen  Arw«  immfkMk  mUnU* 
Mifi»,  der  zugleich  als  Ansnittiidiiiigastette  des  Ge8cUeolili«A|ipara. 
tei  dient. 

'  Bei  den  MysinoYden  Ibbren  jederseito  sedis  bis  sieben  Dtumm 
BrmmcAimhi  ext^rmif  die  bald  eine  gemeinsame,  bald  getrennte  imsere 
Oeflnimgen  besitzen,  in  sechs  bis  sieben  Kiemenbeutel  und  jeder  dieser 
letKlere^  communicirt  durch  einen  am  Ausgange  cont^actilen  Gang  mit 
der  Speiseröhre.  Jeder  Kiemenbeutel  ist  inwendig  von  Scbleimbaut 
ausgekleidet  und  erhält  durch  eine  seröse  Membran  nicht  blos  einen 
unmittelbaren  äusseren  Ueberzug,  sondorn  aucli  eine  beutelartige  lose 
Umhüllung,  in  welche  die  Kiemenarterie  eintritt.  Ein  sehr  complicirter 
M,  coMitrictor  branchiarum  entleert  das  in  die  Kiemenbeutel  aufge- 
nommene Wasser  in  tlie  Speiseröhre.  Aus  dieser  tritt  es  durch  einen 
unpaaron  linken  DvcUim  oegopkageo-cutanev»  ^  der  in  das  Stigma 
txternum  oder  in  das  letzte  dieser  Stigmata  inündet,  nach  aussen. 

Bei  dcnPricken  sind  jederseils  sieben,  in  eigenen  serösen  Beuteln 
liegende  Kiemensäcke  vorhanden,  denen  eben  so  viele  SUgmmtm  €W» 
termt  entsprechen.  Jeder  dieser  Säcke  communicirt  durch  einen  kurzen 
Gang  mit  einem  unpaaren,  unier  der  Speiseröhre  liegenden,  hinten  blind 
endenden,  vorn  in  die  Mundhöhle  führenden  Ganale,  an  dessen  Ostium 
«ine  häutige  Doppelklappe  liefindlich  isk  Jeder  seröse  Beutel  kann  durch 
•ine  eigene  Muskelsobicht  verengt  ^rden  und  die  Cemenslelce  werden 
von  aussen  durch  einen  starken  Muskdapparat  zusammengedrttiokt,  der 
an  dem  knorpdigen  Üussem  Kiemenkoibe  befestigt  ist. 

den  Plagiostomen  findet  sich  eine  Beihe  gHrennter  KtstaiMK 
sSeke.  Jeder  mündet  sowol  nach  innen,  als  auch  nach  aussen  durch  eine 
eigene  Spalte.  Die  äusseren  OeObnngen  liegen  frei  und  unbedeckt^  bei 
den  Haien  seitlich,  bd  den  Rocheil  an  der  BanchflSche  unter  den  Bnist- 
flössen;  sie  ersoheinen  daher  bei  jenen  vertical,  bei  den  Rochen  trans- 
versel  gestellt.  Ihre  Zahl  belauft  sich  —  mit  Ausnahme  der  Gattungen 
Hexanchus  und  Heptanchiis,  wo  sie  auf  sechs  und  sieben  steigt  —  jeder- 
seits  Jiuf  fünf.  —  Die  Kieraensückc  selbst  entstehen  dadurch,  dass  von 
der  Mittellinie  jedes  Kiemenbogens,  zwischen  dessen  vorderer  und  hin- 
terer Kiemenblattreihe  ein  doppeltes  häutiges  Diaphragma  sich  erhebt, 
dessen  eine  Lamelle  die  Hiilflo  eines  vorderen,  und  dessen  zweite  La- 
melle die  Hälfte  eines  hinteren  Kiemensackes  auskleidet.  An  der  vor- 
deren Wand  des  ersten  Sackes  haftet  eine  halbe  Kieme  ' )  und  der  letzte 
Sack  besitzt  Überhaupt  nur  eine  halbe  Kieme.  —  Bei  den  meisten  Pla- 
giostomen—  jedoch  mit  Ausnahme  der  Garchariae  und  Triaenodontes — 
geschieht  der  Austritt  des  den  Kiemensäcken  zugefUhrten  Wassers  zuni 
Theil  durch  Spritzlöcher.  Dies  sind  Gänge,  welche,  vor , dem  Kiefer- 

1)  Diese  haHie  Kieme  ist  aai  2nngeDbeiiie  'MeMligc. 
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mpeDBoriuni  Hegencly  aus  der  MimdhaUe  an  die  Obeiflädie  des  Kopfes 
mkren.  Are  ttessere  Oeflbnng  pflegt  dureh  eine  Klappe  verscliliess« 
bar  zu  sein. 

Bei  den  Stören  und  Knochenfisclien  tritt  das  Wasser  dureli 
den  Mund  in  die  Zwischenräume  der  mit  Sclileimbaut  ttberzogenen  Kie- 

menbogcn.  Diese  sind  durch  einen  beweglichen  Kiemendcckel.  der  bei 
den  Sturionen  noch  eine  accessorische  Kieme  trägt,  geschützt.  Der 
Ausgang  aus  der  Kiemenhühlo  bildel  in  der  Regel  eine  schriig  von 
oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  sich  erstreckende  Spalte  2]^ 
ausser  welcher  bei  den  Stören  und  bei  Polypterus  noch  ein  Spritzloch 
vorbanden  ist.  Selten  ist  diese  Spalte  sehr  verengt,  wie  z,  B.  bei  den 
Lopbien.  Noch  seltener  sind  die  Kiernenspall^^n  beider  Seiten  einander 
unten  sehr  genähert  oder  zu  einer  einzigen  verschmolzen.  —  An  der 
hinteren  Wand  der  Kirmenhühle  finden  sich  gewöhnlich  zahlreiche  Sehleim 
absondernde  Drüsen  \  FoHiculi  limnchtalei]  —  Alle  Kieinenbogen  sind 
von  einer  Fortsetzung  der  Sehleimhaut  der  Rachcnhühle  bekleidet.  Der 
der  Rachenhöhle  zugekehrte  concave  Rand  derselben  ist  mit  inannich- 
faoh  geslalteten,  zum  Theil  derben  Fortsätzen:  Stacheln,  Tuberkeln,  Plat- 
ten u.  8.  w.  besetzt,  die  das  Eindringen  von  Speisen  und  fremden  Kör- 
perD  in  <tie  Zwischenräume  der  Eiemenbogen  hindern  In  einer  Rinne 
des  oen^exen  Randes  der  Kiemenbogen  verlaufen  die  Gefiiss-  und  Ner- 
TensUtmine  der  Kiemen.  Zwisehen  je  zwei  Kiemenbogen  findet  sich 
ein  mehr  oder  weniger  wdke  und  lange  Spalte.  Bei  vielen  Knochen- 
fischen  werden  diese  Spalten  dadurch  verkleinert,  dass  die  einzel-' 
nen  Bogen  in  einer  mehr  oder  minder  betrilchtiiohen  Strecke  durch 
Fortsttie  der  imieren  Hautbedeckungen  sich  veibinden*).  Gewöhnlich 
nehmen  die  Spalten  von  vom  nach  hinten  an  Ausdehnung  allmfilich  ab. 
Häufig  fehlt  die  letito,  zwischen  dem  vierten  Kiemenbogen  und  dem 
unteren  Schlundknodien  liegende  Kiemenspalto,  indem  die  Hautbe- 
deckung unimteibrochen  von  jenem  auf  diesen  Knochen  sich  fortsetzt 


2)  Die  Grösse  der  äusseren  Oeffnung  zeigt  bedeutende  Verscliiedenhciten; 
am  beträchtlichsten  ist  sie  bei  den  Clupeen,  sehr  klein  bei  den  Aalen  und  beson- 
ders bei  den  Lophien.  Bei  der  letztgenannten  Familie  ist  aber  die  Kiemenhöhle 
MÜMt  von  MMeroidentUciier  Weite.  Die  beitoi  insaeren  Oeftmngen  Bihem 
mh  scfaum  W  Sphagebiwidins  und  veradMMlsen  bei  Symbnachoe. 

3)  S.  darüber  meine  Symbol,  ad  anat.  piac.»  Rest,  MW,  »id  Müller,  6o> 
läassyst.  d.  MyxinoVden,  S.  4$. 

k)  Diese  mannichfachen  Bildungen  werden  von  der  systewatiacbeD  Zoologie 
als  Unterscheidungsciiaraktcre  luannichfach  benutzt. 

5)  Dies  Verhalten  kömmt  z.  B.  -vor  bei  den  Cyprinen,  mehr  noch  bei  den 
iPleetognathen  nnd  den  Lophobranofali  Bei  Maraenophis  weiden  aus  den  Spalten 
kleine  Locher. 

6)  Dieser  Mangel  der  letzten  Kiemenspalte  bangt  mit  der  Anwesen&ttt  yeit 
einer  einzigen  Kiemenblattreihe  auf  dem  letzten  Kiemenbogen  eng  zusammen. 
Rathke  führt  mit  Unrecht  die  Gadua  als  sdche  Fieclie  auf,  denen  die  letstt 
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[HSaB  igL  ftbar  ta  Vimmikvgm»  waA  im  Opflnsktf-Afpanft  fi  19i  «b 
im  «Mh  ikb  wicliigiten  Mriftoi  Sirar  di«  mmtMnmtfmib  d«r  IM^asgih 
liUirt  aiiid.  BiimsiilSgcii  moA  noch:  Lerebonllat,  Aiulioiiii«  9Umptrim  de 
l«r«il  iMpwMain  «hn»  Im  aniaMOS  yntäMk,  Stvad».  1818,  «•  und  HytCl  im. 

Media.  Jahilifiaham  daa  Oaatarr.  Staate«»  Bd.  24^,  1BS8,  8.m] 

§.  47. 

Das  respiratorische  Gefässnetz  findet  sich  in  den  Kiemen- 
blättchen,  wt'lche  aber  ausser  den  respiratorischen  Gefässen  ei|^ene 
ernährende,  den  Branchialgefässcn  vergleichbare  Gefasse  erhalten.  Die 
Kiemenblättchen  sind  bei  den  höheren  Knorpelfischen  und  bei  dea 
Knochenfischen  in  zwei  parallelen  Reifen  auf  jeden  Kiemenbogen  so  ge- 
stellt, dass  sie  die  Rinne  seines  convexen  Randes  in  einen  Canal  ver- 
wandeln. Kleine  MuskelbUndcl,  welche  zwischen  den  beiden  Reihen 
der  Kiemenbliiitchen  an  deren  Basis  liegen,  ziehen  sie  aneinander  i).  — 
M  den  meisten  Knochenfischen  tragt  also  jeder  der  vier  Kiemenbogen 
2wci  Reihen  von  Kiemenblättchen,  so  dass  sie  alsa  gewöhnlich  vier  ganze 
Siemen  besitzen.  Von  dieser  Regel  kommen  mannichfache  AusnahnMI 
vor,  deren  häufigste  die  ist,  dass  der  letzte  Kiemenbogeil  nur  «dw 
Mätterreihe  trügl Die  Kiemenblätter  nehmen  immer  nur  den  mittlereil 
Titeil  der  convexen  Seite  der  Kiemenbogen  ein.  Die  Kiemenblättchstt 
sdbsi  sind  gewtfhnliefa  UingHob,  platt,  laniettflinnig  oder  iwdwMiliiiidi^ 
sie  besitzen  meist  taserst  lahlreiche  fsine  Querdlien,  dursk  y/tdUkm 
eile  selir  betriicUttche  FlOchenfergrössening  derselben  bnweifcsleUiij^ 
wird »).  Bei  der  Familie  der  Lephobranchii  zeigen  die  ffiemenbUttar 
so  ferne  einen  eigenfhUmKolien  Bau,  als  auf  der  verdttnaleB  kuraen 
Basis  derselben  ein  erweitertes  Ende  ritzt,  woraus  9ife  Iceiilenftnsiga 
Gestalt  resuitirt. 

JeAes  Itiliutige  KiemeBbillttchen  besitzt  eine  soüde  Grundlage  iiir  ei- 
nem bald  knorpeligen,  baM  kndebernen^)  Strahl,  dessen  Baiia 


fiemmapalte  maDgehi  aalL  Sie  ist  bei  allen  Gadoldcn :  Gadus,  Ranieepa,  Fbycia 
U.  8»  W.,  vorhanden,  wenn  auch  ihre  Ausdehnung  unheträrhtlich  ist. 

1)  Von  AI cssand rini  und  von  Duvcrnoy  beschrieben.  S.  die  AnnaLd» 
voienc.  natur,  1839,  und  Cnvier,  Lc^oas  d'anac.  comp.,  ed.  Duvernoy. 

2)  Mehre  Familien  der  Knochen  fiscfac  haben  nur  drei  ganx«  und  eine  hallba 
Kiema;  diea  iat  dar  FUl  bai  «an  LdbnMan  {wHi  AnsMiihiaa  dar  Cananidcii),.  bai 
^an  Cht8|iirMtaii,  eamentiiali  den  Gattung«»  Colttu»  SaacfaeDi^  Salaalaa,  Syn-, 
anceia,  Agonus,  Apistes;  bei  inchrm  C^xlopoden,  namentlich  bai  Cycloptertiat 
Liparis,  Lepadogaster,  Gobiesox ;  ferner  hei  Zeus,  bei  Chironcctes,  bei  Polypte- 
rus.  —  Nur  drei  Kiemen  besitzen:  Lophius  Rafrachus,  Dindon,  Tetrodon,  Mono» 
pterus,  Cotylis,  Sicyases  und  unter  den  KiK'rijelfischen  auch  Lepidosiren;  zwei 
vaA  eine  halbe  Kiemen  besitzt  Malthaea;  zwei  Auiphipuuus  Cuchia.  VgL  Mül- 
ler in  Erichaon'a  Ardhiv  S*  302. 

S)  »jretl  siMta  Wi  Saln»  Haoho  an  den  lingaten  KiaMnUatlchan  MO  bis 
1000  solcher  Falten;  bei  Accipensar  Hera  1400  bis  1600.  —  4)  KiBOrpeligS*& 
bafr  Faraa,  CottM,  Tiigla»  (^eteplicna;  aaaÜaivt  bai  Saimo,  Alaai  v.  A 


Digitized  by  Coogle 


Bidb— top  Almtrim  Y«n  Sfl^^iraliwi-AppMte.  fÜ 


dem  Rande  de»  KMaiab«g|ii%  feitiicli  von  der  Futcbe  aafsiiit  Dieser 
SMil  Ikgt  immer  am  innern  Bande  das  Biltttehens;  er  nkunl  bald  di» 
ganze  Länge  dea  leteteren  mm,  bald  ist  er  kUrzer  aia  diaae»*]i«^indir 
Segel  aM  die  beideik  BHUafreihen  deaaetben  Ktotti^iiogma  von  gMU 
«fter  lAigd;  biaweÜBn  ist  jedoch  die  TordM  BMemihe  ktner,  dt 
die  bintere  Die  einzeioen  BlBUchen  derselbe  Beihe  aind  gewOhn- 
.Beb  von  einander  getrennt,  seltener  paarweiae  oder  durdi^gig  durdk 
Qoeflanidlen  mit  einander  verbunden  7].  ^  Bde  beiden  BfittterraiheiL 
«Ines  RJemenbogens  können  völlig  von  einander  gesondert*),  oder  in 
kttnerer  oder  iSngerer  Strecke,  mebr  oder  nünder  innig  durdi  ein  b8n. 
tiges  Diaphragma  verbunden  sein  NIehi  selten  altemiren  al>er  anxh 
die  BUiltcben  der  beulen  Reihen  »]. 

Bemerienswerth  sind  die  Süsseren  Kiemen  liei  den  Embryonen 
der  Plagiostomen;  es  sind  dies  fireie  fafcnttrmige  Verlängerungen, 
wetebe  meist  von  beiden  Reihen  der  Kiemenblätter  ausgehen.  Sie 
adiwinden  frühzeitig  n).  Auch  aus  den  Sprilzlöchem  gehen  häufig 
solche  Kiemenfaden  hervor. 

Von  besonderem  Interesse  sind  noch  die  accessori sehen  Athem- 
organc  mehrer  Fische.  Dahin  gehören  die  mil  Schleimhaut  ausgekiei- 
deton  friebbeinförmigen  Labyrinthe  der  obersten  Glieder  der  Kiemen- 
bogen  {Otsa  p/tary»gea  stfperiora)  bei  einer  Familie  von  Knochen- 
fischen [Pharyngii  labyrinthiformes  Cuv.)  und  die  baumtörmigen  Or- 
gane an  denselben  Theilen  bei  Ileterobrancbus.  Die  zuruhrenden  Ge-, 
fiisso  dieser  Organe  sind  nach  Taylor  Fortsetzunjjjen  der  Kiemenar- 
terien; die  aus  dem  intermediären  Capillargoiassnetze  hervoi^ehenden 
^fösse  treten  in  die  Kiemenvenen  Uber.  —  Von  gleicher  Bedeutung 
aind,  bei  analogem  Verhalten  der  Gef^sse,  die  KiemenhöhknlungeB  bat 
Saccobranchus  singio  imd  bei  Amphipnous  Guchia.  Endlich  kommsA 
'Wirkliche  Bauchhoblenlungen  vor,  welche  mit  einer  Glottis  indie  untai* 
IVand  dea  SoUundea  mUnden^  bei  Upidoairen. 

IMbi  Tgl.  Sber  te  iBtensMOittsteB  Faakt,  lOaäMk  \^  VMialtaB  dM 
4ldks«i»ditaMl1iei]Mdlin  Mata  von  Tayler  isi  likik  Aiamd  af  ate.» 
IUI.  —  üekr  db  uebMiilS wigaa  Labynrnh»  a  Cwier»  Wttu  4  psia»» 
T«L  m  m.  aoi  die  AUMaafm  Tab.m«.»t»  —  UeWr  BstMobnMbMi 
A  Geoffcoy  im  Builatia  yhikmatifue,  «an*  X»  n.  tS.  p.  UML;  Heuaingar  las 
Btridü«  van  dar  aaot  Anstalt  m  Winbarg  S.  4flU$  ValeneieAaea»  Bist  nst» 


8>  Z»  B»  btt  GoMaa,  Cydapswaa,  «-    «)  Kamadidi  am  enrtm  KimMalo- 

gen  bei  den  Cyprinen,  bei  Salmo  n.  A.  ~  7)  Bei  Xiphiaa.  —  8)  Z.  B» 
bei  Cottus,  Tkigl^  Emo^  Cyclopterus.  —  9)  Theilweise  bei  Cyprian^  aihoas^ 
Salmo,  Accipenser.   —     10)  Z.  B.  bei  Cyclopterus,  Tctrodon  u.  A. 

11)  Vgl.  darüber  besonders:  F.  S.  Leuckart,  Untersuchungen  über  die 
äusseren  Kiemen  üer  fjubryonea  von  Kochen  und  Uaieu,  SCuttg^  1836,  8.  (mit; 
Abbildungen). 
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di  poiss.)  Vol.  XV.  p.  S5S  sqq.  —  Bei  Sacrobranchus  geht  von  der  Kiemenhdhie 
ein  in  den  Seitenmuskcln  über  den  Kippen  liegender  langer  Luftsack  aus.  Siehe 
darüber,  ausser  Taylor,  Valenciennes  1.  c.  p.  402. —  Amphipnous  Cuchia  bat 
nur  am  zweiten  Kiemenbogen  wenige  langfädige  Kiemenblättcben.  Der  dritte; 
Kiemenbogen  trägt,  statt  der  Kieuieublättchen,  eine  dicke,  halbdurchscheinende^ 
häutige  Kieme  mit  gefraniteia  Rande.  In  die  Kiemenhöhle  mündet  aber  eine  je- 
derseits  hinter  dem  Kopfe  liegende  sehr  gcfässreiche  Blase.  In  diese  Tcrtheilen. 
sich  Kiemenarterien ;  die  Venen  vereinigen  sich  zur  Bildung  der  AorU.  S.  dar* ' 
über  Taylor  a.  a.  0.  ^  Ueber  Lepidosuren  die  AVUndlitiig«!!  Ton  Owen 
und  Bitchoff») 


Achter  Absehnitt 

f^o  n  den  Harnorganen. 

8.4». 

Die  Nieren  liegen  bei  Branchiostoma  in  der  Nähe  des  Poru» 
abdominali»  in  Gestalt  raehrer,  von  einander  getrennter,  drüsiger  Kör- 
perchen i).  —  Bei  den  Mj-xinoiden  2)  bilden  sie  isolirte,  zarte,  gefäss- 
reiche  Läppchen.  Mit  jedem  derselben  hangt  ein  kleines  Säckchen  zu- 
sammen, das  durch  eine  Verergerung  in  ein  zweites,  in  den  lange» 
Harnleiter  mündendes  Säckchen  übergeht.  —  Bei  den  Petromyzonten 
erstreckt  sich  die  durch  das  Bauchfell  bedeckte  Gesammtmasse  der  Nie- 
ren von  der  Milte  der  Bauchhöhle  bis  zu  deren  Ende.  Die  blind  ge- 
fichiossenen  Harnkanälchen  verlaufen  theils  quer  und  wenig  geschlängelt, 
tbeüs  sehr  gewunden.  Eine  Harnblase  fehlt;  die  Ureteren  Öffnen  sich 
in  eine  tot  dem  Afker  gelegene  Papille,  in  welche  auch  die  BauchöfiT- 
nungjBD  Übergehen.  >—  Bei  den  Plagiostomen  erstrecken  sich  die 
IQereii  gewöhnlich  nicht  längs  der  ganien  Bauchhöhle,  hinter  welcher 
sie,  vom  Bauchrell  bedeckt,  liegen,  sondern  sind  kurz,  dick,  lappig  und 
an  der  Oberfläche  gleichsam  himartig  gewunden.  Der  am  innereik 
Bande  jeder  Ifiere  verlaufende  Harnleiter  nimmt  die  su  grösaeran  Stiim^  ^ 
men  .zusammengetretenen  Hamleiler  allmäBeh  auf.  Die  beiden  Hara- 
kiter  mtlnden,  nachdem  sie  am  Ende  sieh  blasenartig  erweitert  und 
bei  denHännd^en  die  Saamenleiter  angenommen  haben,  bald  vereinige^ 
bald  getrennt  in  die  ROdcenfläche  des  Afterdarmes  An  der  Mttndungs- 
atelle  findet  sich  gewöhnlich  eine  kleine  Papille,  die  mit  einer  Klappe 
versehen  ist  —  Bei  den  Stören  erstredLen  sich  die  sehr  lang^ 


1)  Nach  Retzius  und  Midier. 

2)  Nach  Müller,  Gefässsytem  der  MyxinoVden,  S.  15. 

3)  Eine  wirkliche  Hamhla.se,  wie  sie  Mayer,  Toussaint  u«  A*  beschrei* 
beA}  habe  ich  bei  mehreu  Tun  mi  uatersuchten  Rochen  Tenniast. 
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WSheoPen  von  der  Cdknenhöhle  bis  zum  Ende  der  Bauchhöhle,  äussorlich 
vom  Bauchfelle  und  über  diesem  noch  von  einer  tendinösen  Mt  mbran 
bckloidet,  welche  zahlreiche  derbere  0'Ji^rl)andtT  bildet.  Der  Harnleiter 
läuft  als  weiUT  contractiler  Canal  am  äusseren  Rande  jeder  Niere  abwärts, 
3Etwa  im  zweiten  Dritttheile  der  Bauchhöhle  mündet  der  kurze,  weite  Saa- 
men-  oder  Eileiter  in  den  Harnleiter  seiner  Seite  und  die  gemeinschaftli- 
-chen  Harn-  und  Eileiter  beider  Seiten  fliessen  zuletzt  in  einen  kurzen  un- 
paaren  Gang  zusammen,  der  hinter  dem  After  sich  öffnet.  —  Bei  den 
Knochenfischen  nehmen  die  Nieren,  dicht  an  die  untere  oder  vor- 
dere Fläche  der  Wirbelsäule  geschmiegt,  zunächst  von  einer  eigcnthUm- 
lichen  fibrösen  Haut  und  darauf  vom  Bauchfelle  überzogen,  ausserhalb 
-oder  oberhalb  welchem  sie  also  U^jeo,  gewöhnlich  die  ganz»  LifBgd 
der  Bauchhöhle  ein  *}.  Sie  beginnen  vom  an  der  hinteren  Grenze  des 
Schedels,  oberhalb  und  hinter  der  Kiemenhöhle,  als  zwei  durch  den 
Schlundkopf  getrennte  dicke,  lappige,  gefassreiche,  weiche  Massen  und 
erstrecken  sich,  flacher  werdend,  in  der  Mittellinie  dicht  an  einand^ 
liegend  und  oft  verschmelzend,  hinterwärti.  Sie  erreicbtt  gewUhniich. 
das  hinterste  Ende  der  Rumpfhöhle  und  treten,  flehr  yerachnlllerl^  liif- 
weflen  noch  eine  kurae  Strecke  weit  in  den.Ganal  der  unteren  WiibeU 
bogenschenkel.  Ihre  rttfUich-braune,  in  derBegel  weiche,  tchwammige 
Masse  üt  yom,  in  der  Nähe  des  Kopfes  meist  dertier  als  in  dem  wdter 
Jdnlerwftrts  gelegenen  Abfdmitte.  Sie  bestehen  aus  Uanen,  gefitssrei- 
49]ieiiy  platten  Lappen.  Die  in  die  liieren  tretenden  Arterien  bilden  snia 
Iheil  die,  unter  dem  Namtm  der  Malpighi'schen  Edrperohen  bekannteiL 
•Gefilssknauel,  welche  bei  den  Ftsclum  klein  und  ndnder  Uhifig  nnd  didit, 
Als  M  den  höheren  Wirbelthioren  su  sein  pflegen     ^  IKe  Jhunu 
imriniferi  sind  lange,  blind  geendete  Ganfile  yon  Überall  gleichem  Durch- 
joesser,  welche  bald  gewunden,  bald  gestreckt,  bei  einigen  unmillelbar, 
Jbei  anderen  nachdem  sie  zu  grösseren  Aesten  sich  vereinigt,  in  die 
Harnleiter  übergehen.    Selten  theilen  sich  die  Ilarncanälchen  gabelför- 
mig innerhalb  der  Nierensubstanz.    Der  Stamm  eines  jeden  Ureter  be- 
ginnt als  solcher  entweder  schon  im  vordersten  Theile  seiner  Niere, 
oder  die  durch  Sammlung  der  Harncanälchen  gebildeten  einzelnen 
jRami  wreterici  vereinigen  sich  erst  weiter  hinterwärts  zu  einem  gemein- 
samen Stamme.  Meistens  verbinden  sich  die  beiden  Harnleiter  zu  einem 
gemeinsamen  Canale,  welcher,  allmälich  sich  erweiternd,  in  die  Harn- 
blase ubergeht.   Seltener  treten  sie  gesondert  in  die  Blase  und  noch 
seltener  senken  sich  in  die  letztere,  neben  den  Stämmen  der  Hamlei- 
lem  mehre  einzelne  BmwU  mreterici  ein,  wie  dies  bei  Gastorosteus  der 


4)  Eine  Ausnahme  bildet  z.  B.  Thjoniu»,  wo  die  Nieren  nicht  bis  xar  Bflttte 
to  Bftndihdiile  nuhen. 

8)  TgL  «Uumbtr  Byrtl  in  te  Uedic  Jshiti,  4«i  Oeitoir.  StuCet,  IM.  fO^ 
Mfl^  S.  81. 
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Fall  ist  GewiJhnlich  geschieht  die  Einsenkung  in  deti  Körper  der  Harn- 
blase rwischen  den  Seitenhörnem  derselben,  seltener  in  den  Blasenhate. 
Eine  Harnblase  scheint  den  Knochenfischen  nur  selten  zu  fehlen  «).  Sie 
jft  gewöhnlich  sehr  dünnwandig,  selten  dickwandig^).  Ihre  Form  ist 
sehr  vielen  Abweichungen  unterworfen;  bald  ist  sie  nmd,  bald  ovd, 
bald  sohlaucbfönnig,  häufig  zweihömig  oder  gabelförmig  gespalten. 
Sbenio  versduedtn  ist  ibr  Umfing;  besonders  gross  scheint  sie  bei 
dci^jeiigett  Fischen  zu  sein,  denen  die  Schwimmblase  fehlt  *].  Sie  liegt 
Snuner  Uber  dem  Ail«rdam.  Sie  ttftiet  sich  hinter  dem  After  dureb 
eine  kurze  Vcreogenrng,  welcbe  man  als  TVe  thra  betrachten  kans» 
fllnÜrm  flflll  ibn  WlDdQag  mit  4eij«Big9ii  der  (rescMechtillieile  zusani> 
MB,  WH  mamwi«cfc  bei  dm  WbBichen  der  FaU  iü»  wäliNod  bei  den 
VMbdmm  die  Efieiler  gewlOinlidi  abeeioiidert  xwiselMii  After  uaä 

[Man  Tgl.  aber  die  Hmiorgane  4m  IMie  Steenatra-Tottitaint,  Com» 
miBMie  de  ^yttoMte  «ropoetieo  pisdoii,  Lugd.  Bit,  1919^  X,  mid  Oottaebe  b 
Freiiaf '«  ÜMk«  Ne.  SN.  —  V^v  ta  Uiaum  Bte  der  NleNB  t.  V&lierp 
de  gMUmoni  emnieeHMi  ümcmn  pMidori,  TA.  KUL} 

y«ii  de»  N^bMakm. 

Sie  sind  sowel  bei  des  höheren  KMrpcMBoheB  4dt  bei  den  49ffi- 

thei^schen  beobachtet  worden.  An  der  RUckenseite  der  Nieren  bildeft 

sie  bei  den  Haien  einen  schmalen  Streifen  von  okergelber  Farbe»);  bei 
den  Rochen  findet  sich  bald  ein  ähnlicher  langer  Körper  liinter  jeder 
Niere  an  den  Harnleitern,  oder  es  sind  vier  bis  fünf  kleinere  Körper- 
chen dieser  Art,  von  gleicher  Faibe,  ziemlich  weicher  Consistenz  und 
aus  mikroskopisch  wahrnehmbaren  runden  Kümchen  bestehend,  vor- 
handen. Aehnlicbe,  aus  Körnchen  bestehende,  gelblich -weisse,  die 
nämlichen  Kömchen  enthaltenden  Körperchen  finden  sich  in  grosser 
2ahl  an  den  Nieren  des  Störs —  Bei  den  Knochenfischen  haben  die 
Nebennieren  eine  abweichende  Form.  Sie  stellen  rundliche  oder  runde, 
"weissliche  oder  weisslich- graue  Körperdien  dar,  welche  bald  doppelt 
Ipld  dresfM^  yorhanden  sind,  von  einer  eigenen  Membran  muchlosse» 
"MPden  und  «man  foinkliniigen  imhaK  bentaen.  Sie  liegen  enWrader 


C)  ßne  wirkliche  Blase  fehlt  bei  Cobide  loMilis,  wo  die  beiden  Harnleiter 
«Bi  Ivaaentan  Ends  der  BancbhSiils  so  eineni  sdir  knrsen  «npaaren  Gang  so* 
sammentreten.  Aasserdtm  seil  eie  asgeUich  fehlen  hei  SaUgo  aeeli,  flaues» 

phalus  insidiator,  Pogonias  Üueiatltt»  Glupea  Pilchardus  11.  A. 

7)  Z.  B.  bei  Sebastos  norwop^inis.  —  8)  Sehr  gfoss  ist  oe  s*  B*  bei  Cf^ 
«lofterus,  Pleuroncctes,  Lophius,  Orthagoriscus. 

1)  So  wenigÄitens  bei  Acanthias,    —     2)  So  bei  Kaja  Ratis. 
.     S)  Sie  sind  hier  weit  zahlreicher  und  stehen  nur  selten  mit  einander  itt 
TcihiBduig« 
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ma  hflüeraleii  Ende  der  Nierenmasse  an  der  vor«lereii  Grenze  des  €e- 
fifisscanales  der  unteren  Wirbelschenkei  *)  oder  weiter  vorwärts,  etm 
SB  dtr  Milte  der  Nieran,  bald  ürei,  Iwld  io  denen  Substans  «af^eieiikl 

ffttf^L  iber  4iMe  MiUe  Retsi««,  aHmnt/L  in  «mC  dHiniwptniygiiiiM, 
iMBä        4.  (HagiOTtoMB)  ni  flMBnim  im  Mfiller^s  AxtMw  Mit,  &  tll 


Neunter  Abschnitt. 
j^M  den  iemnieren  Mt»nderu«g§organmm 

Die  Schwimmblase. 

Mit  dieter  Benennung  belegt  man  ein  von  m^ren  Ubereinander- 

Jief^enden  Häuten  umschlossenes,  meist  unpaares,  doch  in  der  Regel  « 
-symmetrisches,  selten  völHg  paariges  inimer  liuhies,  pneumatisches 
Organ  vieler  Fische,  das  zum  grüssten  Tiieil  oder  ganz  in  ihrer  Bauch- 
höhle gelegen  ist.  Dasselbe  kömmt  nicht  allen  Fischen  zu;  unter  den 
Knorpelfischen  wird  es  nur  bei  den  Familien  der  Accipenseres 
und  Spatulariae  angetroffen;  einzelnen  Familien  der  Knochen- 
fische fehlt  es  gJinzlich^];  in  anderen  Familien  fehlt  es  einzelnen  Gat- 
iimgen.  wahrend  es  bei  anderen  vorktimmt'),  ja  es  kann  unter  mehren 
JUien  derselben  Gattung  einigen  eigen  sein,  anderen  mangeln  *). 

Die  Höhle  der  Schwimmblase  wird  zunächst  umschlossen  von  einer 
mit  Pflaster- Epithelium  ausgekleideten  Schleimhaut^  auf  welche  sodann 
nach  aussen  eine  bald  dünnere,  bald  dickere,  weisse,  glänzende,  oft 
deutlich  ans  zwei  Schichten  bestehende  fibriSse  Haut  folgti  die  ihrerseits 
liininr  sum  Iheii  vom  fianchfelle  Uberzogen  su  weiden  pflegt.  Selten 
finden  sieh  an  ihrer  Innenwand  zellige  Vorsprünge  *).  Sie  bildet  meisl 


k)  Die  häutigste  Bildung;  bei  Perea,  Ludoperca,  Cotta«,  Trigla,  Cyprinu«, 
Gadiu,  Pleuronectes  und  fielen  mderen  FSichen  von  mir  beolwchlet. 
If>  Bei  AnfnOla,  Btwt»  Bdom,  Sdaio. 

1)  Bei  Polyptems  Bichir  sini  nrci  iaege  cylindriMilM  fidmuaaiVIasensacke 
verhanden,  welche  zu  einer  kurzen  unpaaren  Höhle  aiwaSMiWBti a>«,  dia  dorch 

ame  Glottis  ventralis  in  den  Schlund  mündet. 

2)  Unter  den  Weichflossern  der  Familie  der  Pleuro^ectp^.  don  Lorlcanen. 
S)  Fehlend  z.  B.  bei  Lophius,  Percis,  Percophis,  £legintts,  Auxis,  Tracbj'pte* 

na^  GytMMittMM  a.  ^Mcn  A» 

4)  Baitpiele  Uaten  dar  die  ^attangaa  PotsveaMi,  SeonWr  u.  A. 

5)  Bei  Amiasaeh  Cuvi«r;  ia  dar  vaideren  Hälfte  der  hinteren  Abtheilung 
der  Schwimmblase  fon  Erythrinus  taeniatus  und  sehnte  nach  Muller  und  Ja> 
cobi.  Bei  Platystoma  fasciatum  fand  Müller  einen  oirpnthümlichen  z< lügen 
Saum  an  den  Seiten  und  aoi  hinteren  Umfange  der  Schwunmblasc.  B«'i  Haprus 
fikmentosus  sind  swel  hinter  einander  liegende,  inwendig  aus  kleinen  luitballigen 
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190  Bntes  Buoh.  Die  Fisolie. 


eine  einfoche  Höhle,  welche  bisweUen  durch  unvollkommene  Scheide- 
wände in  mehre  mit  einander  communicirende  grössere  Kammern  zer- 
falltHäufig  besteht  sie  auch  aus  zwei  hinter  einander  liegenden 
Abtheilungeii?),  welche  nur  selten  ausser  Gommunication  stehen*). 
Ilitunter  kommen  durch  eine-Längseinschnttrung  zwei  seitliche  Abthei- 
luDgen  zu  Stande»),  oder  es  findet  eine  Längs-  und  eine  Querabthei- 
lung zugleich  Statt  Semlich  oft  bildet  sie  Ausstülpungen,  ist  an 
beiden  Enden  zweihömig"),  oder  hat  blos  am  vorderen  Ende  zwei 
Ausstülpungen  13),  oder  am  hinteren  i*],  oder  besitzt  seitliche  Ausstül- 
pungen >'*),  meist  in  grosserer  Anzahl,  welche  bisweilen  wieder  finger- 
Ärmig  getheilt  sind»);  es  kommen  selbst  baumförmige  Verzweigungen 
einzelner  Ausstülpungen  vor  —  In  der  Bogel  hat  sie  eine  längliche 
Form  und  ist  nur  selten  mehr  in  der  Breitendimension  entwickelt  Sie 
wird  gewöhnlich  unmittelbar,  seltener  mittelbar  von  der  Bauchhöhle 
imischlossen  und  liegt  in  der  Regel  vor  der  Vorderfläche  der  Nieren 
Über  dem  Tractus  intestinalis  und  don  drüsigen  Anhängen  desselben, 
•zwischen  <ien  keinibercitenden  Goschlechistheilen,  beginnt  hütilig  in  der 
Nähe  des  Schlundes,  setzt  sich  bisweilen  durch  Anhänge  in  die  Sehe- 


Zellen  bestshende  Sdawiimiiblasea  Torhanden.  Auch  L^pidoeteiis  sollte  nash  Cu* 
Tier,  Agassis  und  Tan  dar  HoeTen  eine  adlige  Schwimmblaee  hesitsen» 

wlükeiid  Talentin  ( RepcrtoHum  f.  Anat.  n.  Physiol.,  Jahi^.  1840)  bei  Lepidb* 
steus  spatula,  statt  der  angeblichen  Zellen,  quergestreifte  muskulöse  TVabeculae 
corneae  gefunden  hat,  durch  welche  die  Luft  der  Schwimmblase  offenbar  raaek 
entleert  werden  kann. 

6)  Bei  Bagrus,  Arius  und  mehren  Arten  von  Platy^toma. 

7)  Z.  B.  bei  den  Cyprinoldmi  und  C9i«radnen.  Bei  beiden  Familie  ist^  naeh 
Vuller^a  Untetsuehinigen,  die  vordere  Abtheihntg  durch  den  Bau  ihrer  Haute  in 
liohem  Grade  elastisch,  die  hintere  nicht.  Beide  aind  mit  Muskeln  TersehüD. 

8)  Z.  fi.  bei  GTnnotaa  aequilabialna  naeh  Humboldt,  Bagrus  filameataaae 
nach  Müller. 

9)  Z.  B.  Tetrodon  oblongiis,  Diodon  rlTularis,  Prionotus  punctatus,  einigen 
Arten  Ton  Dactyloptcrus  u.  s.  w. 

JO)  Z.  B.  Cobitis  foasiUs,  Pimelodus  biscutatus,  P«  occideotatia,  Auchenipte* 
ma  furcatua. 

11)  Z.  B.  Dules  maeulatua,  Pimeleptenia.altiiieBnia,  Laetariua  delioatnhia. 

12)  Z*  B.  Sphyraena  TUlgaria,  Trigla  cuculus,  einige  Arten  Otolitbus,  Cono- 
don  antillanus,  einige  Micropogon  u.  A.  Das  vordere  Ende  Ist  dreihonug  bei 
Holocentrum  longipinne,  Pristipoma  rubrum,  P.  fasciatuni,  Butirinus. 

13)  Z.  B.  bei  mehren  Siliago,  Heiiases  iusolatus,  Letbrinus  atlanticus,  Can- 
tfaaiis  Tulgaria,  Bfaena,  SmarLs  vi>  A. 

14)  Z.  B.  bei  ümbrina  vulgaris  jedersMta  drei;  bei  Gheilodactylus  carpoae« 
mns  aus  jedem  Ende  awai  und  yoa  Jeder  Seit»  vier.  Bei  vielen  Gadua-Arten. 

15)  So  bei  Sciaena  aqtiila  und  hololepidota ;  bei  vielen  Arten  TonCorvina.* 
Abbildungen  von  Schwimmblasen  der  Sciänoiden  beiCuvler  und  Valeneiennta» 
Hist.  nat.  d.  poiss.,  Tab.  138.  139. 

IC)  So  bei  Corvina  lobata,  wo  aus  zwei  vorderen  abgeschnürten  Abtheihm- 
gen  swei  baumformig  verxweigte  ^ticlie  hervorgeheo. 
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MM9  IbrtV),  lieg^  in  anderen  MUan  weiter  hintai  und  erreiolift  baU 
dM  tmserflle  Ende  der  BancbhOlde  »),  bald  entoeakt  aie  alch  mdhft  so 
Veit  hinAerwtirts.  Selten  wird  aie  yoUatändig  von  Knodien  eingaacUea' 
aen  »),  hSafigar  treten  einielne  üurer  Fortaetsongen  in  HoUnfgen,  wel- 
che bald  von  Sehedelknochen  bald  von  WlrbeHbrlattsen^)  geUldek 
werden,  oder  ihr  hinteres  Ende  wird  von  einer  Höhlung  der  knöcher- 
nen Flossenträger  aufgenommen  »).  —  Bei  einigen  Fischen  kommen  in 
ihrer  äusseren  Haut,  oder  zwischen  dieser  und  der  inneren,  Muskelfasern 
vor,  bei  anderen  erstrecken  sich  von  der  Wirbelsäule  ausgehende  Mus- 
keln**) an  dieselbe,  bisweilen  bewirkt  ein  aus  Knochen  und  Muskeln 
bestehender  Apparat  willkührliche  Verdünnung  und  Verdichtung  der  in 
der  Schwimmblase  enthaltenen  Luft**).  Sie  steht  entweder  durch  einen  Z>if- 
ctv»  pneumaticus  mit  dem  Tractu»  tMiestitHtlU^  und  zwar  meist  mit  der 
Speiseröhre,  in  Höhlenverbinduns^,  wie  bei  den  Sturionen  und  denMalaco- 
pterygii  abdominales,  oder  sie  ist  ceschlosson.  wie  bei  allen  Acanthoptery- 
giern,  bei  denMalacopterygii  subbrachii,  bei  den  Plectognathen,  denLopho- 
brancfaii  und  bei  den  Pharyngognathi  (Müll.)  der  Fall  ist*)}.  Der  Jht- 
ctuit  pneumatkms  besitzt  die  nämlichen  Häute,  wie  der  Körper  der 
Schwimmblase ,  nur  sind  sie  meist  dUnner.  An  seinem  Osthum  oe$^ 
phageum  erweiterter  sich  bisweilen  und  besitzt  mitunter  einen  oigenon 
ßpkimeter  \  er  ist  bald  kurz  und  weit,  bald  lang,  eng,  selbst  gewunden 
und  senkt  sich  meist  in  die  Dorsalwand  des  2Va«ftv#  kamtimMt^ 
sehr  selten  tritt  er  seitwärts  in  den  0€89^kmgm$^]  oder  hat  sogar  ein 
Orißeimm  •et^pAmgtemm  nmttmU  —  Bei  vielen  Knochanfachen  be- 
rührt die  Wandung  der  Schwimmblase  eine  Ausstülpung  des  membranl- 


17)  Z.  ß.  hfl  vif  lon  Clupeea:  Clupea,  Engraulis,  Notoptenis. 

18)  Z.  B.  bei  Clupea. 

19)  a.  Bi  l»ei  CoUtit  (•.  di«  AbUld.  b«i  Weber,  de  anie  «t  andito,  Tab.  VL), 
ftmer  bei  Cleriaa»  Hetevebtanobaa,  Belonpaeuttes  und  Agweiostts  aedi  MSUei; 

20)  Bei  den  Clupeen.   —     21)  Z.  B.  bei  Gadus  navavaga  nach  Baer« 
22)  Z.  B.  bei  Pagellus  calamus.   —     25)  Z.  B.  bei  Gadus. 

24)  Bei  den  Gattungen  Auchoniptcrus,  Syaodontis,  Doras,  Malapterunis  und 
Euanemus  findet  sich,  nach  Müller,  am  ersten  Wirbel  jederseits  ein  anfangs 
dünner,  schmaler  Fortsatz,  der  zuletxt  in  eine  grosse  runde  Platte  sich  ausdehnt, 
Wikhe  die  Schwimaiblaie  elndrüekt  IMe  Platte  ktmi  durefa  einen  Tom  Sehedel 
entqiringenden  ttbukel  gehoben  werden,  wobei  denn  die  Laft  «ui.deu  Duetm» 
0e*oph4tgeut  der  Schwliimblase  austritt  Eine  ibnliche  Ehifichtung  besteht  bei 
Bunchen  Arten  der  Gattung  Ophidium. 

25)  Für  den  Systematiker  wichtige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand 
finden  sich  mitgetheiit  Ton  Müller  inWiegmann's  Archiv,  1843,  S. 34S.  Der 
Luftgaog  der  Schwimmblase  ist  vorhanden  bei  den  Familien  der  Cyprinoiden,  Si- 
lavoTden,  SanroTdea,  Beoces,  Salmones,  den  Chaneiiien,  Clupeen,  Mormyri^  den  Stup 
lienoi.  Unter  CnTier'i  Ifeltcoj^teiTgii  a^ei  kommen  Gattungen  mit  imd  an« 

>   den  ohne  .Luftgang  der  Schwimmblsse  Tor.  Erstere  sind  von  Müller  ^aicinigl  v 
werden  zur  Familie  der  Anguillares ;  letztere  bilden  seuie  Ophidini» 
36)  Bei  Eiythrinus.  —    27)  Bei  Folypterus  Bichir. 
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mm  läbfHaaihm  dss  GtkUknqgmim  o4or  ilelil  nit  dmwidbwi  itt  «teir 
dudb  eine  Beika  von  EiitteUeliMi  wniaileHan  Vcribiatog*).  IM« 
ifiMMi  der  SdbdniiDblase  eatapringen  aus  dem  AorteneyilanB.  «4 
wtkmm  faeU  ane  der  Jelilea  Kienenvene,  hM  aus  dem  Stamme  der 
jiMit,  liald       der  ArUrim  €§dtmem  ihm  ITnprang;  ihre  YeiiM 
mäamkKk  bald  ia  die  Pfortoder,  bald  in  die  GardinahreiMn,  oder  aunb  ia 
dfe  Uteveneo.  IKe  iyri  der  Veftheilimg  dieeer  CeflfMe»)  bietet  bid 
ifiefatt  KfdKn  in  ao  ferne  ckie  Eiuenamodidikait  der,  al»  ^  Winder- 
aelee  bäden,  in  wekbe  aewol  Artarien,  als  Yeneii  licb'  anflSeeii.  Das 
Verbalten  dieser  Wundemetze  kann  sehr  verschieden  sein.  Bei  vt^ea 
Fischen  lösen  sich  die  Gefässslänime  strahlenförmig,  schweifförmig,  we- 
deiförmig, quastförmig  in  viele  feine  Röbren  auf,  welche  sich  zuletzt  in 
baumförmig  sich  vertheiiende  kleine  Zweige  fortsetzen.  Wenn 
Zerfallen  der  eineelnen  Arterienstämnichen  über  den  ganzi  n  Zwischen- 
raum der  fibrösen  Haut  und  der  Schleimhaut  sich  fortsetzt,  so  kömmt 
es  zu  keiner  localen  Anhäufuni^  der  feinen  Gefässröhren.  Diese  diffusa 
Wujidemetze  können  aber  auch  }>l()s  an  bestimmton  Stellen  der  Schwiram- 
hlase  vorkommen  und  bilden  dann  die  sogenannten  rothen  Körper.  In 
diesem  Falle  verzweigen  sich  die  Capillatigeßisse  entweder  sogleich» 
nachdem  sie  die  Huse  i»nes  Wandemefties  terlaflsen  haben,  in  desaeil 
nächster  Umgebung,  oder  sie  sammelii  sieb  im  "viele  kleine  Zweige» 
welche  sich  baumförmig  in  emem  <eigenen  Saume  oder  Hofe  der  ein«- 
zeinen  Wundemetzmassen  verzweigen,  während  die  tttvige  Fliehe  dar 
achifiBamUaie  äir  Blut  aietat  aus  den  WunderaatsiD,  spndara  aue  ein- 
Mi  Yersireigkeii  Ceflawn  erhlflt^  Endlieh  Aoaunen  loode  amj^ucanlci- 
ache  Wimdemetze  vor.  Die  ArterieDstamme  zerfallen  in  unendDieh  zahl* 
reiche  ROhrchen,  welche  wieder  zu  grossen  Arterienstämmen  zusam- 
meotreten,  die  dann  baumförmig  an  der  innem  Bant  der  gi^Dzen 
ftthwimmUase  sich  vertheUMi.  Ans  den  so  veitiiBÜten  Beisem  «eheik 
Venen  berror,  weidie,  lu  grossen  VenenstBninien  Terbonden,  sa  den 
Wnndenietzen  zorttdckefaren,  hier  wieder  in  unendHch  yiele  Bührehen 
serfallen,  um  einen  neuen  Venoastamm  zu  bilden,  der  das  Blut  dem 
Pfintadensysiema  oder  KSrpermiensystenie  sullihrt      Bei  denjenigei» 
Bisdien,  deren  einzelne  SchwimmUaseBarterien  in  eben  so  viele  ein« 
Beine  von  einander  getrennte  Wundemetze  zerfallen,  sind  diese  letzte- 
ren häufig  von  blassen  oder  gelblichen,  niiissig  dicken,  von  der  umge- 
benden Schleiniliaul  s(h;irf  abi^egrenztcn  Säumen  umgeben,  in  welche 
die  baumartige  Verzweigung  der  aus  dem  Wundemetze  kommenden 
arteriellen  Reiser  Statt  hat.   Diese  Säume  sind  zellig  und  drüsig  und 
sdietden  wahrscheinlich  vorzugsweise  die  in  der  Schwimmblase  eni- 


«I)  Vgl.  9^  tt.  Bei  den  C^rprioi^flcD,  tttawUsn  «ad  CbanaÜMn. 

29)  s.  b«i«naei«  lilitlcr'e  vffi(lsiA«nle  Aasi— it  ist  OiIhwjiieiBM  dnr 

lljxinoidtxb 
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Kaltene  Laft  aus.  Bei  anderen  Fischen  kommen  zerstreute  Grübeben 
auf  der  ganzen  Innenflüche  der  Schwimmblase  vor,  während  dieselben 
bei  wieder  anderen  nicht  nachweisbar  sind.  Hier  geschiebt  also  die 
Liiftai)scheidung  von  dem  grossem  Theiie  der  Innenfläche  der  Schwimra- 
blas<\  —  Die  Nerven  der  Schwimmblase  stammen  aus  den  InteRtinal- 
üsU  o  des  Nertm*  vngnt,  welche  vor  ihrem  Herantreten  schon  sympa- 
thische Fäden  aufgenommen  haben  und  an  wekhe  häufig  noch  *>i««*'lnf 
Zweige  yom  Sympathicua  sieh  anlegen. 

(Die  Sdntften  über  Ac  SchniamMue  d«r  Fbdie  aind  «nrnrordeadidi  »AI» 
tiUh*  fm  vBigMf^a  tbft  bctonflen:  ^.  Fiaeher,  Vcmeh  Ober  Ae  fliilmi—i 
hUst  dar  Fbcbe,  Laipiig  1795,  8.  ~  de  U  Roeh«  m  d«n  Annalw  da  Moada 
dlüst.  tax.,  XIV.  1809.  —  Kathke  in  den  Nanoaten  Sohriften  d.  aataff.  Gesdt- 
achaft  in  Damig,  Halle  li2S,  Bd.  1.  Hefe  4.  —  y.  Baer,  üntemiebungen  über 
die  Entwickelungsgiesdbichte  d.  Fische,  Leipa.  1834^  4»      ftathke  in  Müller'a 
ArcfaiT,  J838,  S.  413.  —  Jacobi,  Di»,  de  Tesiea  aerea  piscium,  Berol.  1840,  4> 
—  MüHer,  Vergl.  Anatomie  des  Gefasssystemes  d.  MyxinoVden .  Berlin  1841,  4, 
und  im  Archiv  f.  Anat.  u.  PhysioL,  1841  u.  1842.   Ein  sehr  vollsundiges  !Vlate> 
rial  zur  Geschichte  der  Schwimmblase  bei  den  einzelnen  Arten  und  Gattungen 
enthalt  Cuvier  und  Yalenciennes,  Hist  nat.  d.  poissons.  —  Gegen  die  lange 
herrschend  gewesene  Ansicht,  als  ob  die  SchwImmLlase  den  Lungen  der  höheren 
Wirbelthierc  vergleichbar  wäre,  haben  am  schärfsten,  mit  vollem  Rechte,  v.  Baer 
«ad  MüUer  sich  ausgesprochen.  Physiologischer  Charakter  der  Lungen  ist  es, 
Jaaa  ihnaB  aeataae  Mat  augefilhit  mrifd,  italifcaa  m  aiteriaiha  naigewaaiLelt»  m 
km  SBfpar  smMfcaln*.  ülan  BidwfhaBrtlaaaw  laUt  diaaar  Ghanaklar  mM- 
Mad  daMhaai.  DaM«  Vm^jL  at  aiaht  lar%  dia  ftdtaraaaihhafti  da«  BnuMhlaL 
«aaaata  4«r  hSheiaa  Wirbaltbiam  aa  TtiglaichaB.  Naauadidi  iat  ihn  Aabaliah» 
kalt  ant  daa  oft  aahr  hetriMhUiebca  tattaah»aan  hrataraa  Ahachaitten  dar  O^hidiacw 
laagaa,  welche  kaia  laapUatoriachaa  CSeSaaaats  awhr  haaitiaB,  oaiwifceBBbar.) 


Zehnter  AbschDitt. 
Vom  GeseAleektS'jippar^te. 

§.  52.  * 
IKe  keimbereitenden  weiblichen  Geschlechtstheile  der  Fisdie 
liegen  gewöhnlich  innerhalb  der  Bauchhöhle ;  selten  grösstentheils  oder 
ganz  ausserhalb  derselben,  wie  bei  den  Schollen  i).  Sie  sind  in  der 
Bagel  an  gekrttsartigea  BaiicbfelUalten  bafestin^  Ein  Ftimmer-BpilhaUiu» 
•ehmfllt,  nameaOicAi  in  den  EOeilern,  inner  vorhanden  m  aein.  IMa 
Ovarien  sind  meist  paarig  Toriianden;  indess  konanen  in  den  meislen 
Ordnungen  einzelne  Gattungen  und  Arten  vor,  welche  durdi  unpaare 


1)  Die  Eiersücke  liegen  hier  gewöhnlich  ganz  ausserhalb  der  Bauchhöhle  auf 
liB  IViigem  der  Afterflosse* 


.  j  ^  .^  i.y  Google 


iBBordnnDg'diefcr  Gebilde  sich-  anmicliiieii  *).  RiekaieiitliA  dei  Baues 
der  RefStMe  uBd  üine  Verfaattene  lu  dm  BSeilem  sind  Tier  versdiie- 
dene  Typen  su  imlerielieideii«  • 

1.  Des  eiisvrSDdig  geMrIlludidi  Tosa  Bendifelle  beUoidiBte,  ans  ei- 
ner Miiskelbaui  und  einer  von  dieser  umschlossenen  Schleimhaut  beste- 
hende Ovarium  bildet  eine  f;;e9chlo8sene  Höble,  welche  ununterbrochen 
in  i'inen  sehr  kurzen  Eileiter  übergeht.  In  diLseiu  Falle,  der  sich  bei 
den  meisten  Knochenfischen  realisirt  findet,  zeigen  sich  im  Innern  der 
Eierstockshöhle  bald  blattartig  vorspringende  Längs-*}  oder  Querfalten 
von  verschiedener  Höhe  und  Dicke,  bald  kolbcnfönnige,  kegelförmige 
oder  warzenförmige  Erhabenheiten,  an  denen  die  Ausbildung  der  unbe- 
fruchteten Eier  vor  sich  geht  und  die  zum  Theil  durch  die  reifenden 
Bier  hervorgezogen  werden.  Sind  die  Eierstöcke  paarig,  so  £»eht  bald 
jeder  in  einen  eigenen,  kurzen  Eileit<'r  ül)er  und  die  beiden  Eileiter 
vereinigen  '*)  sich  spater  zu  einem  einzigen  Eiergang  oder  dieser  letz- 
tere entsteht  sogleich  dadurch,  dass  die  hinteren,  von  VorsprÜngen  freien 
Enden  der  beiden  Eierstockshöblen  zu  einer  einzigen  unpaareui  weite- 
ren ')  oder  engeren  Höhlung  zusnmmenfliessen.  Ein  unpaarer  Eier- 
stock verlängert  sich  dagegen,  ttei  Vorhandensein  des  hier  abgehandel- 
ten  BUduDgpIfpus,  in  einen  einzigen  röhrenfbrmigen  feerleiter*  —  Die 
AusmUndungaskelle  der  Oriducte  ist  eine  hinter  dem  After,  vor  derOeffiiung 
teUretim  liegende  Grube  oderBapilleC).  Fast  aUeFlM^  denen  diese 
Anordnung  der  weiblichen  Geschkiefatslheile  zukommt,  sind  eierlegend,  • 
vrenige  lebendig  gebärend  In  diesem  letzteren  FbUe  fibermmmt  der 
hinterste  Abschnitt  des  Eientockes,  welcher  dann  auch  eine  etweiasar- 
tige  FlKssigjkeit  absondert,  die  Function  dnes  Uterus. 

%  Das  Ovarium  besteht  in  einer  einerseits  glatten,  andererseits 
mit  blattartigen  VorsprUngen  versehenen,  an  einer  Bauchfellfidte  be- 
festigten Platte,  neben  welcher  kein  Eileiter  vorhanden  ist  s).  Die  an 
e  ' 

2)  ünpaar  sind  dsB  imiein  weiblichen  Geschlechtstheile  i.  B.  unter  den  G^- 
clnstoinen  bpi  Pptromyzon ,  unter  den  Plagiostonipn  bei  mehreft  Haien,  nament- 
lieh  den  Gattung|j^:  Scyllium,  Mustolus,  Galeus,  Carcharias,  Sphyrna;  unter  dea 
einheimischen  Knochenfischen  bei  Perca  fluviatilis,  Biennius  viTiparus.  A[ninody> 
tes  tobianus,  wo  der  rechts  gelegene  Eierstock  durch  eine  Scheidewand  m  zwei  - 
SeitenbSiftea  serftUm  ist  und  bei  CoUtis  ueoia  and  bailwtnia. 

S)  Z.  B.  bei  Gtdui»  Pleuroneetet,  Bebne  o.  A.  Bia]nr«len  sind  Lingi«  und 
Querfalten  zugleich  vorhanden,  wie  bei  Cyprinus;  die  dmdnen  Falten  vei-binden 
sich  häufig  unter  oln^nder.  Bei  Anwesenheit  wanenartiger  Vorspriinge  befindet 
sich  am  Ende  eines  jeden  derselben  nur  ein  Ei,  das  also  in  einem,  durch  einen 
Stiel  gehaltenen  Kelche  liegt,  wie  bei  den  Vögeln.  So  Terhält  es  sich  s.  B.  bei 
Acerina,  Biennius  u.  A. 

4)  Z.  B.  bei  GfaipM.  —    S)  Sehr  weit  bei  Pleoroaeetti,  Cfyelop(»ta%  Get- 
tni^  Gedoe  n.  A.  —    •)  Z.  B.  bei  Gseterosteai. 

7)  Z.  B.  bei  Biennius  Tiviparus,  Anableps,  mehren  Silurus  u.  Al 

5)  Di«M  von  Kathke  entdeckte AaoidniiDg  Mßt  aich  bei  nehiMi  Aalen  «si 
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den  blattartigen  Vorsprüngen  gebildeten  Eier  fallen  in  die  Bauchhöhle 
und  werden  aus  ihr  durch  einen  einfachen,  hinter  dem  After  gelegenen 
Poru9  genitali«  ausgeführt. 

3.  Es  linden  sich  trichterföriiiige  Eileiter  mit  weiten  Ostia  ahdo- 
minalia.  Die  Eier  fallen  aus  den  plaltenfönnigen  Ovarien  zuerst  in  die 
an  ihrer  Aussenseite  mit  Flimmer- Epitheiiuin  ausgekleidete  Bauchhöhle 
imd  gelangen  aus  dieser  in  jene  Eileiter.  Diese  letzteren  münden  beim 
Stör  in  die  Harnleiter  9) ;  bei  Polypterus  aber,  wo  sie  länger  selbststan- 
dig  bleil)en,  mit  den  letzteren  in  den  hinter  dem  After  gelegenen  Poru* 
urogenitalU. 

4.  Bis  dicht  an  den  vorderen  Theil  der  Oviuitm  vorwärts  verlän- 
gert sind  die  mit  weiten  Ostia  ahdominalia  versehenen  Eileiter  bei 
Lepidosiren  lO).  Jeder  bildet,  nach  stark  gewundenem  Verlaufe  in  der 
I^ähe  seines  hinteren  Endes  einen  bedeutend  erweiterten  Uterus.  Beide 
Eileiter  münden  verbunden  am  hinteren  Umfange  der  Gloakenöifnung 
der  Harnblase. 

5.  Am  eigenthümlichsten  verhalten  sich  die  Eileiter  bei  den  Chi- 
mären und  Plagiostomen  1^).  Sie  sind  immer  paarig,  mag  der  Eierstock 
selbst  unpaar  sein,  wie  bei  den  Scyllien  und  den  mit  Nickhaut  verse- 
henen Haien,  oder  paarig,  wie  bei  anderen  Haien,  den  Rodien  und  Chi- 
mären, hnmer  bilden  die  beiden  Tuben  über  der  Leber  ein  gemein- 
schaftliches, milderes  Orificinm  minh&wmi0.  Jede  Tuba  zerfällt  in 
mehre  Abtheilungen.  Die  erste  engere  ist  durch  eine,  Längsfalten  bil- 
dende Schleimhaut  ausgekleidet.  An  ihrem  Ende  finden  sich  die  bei 
den  einzelnen  Gattungen  der  Plagiostomcn  sehr  verschiedentlich  ent« 
wickelten  Eileiterdrttsenis),  weiche  in  ihre  Höhlen  mttnden.  Die 


anen  ächtm  Saimonoi,  wo  die  BauclihShle  miti^ürts  fliiiuiiert.  —  Hieilier  ge> 
hören  auch,  nach  Müller,  die  MyziaoTden  aiit  anpaarem,  reefatsianti  gelegeneni 
Orarium  und  die  mit  paarigen  Eierstöcken  versehenen  Petromyzonten,  bei  denm 
erst  am  Ende  der  Bauchhöhle  gani  kurae  Canäle  sich  finden,  die  in  den  Pont» 
abdominalis  münden. 

9)  Abbild,  der  Gescblechtstheile  des  Störs  bei  Brandt  und  Ratzeburg, 
Bfedis.  Zoologie  TU.  %  Tab.  IV.  —  Dte  aar  Seite  der  Ovarien  die  BäaehbdUe 
des  Stion  anskleidende  Flimmer- EpithelinBi  aetit  aidi,  nadk  meinen  Beobaehtnn- 
gen,  fort  in  die  trichterförmigen  Eileiter;  die  Bewagimgen  der  Cilicn  erfolgen  so; 
dass  Substanzen,  z.  B.  aufgestreutes  Knhlenpulver,  aus  der  Bauchhöhle  dem  Harn* 
leitcr  zugeführt  werden.  Im  Harnleiter  selbst  hört  alle  Flimmerbewegung  auf.  — 
Müller  sah  mehrmals  Verscblieseuug  der  Eileiter  an  ihrem  Ende;  ich  sah  sie 
nodi  k&iHch  oflini.  —  Ueber  Polyptam  a.  II  filier  ia  Briehaon'a  Aiehiv 
1845.  s.  m, 

10)  Yergl.  Hyrtrs  Lepidosiren  paradoxa.  Prag  1845.  4.  S.  41.  und  die  Abb. 
Tab.  y.  Ilyrti  sah  auch  im  Verlaufe  des  Eiletteia  eine  der  HÜMterdrttM  der 
Plagiostomen  vergleichbare  absondernde  Drüse. 

11)  Vergl.  darüber  die  reichhalügen  Beobachtungen  von  Müller  in  seinen 
Untersuchungen  über  die  Eingeweide  der  Fische.  Berlin  1845.  4.  S.  19  ff. 

12)  Sie  aind,  nach  H&ller,  am  groeaten  bei  den  Eierleganden  Gattangen: 
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Eileiter  gehen  nun  bald  sogleich,  bald  mittelst  eines  zwischenliegcndeh 
Abschnittes  Uber  in  die  beträchtlich  erweiti»rten  Uteri,  deren  innerer 
Schleimhautliberzug  sehr  verschiedenartig  sich  verhält.  Die  beiden 
Uteri  münden  mittelst  einer  Art  Scheide  hinter  dem  Afterdarme  in  die 
Cloake.  —  Bei  den  mit  Nickhaut  versehenen  Haien  fmdet  sich  in  Baach- 
fell falten  noch  ein  paariges,  aus  Körnchen  gebildetes,  accessorisches  Or- 
gan ohne  Ausführungsc'ing  W). 

[Ueber  den  Geschlechts-Appant  der  Myxinotdcn  tind  Plagiostomen  Tergl.  be- 
sonders Müller,  Untersurhungen  über  die  Eingeweide  der  FiMche.  Berlin  184S.  4» 
Von  bfsonderem  Interesse  ist  auch  —  vorzüglich  in  Betreff  der  hier  nicht  zu  er- 
läuternden Hlaeenta- Bildungen  —  Müller's  Schrift:  Ueber  den  glatten  Hai  des 
Aristoteles  in  d.  Abbandl.  d.  Berl.  Acad.  d.  Wissensch.  Berlin  J842.  Ueber  die 
Plagiostomen  s.  noch  Treviranus  in  seiner  und  Tiedeniann's  Zeitschr.  für 
Pbysiol.  Tbl.  8.  —  Ueber  die  Knochenllscbe  yer^  Rathke  in  dessen  Beiträgen 
s.  Geschichte  d.  Thiemelt  TU»  S.  &  117' &  imd  in  Meckert  deuUeh.  Archiv 
f.  PhydoL  m  €.  S.  M.] 

§.  53. 

Die  Hoden  der  Fische  sind  gewöhnlich  paarig,  selten  luipaar,  wie 
z.  B.  bei  den  MyxinoYden.  RUcksichÜich  ihres  inneren  Baues  und  der 
Ausruhrang^arl  ilures  Inhalte!  aeigen  sie  folgende  weaentliche  Versohie- 

denheiten : 

l.  Die  Hoden  mehrer  Fische  sind,  ihrem  Süsseren  Verhalten  nacb| 
von  den  Eierstöcken  derselben  Thiere  nicht  zu  unterscheiden.  Sie  be- 
sitzen einen  kömigen  Bau.  Zugleich  fehlen  eigene  Saamenleiter  und 
der  Saame  wird  frei  in  die  Bauchhöhle  ergossen,  aus  welcher  ein  hin- 
ter dem  After  gelegener  /W»«  mMomimoii*  ihn  duiftthrt  Hierher  ge« 
htfren  die  Gyclostomen  und  unter  den  Malacopterygii  apodes  die  Hu- 
raenoYdei  MOll.  i).  ^  Bei  den  männliehen  Sttfren  dagegen,  deren  HodMip 
bau  noeh  nicht  aufgeklärt  ist  findet  sieh,  gani  wie  hei  den  weiblichen^ 
jedeneito  ein  in  die  Banchhtthle  mündender  Trichter,  der  m  den  Harn- 
leiter seiner  Seite  fUhrk 


ditt  Scyllia,  den  ima,  natyihiiia  «od  den  Cbimireii.  Eiae  eigene  Fena  diesdr 
Dirileen  entdeekte  Müller  bei  den  HaieB  aiSt  Nlekhiat.  Sie  MMea  svrei  scIumIu 
kenartig  gekrümmte  hoble  Schliudie,  weldie  sich  gegeaBberiiegea.  IKe  Wlade 

eind  drüsig.    Als  rinisige  Elemente  erscheinen  Rhhrrben. 

13)  S.  die  Abb.  dieses,  seiner  Bedeatang  nach,  räthselbaften,0rgiae8  bei 
Mülle r.  1.  c  Tab.  2.  Fig.  13. 

1)  &  ivQber  M&llev  k  Krieheen'e  Arehiv  181».  &  ISS.  «ad»  waa  ISe 
f^flleitemea  enbeCrilll,  deesen  Sehrift:  Ueber  d.  Emgew.  d.  Fisehe  &  d. 

2)  Rathke  Tindicirte  den  Stören,  pleirb  den  Cjcloitomen,  den  Aalen  (und 
einigen  sirhrr  nicht  hierher  gehörigen  Knochenßschen),  einen  kfimigon  Bau. 
Müller  fand  bei  Accipenser  dagegen  sehr  verwirrte  reiserfönuige  Saarnencan'äl- 
chen;  zogleich  öfter  eine  VerscbUessung  des  Trichters,  wie  beim  wcibhcben  Stur. 
Ich  fand  den  Triohter  k&rdich  offen,  vermisete  aber  die  Fliaunerbewegung 
daria. 
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2.  Wesentlich  Terschieden  ist  der  Bau  der  Hoden  bei  den  meisten 
Knoohnisdien.  Sie  sind  sackartig  oder  stellen  eine  geschlängelte  und 
^eknSuelte*),  bisweilen  durch  Einsehniitc  lappige^)  MafM  dar,  weichet 
dbL  einem  von  vom  nach  hinten  herafaiaufeadm  Saamcnleiior  iik 
Verbindung  steht  Sind  die  Hoden  paarig,  so  tcaleft  die  beiden  Sa», 
mienfasiter  sogkkih  odbr  ipfiter  *)  »i  einem  längeren  oder  kttnesen  ein- 
fsulMP  rOb«-  oder  sackftmugai  Canak  susanunen,  dem  Saame»* 
f^aiigB,  der  mielaiy  mit  der  UreHm  verirnndea,  in  ema  dlebi  bialer 
Saa  Aller  gelegene  Ueiae  Warae?)  oder  Graba  mugAk  bs  den  Sa». 
masairitcr  münden  mm  lahlreiche  bbndgeendete  Snamanranachan  ^% 
wriohe  flberall  einen  gleichen  Dmthmesser  behaupten,  an  ilwem  Bnitf 
«fli  gabaUBnnig  gespalten,  bisweilen  dordb  sahMohe  iictzfilcmi|a 
Anastomosen  mit  einander  verbunden  sind  *)  mid  durch  Bindegawebn 
xaaammengehalten,  die  eigentlidie  Hodensobstanz  ausmachen.  Diese 
wird  von  einer  eigenthttmlichen  dUnnen  Membran  und  sodann  vom 
Bauchfelle  umgeben,  das,  eine  Falte  bildend,  den  Hoden  zugleich  befestigt 
Bald  erstrecken  sich  die  an  der  Rückenseite  der  Bauchhöhle  gelegenen 
Hoden  durch  die  ganze  Länge  derselben,  bald  sind  sie  kürzer. 

3.  Ein  anderer  Typus  wird  bei  den  Plagioslomen  beobachtet w), 
Ina  vordersten  Theile  der  Bauchhöhle  liegt  jcderseits  ein  breiter  platter 
Kode.  Seine  Substanz  ist  durch  zahlreiche  Scheidewände  in  Fächer 
©der  Capseln  getheilt.  Jedes  dieser  Fächer  wird  durch  eine  rundliche 
erbsengrosse  Blase  ausgefüllt,  welche  wiederum  zahlreiche  kleine  Bläs- 
eben oder  Zeilen  enthält,  in  denen  die  Spermatozoen  sich  entwickeln. 
Dieser  Kode  steht  durch  Vasa  cj^eremtia  in  Verbindung  mit  dem  mehr 
einwärts  gelegenen  langgestreckten,  ans  vielfach  geschlängelten  Canälen 
bentehenden  Nebenhoden,  der  in  einen  anfangs  gleiehfalls  geschlängel- 
leo,  später  geraden  Saamenleiter  ttbergefai.  Dieser  oalade^  am  finde  er* 
wettert,  in  die  blasenartige  Erweiterung  der  Ureteren. 

Accessorische  drüsige  Organe  sind  bei  einigen  Knochen- 
figcbea  und  den  Plaglostomen  beobachtet").  Bei  den  Chimüren  und 


S)  Z.  B.  bei  Gados.  —  4)  Bei  Cycloptemt.  —  S)  Z.  B.  hei  Glupe«, 
^asteroeleiM,  Cottue,  Salmo^  PknroiieeCes.  ~    6)  Sehr  weit  bei  Cottiie,  Gadni; 

4Mwkforinig  bei  Pleuronectes. 

7)  Diese  rinorn  Penis  Terp^lirhene  Warze  oder  Papille  findet  sich  z.  B.  bei 
Cycloptenis,  Cottus,  l^lcnnius,  Pleuronectes,  SUiurus,  GasterosteilS  u.  A.  Sehr 
vveit  hinter  dem  After  liegt  sie  bei  Anableps. 

8)  Vgl.  über  den  feineren  Bau  liea  Hodens  Ratbke  in  seinen  Beitragen  s. 
Gesch.  d.  Tfaierwelt,  Heft  S.  &  18S.;  Treviranna  m  Tiedenann  und  Tre- 
viranna,  Zeitechr.  f.  PbTsioL  Tb.  2.  S.  12.;  J.  HQlleri  De  gland.  eeeenu  Btr, 
p.  105.,  mit  AbUbL  —     9)  Bei  Clupea  Alosa  nach  Müller. 

10)  Vgl.  ausser  den  angcfiihrten  Schriften  von  Müller  und  Trevlranus, 
Stannius  in  Müller's  Archiv  ISW,  S.  41.  und  Hallmann  cbendas.  S.  407. 

11)  Rathke  bcschrtibt  bei  Hlennius  eine  Drüsenschicht,  >velchc  sich  um 
das  Lüde  des  Saamengauges  und  der  Urethra  herumlcgt.   Derselbe  Beobachter 
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PlagiofftoiDeB,  bei  welchen  eine  wirklich o  Bpgattimg  Statt  findet,  sind 
eigene  äussere,  zangenförmige,  an  den  Trägern  der  FIossenstrahlMi  deif 
Hinterextremitäl  befestigte  Begnttungsorgane  oder  Haftorgane 
Torhanden,  an  deren  Basis  seitlich  zwei  drttsige,  abBondernde, 
nAoh  auBsen  mündende  Gebilde  liegen  »).  ' 

Bemericenawertb  ist  es,  da»  bei  der  Familie  der  Lophobranduer  v) 
die  Eier  am  Körper  der  mSmdiclien  Indiyidiian  zur  BntwiekeluBg  harn* 
men.  Die  Männdien  der  Gattung  Scyphins  tragen  die  Eier  hart  an  dar 
unteren  FUtohe  des  Rumpfes,  an  welcher  sie  durch  eine  fsste  weissliche 
Sdbslanz  ankleben;  Bei  anderen  Syngnathan  «nd  den  Hippocampeii 
besitzen  die  MSnnohen  eine  förmliche  Brutiasohe  hinter  dem  After, 
gebildet  durch  zwei  einander  entgegen  gewachsene  HautfisAtan  der 
Sohwanzgegend. 


fand  liei  Gobius  niger  sebr  zusammengesetzte  accessoiisdia  innere  GescUechtia 
theilc,  1.  c.  S.  201.  Bei  den  Plagiostomen  findet  sich  ein  paariges  drüsiges,  aus 
kleinen  Zellen  gebildetes^  Organ  ohne  Aosfübrongsgang,  analog  demjenigen  der 
Weibchen. 

12)  An  der  dem  Sehwanze  zugewendeten  Seite  jedes  HaftorgtfMe  Mndet 
«ich  «ne  stemlidi  weite  Oeflbuiig,  welche  in  eine  unter  der  Baut  und  den  Hbm* 
kdn  TerborgMie»  auf  den  Ftonenknorpefai  gelegene  Hoble  führt.  Diese  ist  siem* 
lieh  weit  und  enthalt  einen  rücksichtlich  seines  fmoerwi  Btne«  noch  nicht  niber 
antersuchten  drüsigen,  absondernden  Apparat. 

13)  Vgl.  Eckström,  die  Fische  in  den  Scbeeren  von  Mörkö,  übers,  von 
Creplin,  S.  133.;  Retzius  in  Oken's  Isis,  1835;  Rapp  in  der  Isis,  1S34; 
Siehold  in  Wiegmann's  ArcbiT  für  Naturgescb.,  1842,  S.  293  IT.  —  Die 
Frage,  ob  et  wiridich  die  Minncben  and  nicht  etwa  die  WeibdiMi  smd,  welche 
das  Biuloigui  hesitsen»  aiiiss  meiner  Uehtneagmig  nach  sa  Gunsten  ^er  erste» 
ren  entschieden  werden.  Ich  kann  dasjenige^  was  Stebold  a.  a.  0.  rücksichtlich 
der  inneren  Geschlcchtsthcile  anführt,  so  weit  Weingeistexemplare  eine  Entschei- 
dung zulassen,  vollkommen  bestätigen.  Siebold  hat  die  Güte  gehabt,  zu  diesen 
Untersuchungen  eine  grosse  Anzahl  von  Syngnathen  mir  zu  übersenden.  —  Abbil- 
dungen dieser  Bruttasche,  so  wie  der  Geschlechtstheile  der  Fische  überhaupt 
finden  sieh  in  Caros  und  Otto,  ErlSnteningviifehi  t  -verg!*  Anatomie,  Heit  ^ 
Tai;  TL 


Digitized  by  Google 


Zweites  Buch. 

nie  Beptiliea» 


Literatur. 
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rallele  avec  le  protee  et  la  tetard  d.  I.  Salamandre  aquatique.  Pavie  1837.  k, 
A.  F.  Fnak,  De  Saltmaiidrie  terreatrU  tita,  «volodone,  IhnnatiiMi«  tnetaM 

S.  F.  C.  Siebold,  ObiervatieBee  de  tilamiiidris  fk  «nia«ibw.  B«ik  WML 

4.  c  t 

j|nt.  Duges,  Reeherches  sur  Tostcologie  et  la  niyologic  des  Batracieoa  k  leun 
differens  ages.  Paris  1854.  4.  Mit  Abbild.  —  Sehr  reichhaltig. 

Bojanus,  Anatume  testudinis  Europaeae.  Viln.  1819 — 1821.  fol.  c.  tab.  —  Die 
•  -veNMlndigeie  ikenograpbiselie  Dntellung,  weldie  wir  nier  liynd  eb  WiiM 
tliier  Mnes.  Der  Text  VeeeMütt  mA  Uder  mar  auf  Eiklftnmg  der  trau- 
lichen Abbildungen. 

Die  Osteologie  der  Reptilien  findet  sich  (mit  Ausschluss  derjenigen  der  Opbidier) 
am  vollständigsten  kritisch  abgehandelt  bei  Cuvier,  Recberclies  aur  les  osse- 
mens  fossiles.   Tome  9  et  10.   Mit  schonen  Abbildungen. 

J.  G.  Schneider,  Bistoria  Aiuphibiorum  naturalis  et  litteraria.  Fasel  et  2.  Jen. 

'  •  im-^ItU«  —  J.  Müller,  BeiCilge  b.  Ariet  d.  Amphibien,  in  Tiedenenn 
vM.  TreTirtnve,  Zeileelir.  f.  Fhyeidegle,  Bd.iy*  ^  G.  F.  A.  Mayer,  Aaa- 
leeten  zur  vergleichenden  Anatomie.  Bonn  1835—1837.  4.  —  Panizza,  So« 
pra  il  sistema  linfatico  dei  rettili  ricerche  rootoniiche.  Pavia  1833.  fol.  Mit 
prachtTollen  Abbildungen,  welche,  auch  abgeeeboi  vom  Lymfh'Gißmuywtim, 
instruetiv  sind, 
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Erster  Abschnitt* 

Fom  Knochengerüste* 
1,  Ton  der  Wirbelsäule. 

Die  Wirbel  der  Beptilaemerf allen  miiidesteDS  inEumplwirbel  tnnl 
Schwanzwirbel.  IM«  0»tMheiiaq|  itr  eisteren  in  Halswirbel, 
Rttekenwirbel  und  Lendenwirbel  beruhet  häufig  auf  der  Anwe- 
senheit oder  dem  Vangel  von  Rippen-  an  den  Wirbeln  verschiedener 

Regionen  des  Rumpfes;  bei  einigen  Gruppen  jedoch,  wo  sämmlliche 
oder  die  meisten  Rumpfwirbel  rippentragend  sind,  ändert  sich  die  Be- 
zeichnung der  Wirbel  je  nach  der  verschiedenen  Dimension  der  Rippen 
in  den  einzelnen  Gegenden  der  Wirbelsäule.  So  bezeichnet  man  z.  B. 
bei  den  Grocodilen  diejenigen  Wirbel  als  Halswirbel,  deren  Rippenru« 
dimentc  nicht  verlängert  sind  und  zöhlt  zu  den  Lenden wirl)eln  auch 
diejenigen,  welche  sehr  schwache  Andeutungen  von  Rippen  besitzen.  — 
Kreuzbein  Wirbel  heissen  endlich  diejenigen  Wirbel,  mit  denen  die 
Barmbeine  verbunden  sind. 

Die  Rumpfwirbel  der  Reptilien  ermangeln  ausgebildeter,  einen  Canal 
umschKessender  unterer  Bogenschenkel,  welche  dagegen  —  mit  weni- 
gen Ausnahmen,  zu  denen  namentlich  die  qngeschwänzten  Batraohier 
iliehören  —  an  den  Schwanzwirbeln  voriLommen.  Sie  sind  aber  n)e 
unter  dem  Körper  eines  einzigen  Wirbels,  sondern  iwisehHi  jn  «wei 
Wirbdkdrpem  befesitigt. 

Die  Zahl  der  Wirbel  unterliegt  den  grössten  Verschiedenhellens 
am  gerldgBlen  ist  sie  bei  den  ungeschwänzfen  Batra<^emi),  sehr  b0- 
dfwlend  dagegen  bei  depiProtaVdeen,  den  Salamandrinen  und  b^sondei» 

CiSdte»  adbf  belriichtfioh  ist  die  Wiifaelaria  auch  bei  «UMk  be- 
idwipploK  SepttMett;  «nter  ihnen  wieder  am  betrflElktlteiiglen  bei  den 
aeUiuigenljAinlichen  Sauriem  und  bei  den  Ophtdiertt'. 

M  allen  nackten  Rept$Tien  besitxt  der  Atlas  zwei  Celeidt. 
fischen  und  ermangelt  gew^lhnlieh*)' aller  QMarforlsiftae,  beiit«i«uelt 

I  •  ly  Bei  den  infittbwinzten  Batrachiem  sind  ausser  dem  langen  Stanbeine 
aebr  regelinäss^  Dean  Wirbel  vorhanden,  welche  Zahl  jedoch  bei  einigen  Gat- 
tungen durch  Verschmeisung  von  Wirbeln  vermindert  wird.  Bei  Ceratopftrys 
4orsata  verschmelzen  der  erste  und  aweite  Halswirbel.  Bei  Systoma  und  Pipft 
sinkt,  in  Folge  von  Verachwelaung  eloerseits  des  Atlas  mit  dem  päfikstlol^Midea 
BaitwiiM  und  aadenmitt  dw  KreasbeioM  woat  den  StoiasWiM  die  ^aU  der 
Wiiliel  anf  eiebeo.  LetiCere  Venehmelsniig  fcSnmit  ineh  bei  Xeaqtue  (Daetgrle- 
din)  Tor.  —  Bei  Proteus  finden  sich  etwa  60,  bei  Siren  über  SO,  bei  Amphiume 
mehr  als  100  Wirbel;  über  200  sind  bei  Coecilia  vorhanden.  Noch  beträchdichflC 
iet  die  Wirbelzahl  bei  Schlangen;  d'AUoo  züblte  bei  Fjrthon  83S  Wirbel 
2)  Z.  B«  bei  Pipa  Torbanden. 
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m»  Aip^anhänge.  —  Die  KdrpwT  dnr  Uhrtgen  Wirbel  fiad  bei  den 
jprele'Mcn,  dem  Axoiotl  und  den  C^Hkstt,  wie  bei  den  Fischen,  aai 
jkter  roardere»  und  bintereH  Fläche  coniseh  vertieft  oder  aMsgehoUt^ 

Wirbelkörper  der  Sakmandrimeff  smd  an  ihrer  Vorderseite  ooorex, 
mtk  ibrer  Hinterseite  concav,  während  bei  den  uDj^eschwänzien  Bn. 
tracbÄerD  laeiftteDs  —  (4>8cboa  nicbi  iraaier  *]  —  die  Hinlerieite  quer- 
coßvex  und  dio  vordere  cdncftv  2«  tein  pflegt.  An  dem  qiieroonvexca 
Geleßkkopfe  finden  sich  meistens  Spuren  einer  mittieren  Ftrrch*^  I>ie 
i>orBen  der  oberen  Wirbelbogen  sind  nie  beträchtlich^  meist  Üack, 
hinterwärts  g^riehtei.  In  der  Regel  besUzi  jeder  obere  Bof^eo  lier  Ga. 
iOnkfortsKlze,  von  denen  die  beid^  kttfttefen  auf  den  kaiia«  vorderoi 

n8cbflifo]gendeii  Wirbete  ruhen.  Qucrfortsätzo  imi  hti  da^ 
yeriiwrMnfftfifc  (Ölungen  ziemlich  amg^ldet  vorbandtD;  ah  ikren  Bi^ 
den  befnUgen  sich  bäuig  Rippen,  tMobft  jddocb  iiMier  mbtdcnleai 
Md»  dM*imtti«iift  m«Ml»«iftidMiiv  dm^gBD  miiMttM  dukj^gmmmt^ 
iHmmmmhtvkt  vl  ABMtepwikIte  dlwafc  QmtkMUab  dar  o». 
»ItlMwilMrttta  MneUm  »),8ind  m>  diorRigpl  li^g  md  «e  iiniiiii  iei; 
9»  k«jw  BififMa  IMur  «dl«r  inioier  bMfebtiiA« 
MUM  indm  nah  nur  «R  4m  QtiMfDiMIlM  dts  Mlai  «ndl  iM« 
IHQiiNdi  durch  AfimiPifiilhiiit  kttffpeligaf  ApifdijMMt,  wddle  lUL  'dm 
AJoHü  heMüden  Mwk  erttwichull  ihid.  lier  «inis&  XreuiM»* 
wifl^el  4iBr  ungesckütiMleft  BalMbwr  «^hasl  teeh  stfa»  Itai^nl 
iKd  iiMill»  iWMMM  «MmMf«M#  Ml  «M«^  und  hMiW  der  flhi. 
tMieile  tehiM  Kttpen  cfswOhiMcl»  Mrel  ^dMmla^  wilDh»4it  8««i  oai. 
^rechende  GelenkhOblfili  der  Veiderselle  idee  eebr  mUtn^wlen^  dtemea, 
«cbweriförmigen  Scihwanzwirbels  eingreifen^  der  nur  bei  wenigen 
Oattungcn  ?}  mit  dem  vorigen  Wirbel  verwachsen  ist. 


3)  In  diesen  oft  tiefen  HöUen  (Proteus)  findet  sieh ,  gani  wie  bei  den  Ti' 
«cUea,  als  IJeberceart  der  Gtorda  doraaUa  eine  gallertartige  Masae.  Interesaent 
hrt  data  diete  fceniidieii  YeitiiAiiigni  auch  den  Lerrai'^lev  BattadUar  an* 
ij>awieit.  —  Vebrigens  bieten,  den  Beobachtungeo  tob  Dng^  und  MQÜer  lO» 
WKgtt  die  WirbelkBrpet  der  Batrachier  merkwürdige  Entwickelungs-Verschiedoi- 
helten  dar.  Bei  Einigen  entstehen  die  Wirbelkörper  allein  ^urch  füe  oT)ercn  Wir- 
heR)ogenscsbenkel ;  die  Scheide  der  Ch.  dorsalis  bleibt  unterhiUb  deraelben  liegen 
und  bat  gar  keinen  Antheii  au  ihrer  Büduiig.  Hierher  gebeffto  Cukripe»,  Peh>* 
hatea  und  Pseudit  pandoza.  —  Bei  den  meisten  uQgescbwänsten  Batraduero  und 
iai  ^hmandia  trtrraatrii  enlrtdicn  dagegen  die'WIAilkliiper  ala  oiaificiEta  Biof» 
ii  iar  leaaeren  SdMlAa  dar  (B3L  ä^rmdüt  die  ia  den  Zwisdidilatdnen  bandardi^ 
^rittt,  S.  die  Bemerk,  toq  HQDer  hi  seiiwr  Ter^^.  Nenrdlogie  d.  MyxinoTdtfOu  * 

h)  Bei  Pipa  finde  ich  die  ConTetität  an  der  Vorderfläcfae  der  Wirbelkörper. 

5)  Ausserordentlich  verlängert  am  zweiten  und  dritten  Wirbel  von  Pipa,  am 
dritten  und  Tierten  von  Xenopus;  bei  Pipa  am  zweiten  und  dritten  Wirbel  mit 
l|fiuu^Ugen  Bippenrudimenten  versehen.  Ich  finde  die  knorpeligem  lUppeiU'udi* 
aMBta  bei  den  einbeuBiachaii  Früaehaii  aabr  baatiedig  am  drilün  Hifd  liaHe» 
WiM^Abar  tmr  aabr  aekfvacb  angadaptat» 

e)  i:ttai««WgHbilditbdi)?i|».iitX«WVpi.      .  ^  ISp»  X<Mie»%ilii*l 

9» 
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•  M  dM  Ophidiem  •)  fsatOMk  die  Vertiuidiiiig  MmMBtir^ 
dMioNh,  da«  da  an  der  Untoraii  Flldie  dm  WbbeMpevi  bsAni- 
idiar'  kuyiiunder  Menkkopf  ia  dne  entapradMiid»  Gdrakhülde  der 
.^MdBiwile  dei-  nlidiallblfnideii-  WirfadkOipen  dagrdlt  Bie  dbeMü 
Bci^iwderWiiMTBflMBdenfieli  durdi  je^isr  Gelenkflflolieii,  welch» 
«»langpofdnafr  aiiid,  dass  die  dM  vefdaren  Wiribels  dicgenigen  dei  niciili 
Mrtenii.  deoken.  Indem  die  fireien  finden  der  fitnseren  GeknkforlaMte 
sich  kremen,  entstehen' oft  falsehe  Querfortsätze.  Wahre  QaerfoiMa» 
fehlen  an  den  Rumpfwiii)ehi  oder  werden  nur  durch  ein  Paar  an  der 
Basis  der  oberen  Bogenschenkel  vorragende  Tubera  repräsentirt.  An 
diese  befestigen  sich  die  Rippen,  welche  an  allen  Rurapfwirbeln,  mit 
Ausnahme  der  vordersten,  vorkommen.  Die  letzte  oder  die  letzten 
Bippen  sind  oft  gabelförmig  gespalten.  Jede  knöcherne  Rippe  trägt  an 
ihrem  freien  Ende  oft  eine  knorpelige  Spitze.  Kreuzbeinwirbel  sind^ 
bei  dem  gewöhnlich  vorhandenen  Mangel  eines  Beckens,  nur  selten  zu  un- 
terscheiden. An  den  Schwanzwirbeln  kommen,  Statt  der  Rippen,  ziem- 
lich beträchtliche  Querfortsätze  vor,  welche  an  den  ersten  dieser  Wirbel 
oft  getheilt  oder  doppelt  sind.  —  Die  oberen  Dornen  sind  bei  den  gross- 
mäuligen  Schlangen  höher,  als  bei  den  Microstomata,  wo  sie  niedrig 
sind  oder  fehlen.  Einfache  untere  Domen  finden  sich  an  den  meisten 
Bompfwirbeln,  paarige  untere  Bogenschenkel,  welche  aber  häufig  ge- 
trennt bleiben  und  dann  keinen  einfachen  unteren  Dom  bilden ,  unter 
allen  Schwanzwirbeln.  —  Abweichend  von  den  tibrigen  Wirbeln 'ge- 
staltet sind  die  beiden  ersten  Halswirbel.  Der  Atlas  ist  gewöhnlich 
nagförmig  und  besteht  aus  dem  KOrper  und  den  bald  paarigen,  bald 
m  eineni  SIttcke  versolunolseBen  oberen  Bogenwfaenkdn.  Der  Episti^ 
phens  bedtst  dnan  Zahnfbrtsatz. 

Die  Wirbel  der  Ghelonier»)  hdien  das  Eigenthttmliche,  dass  ihr 
clienr  Dogan  ftut  immer  durdi  Ndit  mit  dem  Kttrper  Yeibundeii  ist» 
Der  Atlas  bedeht  aus  dem  Ettrper  und  *kwd  unversdimolzenen  oberen 
Dogenschenkehi.  Vor  dem  Körper  des  Epistropheus  und  von  ibm 
noch  durch  ein  UMmmOdemm  getrennt,  liegt,  als  abgesondertes  Stttdi;t 
der  iVecMMfst  •dHM4§m9.  EigentbOmlich  vorhält  ddi  &  Articu^ 
Ution  der  Halswirbel.  Die  Körper  einiger  derselben  dnd  an  dar 
VordeillSdie  ccmvex,  an  der  hinteren  concav;  bei  anderen  findet  Äe 
nmgekehrte  Anordnung  Statt,  was  dadurch  möglich  wird,  dass  den  eben 
geschnderten  Wirbelkörpern  biconvexe  oder  biconcave  eingeschoben, 
sind.  Xj\e  ^roees^us  spinosi  »vperiores  und  inferiore»  der  Halswirbel 
sind  nie  sehr  stark  ausgebildet  j  deutliche  Querfortsät2e  fehlen.  Von 


•    Q  Vgl.  die  ssbr  faurn«  AkhanilaDf  van  d'Alton,  'Da  pydtonis  ae  boaram 

'«•sibus,  Hai.  1836,  4.,  mit  Abbild. 

9)  Vergl.  Ober  die  Verhältnisse  der  Wirbelsäule  bei  den  Cheloniem  Petent 
OksarvaüaBM  ad  uutaauM»  Ckdanlonim,  Bard.  18S8»  4,  mit  Abbild. 
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äbiR- oberen  Bogen  eines  jeden  Wirbels  treten  zwei  hintere  und  ami 
wdere  Gelenkfortsätze  ab;  die  vorderen  werden  von  den  hintere^ 
dm  4i8chsi  vorderen  Wirbels  bedeckt.   An  der  Bauchseite  det  Hintec* 

^^^^^^ 

■mdes  der  letzten  Halswirbel  finden  sich  bisweilen  kleine  accessorisoh^ 
tettdialoben.  Der  erste  Bttokoiwirbel.  ia(  durch  seinen  oberen  Dom- 
lortnti  mit  dem  Hautskelel  Ttrimndfln;  die  folgenden  RttckeDwirbel 
MMhmilnii  dardi  ihre  obeM.BogBiiglllfike  nf  das  iBBifrta  mü  die- 
man  KnochensohUdera  des  HMtekclelet..  ¥om^  ente  RUctomrifbel  mi 
liif  Htm  Bode  de»  Sofanvamai  koauMn  mIuoibi  'Hippen»  .ipttcr  aliar 
ihdfin  analo^B  QuerfortBätae  vor,  welche  letdeimi  imrar  ids  ahginoii 
derte,  mit  den  WirMn  oiobt  jeewwcibnaa  Knochwwtttcfce  lidi  eriiima. 
JHe.Bippen  der  lUlckeiiwiiliel  find  fut  hfutüidig  niaht  an  dnem  ein. 
idoen  Wifbel  befestigt,  fondem  treten  von  der  ViBcblndiiii0Mlene  Je 
«Weier  Wiihel  ab^  ohne  daeg  ihre  Arttculaii«!  mit  dieeen  durch  beeon- 
dbre  Querfortaitze  vemuHeH  würde.  Die  der  SehwawwiiM  treten 
swvr  nur  tob  einem  Wirbel  ab,  tragen  jedoch  mit  ihrer  Basis  zur  Ver- 
vollständigung der  an  der  Vorderflächc  der  Wirbelkörper  befindlichen 
Gelenkgrube  bei.—*  Untere  und  obere  Dornfortsätze  sind  an  dcnSchwanz- 
-wicbeln  nirgend  deutlich  vorhanden. 

Bei  den  Sauriern  besitzt  der  Atlas  ausser  seinem  Körper  ein 
Paar  getrennter  oberer  Bogenstücke.  Der  Epistropheus  hat  einen 
vor  seinem  Körper  liegenden ,  gesonderten  Processus  odontoitleus.  Die 
Hinterseite  jedes  Wirbelkörpers  ist  querconvex,  die  Vorderseite  ist  ent- 
sprechend ausgehöhlt;  eine  Regel  von  welcher  nur  die  mit  hohlen 
Facetten  versehenen  Schwanzwirbel  einiger  Gattungen  Ausnahmen  bil- 
den i^).  Die  beiden  verschmolzenen  oberen  Bogenscbenkel  besitzen 
immer  obere  Dornen,  deren  Länge  freilich  bedeutenden  Verschieden- 
lieiten  miterworfen  ist»  Die  oberen  Bogenschenkel  besitzea  an  ihrer 
Basis  zwei  vordere  und  zwei  hintere  Geienkfortsätze,  von  denen  die 
binteren  die  vorderen  des  nächstrolgenden  Wirbels  decken.  Sowol  an 
den  Hals-,  als  an  einem  Theile  der  Rückenwirbel  kommen  häufig  ein- 
lidie  unlere  Domen  vor,  web^  gewtthnlieh  swisohen  je  zwei  Wirbel. 
Jmrpem  gelegen  mid  meist  g^rtrennle  Knoehenatfloke  auid  An  den 
leMen  Balswiibdn  zeigen  sieh  rippenahniiiBhe»  doob  nicht  mit  dem  Bnisl> 
boineartioolirendeKnoQheB.  Alle  Rttokenwirbel bis z«imBeoken,allen- 
üdls  mit  Ausnahme  des  letzten,  tragen  Rippen^  welbhe  an  einem  zwi- 
flehen  Wirbel  und  oberem  BogiBnaehealcel  liegenden  Tuberonlum  befissttg^ 
XU  sein  pflegen.  Es  sind  gewöhnlich  zwei  Kreazbeinwirbel  vor- 
banden, •  an  deren  statken  Querfortsltzen  das  Darmbein  befisstig^  ist^ 
An  den  Schwanzwiibdn  kosunen  gew5bnli<dk  Qaeffortsllze  vor,  welolii» 


10)  Z.  B.  Anguis,  einige  Geckones. 

11)  Z.  B.  Varanus,  Iguana,  Cfaainaeleo,  PtHHifiiSStaib  ürtotaJtA  u.  A. 
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bffweilen,  wie  z.  B.  bei  üromaalix,  idordi  tbre  Breite  «oh  anroeicbiM«. 
Zwischen  je  2m>e\  Schwanzwiiiielkörpern  sind,  bisweiien  imtleJst  kkemer 
Tuberketn,  die  unteren  Begenschenkel  befieatigt,  welebe  in  eine  Sp^m 
auslaufend,  die  Proce**«*  »jtiMosi  inferieret  biMen.  Grewöhniifcb  felil«a 
di?^  »ntieren  Wirbelbogen  zwisdien  tl^  vopdenten  Hrhwirwirhwia 
lyndl  werden  a»ch  an  den  ätzten  abortiv. 

Die  Wirbel  der  Cro  codil«  bieten  niancbc  Eigenthümlichkeiten  dar. 
SimnllMAM  Halswirbel  besitaen  RippenrudiiAei^,  von  denen  bald  weiter 
ikiAeifrMiiisoli.  Der  Atlas  te8toli*«M  vierStltoken:  einem  BasilarstttoiBi^ 
MM»  «beren8of|efrtchenkeIn  und  «inem  abgesoo^leiten  bo^nförmigen  Qbe> 
nenSolilutsttlcke.  Der  Epi  tirof  Im«s  kat  einen  mit  nineinlBsiUrstttck» 
dtodi  8Mi  verbimdenCT  Am:.  ^lUmMtms^  ttbrtgens  gtiiani  «r  *M&  «it 
tfm  miiWiii  KMiidn  l&ewiD,  din  «dne  wier'iiawidMr  wwwwchiww^ 
ilridMes  «ben»  Um  «mtaafMiin  »h«nM  fiogiMiM^lwakei  tewib  • 
P«M  Hit  äem  WMn]hai|»er  terlNuideB  iM.  Jeder  WirliAUUr^ 
Mtaü  vdnlM  veiMe  uwl  eki«  iunlm  oomoe  nadhi,  fior 
«bM'Sogen  JcdiM  IHiMs  M  vier  MonkfoiMilw:  airai  vunitii»  tni< 

beb.  Seilwarte       von  jedem  BogiinilinMkiil  ikr  «rirtwiiM  i(iai^iJfaiP- 
MfluiM  4ep  Mdh»  vwdevilflD)  «in  'UUner  J^^iMVMf #  «riMiw«it«r««r 
Viel  bMiMidier  yind  Ose  int  |;leiidiem  AB^ngsinnlito  irWie. 
fc(»eB  tQnmiwrtut«»  <p  ^lüBcbuu  BlteUii>       UB<ttMriiiMla.  M» 

Mjh  «tarkeran  Qu^riMrMn  än  iKiniiifaeiimiiriMi  /«ncl  vordem» 

8ehwanzwirbel  zeidNinen  iMi  dadinrdh  ans,  dass  me  an  xier  Grenee  der 
"Wirbelkörper  und  der  oberen  Bogenschenkel  liegen  und  von  beiden- 
äurdh  Nafcl  getrennt  bleibe«.  Die  Körper  der  meisten  Halswirbel  und 
der  vier  vordersten  Rückenwirbel  besitzen  einen  einfachen  mit  deia 
K<Jrper  versehmolzenen  unteren  Dom»  Die  meisten  Schwanzwirbei 
(mit  Ausnahme  der  vordersten)  sind  mit  unteren  Bogenschenkehi  ver- 
sehen, welche  immer  zwischen  je  zwei  Wirbelkörpern  inserirt  sind  vmA 
am  Ende  zu  einem  einfache«  unteren  Dom  verschmelzen.  Dieser  karrn 
jedoch  auch  ein  abgesondertes  Stück  sein.  —  Sämmtliche  sogenan»tett 
Halswirbel  und  die  Rumpf wirbcl  sind  ri'PfKentragend.  Die  Ylk^ 
pe»  der  beiden  ersten  Halswirbel  sind  einfache ,  hinterwärts  gerichlelt,» 
m  dem  Körper  <ies  At9as  und  von  der  VerbindangssteHe  des  iVM7.«db«iU 
tfiden»  mit  dem  KiSfperstQcke  de«  rweitenlitiltfwirbeJs  befestigte  KiMckea* 
grifiM.  IMe  übrifien  Halsri]^n  sind  an  ihrer  Wurzelhälfle  gabeiliannig 
I^Bipalfai  «nd  befestigen  noh  mit  dem  einen  SdMokel  aa^en^eüinüf 
1Nimum'$m  de#  eberea  Begendwakielt,  mit  ifam  «ndeaeii  4ber  m  ite 
fKiMktfrper.  taHMÜbe  ^  mxk  4mmalmMvp^  te »lefcnuwhliri; 
welche  aber,  von  der  dritten,  an  ausscUieselich  an  Qoerfotleatzen,  je- 
doch meist  mit  iweiKOpfchen  sich  bebstigen.  Auch  an  denBndender 
lWe«#MMs-iMifWMrii(  nMbnr  in^ymmkrr  Lenden wkfcei  mM  men  bei' 
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«fMklenae  OMifiMtiMMm  »). 

«NiTisr  arf  lf«efc«l,  %ti<nicn  CutIm^i  twiffcniiM  m  Im  wiiimiiii  ifcMil» 
VtaM8Lii.&«fetote«dilii0nAttill.  Mm 0mWkM4mnmmMm, 
liiMBfcii  tt«  ikn  BnftiiiiiiiilwuipwHWriH»,  Pm*«»  jiwfciwte 

StoBin^^      ailNiM<ftlaa iipiften      nrtitür  i)  mä 

«rrex^Mii  weder  das  BnHOiein,  noch  vwÜnden  «Gh  aidi  teitlich 
«entge^Bf^seUien  unter  einander.  Eben  so  wenig  finden  solche  Verbiii' 
«duflfi^  Statt  bei  den  starken,  gewölbten,  am  Ende  nieist  koorpeitragen.- 
<ien  Rippen  der  Ophidier  und  einiger  schlangenähnlichen  Saurier.  Bei  dea 
»leisten  Sauriem  enden  einige  der  vordersten  Rippen  frei,  wi&rend  ein 
Theil  der  folgenden  mit  den  Knorpeln  an  das  Brustbein  sicfc  beiesMf^ 
Bei  vielen  Sauriem  *)  kommen  eigenthtiraliche  Yerbindungsweisen  der 
fttppcn  vor.  Im  zweiten  Dnlttheile  des  Rumpfes  vereinigen  sich  nämlich 
l>Mwei]en  je  zwei  einander  entsprechende  Rippen  rechter  und  linker 
6eite  durc))  einen  convex  nach  vom  gerichteten  Knorpelbogen,  der  unter 
•spitzem  Winkel  von  ihren  Knorpeienden  abtritt.  Bisweilen  gehen  nodk 
<ron  der  Mitte  dieses  Bogens  vorwärts  gehofateie  Sfiitzen  oder  f ortlÜM 
nb').  Diese  als  Bancbrippen  bezeichneten  Bogan  «irtaprechen  den  Jb» 
iimßtlß0i9Hf9  Umüneue  der  Bauchmuskeln,  weiche  awfa  bei  anderen  Smi> 
üani  Aire  (Mk  vartMtan.  — -  Bei  Draco  isi  j&m  f^nmer  Tbeil  der  Bippatt 
trtur  wttii0eii  imd  iiügt  moht  rar  Umsdiliflaaing  der  BumfAtthle,  aoft. 
dM  ■■!  TTnliiiHmiiint  ilii  flaghiiil  liiii ')  Tili  ngsIhniiBih«  fct 
«ÜB«  4ie  Bippe»  dir  CmoodHa.  .SoImmi  dia  wilitin  IMsi^ppiin,  wML 
'AMDiliBia  der  beiden  erstell,  siMi  jidureh  nugemhvil,  dve  äe  m 
jkittm  MenBnde  nidit  soeesplIrtenoheineB,  «endmlneiBeBherinottr 
Islea,  naeh  vem  vad  Itelen  sMi  ewtmk— d«  FwHietw  mOudm,  ndU 
%M  dessen  sie  elnwider  birtttwn  nüd  dedMn  »).  IMe  mlüngerta,  jaü 
«iBem  elBÜMiMii  Knorpel  wsshene  Rippe  dss  eMtan  BlNhtiwMMis  nt^ 
veMü  das  fiteninni  iiMii.  Jeder  Knoipd  der  M§m^  aeht  M—gwau 


IS)  kh  habe  sie  Im  Jaagtn  Enaq^Udm  dar  Chaaipia  und  Giocodilaa  aa  ta 

iMisten  Rumpfwirbeln  angetroffen. 

1)  Sie  finden  sich  hc\  den  Cocilien  an  den  meisten  Rumpfwirbeln;  an  vie- 
len Wirbeln  tob  Tfitoa  nnd  SaUmaiidrai  nur  aa  einigen  k«i  jdea  Proteiden  oail 
Derotremata. 

2)  Bei  Chamaeteo,  P<rfyclm»)  Gecko  fimbriatus  neck  Mje«k«el}  feraer  bei  Ano> 
lU,  Seps,  Asanda«.         ^  fiatka  flidManM  nadi  MeakaL 

4)  AttlÜMig  MTladaataan,  Unalmais  andWilaiBHihiAla  4sajirMfceBS> 

■eidelb.  1810,  4. 

5)  Eine  Eimkhtang,  ff««ttioh  <ia  fiiiiinhaingMg  4m  Btüm  adhr  W 
s«kr«akt  wird. 
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ttpptn  besieht  aus  mvei  Segaenten.  An  der  Verbindungsstelle  Jtdlir 
diMer  Bijipeii  mit  ihrem  Knorpel  findet  si^,  MMkg  dtm  JFtmmm 
jKt  jkwftn  der  Vfigel,  ein  durch  Ligament  ihr  verbundener,  hintarwirli 
I^Mlileler,  platter,  aeadieh  breiter  ForUwIi,  der  die  nüBhit  folgff^ 
Iqipe  erteieht  und  deckt  Biete  FMeiltie  bfeiben  lei^  knorpdig,  OHfc. 
feiren  aber  iptter  siemlich  Tollatandig«).  —  Die  Bippen  beiden 
leisten  Rttekenwiifoel  und  die  Rippenandeutong^  an  den  eogriwmHiln 
Lendenwirbeln  erreichen  das  Sternum  und  dessen  hintere  gabelige  Foft- 
•etEungsn  nicht  Aber  entsfivechend  diesen  sieben  WirlMln  finden  eidi 
«a  derlmehfilehe  sidienPaar  unter  einander  durdi  eine  fibre-oaillla- 
glnttse  Membran  mbiinderer  Bauchrippen«  Jede  der  lelatem  beetehl 
aus  cwei,  eine  imne  Strecke  ndt  einander  paraOel  liegenden  Segneniea. 
Das  hinterste  Paar  ist  am  längstaa  nnd  lehnt  sich  hinten  an  eine  von 
den  Schaambeinen  ausgehende  ßbro  •  cartilaginöse  Membran.  Dies  System 
der  Bauchrippen,  das  unter  dem  Namen  des  Sternum  abdominale  be- 
kannt ist,  gehört  in  die  Kategorie  der  Inscriptiones  tendtneae. 

Bei  den  Cheloniern  hat  man  den  im  Bereiche  des  Ilautschildes 
iiegofiden  verlängerten  Rippen  der  eigentlich  sogenannten  RiickLenwirbel 
eitle  ausserordentliche  Breite  zugeschrieben  und  die  Entstehung  des 
Hautschildes  selbst  durch  Verwachsung  dieser  verbreiterten  Rippen  er- 
klärt. Bei  Untersuchung  von  Schildkröten  -  Fötus  überzeugt  man  sich 
jedoch  leicht,  dass  diese  Anschauungsweise  auf  Confusion  zweier  ganz 
verschiedenen  üssificalions -Elemente  beruhet,  nämlich  der  eigentlichen 
Bippen  und  der  sie  bedeckenden  und  uiuwachsenden  HautknocheiL 
lirstere  selbst  besitzen  die  gewöhnliche  Breite,  die  sie  auch  bei  er 
/  wachsenen  Seeschildkröten  an  ihren  Enden  noch  in  spütereii  Lebene- 
Miken  darbieten;  die  Hautknochenjegen  sich  Uber  die  Rippen,  umwachsen 
sie  und  yereinigen  sich  unter  einander  durch  Nähte.  Die  mit  einander 
der  Beflie  nach  dmch  Meht  veffbundenen,  die  Seitentheile  des  filloke«p 
Schildes  bUdenden  Knochensttteke  sind  also  —  mit  Ausnahme  dee  ersten 
und  des  letalen,  welche  bk»  Hautknochen-  tu  sein  pflegen  —  Producta 
der -yerwaehaung  von  Hautknoehenstllctai  mit  den  eigentliehenBippeii, 
Die  Enden  der  Bippen  inseriren  sich  nidit  am  Brustbeine.  —  ilebrigena 
werden  die  ursprünglichen  unter  den  Hautschildem  liegenden  Rippen 
hXufig  mehr  oder  minder  vollständig  resofbirt  >). 


6)  ich  fand  diese  bisher  übersehenen  und  sunst  nur  den  Vögeln  eigenthüm- 
lichen  Fortsätze  zuerst  bei  Cbainpza  lucius,  später  aber  bei  allen  von  mir  unter- 
suchten Crocodilen  und  beim  Gaviai.  Sie  sind  grossentbeils  knorpelig;  jeder 
knorpelige  IVwtnct  «otUk  sher  «ühu  Kaoehsaken.  D«  Fwtssli  wkm,  emichS 
die  siebst  hUitere  Ri|ip«  uBd  Ist  dsm  iSr  etrsiMMitigen  Vogel  «■  abalielHtMi. 

7)  Vgl*  und  (li<  citirte  Abhandlung  tob  Peters.  Embryonen  Toa 
Seeschildkröten  sind  besonders  überzeupend ;  ich  untersuchte  die  Ton  Ch,  eqfdse 
uod  iinbricata  und  kann  die  Angaben  Ton  Feters  durchaus  bestätigea» 

8)  %,     bei  Emys,  besonders  aber  bei  CrypCopus  und  Teetudo» 
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umhuden,  vom  flotwiel  g^nik  Bei  deftPereBiiibraii«hi«ittn  i^i 
tai  BAlamaadrlBen  büdsl  das  SobuliergerA»!  jeder  Seite  ei» 
•  SffosMOlhiiO»  koorpdigfe  nod  nur  eteBenweiü.  onlftrirtee  CleBtiwmm 
das  ate  iatfestalt  vmhiBdeiMrtig  gericbteler  und  yfafmtor  FoffWiB 
die  Blemente  dreier  miebiedeiiea  Tbeile  dantdiieten  pflegt.  IHeieeiid 
1^  dat  Soapularsttkok,  da»  gewöbaUiAi  halb  ]narpe%  halb  irefkaSehert 
vom  iBekea  mmMa  «nd  äbwSrto  steigt;  2)  dn  Glavictüarfoffl* 
satz  1)  und  3)  ein  hinter  ihm  tiefender  CoracoYdalforisati.  IKeeer 
letzte  steigt  hinter  dem  vorigen  von  aussen  nach  innen  zur  Brustseite  ab. 
Der  eine  I'roceMsus  coracoideus  pflegt  an  der  Brustfläche  den  anderen 
zu  berühren  oder  zu  bedecken  '-^j.  Bisweilen  koiuiut  hinter  dem  Berüh- 
rungspunkte beider  noch  eine  isolirte  unpaare  Brustbeinplatte  *)  von 
faserknorpeliger  Textur  vor.  —  An  dem  Winkel,  den  der  P.  coracdideu9 
mit  der  Scapula  bildet,  liegt,  meist  von  Knochensubstanz  umgeben,  sel- 
tener im  Knorpel,  die  Grelenkgrube  für  den  Humerus.  —  Das  Schulter- 
gerUst  der  ungeschwänzten  Batrachier  stellt  einen  hinten  offenen, 
vorn  geschlossenen  und  mit  Brustbeinstttcken  verbundenen  Halbgürtel  dar. 
Jede  Seitenhälfle  besteht  in  der  Regel  aus  vier  Stücken:  1)  einer  die  Quer- 
fortsätze der  Wirbelsäule  und  deren  Muskeln  bedeckenden  flachen,  gewöhn- 
Mfdi  knorpeligen,  selten  groseentheils  ossificirten  Platte  {Cartilago  supra" 
^apuUnri*)     2)  einem  an  deren  äusseres  £nde  sich  anschliessenden,  ge- 
^Ahntteb  etwas  gebogenen  Knochen,  dessen  freies  Ende  cartilaginös  wird 
nad  zum  Theil  den  grösseren  Abschnitt  der  Gelenkgrube  für  den  Hu- 
marus  biidet  (<ia»pn»fa) ;  3)  vervollständigt  'wird  diese  Gelenkgrube  durob 
aioen  von  ilir  aiit  bald  lebrilgt  iMikliquer  mr  llittaUinie  der  Brust  ge- 
mhleten  Ineeben      etr«eeMtfe»);  4)  der  Icft^  meisk  adbmaleKa»- 
cben  erflftreokt  sieh,  ohne  air  Bildung  d^  Gelenkgrnbe  beinitragan,  ven 
dem         Ende  der.Soapula  va  HIKelUme  der  Broit  Er  ehliiNmihl 
der  ClmaUmim  vnd  liegt  vor  dem  O^emrmcM^m^  meiitens  ihm  parallel, 
indembeideKooeheontirfeltendivecguraii  >)  und  einen  Winkel  bfldqn.  Der 
ZufiaeheninMm  w«lcb«r  betdatreniil»  wird  gewöhnlicli  dprdi  mambrangaa 
^baiia  atisgeailtt    ■  Mai  atomen  die  He««  ^trmmSiem  und  die  Ctmthiäm 
beider  Seiton  in  derMittoilinie  te-Bniafc  nopaiinltair  oder  rnüfelpt-ebiea 
sariBchenfiefenden  KnorpelstreUiEiM  snawnen;  aeltener  aohiafat  ai<^  des 
bmenrand  einest«  eerewtldr—i  (d:ier  den  anderen.^.  Auf  dieae  Waise  eni- 


1)  Er  ist  Mbr  schwach  bei  Tritaa.  —    2>  Z.  B.  Im  Proteus,  bei  Siredon, 
U&  Triton.   —     S)  B«iiu  Axolotl.   —     4)  Bei  Pipa  grossem hcils  verknddMft. 
.   5)  Bei  Pipa.  —    6).Bci  Pipt  doiah  eine  fihrcNi.ltfiwpelige  Meittboe* 
7)  Bufo,  CaUnüta.  .... 
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ilctat  ein  Brustkorb,  der  imnMr  noch  durob  das  EfattoMaii  sadarer 
vnpaarer  KDOcben  oderKnorpelplalten  vervollsCIliidigtwird.  An 
den  ffintemniid  der  vereiniglen  Auw  Mwet9d§m  sdiÜesst  tidi  ^  nn- 
psnM^  M  9nds  wriMPsHeOtr  SnodMo,  der  dsm  Miw««ltecrts«ize 
des  InisIttaiMs  m^tehen  Ist  6ein»  flMle  mkii  MsweUtta  d«* 
efne  Hki¥o.e«yii9«gi«|s«  Platt«  imtnlen*).  An  den  Ifeedsmai 
der-weiniglen  Obwlgadw»  Mestigt  sich,  weaiijilens  M  lana,  ein  * 
MMet,  itaai  «wn  gerielilfliles  sshides  Mck,  das  AMmmmMmm 

Das-9€lMiMaf«eNIH  der  ^«ri<er  lilelet  MndMie  IMeiimgoii 

sim  Bnistbetae  dar.  Ss  IbesUflit  In  der  Regel  ans  denselben  vier  Stttcken^ 

wie  bei  den  Batracbiera.    An  eine  meist  breite  fibröse  Platte  schUesst 
sich  die  ossifieirte  Scapula,  weiche  in  Vert)indimg  mit  dem  ziir 
Bnist  gerichteten,  durch  einen  halbmondförmigen  Rand  an  das  Brust- 
bein bcfestigU*n  Om  coraco'iäettm  die  Gelenkgrtibe  für  den  Humerus 
bildet.    Die  Bildimg  des  O«  coracuideum  ist  in  so  fern  eigenthümlich, 
als  es  nach  vorn  und  innen  in  zwei  oder  drei  Zacken  oder  Zinken  aus- 
läuft, welche  durdi  Zwischenräume  von  einander  getrennt  werden 
Diese  Zwischenräume  werden  dadurch  zu  allseitig  urnschJossenen  Löchern^ 
dass  an  den  freien  Rand  der  einzelnen  Zacken  eine  continuirUche  bogeo- 
förmige  Knorpelplatte  sich  anschliesst«  Das  vordere  verbreiteite  End« 
^ser  Knorpelplatte  des  rechten  Ot  eeracotdemm  pflegt  die  des  linke» 
in  der  MitteUinie  der  Brust,  oberhalb  des  Stemum  zu  bedecken.  Die 
Glavienla  «ndUsh  wisd  duroh  -eioe  von  dem  Vorderranda  der  iBcapula 
zum  Sf«nfilrmm  Mtermi  tfmc  Mld  unterhalb  det  0§  ceraeotdemm  mdk 
erstreekende  Inocheideista  repi^sentirk  Si«  1rt|||t  aar  BUdung  dar  «»• 
lenkgimbe  für  den  Hnacnis  nk^t  bei  —  IHa  ^um  e^rmeti^äem  Miar . 
Mien  MnsB  tidi  ndt  UrailiallMnondfihroilgen  AnsssfcnHen  an  diaipor« 
deieft  Mider  das  flanptsMiekes  des  BragKbaines.  Das  S^rnom  dar 
SMIer  -besliht  gawSUKch  aas  vtfuk  «mpaaren  Mnler  einander  geiege^ 
Ben  SIttelien.  Oas  Motei«,  von  dem  so  eben  die  Hede  <w«r,  ist  «n  ^ 
IrikMiAsten  und  steOt  eine  mehr  oder  minder  danttieh  rhsMiwidtfa» 
bkiwefltn  ans  swei  paarigen  MeniiiUlen  n)  aosanmengesetsle  Inoiu 
pelplaüe  dar.  An  sdbM  MnteMoi  SeMenrliider  befestigen  siMi  lUppen» 
knerpei,  an  die  vaideren  die  ihwm  wmNtmtAm.  An  die  vordere  Spttsa 
dieser  Bnirtlieinplatta  heftet  eieh  ein  langes  unpaares  nach  vorn  gerich- 
tetes üanubrium,  das  durch  zwei  bald  von  seiner  Mitte,  bald  von  sei- 
nem Vorderrande  abgehende  transversale  Seitenäste  bald  die  Form  eine» 
Kreuzes  12)^  bald  die  eines  T")  annimmt.   Mit  der  vorderen  Spitze  die- 
ses Manubrium  sind  die  Glaviculae  verbunden. 


«)  «1»,  —  9)  Fs  fehlt  bei  Bafo.  —  •  li^'Zwei  c.  B.  bei  LMSrtB;  M 
bei  Varanm.  —  II)  Z.  B.  bei  Varanus.  —  19^  S»Ji.  bei  I^Marfa^  SdAcUi^ 
PJa^dMt^Ius,  —    13)  Z.  B.  b«i  Vanmiu,  Igauia» 
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'  Ml^iMi  M  Aaiteik  M  dfo  Tüiiwiiinlrtl^  dbMliA  ^^^^^^ 
•«ipite  «MeiMt  fMd  4iat  CMekite  MU  igPMikb.  8b  MM 

4i»  «MÜlMi  terter  ttatgabi,  ktam  tMi  ad  4m  Miibe  itanboMrii 
SgMfMMcft:  4b»  IruMMMi,  4m  Mm  C1i«m«l«oii  «Mifidffi  4Mt 
Md  HiMrtriwii  bertlil,  nilwepi  «s  M  den  Cf^eodiUa  JMorpelig 
bieifal  und  ein  knOchernef,  tMli  dem  Knorpel  aufliegende,  tMlMiMli 
v«fn  fgriMigwtffB  «Mifidiies  «infaphof  MonulMrMni  iransvereelle 
Aeste  hat.  Bei  beiden  Familien  heftet  sich  an  den  hinteren  Baad  dei 
Brustbeines  ein  einfacher  oder  zusammengesetzter  Längsknorpelstreif, 
der  bei  den  Crocodilen  nach  hinten  gabelförmig  gespalten  ist.  An  diese 
Verlängerung  inseriren  sich,  gleichwie  an  die  hinteren  Seitenränder  des 
IfauptsiUckes,  Rippeeknorpel. 

Bei  den  schlangenähnlichen  Sauriern verkümmern  Schul- 
lerf«<;nist  und  BrusUDCtn  uod  schwinden  zum  'fheil  v6Uig,  wie  bei  Acontias. 
.  Bei  den  Op-hidiern  eudMi  fehk«  sie,  gieich  dea  V^rderextcemitäleai 

Sehr  einfach  ist  das  SchuitergerU st  der  Cheionier,  das  von 
dem  theils  durch  verwachsene  Bippen  und  Hautknocben,  theils  durdl 
des  Brustbein  gebildeien  Panzer  umschloMen  wird  Es  besteht  aus  wmk 
foodben,  weMw  beide  zor  Bildvng  der  Gelenkgnibe  für  den  Hiimenft 
beilragen.  Der  «ine  dieser  Snochen  roprtfsentirt^fie  Scapula  und€{a- 
Vimile,  n<eMio  loUtere  in  Gestalt  «inee  mdnAem,  oberhalb  des  fimü- 
«Mte  einwarte  yriehteten  Fertoatiee  etieMnk  Dm  >Me  6ehuHe>e. 
lAtfttnndeJiembMMAeni  Iii  4urdiUgAMt«M4e^ 
4ei'eMten  MekenwitMe  MwtigU,  Der  cweito  ma  BMMMcddMe  hbHer 
•wWto  g^ricMM  «KnoeMi  iü  dM  ^#  c^rmc^td^mm  Sn  eMMMr 
xtdljes  Band  vefMndet  eefai  Mm  Inde  mit  denjenigen  der  Clevienla. 

Dm  BruttM«  4er  iGMeMler  tieetekt  in  4er43tBMM  deijerilgett 
IttMümMMcte,  «vreMm  die  'Omdhige  Ihne  IraitMliiiiM  (JHenrenj 
MMea  IHe  fthl  dieMf  •wuMamni»  belMt  sieh  gewttMiiA  «iT 
ii««n,  ten  ¥re1t%cn  je  -vier  fMrig,  einn»  jede4i  mpiarig  lH.  Dm1«I^ 
iere  ist  meistens  zwtsehen  den  Mien  elMMlen  9mtm  der  Dfu^f»- 
siUcke  «ingeschlossen.  Gestalt  nnd  Tei^bindungsweise  AeserStttüke  sind 


14)  Vgl.  ilhpr  diesen  Gegenstand  besonders  Heusinger  in  seiner  Zeitschr. 
far  orpm.  Physik,  Bd.  3.  S.  und  Müller  in  'ftcdemann  und  TreTira- 
nas,  Zeitfiobr.  Bd.  4.  -7  Em  Bmttbeiii  fehlt  b«i  Anguis  und  OphiMuras«  Amia, 
lüsdioB  4iiis  iesaeriirtn  MineBts  'S«)« EsttsieicIlM,  Wskil dssb^  SebeiliiN 
gsfSit  aof  jellsr  iSsite^  Ei  sied  4tfayndS|  rfesifgi4i  vaA  Ar  tmmmUevm  vor. 
iMiln.  YoUfttieiigsr  aasgebildat  sied  ScbuUei^etüst  und  BmsCl>«ki  bei  Pseudo- 

MtA  i>ei  Chtroties.  ~  Ufiftsstims^  dpiialspeltis  aad  Asenciie  Mtsea  IuIm 
Spvt  TSB  Sshiütsirgsnist. 
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bei  den  verschiedenen  Gattungen  der  Scbildkrtften  grosMii  YwtAAtdm* 
bellen  unterworfen  i^)  Während  bei  den  Seeschildkröten  niemals  eiim 
irollstSndige  Veraebi»elzung  aller  dieser  Stücke  eintritt,  sind  sie  bei 
JUndschildkröten  nur  in  früher  Jugendperiode  getrennt,  und  vereini^NI 
ämbtechMiikte  attoiXUchsowol  allseitig  unter eiaaiidef, als  auch  seüwtfijts, 
iikiiMhrodarniiiidbn:  balritalitl^  mii  diu  RttokflOMhUdtk 

Jhä  aus  dw  VarwachsMng  dieser  BrustbeinknechA  mit  dem  ikutahe» 
caktnndene  Plastren  bedeckt  das  SehnMer.  md  BedbqqBvrttst  ven 
der  Bauchieite. 

[Vgl.  kMOBtes GttYier,  RmUrMi  T.DLe.X,lUkSli.Ml.m9NL 
M.tBI.890w] 

.  HL  Vom  Beckengevilstew 

a.  §.  57, 

Die  HehnaU  der  Reptilien  besitzt  ein  mehr  oder  weniger  ausge- 
llildetes  BeckengerUst,  das  selbst  häufig  solchen  Gattungen  zukommt, 
bei  denen  ein  Schultergerüst  mangelt.  Ohne  Spur  eines  Beckens  sind 
unter  den  unbeschuppten  Reptilien  die  Göciiien  und  die  Gattung  Siren, 
mid  unter  den  beschuppten  viele  Ophidier.  —  Bei  Proteus  bleibt  das 
Becken  knorpelig  und  besteht  aus  zwei  paarigen  schräg  absteigenden 
leistenfbrmigen  Darmbeinen,  Otsa  ilettm,  welche  an  den  Kreuzbeinwir- 
Joeln  vermittelst  Bänder  befestigt  sind  und  aus  einer  horizontalen  Knor- 
pelplatte, welche  kaum  eine  Spur  einer  Medianfurche  darbietet.  Diese 
Platte  entspricht  den  Sitz-  und  Schaambeinen.  —  Beim  Axolotl  und  bei 
den  Salamandrinen  geschieht  die  Verbindung  der  Hüftbeine  mit  dem 
Querfortsatze  des  Krcuzbeinwirbels  durch  Vermittelung  eines  rippenar- 
ügcn  Fortsatzes.  An  diesen  lehnt  sich  jedes  absteigende  Hüftbein  mit 
einer  knorpeligen  Epiphyse.  Statt  der  einfachen  honsontlleil  KwWfieU 
platte  des  Profil»  findet  sich  hier  eine  hinten  knöcherne,  vorn  knor- 
pdigev  aus  paarigen  SeitenhjUAen  gebildete  Platte.  Der  hintere  kn5- 
oberae  Abschnitt  dieser  Platte  reprifsentirt  die  SitsÜMioe;  der  vordere 
kMKpaUge.winl  als  AnalogoD  der  ScbaaiHbeine  belcaohtot.  Beim  Axokitt 
wllbigert  lieh  der  voideie  knorpetige  AbecbnÜt  in,  einen  mittleren  m- 
paaren  Knorpelstielf  der  nUAi  aber  bei  den  Salamandero  altbaJid  spaltet  und 
ao  die  Form  eines  Y  aimiwmt Das  ]M<m  der.un|;escbwttnzien 
Batraobier  bat  eine  sehr  annmale  F<inii.  .fki»  beiden  langen  Oum  iinm 
werden  durcb  den  starken  Querforlsats  des  Ereosbeinwirbels  gesUltst. 

»)  Vgl  UarilMr  basAen  die  aakem  At^Avt  ib4  Ablrildungen  vea  Cst 
Titr  L  c.  T.  IX.  p.  401.  Bfi  im  bMaraae,  das  dM.Plastioa  lur  lUe  agmuma- 
titolie  Zoologie  bat,  sind  auch  Duaitfil  und  Bibron  auf  näbeie  Edhttimagin 
fikar  seine  BildungsTerbältnisse  eingegangen.  L.  c  T.  I.  p.  376  sqq. 

1)  Allgemein  wird  dieser  Knorpel  der  Salamandrinen  als  nicbt  zum  Becken 
gehörig  betrachtet  und  für  eia«  an  die  BeuteUuiMben,  mancber  Säugtbiere.enn» 
Bftilde  Bildung  erkliirt. 
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-J^HblllMitftnläiidBtricii,  iniftn  mbiraifeii,  aril  dm  0li  ImM 

IwMf  seiner  Seile,  fadon  diefe  lettigeBannteii  beiden  Knoolieii  aal 
xomTlieü  auob  die  tfii»l/wwiiiiitden  gleklmaiiiigeiiKiiedmi  dnr  eOU 
gcgcngeietiteii  Seite  venchmelieii/iiiiimil  das  BecJuD  die  ftm  einer 
Mie&>e  an.  Alle  drei  Beekmstaeke,  von  dmen  die  uelur  onten  und 
vorn  gelegenen  09§m  pmSU  stets  knorpelig  bleiben,  tragen  zur  Kldang 
dir  für  das  F^nr  bestimmten  GelenkfiCanne  bet  Zwiseliien  den  M- 
den  Qelenlcpfannen  erlitft  sidi  eine  in  der  Mitte  dörch  Knorpel  aufge- 
füllte Lücke. 

Die  meisten  Saurier  besitzen  ein  vollständig  ausgebildetes  Becken, 
das  jederseils  aus  drei  Knochen  gebildet  wird,  die  sämmtlich  zur  BiL 
dang  der  Gelenkpfanne  beitragen.  Das  Hüftbein  ist  gewöhnlich  iSInglich, 
fast  horizontal  gestellt,  und  von  hinten  nach  vom  etwas  abwärts  gerich- 
tet. Bei  den  Chamäleonten  steht  es  dagegen  fast  per|)endiculür,  besitzt 
auch  oben,  gleich  dem  Schulterblatt,  eine  platte  cartilaginöse  Epiphyse, 
welche  oberhalb  der  Querfortsätze  der  Kreuzbeinwirbel  liegt.  Die 
JSchaambeine  vereinigen  sich  bei  den  Sauriern  mit  den  Sitzbeinen  nicht 
mehr  zu  einer  gemeinschaftlichen  Platte,  wie  bei  den  Salamandern,  viel- 
jnehr  bilden  die  beiden  Scbaambeine  und  die  beiden  Sitzbeine,  indem 
sie  sieh  je  mit  einander  zu  einer  besonderen  Sehaambein-  und  Sitzbein 
fsga  veriiinden,  zwei  hinter  einander  gelegene,  durch  eine  weite  Oeff> 
Bong  getrennte  Bogen.  Diese  die  beiden  Bogen  trennende  Oeffonng 
zerfällt  oft  durch  einen  von  der  Sitzbeinfnge  ausgehenden,  verffürls  ge> 
richteten  Fortsatz  in  zwei  melir  oder  minder  veUstindig  getranDte-flai^ 
lenhälftens  Insweilen  ist  statt  dieses  Forlsatzes  nur  ein  miUlerer  liga- 
mentttser  Strang  vorhanden.  Bern.  Cauunüleon  trägft  jedes  Sitzbein  nahe 
sn  der  Symphyse  einen  kleinen  aeoasfforisehen  Knodwa?  auch  bei  vi»- 
kn  anderen  Sauvieni;  Igpana,  Vsmniis,  Psiyehrus  u.  A.  gabt  v^n  der 
Symphyse  der  Sitzbeine  ein  nach  hinten  gericbtetery  ihr  bcRvegMe^  ven- 
bandener  Knorpel  ab,  der  selten  theOwdse  oisifioiri.  Bei  den  eohiaa- 
^genShnBchen  l^uiiem:  Fseudopus,  Bipes,  Ophisaurus,  Anguis  sind  nur 
Budimente  des  Beckens  vorhanden.  Sie  bestehen  in  einem  jederwitB 
an  dem  Querfortsatze  eines  ^ibels  oder  am  Ende  der  Rippen  befestig- 
ten verschieden  gestalteten  KnOchelchen,  das  dem  Darmbeine  entspricht 
nnd  nur  selten  noch  andere  rudimentäre  Extremitätenknochen  trägt. 

Interessant  ist  es,  dass  dergleichen  Beckenrudimente  auch  bei  man- 
chen Ophidi  er  n  angetroffen  werden ;  sie  liegen  hier  aber  in  der  Regel, 
mit  Ausnahme  von  Acontias  und  Amphisbaena.  wo  sie  an  den  Enden 
von  Rippen  befestigt  sind,  ganz  frei,  ohne  mit'  der  Wirbelsäule  verbun- 
den zu  sein  und  erscheinen  bald  ohne  Spur  von  Extremitäten,  bald  tra- 
gen sie  mit  Sporen  besetzte  Rudimente  derselben. 

Die  Beckenknochen  der  Schildkröten  werden  von  dem  Bauch- 
schilde umgeben,  hangen  aber  mit  demselben  gewöhnlich  nur  durch  Li^ 
gamente  zusammen  —  eine  fiegel,  von  welcher  die  Gattung  Ghelys  in 


4to  MmV«ilMatti.ciiitte  mi  AMtan«  IM» 

IMi  WM  mim%  4tr  Oritakplton»  hui  |imi»%  m  di»  JL<^  du 
icfkiMi  «0^  dit»  die  HttiMflo      dar  WUMMi  «clNli§  Mki 
^Hletgen  mi  da*  di«  geMMM  Ob«dMM»  dtr  mm*  vmA  SehaM- 
kwM  deiii.BittaariMf'fudkl  JieelL  SMi  «Mckiift»  jtoh  «o«s»].4l» 

beiden  Sitzbeine,  adt  andi  die  beiden  Sehaambeine  in  der  UMtiilliniii 
Bei  den  Seeftobildkrttie»  tvird  die  Sitxbeinfuge  mit  der  Schaambein- 
fuge  nur  durch  Ligament  verbunden.  SiUbeine  und  Sehaambeine  sind 
teer  also,  abgesehen  von  dem  Ligaraenle,  durch  eine  einzige  weite  üeff 
■umg  getrennt.  Bei  den  Land-  und  SUsswasserschildkrÖien  sios- 
mm  aber  die  vereinigten  Sitzbeine  in  der  Mitte  hinten  an  die  beicfea 
Sefadambeine;  es  finden  sich  hier  zwischen  den  unveri)QCKieDen.SeiliMI- 
lUen  der  Sitz-  und  Sehaambeine  also  zwei  CK^fTnungcn. 

Abweichend  von  der  allen  Übrigen  beschuppten  Reptilien  zukoia- 
lotenden  Anordnung  zeigt  sich  das  Becken  der  Crocoxiile.  Die  sog«- 
■■iBlen  3)  Sehaambeine  tragen  hier  nicht  zur  Bildung  der  Getenkpfanae 
flir  deft  Obersohenkel  bei  und  vereinigen  sich  nicbt  iBler  eiMffider. 
JMes  Scfaaaflibein  ist  mit  einer  Apopbyse  des  Silzbeines  seiner  Seite 
verbunden  und  enireißkt  sich  rippenertig  schräg  abwärt»  und  vorwärts 
Mde  ScbaanMfta  werden  daveli  di*  wmatUcaw  dctt  JfaMohrl^m  gilie 
^Me  Mfmtmmß  wfcniidia 

'  '  [Sehr  gute  Abbildungen  Tom  Beckenge  rüste  der  Reptilien  finden  sich  beiCu. 
vier,  Recherdici'eta.  ÜAer  die  abortiven  Beckenknodicn  vieler  Saurier  niiA 
^Bilt«r  hatten  gehtoM  Mayer,  Nov.  Act  phjn.  meL  MmL  tkm,  Leop.  0af4i. 
T.  12.  p.  2.  ttB,  mi  gifMBchMr,  Bwnaht^t  m  9^bm  Wuai^t,  t  »gm 
ngMik,  a.  S.  4B1.  VflL  «Mb  ttilUr  i»  Tie4eaann  wd  VkeHcmv» 
Iriiaiir.  WaV,  UnMr  teOpJhMiwii  M  «•  «e««ttvi^ 

Tjfkhxft,  AMMsm,  AtffMAmiM,  Ui  im»  «anbahwaadanwiriiri 
§idgifyaAm  Iwt.  BJunofUa  ^eskil  aack  MiUkir  kaine  -Sfar  van  Baakanfn^ 
«aat»  Mayer  hielt  die  Beckenrudimenta  mit  Unreckt  f3r  KnodiMi  dar  Extre- 
lutiltan*  Gegen  diese  Annahme  spricht,  ausser  dem  von  Heusinger  gründliah 
erörterten  Verhalten  der  Muskeln,  auch  noch  der  Umstand,  dass  zu  diesen  Kno- 
chen bei  Pseudopus  und  bei  Bipes  Icpidopus  abordve  Extremitätanknochen  fain* 
rtkommen.  Bei  Arontias  und  Ampbisbaena  findet  sich  an  der  innem  Seite  der 
liptitcn  Rippen  ein  s-fönnig  ppkriimintes  Knöchelchen,  bei  Arontias  florch  Bawi- 
fbsem  befestigt;  bei  Ainphisbaena  frei  und  am  Ende  einen  Knoqid  tragend;  bei 
Angnis  ist  der  etwas  verschieden  gestaltete  Knochen  m  der  Spitze  des  Querfort- 
aattes  ckies  WirbaU  befastigt.  Bai  Paeudofiia  iri^  dar  ühtiUck  bafeatigla  Kna- 


2)  Diese  sogenannten  Sehaambeine  erimiem  iA  ilia  oWb  erVräbnten  acces- 
sarisehen  Baucbdeckenknochen  der  SalaaMMlrilMli  iaMii>äte  OMil  thnillf 
in  MMtftthaiiiaii  4ai  al)i^  BaptiM. 
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4[)l0O  di«  siui  zwei  Gliedern  bestehenden  ExtremitateDknocbea;  4as  streite  Glied 
4er  letzterea  ist  mit  einem  hornigen  Nagel  übenogea.  Bei  Bipes  lepidopus  finden 
«cb)  nach  CuTier,  in  einem  ähnlichen  warzigen  Stumoitl  Rudimente  eines  Femur, 
einer  Tibia  und  Tier  äussere  Glieder*,  bei  andern  Bipes-Arten  sind  die  Extrem!« 
täten  noch  weiter  ausgebildt  t  und  bilden  den  Uehergang  xu  Seps.  Bei  Typblops  sind 
wieder  blos  Beckenrudiiueiite  vorhanden,  die  sich  von  beiden  Seiten  unter  spitzen 
■Winkel  Tereinigen  nnd  wihracbeicdldi  uMitf  d#ii  BrilMMibcdwn  vtttMpmAui»  9A 
Toitriz  kMHMB  III  BeAsanOmmm  htätm  M».  Anr  MNjt-fMuwiiiUUti 
kaochmUna.  Bdi  Bwimd Pytb«»  b<rteht  im  BealLWi«  vtd  IStmuMkirnnM 
Mtnt  jed«r  Sdto  aw  fünf  KmcImb  «nd  EiMwpeb:  dni  Beekfoknochn  «dr  «im 
■■iiMliüillniiili«^  m  iM  äm%mtmhi  «ün M«« fügt  MiMi  ti/ktM 

♦  *  » 

fV*  ITm  An  KM6k0a  Bj[lMiiiiAlU<Mi« 

§.58. 

sichtlick  Ihrer  allgMMiiMii  ihmvdnMig,  seiM  b«l      te  Wmm  kA«*^ 

Ihlertf,  aki  deMtf  darFliNsli«.  Die  Kttot^  der  tdrdAi>«ttr«ftiltSlcrft 

'  Ibestehen  —  sobald  sie  nicht  verkQnkiH^rli  —  «QB' dil^  eitlfecbefl  Ober- 
armknochen [Jiumerm$)  i),  aus  zwei  gewöhnlich  getrennten,  nur 
bei  den  ungeschwänztcn  Balrachiem  verschmolzenen  Vorcie rana- 
kDochen  {Rmäiut  und  Vln»)  %  ans  einer  uabestünifigeii  ZaU  von 


1)  Der  Kopf  des  Humenis  bleibt  bei  den  Batrachiem  fast  immer  knorpelig. 
Bei  den  Salamandrinen  bat  der  Oberannknochen  wegen  seiner  iiaUartigen  Ein- 
«dbtnürujig  unterhalb  des  Gelenkkopfes  und  wegen  seiner  beiden  trochanterartigcn 
Knorren,  to  ww  auch  wegen  der  beiden  mr  Einlenknng  der  VerdwawakaoA^i 
keednuaten  Con^,  grone  Aebniiebkeit  mit  ekient  Fentor.  —  Bei  den  meieten 
ungeschwanzten  Batrachiern  ist  er  fast  gerade,  hei  den  Kröten  mehr  gekf&nnMi» 
Kr  besitzt  in  der  Regel  nur  eine  Leiste.  Bei  Cyatignadias  pach^pus  ist  er  eigeii« 
thümlich  in  die  Breite  entwickelt  und  wird  so  zu  einem  fast  flachen  Knochen. 
Der  Oberarm  ist  bei  fast  allen  ungeschwänzten  Batrachiern  beträchtlich  länger, 
füb  der  Vorderarm.  —  Bei  den  meisten  Sauriem  kürzer,  als  der  Vorderarm,  be- 
«iMi  der  HttlMMfe,  «Mfldleb  bd  den  tMbcbMB,  groNb  MtaiKehkeli  mit  deiti 
dwr'Yigeh  «nted  Migt  «r  Mwd  mdMe  SikiMMiMn  Mf  AiMitfiM  «dk  9m 
^R«nIeraniikMieb«n<  Dan  Öbcnrarmbein  def  0lWB4dl#  ist  ttnger  abr  diel  IPolM* 
«ttaknochen  und  beailtt  eine  starke  Leiste.  Unter  den  Chelonierti  ist  es  M 
den  Seeschildkröteft  am  kürzesten,  ziemlich  gerade,  sehr  platt,  o^f^n  mit  starken 
Fortsätzen  Tersehen;  bei  den  Landschildkröten  ist  es  länger,  stark  gekrümmt, 
tmidUcb,  besitzt  einen  deutlich  abgesetsten  Hals  und  scbwicher  entWfckeke  Fort. 
MtM.  Bei  allen  Schildkröten  iat-din^  OleMnn  ao  «n  aeine  Axe  gedrebet,  daae 
iMkM  StreclUMe  nadt  ¥w%  aeine  BengjdBiiie  naek  ikUteii  liege» 
■  fl)  iXe  kefaStt  Vdrderannknodien  der  nngmebfUftiatgn  Hidtackler  aini,  frfb 
las  acheint  beständig,  Teraehmolaen  Und  bildan  ainan  ekizigen  ziemlich  breiten 
Knochen.  Er  beailat  eine  besonders  aa  seinen  beiden  Enden  deutlich  henrortra- 
tende  Längs  für  che  und  hat  inwendig,  wenigstens  im  seinem  unteren,  am  deutUcfa* 
■aten  gefurchten  Abj^hnitte  auch  zwei  gotreunte  Markröhren.  Er  hat  einen  deut- 
lichen Eilenbogenknorren.  An  der  unteren  Gelenkfläche  finden  sioh  «tet«  xmrai 


« 
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Handwurzelknochen  {Osta  earpi)*)^  ans  der  Reihe  der  ^««i» 
metae&rpi*)  und  endlich  aus  den  Phalangen  der  Finger*).  Selten 
kommt  als  ei^enthUmliche  Bildung  zii  diesen  Knochen  noch  eine  ober- 
halb des  EUeobogenknorrens  knieflcheibenähnlich  gelegene  Ossißcation 
]iuiiii,der  man  den  Namen  Ellenbogenscheibe  [Pmtelia  brachim^ 
ikt)  MEiebon  hat«).  —  Der  Plan  der  Anordnung  dieser  Knoduai  iit.lii^ 
illfflWieiilfWi.gWP  denMOp,  wie  hei  ^iea  SttofotiiieraD*  .  , 


IMfeMrpdCe  Erfaabenlieit^.  B«i  des  ikigim  Reptilien  lini  beide  Knodten  fü- 
trennt  und  in  der  Regel  ist  die  Uliia  länger,  als  der  Radius;  nur  bei  Chelonia  und 
Trionyx  findet  das  umgekehrte  Verhalten  State  Bei  den  Schildkröten  sind  über- 
haupt die  Vorderarmkoodien  oben,  und  untea  (bevonders.  bei  Chelonia)  in  griSsse- 
rer  Strecke  nnboweglich  mit  emander  Terbondeo.  Bei  allen  Schildkröten  UUet 
Unncr  die  Cloa  den  AaMennod,  d«r  Badiit  den  Inneiinad  dea  Amct,  dna  El- 
gwithiüJIcfckrit^  nüdn  f  mnmm  Wi  dae  IjmfcfhilllrriHün  Wfttiltt  eed  wat 
4mL  obfB  «iBcteiMD  VffliaICea  dM  Hvaanü  ■waawwwiohiegfc 

Sie  Vkikmä  bei  Siren  und  VtUam  cartilagiaS«.  Bei  den  Salanmidriiian 

sind  sie  km  9oA  vu^dUcb ;  es  Wen  sieb  ihrer  m  drei  Reihen  sieben  bis  acbtt 
bei  den  ungeschwanzten  Batrachiem  stehen  sie  in  swei  Reihen  und  sind  in  der 
Zahl  Ton  sieben  vorhanden;  bei  den  Sauriern  bilden  die  in  Terschiedener  Anzahl 
vorhandenen  Knochen  mei  Reihen.  Bei  den  Crocodilen  finden  sich  mei  Reihen; 
in  der  hinuren  lieg«n  drsiMnodbtn,  «in  klafaMiw  ead  sirei^grfeMi«^  wekhe  den 
MUtdUandlwockan  eshr  iheKah  «sUldei  sind,  fei  dw  ^ideMalMha  ftide 
tvie  Meckel,  Tier  sehr  kbine,  allenUngs  sehr  spät  ossificirende  Knochen.  Bei 
den  Ludscbildkröten  liegen  in  der  ersten  Reihe  vier,  in  der  zweiten  fünf  Hand- 
vmrtelknochen;  ihre  Zahl  wächst  bei  den  Eniyden  und  den  Seeschildkröten  anf 
zehn,  welche  in  zwei  Ordnungen  liegen.  Sie  sind  bei  den  letzteren  eigenthnmlich 
abgeplattet,  wodurch  die  Hand  dieser  Thiere  eine  nnverkeimbare  Aehnlichkeic  mit 
derjenigen  der  Cetaceen  eihllt  -  ' 

4)  Die  Mittelbandknochen  sind  gewöhnlich  längliche  Knochen  und  gleichen 
ihrem  Baue  nach  in  der  Regel  denen  der  Phalangen.  Ktns  und  dkdc  miA  sie  b^i 
den  ChanaleonteD.  Bei  den  LandschildkrSteii'  hat  man  sie  hlufig  als  Phaboigie 
digitonwi  heittchnet  imd  damai  auch  wol  gani  gelangnet. 

Die  Zahl  der  flngsr,  eofviedieAasaU  dereinenFbger  wsMWMiensatisth' 
den  Glieder  sind  sehr  Terschieden.  Bei  Proteus  sind  nur  drei  Finger  t<Kiniiden| 

hei  den  ungeschwänzten  Batracbiem  nur  -vier  ausgebildete  Finger,  indem  der/D|H^ 
jien  rndimentär  bleibt.  Unter  den  Sauriern  kehrt  die  Verminderung  der  Finger» 
xahl  wieder  bei  Seps,  Chaicides  und  Anderen  mit  Terkümmerten  Extremitäten 
-versehenen  Gattungen.  Die  häufigste  Zahl  der  Finger  ist  fünf.  Gewöhnlich  ste- 
hen sie  in  Biiier  Beibe;  hei  den  jChaalleonem  mn^  aber  die  beiden .iifpeem  Fin- 
fir  abgaeoodert  ead  mich  harten  gerichtel»  fNelleieigliedcr  sied  KewSlnM 
Jingiiehs  nur  bei  den  LandaohildkraUn  auffallend  kurz.  Die  Zahl  der  Glieder  iat 
an  den  verschiedenen  Fingern  verschieden.  Bei  einigen  Sauriem  (Iguana,  Basilb» 
eeas,  Lacerta)  bestehen  die  beiden  äusseren  Finger  aus  vier  oder  fünf  Phalangen. 

6)  Es  ist  dieser  Knochen  nur  eine  Sohnenossifieation  in  dem  Streckmuskel 
des  Oberarmbeines-,  er  kommt  vor  bei  Pipa,  Rana,  vielen  Sauriem,  z.B.  Lacerta, 
Iguana,  Polychrus,  ferner  bei  einigen  Chrlouiem,  namentlich  bei  der  Gattung 
Teatudo.  Vgl.  darüber  K,  Wagner  iu  Heusinger's  Zeitachr«  t  organ.  Phy- 
iili^  Bd.  I.  0.  m 
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Hie  KnodieD  der  flintereztremiilteik  bestdien  da,  wo  «e  mcbt 
blot  mdiineiilir  tiDd,  aus  eiiMni  einfoehen  ObenolieiikelbeiiM  (JWMvr)  7)^ 
m  der  T4i4m  und  ß'ifuim     die  nur  bei  den  iing$scliw8nzten  Ba- 

trachiern  verwachsen,  aiiB  6iner  mibestifnifigen  Zahl  von  Fusswurzel- 
knocben  [Otta  Uirsi)      aus  der  Reihe  der  Oum  mtetatm-ti  i^)  und  aus 


7)  Dieser  Knochen  bietet  wenig  Eigenthümlichkeiten  dar.  Bei  Proteus  ist 
«r  Ttrhälrni»Binüssig  lang;  h»  den  SaUmandem  beutst  er  einen  sehr  starkoi 
Kopf  and  bat  bei  ibnen  niid  bei  den  Tritonen  eine  aeiir  staike  unten  Lekte; 
bei  den  nngeschwansten  Bacreehiem  leiebnec  er  sieh  durch  seine  Lange  «le. 

Bei  doi  Sauriem  und  hei  den  Croeodilen  ist  sein  Kopf  nicht  rund  und  wenig  all» 
gesetzt.  Auch  der  Trochanter  ist  schwach.  Bei  den  Cheloniem  ist  das  Ober- 
aehenkelbein  durch  die  Stärke  seines  Kopfes  ausgezeichnet,  der  unter  rechtem 
Winkel  mit  dem  eigentlichen  Knochen  sich  verbindet.  Dieser  besitzt  gewöhnlich 
JWei  Rpllhügel,  die  besonders  bei  Emys  sehr  mtwickelt  sind.  Der  Knochen 
selbst  ist  bei  den  SeesehOdkroten  mehr  gerade,  bei  den  Emyden  und  Cheloniaa 
atirk  verwarte  gekrümmt. 

8)  Rüdnichdieb  der  Verwachsung  Ton  Tibia  und  Etbnla  finden  eidi  btt  d«t 
ungescfawinsten  Batraehiem  almliche  Veihaltnisse,  m  in  Betreff  ihrer  Vorder- 
armknochen.  Am  deutlichsten  tiitt  die  Neigung  zum  Zerfallen  in  zwei  Knochen 

bei  Pipa  hervor;  bei  Rana  am  wenigsten.  Bei  den  Salamandern  ist  die  Fibula 
stärker,  als  die  Tibia;  bei  allen  ülurigen  Ordnungen  findet  das  «m^yyfig^^fftgte 
Verhältniss  Sutt. 

9)  Die  Fusswurzelknochen  bleiben  bei  Proteus,  Siredon  und  Salamandra 
knorpelig,  während  sie  bei  Triton  verknöchern.  Sie  sind  klein  und  liegen  min- 
destens in  zwei  Reihen  hinter  einander.  Sehr  eigeutliumla-h  ist  das  Verhalten 
der  Fbanrandlma^eB  bei  den  mgeecInvlBsiett  Batracfaien.  Sie  beeteben  ana 
sieben  Knooben,  wenn  man  fon  einer  Verfcaorpeinng,  welebe  hinter  den  langan 
KBaebeB  liegt,  absieht.  An  die  varsebmolzene  Tibia  und  Fibula  scUieeeen  sich 
xwei  lange  parallele  Knochen,  welche  auf  den  ersten  Anblick  für  acceseoriaelMi 
Tibia  und  Fibula  gehalren  werden  könnten.  Sie  sind  bald  vollständig  von  ein- 
ander getrennt  (Bufo),  Lald  am  oberen  Ende  verwachsen  (Rana)>  bald  endlich  ist 
ihre  Verwachsung  vollständig  (bei  Obstetricans  puncutus  nach  Dugös).  Bei 
np«  afaid  äe  Inn  und  diek.  Jkac  iancra  eatepriebfc  dem  Aetiagafaa^  der  imiara 
depft  Gaieaneaa*  TheOa  swieeban  diesen  Knooben  and  dem  Ifetaüume,  tbeila 
aber  am  Daumenrande  des  Fingers  finden  sich  fünf  andere  ossificirte  oder  knor» 
pelige  Knöchelchen.  (S.  die  Abbild,  bei  Duges  Tab.  IV.)  —  Bei  den  Sauriern 
sind  die  Fusswurzelknochen  in  zwei  Reiben  gestellt;  ihre  Zahl  ist  geringer  als 
bei  irgend  einer  anderen  Ordnung  und  schwankt  zwischen  vier  und  fünf.  Auch 
bei  den  Croeodilen  sind  nur  fünf  kleine,  zwei  Reihen  bildende  Fusswurzelknochen 
.vetbeaden,  ven  weiobeii  der  Calcaaeua  und  Astragalus  die  betrichllidüCeii  and»- 
—  Bei  den  C^elaniem  liegen  die  in  groaeerer  Ansaht  (eeclie  bia  sieben)  TOiban* 
denen  Ossa  targi  in  swei  Reihen.  Btt  Testudo  liegt  in  der  ersten  Reihe  ndT 
ein  einziger  sehr  grosser  Knochen;  statt  seiner  sind  bei  Chclonia  zwei  vorhan- 
den; in  der  Vorderreihe  liegen  stets  fünf  bei  Testudo,  grossentheils  kleine,  bei 
Chelonia  grössere,  platte  Knochen. 

10)  Die  Mittelfussknocben  sind  bei  den  ungeschwanzten  Batraehiem,  d«i 
meisten  Sauriem  und  Cheloniem  und  den  Croeodilen  lange  Röhrenknochen. 

V«v|I.AM(«lsvoe8iaii«lda«  fitaestei.  10  . 
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dm  Phalangen  dfir  Zelieii  u).  üne  Kiwaw^be  (fMlä)  »)iAhn  eini- 
gen  Sanrfeni  and  Ghdoniern  beobaohtet  worden. 

Y.  Vom  Schedel. 
1.». 

Der  Schedel  der  BeptiUen  hat  keine  Beiiehung  mehr  zu  einem 
Apparate  von  ScUeunrOhrm-Knochen,  wie  dii^  bei  den  meisten  Gm- 
Iheniiehen  der  Fall  iat  und  dient  an«^  dam  SchuHereeittst  niflht  mehr 
■an  Mlapinkte.  MIemaiB  bleibt  er  gpns  knorpelig,  wie  M  den  Cy- 
doslomen,  den  Plagiostomen  mid  bei  den  Ghlmiren,  sondern  iit  imoMf 
von  mehr  oder  minder  ausgebildeten  Knochen  umschlossen. 

Indessen  erhält  sich  neben  diesen  letzteren  häufig  die  ursprüng- 
liche knorpelige  Grundlage  des  Schedels  perennirend;  am 
vollständigsten  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  >),  abor- 
tiver beim  Axolotl.  Bei  ersteren  verharrt  gewöhnlich  nicht  nur  die 
eigentliche  k.noq3clige  Schedelcapsel  mit  einzelnen  integrircnden  Ossifi- 
cationea,  sondern  auch  ein  Theil  des  Kiefer -Apparates  zeigt  dauernd 
eine  knorpelige  Grundlage.  In  der  oberen  knorpeligen  Schedcidecke 
linden  sich,  wie  dies  auch  bei  den  Fischen  unter  gleichen  Bedingun- 
gen der  Fall  ist.  gewöhnlich  lietriichtliche  Fontanellen  oder  Lücken. 
Das  weiche  Schedcidach  mit  seinen  Lücken,  der  grösste  Theil  der 
weichen  Schedelbasis,  die  knorpelige  Bedeckung  der  Nasenhöhlengegend 
und  die  knorpelige  Grundlage  der  Oberkiefeiigegend  werden  auch  hier 
durch  lose  aufliegende  Knochenpiatten  und  Rnochenstäbe  bedeckt  und 
gastittit;  die  zusammenhangenden  knorpelig  häutigen  Xheile  kommen 
4I10  enk  nadi  Entfernung  dieser  OssifiGationan  in  Tsfe.  ^  Noch  bei  eim* 
gen  8anriern  erhallen  8i<di  einaeine  Ueberresle  der  primitiven  Kaor- 
pelcapsel.  Am  deutlichsten  ist  dBes  Verfaältniss  bei  den  GhamSleon- 
ien,  wo  die  ganae  SchQddecke  der  Schdtelbein-  und  Stimbeingegend 
«wei  venoUedene  Elemente  enthält»  nämlicb  1)  eine  tiefere,  dUnne,  kuor- 
peMtaliflheMMt,  welehe  in  die  fifafte-haatigan  Seitenwände  des  Sahn- 
delsluniDifldbar  fibergeht  und  ^  die  ciMrflMHolMMi  OisiilcatioMn.  Anoh 
Im  den  übrigen  Sauriem  ist  ein  swisehen  dem  oberen  Bogen  des  Hin- 
terhauptsgUrtels  nnd  dem  Hinterrande  des  Scheitelbeines  knorpelhantig 
bleibender  Abschnitt  der  Sehedeldeoke  als  Debertest  der  primitiven  Sehe- 
delcapsel  zu  betrachten.  In  die  f^eiehe  Gategorie  gehören  femer  die 
fibrös -häutigen  Seitenwände  des  Saurier- Schedels  mit  ihren  rudimen- 


11)  Die  Zahl  der  Glieder,  aus  welchea  die  eimclnen  Zehen  beatehea,  ist 
sehr  irenchicden.  Sie  schwankt  swisoben  1  und  S. 

12)  Sie  ist  von  Wagner  beobachtet  bei  aubna  Bfonitor,  Laceru,  ScineBs 
und  bei  Tetiapene  efauua  und  eisehient  hier  ab  eine  tieadich  benlehdicbe  Omi* 
licatton  in  der  Sehne  der  Streckmuskeln  des  tlhtenehenkels. 

1)  S.  die  meistens  sehr  treuen  Abbildungen  In  der  Sflilfjft  TO  Dsg^s  übST 
die  Bttiachier«  Tab.  1.  —  Vgl.  auch  $.10. 
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IIMii  VeficawirpelifflBSii  und  VerkndcheniDgen,  der  yotu  IMbeaJBirpm 
MliMeli'vM^iehaMlfeekfiiideliiai^^  weloiwrbei  dea^SaoTi«», 
GT4>eodiUii  «Dd  Ohalonierii  wktfnnit  «i.s.'vk  Nor  bei  doft  Oj^lii. 
fU^n«)  mW  ««Ii  dt  UabeRwt  der  inlnHhrea  knMpdiBOii  Oranil: 
liNBe  4tot  Suhedeli,  ^gMMmie  flni  attni  htfhAMii  WiMÜtoeii,  biw 
^hs  inMiB  Eii0fpd|(fli1li(  di0f  IlMCiilitAiltfta* 

BmefkoBAweUli  M  feMwr  dte  untolhitdiidige  OBtifioattoa  4m. 
Sebeiielb^iarei  visier 6aiiri er « in  wehrbtn  «dlt  Ihei  in  Tage  liegende 
iMliiliie  FottMMlieti  •)  Mi  ertariten,  ^  ije^MuMi  «if  eiti  udir  kleüte 
loch  in  der  Mitte  des  Scbeitelbdnes  *)  redudrt  sind,  in  aadeim  Mmi 
alMifr  dedoMli  verdedkt  «w«rdeA,  daw  eine  imäg»  VerAteudiuiig  und 
Vlanfviiclisung  der  unvollstöndig  ossifioirtmilStirn- inidSoheitelbeme  mit 
den  starken  Schuppenknochen  der  Haut  Statt  findet']. 

§.  00. 

DerSchedel  aller  unbeschuppton  Reptilien  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dass  das  Hinterhauptsbein  -wesentlich  aus  zwei  SeitenstüclLen 
(den  04sa  occtfnemiia  lateralia)  gebildet  wird  und  dass  das  Oceipi^ 
tale  baailare  und  »uperius  entweder  nicht  einmal  als  gesonderte  An- 
lagen vorhanden,  oder  nur  durch  mehr  oder  minder  schmale,  jene  Sei- 
tenatUcke  trennende  Knorpelstreifen  angedeutet  sind.  Nur  äusserst  sel- 
ten ist  das  Occipitale  btuilare  durch  einen  gesonderten  Knochenkorn 
reprasentirt.  Mit  dieser  vorwaltenden  Ausbildung  der  SeitenstUcke  des 
Hinterhauptsbeines  hangt  der  constanteste  osteologische  Charakter  des 
Sehtedels  der  nackten  Reptilien :  dasVorkomman  xweier  «eilUchen,  vöUig 
fOü  «inander  getrennten  Ctmäpli  ectipUalet  nHKOMBen.  Mit  Auf« 
nähme  der  Occipitalia  UOeraUa  und  der  0$»m  pm'49a  sind  die  fiM« 
eilen  des  Schedels  nur  düme  Platten.  Beständig  fehÜ  eine  JMs  miteiem. 

Der  Schädel  der  gvsebwSttflem  Mfekien  Hefftilien  ^besMi 
fD  cOMveiebend  seine  FonnvefbIHnisie  «ineieelto  M  deü  Pirtl^lient 
endercneits  bei  den  GeeiSen  und  andttcb  wiedsr  bei  4en  MamMA. 
BMI  ladDfier  sebi  oigen,  nuttdie  tmX  beständig  «dedefkehreniB  Bigea- 
«rttf  iebkeilea  'i  . 

Der  Hinierbauptsgtlrtel  tdrd  gebildet  durch  zwei  4hm  ese^ 
liMfi*  leAnreüInt,  deren  jedse  ak  dem  ita  eeSHidi  uai  eAMüi  siöb 


2)  Bei  ihnen  sind  sämmtlicbe  Seit«nwandungen  des  Sehed«ls,  mit  Einscbluss 
dwjeTiigeu  seines  OrbiUlsc^^ntcs,  vollständig  verknöchert  Auch  die  beiden  Or« 
bitae  sind  hier  niebt  dilrcb  einfaches  weicheres  Septum,  sondern  durch  die  aUsM« 
tig  ▼arkoöeharte  vordere  FsStieirang  4es  SebedeleiuMlea  geCitMuit. 

1}  Mbbs  bledge  FoetKlIsa  etdullni  steh  s.  8»  M  flMüto,  PhtTiiocepht- 
kn,  'Beyiiim,  gMto^om  «.  A. 

4)  ISr  findet  sich  bei  Siht  tieliii  Saariem,  «iJk  inr  ninen  Faenie  der  Mo* 
nitores,  den  meisten  Iguanen,  din  ChimitesntMl  «•  n  iM  gWM  i«tb«l  \äa^ 
dmeb  und  verschwindet  nie. 

5)  Z.  B.  bei  Pieudopui,  S«incHi  u.  A*  - 

10* 
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anschliessenden  0*  petrosum  gew  öhnlich  so  innig  verschmolzen  ist,  dass 
beide  nur  einen  einzigen  Knochen  darzustellen  scheinen.  Eine  Trennung 
heider  Knochen  wird  gewöhnlich  auch  nur  durch  einen  knorpeligen 
Sireifeii  bewirkt.  In  der  Regel  stossen  die  beiden  OecipiUtlia  lm$e^ 
rmlim^  derai  Gelenkhöcker  sehr  weit  von  einander  entfernt  sind^  io 
dicht  ZDBammen,  dass  keine  Spur  eines  OeeipUmie  öatilare  und  ««» 
pgHmt  vorhanden  ist;  nur  beim  Axolotl  sieht  man  nach  Wegnahme  der 
SeheiteKbooe  und  des  Keilbeiiu^  dass  die  beiden  völlig  ossificirten  seit^ 
fidien  Eiiitei]iau|ilsbeine  unten  und  iAiisa  dureli  Zwiaehenknorpel  ver- 
bvmden  werden. 

Sie  g^mia  Schedelbasis,  von  der  Grenze  des  Hinteibaupteloeliea 
an,  bis  zum  Gnmde  der  Nasencapeel,  wird  gebildet  durdi  das  breite^ 
vöOig  platte  0*  wpAmmdmm  hmtümrm^). 

Die  Seitenwandungen  der  SdiedelhQhle  werden  vor  den  Felsen- 
beinen, bis  zur  hinleren  Grenze  der  Nasenhüblen  hin,  dorch  OM^teirte 
KnIbdnflUgel  gebildet  Nur  beim  Axolotl  bleibt  die  hintere  HfiOfte 
jader  Satenwandung  peremiirend  knorpelig,  wahrend  die  vordere,  dem 
Sümbdne  seitwttrte  enlapreeliende,  integrirend  osaificirt  ist^ 

Die  oberen  Schedeldecken  entstehen  immer  durch  zwei  paa« 
rige  Scheitelbeine  und  zwei  paarige  Stirnbeine.  Nur  bei  einigen  Gocilien 
kömmt  ausser  ihnen  noch  ein  unpaares  0$  etAmo'idettm  an  der  Sche- 
deldecke  zu  Tage 

Zwei  Nasenknochen  sind  —  mit  Ausnahme  mehrer  Cöcilien  — 
vorhanden.  Gewöhnlich  zeigen  sich  auch  am  vorderen  Augenhöhlen- 
r^de  eigene  0»»a  frontalia  anteriora^  die  aber  namentlich  den 
Protei'deen  und  anscheinend  auch  den  Cöcilien  fehlen. 

Die  Oberkieferbeine  sind  gewöhnlich  unbeweglich  mit  dem 
Scbedel  verbunden  und  ermangeln  der  durch  vollständige  Jochbogen  *) 
vermittelten  Verbindung  mit  den  Quadratbeinen.  Nur  die  Cöcilien 
machen  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme  und  bei  der  Breite  der  ihren 
Jochbogen  bildenden  Knochen  entsteht  über  der  Augen-  und  Schläfeo- 
hOhle  ein  durch  ein  kleines  Augenloch  perforirtes  Schild.  —  Bei  Siren 


1)  Es  ist  am  länpten  bei  Proteus  und  Sirai|  tm  kürsest«!  bei  den  Cocifiak 

2)  Ob  sie  auch  bei  den  rücilien  vorkommen,  muss  ich  imentsduedea  leMens 
ich  habe  mich  von  ibrer  Anwesenheit  nicht  überzeugen  können. 

3)  Bei  Coecilia  albiventris  beobachtet  und  früher  als  Frontale  medium,  durch 
Duge«  aber  all  Ot  ethmwdetim  gedeutet»  weil  es  unter  die  OiM/rontaUa  ab«- 
aldgft  vaA  Mii  Darchgasge  dar  iir<«tiil  Ei  «acMat  aber  nisht 
bei  aUen  Cöciliea  aa  te  ObariUMit  Sthrfebb  B«  te  Sakmandwn,  bwoop 
dtrs  aber  beim  Azolod,  bleibt  die  dem  Ot  etknuMutm  entsprechende  Region  des 
Schedels  knorpelig.  Beim  Axolotl  besteht  die  ganze  Grundlage  der  Schnauze 
einem  mit  dem  Scbedel  innig  zusanimenhsBfpeildieiifinuOiipeJ»  dtf  grOMClUheUs  durch 
aufliegende  Knochenstücke  gedeckt  wird. 

4)  Bei  den  Salamandrinen  wird  die  hintere  Hälfte  des  Jochbogenf  diirck  ein 
wm  IMnMBe  jM  «ntieckeiides  Ligament  eneut. 
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rifld  die  OlwikifliBfiMaie  gun  abortut  und  fehlen  sogar  bei  Proteus 
beIcioMiflIi  «nd  ne  dagegen  bei  den  CöeOien «)  und  Salaraandrincn! 
Bermeirt paarige Zwiaehenkief er  besitzt  gewöhnlich  starke  oberhalb 
der-NaaeidKAlai  aHftteigeDde  Aeate.  Er  ist  bei  mehren  Cöcilien  mit 
den  Naaenbeiiien  zu  einem  Knochen  verschmolzen  c). 

Der  Ganmenapparat  besteht  meisten«?  in  kleinen  zahntragenden 
jnatten,  welche  gewöhnlich  dem  Sphenouieum  f/asilare  lose  aufsitzen. 
Dieselben  sind  nur  bei  einigen  Gattungen,  z.B.  bei  Proteus,  durch  ein 
eigenes  O9  pterygoideum  mit  dem  Quadratbeine  verbunden.  Bei  Siren 
sind  jederseits  zwei  solcher  Platten  vorhanden,  von  welchen  die  hintere 
einem  Gaumenbeine,  die  .vordere  dem  paarigen  Vomer  der  Batrachier 
Saurier  und  Ophidier  zu  vergleichen  ist.  Bei  Proteus  bilden  beide  ein 
einziges  Stück.  Bei  den  Coecilien  hndet  sich  jederseits  ein  groaser  zahn- 
traaender  Gaumenknochen  vor  dem  Sphemoideum  batilar€.  Bei  den  Sa- 
lamandern ist  jederseits  ein  einziger,  hinten  §ehr  schmaler,  vom  platten- 
artig  verbreiterter  Knochen  vorhanden,  der  zum  Theil  unter  dem  Spku- 
miideum  basilare  liegt  und  vom  den  Boden  der  Nasenhöhle  bildet. 
Die  Untersuchung  fimger  Salamander  lehrt,  dass  derselbe  aus  der  Ver- 
wachsung zweier  ursprttnglich  getrennt  gewesener  Knochenstlicke  ent. 
standen  ist,  also  dem  Yomer  und  dem  Gaumenbeine  zugleich  entspricht 
Auch  beim  Axolotl  liegen  perennirend  jederseito  zwei  zahntragende 
naUmi  hinter  einander,  von  welchen  die  hintere  mit  dem  knorpcUgen 
IWMMia  pUrjfgMtm  des  Qoadralbeines  in  Verbindung  steht.  -  Ein 
gesondeites  (h  p^gMmm,  welches  Gaumenbein  und  Quadratbein 
verbindet,  kömml  bei  Proteus,  bei  Menobranehus  und  bei  Coecilia  vor. 

Das  denUnieikierer  tragende  Qnadratbein  bietet  grosse  Verschie- 
denheiten dar.  Bei  Siren  und  bei  Proteus  besteht  es  in  einem  läng- 
liehen, zienilicli  betr^fatüdien,  vorwärts  gerichteten  Knochen,  der  oben 
an  das  Fdsenbein  griieftet  ist  und  mit  seinem  unteren  vorderen  Ende 
das  Unleifciefergelenk  trilgt.  Bei  Proteus  und  hei  Menobranehus  besteht 
es  ans  zwei  Elementen,  dem  eigentlichen  Quadratbeinc  und  dem  das 
ühterkicfergelenk  tragenden  Quadratjochbeine.  und  ist  hei  heiden  von 
dem  ossificirten  Ot  pterygoiäevm  getrennt.  —  Bei  den  Salamandrinen 
besteht  das  Kiefer -Suspensorium  wesentlich  aus  drei  Elementen:  1)  dem 
etwas  schräg  hinterwärts  zum  Unterkiefer  absteigenden  7Voc^**«#  ^yjw- 
panicu«,  2)  dem  Proc.  pterf/goideus  und  3^  dem  kleinen  Quadratjoch- 
bein. Letzteres  bleibt  beim  AxoloÜ  7)  permanent  knorpelig,  während  es 

5)  Bei  denjenigen  Cöcilien,  welche  einen  schildfdrraigea  Jochbogen  benM» 
fiadet  sich  eine  eigenthümhche  Oeffnung  mischen  dem  Oberkiefer  und  Zwischen- 
«efer;  sie  führt  ia  einen  Canal,  der  unter  dem  Oberkie£erl»eiae  liest  und  ein 
Tentakel  eadSle.  .  ^ 

6)  Bei  Coee.  bypocymea  mnd,  naek  HSUer,  beide  Knochen  getrennt 

7)  Beim  Axolotl  erhält  sich  das  gesuanle  Kiefennmenaoriuiii  aom  gro«Ma 
Theile  iii  kiu»peUgeBi;Ziiiiand«;  nar  dis  eigcameke  Qoadnttbein  ut  mtiEeiit. 
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cfMw»  ytm'9§^Sim9$  ermialtd  das  0«iinMiilMiiiy  wiAvemL  demBie  Foek» 
Mt»  bei  den  SalamaadbvB,  wo  «r  teoknOobefl  iet,  M  bmIi  vom  «id 
ameeii  ragt  und  «usier  «Her  V«ri>iQtog  raift  dorn  tenoanbaiM  «id  dem 
Oberkiefer  bleibt , 

Bio  beidon  Unterkieforiste  iM  bei  de»  gOHliwMMtati  Mckten 
Beptilieo  feil  mit  einandor  vefbundw,  ohno  jedodi  verwoobooD  ai  oria 
Jeder  Ast  beslebt  aus  w^ei  bi»  vioe  dneefauii  KtaoeheiilildtBB.  Die 
wesentlichsten  derselben  sind  1)  das  znhntragende  09  Altrip  und  %) 
das  Ö#  articulare^  (Ins  beim  Salamander  mit  dem  dritten  innem  Dock, 
stücke  oder  dem  Os  operculare  verschmilzt.  Gewöhnlich  befindet  sich 
die  Gclcnkfläche  am  hinteren  Ende  des  Unterkiefers;  von  dieser  Regel 
machen  die  Coecilicn  in  so  ferne  eine  Ausnahme,  als  bei  ihnen  hinter 
der  GelenlUläche  noch  ein  langer  krummer  Fortsalz  vorkommt 

[Miui  vergl.  über  Pretens  uml  Siren  Cuvior,  Rccherchct  T.  X.  Tab.  255,; 
Über  CoccUki  Duges  1.  c.  Tab.  XIV.,  Müller  in  Tiedemann  und  Tr«Tir«* 
nus,  Zeitschr.  Tab.  XVIII.  Fig.  S.  u.  5.;  über  die  Salamander  und  Trironen  Cu* 
vier  1.  c.  T.  X.  Tab.  253—255.,  Funk  1.  c.  Tab.  III.  und  Dug*«  1.  c  Tab.  XiV,; 
über  Amphiuina  Cut! er  in  den  Mem.  d.  Musue  dabist,  nat.,  Tome  XIV.  Tab.  %^ 
über  Menobrancbus  und  Menopott»  Mayer  in  d«a  Aofi^lW  U  Yeiyb  AnnfWün 
Tjib.  VH.  Fig.  1,  u.  2.i 

§.  61. 

Die  Schede!  der  ungeschwüWtMi  Batrachier  besteht  gewohnlieb 
in  einer  länglichen,  cylindriscben,  {peossoDtheils  knorpeligen  Röhre,  kl 
deren  hinlerem  Abschnitte  beotilodig  intof^ipende,  dwrob  oartilnbi>io 
Zwischeoräinne  verbundena  Dooifioationen  voriEMmmn,  dbroni  mitt- 
leres Segm^  meislcno  fibro-eartjlogfnlift  bliübl  und  die  von  düfiib 
einen  ossiadrien  Sing  erglhutwird.  &i  dwfctntegnwdeii  Owillf alioiion 
kommen  lablreicbe  KnocbensUldbe  bim,  welehe  der  kamrpeliien  Cinnid^ 
läge  obeiitöchlicb  loie  aulUagen.  Setteneßblldel,m  beiPip9,die  gime  ««|. 
fallend  i^lattgedrttekle  ifimcapsel,  mii  Aiisnabne  der,  isolkllt  SniMben  en^ 
ballenden,  Occipitalgegend,  einen  einzigen  uninNlflibmb«naaKnoeb0OgUr«^ 
tel,  dessen  obm  Hatte  seitwirla vorspringt.  ^  In  der  fitlnievbaupt  sge^ 
gend  finden  sieb  bei  allen  ungeschwänzten  Batraohiem  gewidanlicfa  nur 
zwei  ossihcirte,  unten  sowol,  als  oben  durch  einen  schmalen  knorpeligen 
Zwischenraum  voneinander  getrennte  SeiUmstücke  [Occip  italia  la- 
feralia],  deren  jedes  einen  Geleni^hück»T  trägt  und  eine  Oeffnunf;  fiip 
den  Durchtritt  des  A.  vagu»  und  des  in  seiner  Bahn  verlaufenden  A.  glüs- 
MopharyngeuthQiWiX.  Nur  ausnahmsweise  wird  bisweilen  ein  klei- 
nes gleichfalls  integrirend  ossiticirtes  Occip  iiale  ba»ilare  beobach- 
tet i ).  —  An  jedes  seitliche  Hinterhauptsbein  schliesst  sich  seitlich  uml 
zum  Theil  auch  vorn  ein  beträchtliches,  grössteutheils  oder  ganz  ossifi- 

1)  Bei  Btt/o  nuttomt« 

« 
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«ifte»  IM  |i##r«#flMv,  dm,  q«e»  aaek  aasMtt  vonpEHiittid,  dnn  KM» 
«lupmorlnii  zur  SttllM  dienk  Bs  wrvottiltedie^  hmten  m  der  Bopi 
die  BdÜenwMd  dnr  SohedelbttUe,  nbuMl  du  GdiOrorgan  «of  imd  UfHt 
am  trigtmimu  duni^Mtm,  GewDhoHoll  werdoi  die  iieideii  0ttm 
pwk'ßMm  dmh  einen  bMiten  ZwiMhcttranii,  der  dtr  Scheddbawi 
ItfSrt)  voa  einander  gelnnnt  Dieser  Zwisohcnvenm  bleibl  denn,  gieitll 
dun  ganeoi  folgenden.  ScIiedelsegnMnt,  fibre-caitilegiBös,  Das  Daoh 
^  knorpeiigeo  Gnindlege  des  aittlerBB  Schedelahedinittee.  enttitt  ia 
der  SeluM-  und  Stiragegend  iwt  kknnere  eder  zwei  grgsseie,  dmli 
fibro-cartilaginOse  Brücken  von  einander  getrennte  Oeffhungen,  welcbe 
auswärts  von  den  knorpelig -häutigen  Seiten  Wandungen  begrenzt  wer- 
den. Die  Fontanellen  kommen  aber  oberflächlich  nicht  zu  Tage,  weil 
zwei,  gewöhnlich  der  ganzen  LiJnge  nach  an  einander  sich  anschliessende, 
selten  wie  bei  den  Hylae  getrennte,  meist  an  ihren  Aussenrändem  etwas 
umgebogene  Knochenplatten,  die  von  der  Hinterhauptsgncend  bis  zum 
vorderen  Ende  der  Orbitalregion  sich  erstrecken,  die  knorpelig- häut^. 
gen  Theilc,  sammt  den  Lücken,  lose  aufliegend,  bedecken.  Diese  auf. 
lieeenrlen  Knochenphitton  entsprechen  den  Scheitelbeinen  oder  den 
verseil molzenen  Stirn-  und  Scheitelbeinen.  Auch  die  Basis  der 
knorpeligen  Schedelcapsel  wird  von  einer  länglichen  mit  zwei  Quer> 
schenkein  versehenen  Knocbenplatte,  welche  gleichfalls  von  der  Hinter- 
bauptsgegend  bis  zur  vorderen  Grenze  der  ffiraoaj^l  sich  erstreckt^ 
kedeektw  Die  Querschenkel  dieser  Platte  legen  sieli-  unter  4ke  durch  die 
&9m  p09r<um  gsiiildeten  Querfoitsit»;.  Die  ganze  Plane  steHt  dae  #e 
spM0m>9^4ifmm  6m9iimr&  der  Die  kantigen  SeÜewwidunyp  dii 
MiedslB  besitzen  gewMndiek  keine  küegrirende  eder  aufHeg^nds  Onl^ 
taationen,  sind  jedock  sefteii  ausnekiaswelse  esslAoirl  *]  und  lassen 
immer  die  Nerven  der  Gesicklsorgane  durekireten»  —  Der  fordwfla 
Absebnitt  der  Ifimeapsel'  stellt  einen  vollMündig  geseklossenen  Kaoeken- 
ving  dar  (Ca vieres  #a  em  ceim^rB),  dessen  IBble  vom  gegen  diu 
HatenMlkte  bin,  ki»  anf  zwei-  zum  Dmbivili  der  Gerudisnermi  ba* 
attmmte  Oefbungen  oder  GanHe  geecUossen  ist  Dieser  auflösten  dar 
knorpeligen  Grandkige  gebildele  ^ndkenring  ^rd  gewCknüek  eksn 
grossentkeil»  von  den  oberen  Medelplatlen  oder  flekeitel-Stindieinefl 
•  bedeckt,  so  dass  er  erst  nach  deren  Entfernung  frei  zu  Tage  liegt.  Vom 
8cbliessen  sich  an  diesen  Knu(  ht nring  die  beiden  breiten,  durch  ein 
Septum  geschiedenen  knorpeligen  oder  knorpel  -  häutigen  Nasenhöhlen 
an.  An  der  vorderen  Grenze  der  Augenhöhle  geht,  den  Vorderrand 
derselben  bildend,  von  der  Vereinicungsstelle  des  Knochenringes  mit 
der  fibro-cnrtilaginösen  Umgebung  der  iSasenhÖhle  ein  mehr  oder  min- 
der schmaler  Querknorpel  nach  aussen  in  einen  Knorpen)ot;en  über,  der 
dem  Kieferbogen  parallel  laufend,  oder  mit  ihm  verschmolzen  in  den 


2)  B«i  CmtopluTS  eonnits,  Xcooput  Bojei»  Pips» 
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ProeeM»U9  pterygo'idevt  4es  Quadratbeines  sich  fortsetzt.  Dtg 
fibröse  Dach  jeder  Nasenhöhle,  flammt  dem  Querknwpel,  wird  von  einer 
Knoohenplatte,  die  nach  aussen  stielformig  flieh  venebmUtert,  bedeckt. 
Dteae  Knoohenplatte  ist  Guvier's  Fr9m$ml9  anter iu;  Ihre  Awh 
dflhroiBg  kt  nach  dem  Altersstadium  und  je  nach  der  AriTerB<diiedeii- 
hflit  weehflelnd;  bisweika  bedeckt  sie  noch  einen  Ilieil  dee  Knochen- 
ringefl  der  Himcapflel.  Selten  kommen  noch  isollrle  äuaflere  Nasen« 
beine  hlmn  >).  bi  jeder  Naflenfaöhle  findet  Bich  bei  vielen  FrOflcben 
nodi  eine  flehr  kleine  Ossifioation,  welche,  eine  NiMenhithlentBflflbe  bil- 
dead,  als  Goncha  zu  beieiehnen  ist. 

Das  Kiefer.Sttflpenflorium  oder  das  Quadratbein  ist  einiebr 
nuammengefletitefl  Hartgebilde,  das  nie  vollBlflndig  zu  vetknifchem 
floheintk  Es  articidiri  beweglich  durch  iwei  knlJcheme,  oft  Termittelflt 
»nriflcfaenliegender  Knorpelsubstanx  verbundene  Apophysen  mil  dem  Ol» 
pttntmm,  Von  der  äusseren  Apophyse  erstreckt  sich  ein  firal  endender 
Proc€*9u»  mastdideu»  schräg  vorwärts  und  abwärts  zur  Augenhöhle; 
schriig  hinterwärts  und  abwärts  begibt  sich  ein,  seiner  Gestalt  nach,  (iciii 
O»  tympanicum  vieler  Saurier  entsprechender  Fortsatz,  Processu*  tym- 
panicus^  der  in  Gemeinschaft  mit  dem  Quadratjochbein  das  Unterkiefer- 
gelenk  bildet.  Ein  dritter  vorwärts  gerichteter  Fortsatz  ist  der  tiefer 
liegende  Proce»»U9  pterygotdett» ,  der  einwärts  vom  Quadratjoch- 
beine und  vom  Oberkiefer  in  die  knorpelige  Grundlaj;e  Jes  vorderen 
Augenhöhienbogens  übergeht  und  an  einer  Stelle  eng  an  den  Oberkie- 
ferbogen sich  anschliesst.  —  Das  den  Unterkiefer  tragende  Gelenk  wird 
nicht  blos  von  dem  Ende  des  Proce*svs  tympanicu*  des  Quadratbeines, 
sondern  wesentlich  auch  von  einem  Gelenkende  des  an  jeofifl  sich  an- 
schliessenden O9  guadrato-jugale  gebildet,  welches  als  eine  dttnne 
Knochenleiste,  vom  Quadratbein  nach  vorn  gerichtet,  an  den  eigent- 
lichen Oflsificirten  Oberkiefer  sich  anschliesst  und  mit  diesem  einen  zu- 
sammenhangenden Bogen  bildet  —  eine  Regel,  von  weicher  jedoch  die 
Gattung  Pipa  eine  Ausnahme  bildet.  Das  O9  majciliare  smperim^ 
flelbflt  erstreckt  sich  bogenförmig,  den  g^ttssten  Theil  des  obeeen  Mund- 
randes bildend,  nach  vom  und  flcbliesst  sich  hier  m  den  vor  und 
swischen  den  beiiien  Naflenhöhlen  gelegenen  gleichfells  ossifidcien 
Zwischenkiefer  seiner  Seite.  Jeder  der  beiden  lose  verbundenen  < 
Zwiflchenkiefer  besitzt  einen  Alveolarrand  und  einen  zum  Naflenhöblen- 
daoh  aufsteigenden  Fortsatz.  —  An  der  hinteren  Grenze  des  Nasenhöb- 
loibodens  oder  des  Gaumendacbes  findet  sich  jederseits  gewtfhnlicb  — • 
mit  Ausnabme  der  Gattung  Pipa  — >  eine  lose  aufliegende^  bei  den  Frö- 
schen zahntragende  Knoohenplatte,  welche  die  hintere  NaflendShung  be- 
grenzte Sie  entspricht  dem  paarigen  .Vomer  der  Übrigen  BeptUien. 


S)  Ich  finde  sie  nebeo  den  auCsteigeiMien  2iWiachenkiefer*Aesten  hei  Cjrsti- 
gnathus  pacbypus. 
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BndUflh  eirtiMkib       an  derUnterieite 

Ende  des  ringfifnB^ßiijKaoohBM  ein  itilrfBrniigiir  Kaoohm  m6k  mmtm 
nm  Oberkiefer,  wdoher  den  den  mdenn  AugeiüitfUMinwl  had—tt 
Knorpel  bedeeki  Man  hat  ihn  Gaumenbein  q«««^  —  Der  Unter- 
kiefer  beakefat  gleiehfalia  gewttbnliolk  ans  fmerpeKsm  ond  eüiieirken 
Tlwi|en  zugleiok  Seine  Gelenkfläche  {09  mHtemkm  w]  isl  knorpelig 
und  felil  lieh  in  einen  von  Knoehen  belegten  fltiel  nnah  foine  fort 
Der  gröaite  Theil  dieies  Knorpels  liegt  ineinsrlünne,  die  von  daai  Hanpt- 
knochen,  0*  cperemU^rnnguimreliViff  ks,  gebildet  und  aossen  von 
dem  Bmprmmngmlmre  Dug.  verfidlslindigt  wird.  Der  von  diesen 
Knochen  umschlossene  Knorpel  hangt  vom  zusammen  mit  dem  paarigen 
Schlussstück  der  beiden  Unterkieferijogen:  0§  dentale. 

fUebcr  den  Schedcl  der  ungeschwänzten  Batrachier  TergL  man,  ausser  dem 
lOten  Bande  Ton  Cuvier's  Recberchea,  besonders  die  angef,  Schrift  TonDuges, 
der  zuerst  die  Aufoierksamkeit  auf  die  Coexistcnz  eines  knorpeligen  und  knöcher- 
nen Schedels  bei  dieser  Ordnung  gelenkt  hau  Bei  zahlreichen  von  mir  unter- 
suchten Schedein  in-  und  ausländischer  Arten  der  Gattungen  Rana,  Hyia,  Bufo, 
Bombinator  a.  A.  hab«  ich  tnaoitlich  dissellMii  Theile  gefunden,  welche  Dug  es 
Ibesehreibt.  Pelobate«  ^ichit  durch  «in  SeUlfeiihSUsndadi  ab  und  Yv^  ist  ans- 
gessicfanet  mgen  der  bis  snr  Hintsriwuptsge^eiid  sich  crstnckcndfln  lingfSnu* 
gsa  Ossification.  Die  bisher  aufgestellten  Deotuagen  des  Batraebiersehcdels  sind 
nicht  gani  befriedigend  sn  neonen.  CuTier's  ürmMia  mittrwtrm  sud  aidir 
Naseobeue,  als  vordere  Sdnibeine.  Dss  ih  em  eeimture  irhrd  meistens  dem 
Siebbein  vetif^idMii.  Dss  passt  allerdings  auf  eniige  Artsii»  wo  die  Ossification 
gans  unbetracfadnh  «od  beschränkt  ist,  aber  nicht  auf  andere,  wo  diese  lingÜr» 
SMge  Verknocherm^  die  halbe  Schedellänge  ebnimm^  wie  s.  B.  bei  Hyla  lactes, 
und  noch  weniger  anf  Pipa,  bei  der  anscheinend  die  ganze  Himcspsd,  mit  Aua- 
nshme  der  Oceipitalgegend,  von  einem  ununterbrochenen  Knochengürtel  umgeben  ist. 
Diese  ringförmige  Ossificatiun  erinnert  am  meisten  an  die  Kingbildungcn  derSchedel- 
knochen  bei  den  ächten  Ophidiern.  Zur  Untorsuchung  wähle  man  frische,  nicht  aber 
getrocknete  Schedel,  indem  nur  bei  crstoren  die  knorpeligen  Theile  su  erkennen  sind.] 

§.  62. 

Alle  beschuppten  Reptilien  liesitMn  ein  durehaus  wirbeUihn» 
lichef  HinUrhaupUbein,  das  dnen  vollständig  geiphleesenen.  Bing 
darstellt.  Seine  einzelnen  BestandtheUe  sind  gßwühnUeh:  ein  unpaaree 
04  bm^iimre^  ein  gleichfalls  unpaares  OccipifmU  »mptriuM  #. 
Sgmamm  ^eeipitmUM  und  iwei  seitliche,  beide  verbindende  Oed* 
pitmlim  imtermiim.  Selten  sind  die  letztgenannten  beiden  Knochen 
mit  der  Spmmm  zu  einem  Knochen  verschmolzen  >).  Jedes  Oeeipi' 
fmie  imteruU  verlängert  si«^  bei  den  Ophidiern  in  einen  schwachen, 
bei  den  Sauriern,  Gheloniern  tind  Gcocodilen  siber  in  einen  star- 
hen  Querfortsatz.  Dieser  tetatere  wird  bei  dem  Chamifieon  und  den 
Gheloniern  nicht  blo?  durch  das  OccipUale  laterale^  sondern  unter 


1)  Bei  Amphisbaeoa. 
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HHMDtreien  eiiißs  aecessorischen  Knochens,  des  Oocipitale  easterm 
mmm^)^  der  jenem  durch  Naht  Yertenden  bleibt,  gebildet.   Das  Oocim 
Mummh  iMflitak  Foauniiia  am  DurcMritl  da  N^rvi  ghutp^ 

dttB.  Mob  FornwÜiB  vArtt\  rieh  am  mwiton  deijflaigen.  dar  iMhfttnl|)H|y>- 
teReptiUmda,  wo  er  nur  dnrdi  die  beiäha  OMipitmiim  imlmmUm  gp> 
IriUtei  wild:  und  aui  iwei  iiüiwJir  berlltoBiidNi  GMküpint  b&MM, 
wie  bn  raehsen  QumÜeaatami  am  Üemlen  fleM  dageguip  jaiMr  BUi. 
dmg  die  der  GrooodOe,  wo  er,  emflioh  imd  rand;  fest  gear  aufKoftoo 
dee  Ar  imMme  entateht  Bei  di»  nMieleii  flaHfani,  dn  OpUdin 
und  Chelomeni  beeüit  er  dni  vk  einander  stoeaeBde  Wkkmkm  nad 
wird  durch  das  Üi  Uuiimm  und  die  beiden  (kcipiudim  UOmmtim  ge* 
bildet.  —  Auch  rttoksichtiiofa  des -Antheiles,  den  die  dnzelnen  Hinter- 
hauplsknochcn  an  der  Begrenzung  des  JTormmen  mogmtm  haben,  kom» 
men  Verschiedenheiten  vor.  Bei  den  meisten  Sauriem  und  Cheloniem 
tragen  dazu  samintliche  Theile  des  Hinterhauptsbeines  Ijeij  bei  Ghamä- 
leo  ist  das  ö#  basilare  und  Ix  i  den  meisten  Ophidiem*),  den  Croco- 
dilen  und  einigen  Schildkröten  das  OccipUale  mperiut  ganz  davon 
ausgeschlossen.  —  Bei  den  meisten  Cheloniem  bildet  das  OccipUale 
»vperint  eine  betriiehtliehe  nach  hinten  verlängerte  Hinterhauptsleiste. — 
Theile  des  Hinterhauptsbeines  werden  bei  allen  beschuppten  Hepülien 
zur  Aufnahme  des  Gehöriabyrinthes  mit  verwendet;  bei  den  Sauriem 
luofti  Opbidiem  das  Ocdpitale  laterale  \  bei  den  CheioDiem  das  Oeei- 
pümle  ejpiermum  und  bei  den  Grocodilen,  aoBser  den 
auch  das  Oeoiffitmle  smperittt 
Vor  dem  Batilare  eccipiti*  wird  die  Schedelbasis  vervollständigt 
durch  einen  ihm  durch  Naht  veibondeDen  Keilbeinkörper  (SftkB» 
mmtdeum  irmsilare).  Seine  untere  Fläche  liegt  bei  den  Opbidienk 
und  Sauriern  vOlUg  frei,  ist  aber  bei  vielen  Cheloniem  und  besonden 
bei  den  Grocodilen  durch  die  0$9m  pttrfgndem  mm  Theil  verdeckt 
Bfe  obere  der  SebedelhSUe  zugewendete  FlXche  des  Keflbehikfirpers 
MIdet  immer'  eine-  Seiim  imrciem,  ist  er  beS  den  Sam^m^ 

CMoniem  und  GModllenrV)'  in  einen  dünnen  Enorpelilid  ausgezogen', 
wekAer  meiit  bie  in  die  Nesenblfble  sidi-  verUlngert  und  niefat  nur  des 
fibrOe  knorpelige  Septmm  imterer&im^^  sondm  aocb  dar  Sk^fOrnm 


2)  Abweichende  Ansichten  über  diesen  Knochen  s.  bei  Hall  mann, 
3^  Bai  ttiaophi»  trägt,  nach  Müller,  auch  die  äquama  occipitaix:»  zur  Um> 
wülBaiinie  dii  Wmmm  muigmim  lei       4)  Bci  VydroMtesa  UMk  Pecev» 
»)  Vgl.  Ott  Akchaitt  ibtr  4ae  CWnnpa  i  M. 

6)  Bei  den  Croeodilcn- heiittt  d»s  Sph,  Imtilare  an  seiner  unteren  Fläche  ei« 
Loch,  das  den  Eingang  zu  einem  in  die  Seüa  turcica  führenden  Canal  bildet. 

7)  fiei  den  Crocodilen  bildet  es,  che  €•  in  d«n  Knoipelstiel  itttrgebt,  eine 
kum  Terticale  Koocbenleiste. 
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dttmiflii'  KiiMfcMMtinli  dar  ober  kei  onign  CrttongMi,  wo  da»  MIhiw 
muää  imi  hrAhkm»)^  MIL  Bil  den  Snuri» MM  dtr  liflbem- 
kteper  ftarin:  scMllel»  OtlnkMifitM  m  Artiaiialmi  wA  te  <Im» 
jMMfSvUMTi  bei  dmiOpliidieni  sMbiterUnn^SeilflaiMMtei  tokkt 
SiMMIt^a  flibto  bei  iäfllaiiMiit  GnoD^loik.  OssiliittrlMi 
aiftfattigende  K«übeiaifllkg«l  rittd  bei  deo  SiWMn,  den  Ofiln» 

dHi  LandiebifcferiHeii^  lioiBimn  sehr  niedrige  aufileigeiide  Fortsäize  der 
Keilbeinkörper  vor  und  bei  den  Crocodilen  finden  sich,  als  besondere 
jKnociitD.stucke,  von  dam  Keilbeinkürpcu  und  der  vorderen  abgestutzten 
▼siüoaJen  Lei&le  desselb^,  so  wie  von  den  Osia  ptery^itiäei»  aufstei- 
gende hintere  KeilbeinflUgel,  welche  dio  Seiienwand  derSchedeL- 
htihie  vervollständigen. 

Derjenige  Schedelabschnitt,  welcher  das  Gehirn  iimfiibl,  wird  oben 
fast  s^an/  vun  dem  b«id^  paarip;eü,  bald  unpaareii  Öcheilelbeine 
überwölbt,  indem  das  Stirnbt  in,  auf  das  OH)italsegment  des  Schedel« 
beschränkt,  fast  nur  die  zum  Dmtlitritt  der  Geruchsner\'en  beslimmle 
«sanalförmiE^e  vordere  Fortaetzung  der  Schedelhöhle  bedeckt.  Nur  bei 
einigen  Saunem  und  bei  den  Crocodilen  hak  das  Siirnbein  noch 
«fwas.  mehr  Aniheil  an  der  Bedachung  der  eigentlichen  SchedelbÜhlik 
QiipMr  iai  das^  SchaüeHMan  bei  den  OphidierD,  bei  den  Grooodüsn  md 
bei  den  meisten  Sauciem,  mit  Ausaahme  der  Geokonen  ;  paarige  S(Mb> 
tfilbeine  von  betjräcbilioher  AnedehiiaDg  finden  Mi  bei  allen  GhelonierBi 
Jfau  dBR  Seiini.  d»8id)eitailiBiDa8.tffleb  11^^  UeiHÜ* 
8iM(  bieletc  •»  bei  eiaselaBn-  filadiimipiii  echt  plerohliriiKiriM  ■  BlgM& 
MmSehliileft' dnsi  Bei  den  meite  SaaBfara  gaibl  Tem  mtMktam 
jadaMto  eiM  ataelto  Ukte  bo^anOmig  naok  hantaa  md  mm  tad 
l^gh.  flieh  mü  ihnm  bintflnin  Bade  aatf  den  /Va«Hww  ttmmmmm»  dae 
Binterbauptabeinea.  Bei  den  Qpbidienk  akdÜ  daa  ScIwHaJhain  eiaaa 
war  a&der  Sabadalbaaia  oftnen,  Uer  aber  dnieh  den  Eeifaeiatorper 
iflBiii  daaaen  Stiel  gaaahiBaaenanr  ttig  edar  GQrlfil  dar,  küdat  alao  dia 
fliiihwfwandiinmn  dar« ei^uitllelKn  Mndakapaal  w).  fiei  denChDiBaaian 


8)  Z.  B.  bei  TMgoiiocepInlas,  Naja, 

9)  Paarig  ist  e«  auch  Ini  Blpai.  IMh  Malier. 

10)  Dies  ist  eine  der  am  meisten  charactpristischon  EipwtfinmUchkeiten  dei 
Ophidier.  Indess  bilden  die  AmphiKbänen,  Chirotcs,  JLcpidostenion  uod  anderer- 
seits Acontias,  ja  i>elbist  einige  Sciucuiden  Ueberganf^stiifeii  zwiscbea  QpbtdaMll 
und  Saurienu  Bei  deu  Scincoideu  sind  abst^geiMlfi  seluaale  Fortaätae  des  Sehai» 
«dWnea  wlHodaB,  m^Mm  wm  «•.  MtaMteaandabani  M  AModM 
liegt  iidi  dtt  SehaitelWii  antfidi  nni  and  «miwhiifcw»  dm  dlenn  Sekeaüteil  dei 
übrigens  seitwärts  häutig  begeaasten'  Sdtfdaihfifcle.  Hier  fehlen  schon  die  (Wir- 
mtUae.  Bei  Amphisbaena.  endUsk  bteibt  MdadMa  dflKfiahaitolbiiB  aad  den  KeU- 
b«B  jiianira  mt  vuk  ««faaab  Udie.  — 
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Mtat  jdtot  MeiMwbi  tine  lur  SeheddbMli  äliitei§MMl0  Lelito, 
mlohe  einen  froiMi  TbeO  der  SohedelhDhle  eeitliob  begMortU). 

Den  OrbiialabsefaniU  des  Seliedels  iiededkt  bei  deaSaniera, 
dm  Ophidieni  und  den  Grooodileii  npus,  bei  den  GheloiiiM  grlMen. 
tlieils  dae  Stirnbein  »),  FrmmtmU  m^dimm  #.  primeipmU.  Dw- 
•elbe  ist  uii|>ear  bei  den  nwitleii  Sauriern  und  den  Groeodflen,  paarig 
bei  Laoerta,  Varanns  den  Opbidiem  und  den  Ghelomarn.  Ee  bildefe 
bei  Arielen  SanriemM),  bei  den  Ghahiiieni  ondCroeodilen  dnroh  schmale 
absteigende  Lelslen  an  seiner  unteren  Fläche  gewöhnlich  einen  Hsib« 
canal,  der  durch  fibrös -cartilaginöse  Theile  zu  einem  Canal  fOr  die  Ge- 
rachsnerveil  vervollständigt  wird.  Bei  den  Ophidiern  bilden  aber  die 
beiden  Stirnbeine  einen  unten  vüiistiindig  geschlussenea  Gürtel,  der  eine 
weitere  Höhle  einschliesst. 

Bei  den  meisten  beschuppten  Reptilien  lehnen  sich  an  den  vor- 
deren Rand  des  Stirnbeines  zwei  mehr  oder  minder  beträchtliche  Na- 
senbeine, welche  die  Nasenhöhle  bedecken.  Von  dieser  Regel  macheo 
zunächst  mehre  Saurier  mit  offenen  Nasenhöhlen  i*)  eine  Ausnahme, 
indem  bei  ihnen  nur  ein  unpaaros  rudimentäres  Nasenbein  vorhanden 
ist,  das  die  beiden  NasenlabN  rinthc  in  Gestalt  einer  durch  einen  auf- 
steigond(  n  Fortsatz  des  Zvdschenkiefers  vervollständigten  mittleren  Leiste 
trennt.  Bei  einigen  Sauriem  fehlt  sogar  dieses  Nasenbeinrudiment 
£ioe  andere  Ausnahme  bilden  die  Ghelonier^  bei  denen  an  den  Vorder« 
rand  der  Frontalia  metüm  die  in  der  Mittellinie .  durch  Naht  verbun- 
denen Frontaiia  anteriora  anstossen,  welche,  bei  der  Abwesenheit  von 
Nasenbeinen,  die  Nasenhöhle  zum  grossen  Theile  ttberwOlben.  Nur  bei 
der  Gattung  Hydromedusa  sind  Nasenbeine  angetroffen  worden  decea 
Stelle  bei  Trionyx  und  COidys  durch  eine  knorpelige^  rllsselartig  ver- 
lungerte  Nasendeoke  vertreten  wifd.  Bei  den  0|4udiem  vereinigeil  sieb 
abttaigendB  ForlsXlBe  der  Nasenbeine  zur  Bildung  eines  einfBchen  kaö- 
ehernen  .^glyiaas  der  beidim  NasadiOUen. 

Bei  den  meisten  Sauriem  und  Ophidiern  findet  sieh  am  Boden  der 
Nasenhöhle  zur  Seile  des  Sepimm  ein  das  vordenle:  Horn  des  knorpe- 
peligen  Nasenlabyrinthes  sttttsendes  und .  theihraise  umsohlieasendes 
Muschelbein,  C9mekm  mntßri^r^),  Aehnliche  Knochen  kommen 


11)  Von  einigen  anderen  EigoiliNhiiliciikflitta  dM  ScheittUbdMt  ist  tchon 

§.  59.  die  Rede  gewesen. 

12)  Die  beiden  Stirnbeine  rucken  bei  den  Amphisbäiiea  weiter  nach  vom  und 
bedecken  den  Orbiultbeil  fast  nicht  mehr. 

It)  Aiioh  bei  Angois,  Ophiaaunu,  Acoptias. 

U)  Am  tallidlfliidstMi  b«  Aeoatiaa  uA  M»,  aber  «nah,  oMmmi  ssnidsr 
Hirk,  bei  Scincua,  IgUMUl  e.  A. 

15)  Z.  B.  Varanns.  —    16)  Z.  B.  bei  Pseodopui. 

17)  S.  darüber  die  angeführte  Srhrift  von  Peters. 

IB)  Unter  den  Saunen  am  deutUdutsn  bei  danen  mit  ofoen  NassnhöhlfO» 
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auch  bei  den  Gracodilen  sehr  ausgebildet  vor,  find  aber  hier  von  tei 
CberiufllBrbemen  und  Nasenbeiiiea  bedeekt  und  weite  eni  Mcb  dewn 
fotfenning  deotlieh  sichtiaar. 

Die  8eiieiiwXii.de  der  Schedelhöhle  werden  bei  allen  be- 
ecbupplen  Reiitilieii  hinten  gfJiidei  dwoh  das  (Mpitmig  tmmmh  uad 
dordi  dae  an  dessen  vorderen  Band  itos8«ade  O9  psft'swwi.  Dieter  bei 
den  Ophidieni  lind  den  BMislenSeimeffnBieB^  beMehOiehe  KnMte 
ÜMmil  bei  den  Ghelonim  imd  namenttiflk  bei  den  CroeodUen  liiHer> 
lidk  wenig  la  Tage.  Er  mmal  imnier  einen  TbeSi  dee  GebDriabyriiribai 
auf  und  ist  ausaerdem  zum  Durchlritte  des  Mmmm  fmeimk*  bostunwtj 
wie  denn  auch  der  zweite  und  drille  Ast  des  irigmtimmM  dnrdi 
«inan  vorderan  Anasidinili  dieaea  Knoobens  hinduroiitMileni 

Die  weitere  Büdnng  der  Seitenwandungen  derSehedalhlUe  imlar» 
liegt,  je  nach  den  einzdnen  Ordnungen  beträchtlidien  Verschiedenbai- 
ien.  Die  Seitenwandungen  der  eigentlichen  Hirncapsel  sind  ganz  orai- 
ficirt  und  werden  durch  das  gürtelförmige  Scheitelbein  gebildet  bei  den 
Ophidiern.  Die  gürtelförmigen  Stirnbeine  umschliesscn  bei  ihnen  die 
Höhle  des  Orbitalabschnittes  des  Schedels.  Die  Seitenwandungen  be- 
stehen dagegen  bei  allen  Sauriern  nur  in  einer  fibrösen  Haut,  welche 
blos  einzelne  Verknorpelungen  enthält.  Bei  den  Gheloniem  werden  sie 
grossentheils  durch  absteigende  Fortsätze  der  Scheitelbeine  und  bei  den 
Crocodilen  theilweise  durch  die  als  gesonderte  Knochenstücke  erschei- 
nenden hinteren  Keilbeinflügel  gebildet.  Ergänzt  werden  diese  knöcher- 
nen Theile  bei  den  Gheloniem  und  Crocodilen  durch  fibröse  Häute, 
welche  nicht  nur  den  vordersten  Theil  der  eigentlichen  Hirncapsel  seit> 
lieh  umschliessen,  sondern  auch,  gleich  wie  bei  den  Sauriern,  die  im 
Oiibitaliheile  des  Schedels  vorhandene  Binne  Ittr  die  Geruchsnerven  zu 
einem  Cabale  vervollständigen,  abwärts  aber  in  eintRi  häutigen,  auf 
dtan  Knorpelstiel  des  Keilbeinkörpers  ruhenden  äkpimn  inierorbiimU 
veraebnebBen.  Diea  setet  sieh  gewCbnüeh  als  Sepimm  der  Nasenbilblan 
nach  vom  fnrC 

§.63. 

Darob  NIbte  mit  den  SchedeUEnoeben  verionnden  aind  bM  den  mei- 
alen  be*ibta|i|^'  Baj^ilieil  eigene  Knocben,  weldie  die  Angenbftblen 
bcjgrennn.  -  Ba  aind  diea  die  F¥mn*t$iim  m4$erUrmi)  und  pmMU- 


s.  B.  den  Varanen,  bei  Pseudopus  j  aber  auch  bei  den  übrigen  vorhanden,  obschen 
^iireh  £e  Nasoibdiie  verdeekt. 

I)  Oaa;  a9fi^0muat  mUmrÜu  ist'  bssüadigsr,  da  Iis  Otßrmt&k  pedt- 

Hut;  jenes  fehlt  ImI  wenigen  Schlangen,  x.  B.  bei  Tortrix,  wahrend  «Uea 

Xi'auligen  Schlangen  und  einigen  ihnen  nahestehenden  Sauriem,  so  wie  auch  meh- 
,»n  weitmäuligen  Schlangen  die  Prontalia  posteriora  fehlen,  in  \^'elchem  Falle 
denn  die  Augengrube'hinten  ganz  offen  ist  uud  ohne  alle  Grenzen  in  die  Schlä- 
fengruW  übergeht,  Der  Mangel  der  f^ontaiw  posteriora  ist  beobachtet  bei 
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die  weniger  beständigen  Thr«nenb«itie  {O^sm  lacr^mmUm)^ 
mMhe  den  Thrünaoniil  biUben  und  die  eeHeiier  voriiMwIeiimi  #t#4r 

iKe  f^mtmiim  mmMri0ra  umgeben  den  Tordcren  Rand 
AMgenliBhlwi  md  gMien  diese  dmh  riM^oifleBde  Sdmkri  fML 
üaienbBUen  ek  Diese  obHeigi^eD  Setaeolal  IntUImi  -Mk 
4«  ifittelUMe  nie,  eondani  urerdea  dufcta  uwiitiwKee  «der  oadiligli. 
-aMe  Ttaeile  isetrenni,  weldM  dm  €trtMiMMrvcn  BurelMti  feHülM, 
«Im  die  Steile  dei,  alekiesoadem  finoeheMtOok  numgeliidsn,  fÜiiiiiiiwe 
ewMleiL  Die  ß^rmtmUt  miMHmm  üe^  geeHAndteii  MÜMk  Mi 
dm  YOidenlett  ^Oieile  dei  ßirmUtth  ftHme^ah  oad  «om  lAnttbaiie 
und  sind  bei  den  Santient,  den  GsHsedite  und  'den  MlilMililiAidiM 
mdk  oiMB  and  «Men  vottelMig  ^eto  einatidBr  getrennt;  lid  einigen 
^»ylddtern  bertUmi  sie  «eh  indese  IrinteD  tnd  ^ben  toÜ  üiliiisii  gort» 
«atzen,  die  sich  über  die  NeseiMne  legen  *}.  M  den  nMilMüi  Qh»- 
loniern  dagegen,  denen,  wie  schon  erwähnt  ward,  die  NasMÜjeine  leh- 
ien,  hegen  sie  vor  den  Frot^taiia  medim^  sind  in  der  oberen  Mittellinie 
dorch  Naht  mit  einander  verbunden  und  liededcen  auch  grossentheils 
die  Nasenhöhle. 

Thränenbeine  komjnen  bei  den  meisten  Sauriem  und  bei  den 
Crocodilen  vor  und  liegen  auswärts  und  abwärts  von  den  vorderen 
Stirnbeinen,  an  der  vorderen  Grenze  der  Augenhöhlen,  vom  an  den 
Oberkiefpr.  unten  und  hinten  gewöhnlich  an  das  Jochbein  onstossend.  -* 
Oi*a  supraorhitalia ^  welche  den  oberen  Augenhöhlenrand  erweitern, 
oder  dessen  häutige  En^eiterungen  stützen,  sind  nur  bei  einigen  Sau- 
riera  und  Ophidiem  angetroflen  worden;  liaid  eiofochi  wie  iMt  Varattut 
«nd  P^'thon,  bald  mehrfach,  wie  \m.  Laoerta. 

Jedes  %9  fr^ntule  ^09t^rimt  bildet  einen  hinteren  Augenbtth* 
ienvcnrspnmg  und  bezeidbnet  die  Grenze  zwisciMn  Aiiyinhtflile  and 
Schläfengrube.  Es  liegt  ^ — fiinürh  auewirls  von  -einem  Theilc  des 
09  frmamU  mMÜmm  und  Os  parietale.  Bei  der  Gellnllg  iAelonia 
verlängert  es  sich  nach  liinten,  indem  es  den  ganien  Aussenrend  des 
Scheitelbeines  beg^enit  und  bildet  auf  diese  Weise  ^inen  grossen  Theü 
dee  dto  fidaafanendie  «UaPVIiUnMi  DeiflMtt. 

Bai  ifielen  In  nwfcinipinnHeplüith,  TOweniiiBh  Mdmafiddiemid 
bei  ^e^l^  S6iuM*4),  iwidet  &m  Jfcwsfgfc  imifiüdw  anr  äMn^ 
Mien  IVeeeiiMKf  ^r^Ümih  yasHwfer,  ohne  mit  einem  hinteren  Angeiu 
b<gen  oder  mit  SchlafwitneftMin  sich  m  veriwiMlett,  Bei  den  nwislen 

Wkift,  Uli  inri,  aMfc»osflM>ii  ilifif  W  fWmfe,  Ihsyili,  ittAmld%  f^^isfi, 

AUntis,  Cepfaalopeltis,  so  Wie  auch  bei  AmpUalMCiM  «nd  ChlnttMk  9A  dintm 
Python -Schedel  finde  ich  f>inen  gilftiiihiiiigien,  naeh  hinten  goidllllia  ftwuhlll 
Uä  F^onUüe  posterius  befestigt,    —     2)  Z.  B.  bei  Python. 

t)  Getrennt  bleiben  sie  indeasm  b«i  CiM^f  toch  (Ue  ^mtgÜM  mtäia» 
i'c  4^  ^  B.  bei  den  «CieclMifii.  
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übrigen  Ordnungen  und  Familien  triit  es  sowoi  mit  dm\  Ot  »ygi— - 
JiMMH  «k  «imIi  meh  hiolta  mit  dem  fß»  quadrmt^-jmgaie  in  Verbi». 
dlung;  ausoakiVWaiM  mangelt  bei  vielen  Cheloniern  die  Verbindung 
mH  dem  €Kt  ftmäraf^/rngmie  und  bei  €Utt0Bft  Stimni  die  lamütftl 

.  Boe  ^  M^mmiiemm  fehlt  ganz  bei  den  Opittdieni,  ebaa  le  bti 
«dni0in  Stnrim«),  und  enebeiiA  bei  einigMi  anleM  aar  tb  lalw. 
deitederFertBite  dNOboriMiflMiBM.  dm  BMiiÜa  Seuriaen,  hak 
.rikm  OiiQloidoai  und  bei  den  Cropodflen  bikfat  es,  vom  Obwkiafar  aam 
igetond  oid  dis  Franieii^  pmttrim  etvckbeBd»  eteen  Augenhöklen. 
bogen,  der  indets  bei  den  Varanen  dwoh  «oi  swiiehMi  beidon 
cbeB  liegend«  Baad  eagüMt  wild. 

.Dvnh  «in  bei  idelaA  Gheionieni,  den  »eisten  Senrim  wd  dan 
Oocedikft  an  dan  #t  mjfg^wmnimm  mfd  -an  das  Jt  anai  imiiwiw 
KloaBeadas,  bei  aadanii  CheleaieRi^)  Uoe  mit  tei  0m  %yg9mmimm 
imbundanea  ^«rdrmt^-jugale  wird  ein  Sehttfanbogen  gebil- 
det oder  vervoUständigt.  Dieser  Knooben  erreidil  beständig  das,  das 
Vniorkiefer.Suspensarium  bildende  0€$ympamiemm  «.  qtmdrtOtnm.  Seia 
Bofcstigungspunkt  an  diesem  unterliegt  jedoch  bedeuteuden  Verschie- 
denheiten. Bei  einigen  Cheloniern,  namentlich  den  Seeschildkröten  und 
bei  den  Crooodilen  erstreckt  er  sich  abwärts  zu  dem  für  den  Unter- 
kiefer besiimmien  Gelenkfortsalze  des  Quadratbeines;  bei  anderen  Che- 
loniern erreicht  er  diesen  letzteren  nicht  mehr  und  bei  allen  Saunom 
trögt  er  nur  zur  Befestiguni^  des  an  den  Schedel  sich  anlegenden  Ende« 
des  Quadratbeines  bei.  Rei  den  üphidiem,  bei  denjenigen  öaurienii  die 
^in  Jochbein  besitzen     und  bei  Chclys  fehlt  er  ganz. 

Ein  im  hintersten  Abschnitte  der  Schlüfengegend  gelegener  Knochen 
ist  das  0§  mm9$9%0hmm.  Es  stellt  bei  den  meisten  Ophidiem  eine 
oberhalb  des  ßt  peirosum  liegende,  diveh  Ligamenie  beweglich  an  der 
hinteren  -Grense  des  Scheitelbeines  und  an  dem  0€eip4tmte  latermle 
befestigte,  dann  aber  frei  hinterwärts  gerichtete  Leiste  dar,  deren  hin- 
terea  Ende  ein  Gelenk  für  das  Quadratbein  bildet.  Bei  anderen  Ophi- 
diem  fehlt  es  oder  ist  guis  rudimentär  s).  Bei  den  meisten  Sauriem 
iai  es  gleichisUa  xudimentib-  ^) ;  bei  anderen  aracheint  ea  als  eina  «wi- 
acban  dem  Qoadialjoafabein  ^d  dam  binlefen  Foitaatae  das  Scfaailal- 


^)  Bipe«;.  Acontias,  mehre  Geckonen;  bei  einigen  Geckoaen  ist  et  indiSSiB 

ganz  rudimentär  Torhaudcn.   —     6)  Z.  B.  Elinys,  Trionyx. 

7)  Cuvier  bezeichnet  diesen  Knoch«!  ab  Schlaft WMchiippe ,  Slpumm  Um» 
poralis.   —     8)  Z.  B.  bei  den  Geckonen. 

9)  Es  fehlt  bei  Typhlops,  Rhinophis  und  den  meisten  übrigen  engmäuUgen 
Schlangen  oder  ist  ganz  ruüuuentär  und  dient  dem  Quadratbeine  nicht  sur  Stütxe. 

10)  Z,  B.  Iguana,  Scincus,  wo  es  als  eia  kleines  rundUchea  KaochsiUtÜlGk 
fibsr  im.  Procestut  tr«mtv§rnu  des  HinteihmiptsbeiiMs  Uegt. 
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iwines  eingekeille  Leiste»]^  die  die  Schedel-Articulation  des  Quadrat- 
beines  hinten  yervoUständigt.  Die  aufraUemtate  Bildung  zeigen  die  Cha- 
mäleonten.  Die  beiden  Mmstotdea  stellen  zwei  nach  hinten  und  oben 
gerichlete  Bogen  dar,  die  weit  hinter  dem  Schedel  mit  einander  in  Be- 
rtthrung  treten  und  an  ihrer  Vereinigiingemtilki  durch  das  hinterwXrto 
gerioMeie,  die  Gestalt  einer  Orium  occipiuM»  «nneliininde  Selieilel- 
behi  «rreiobt  werden.  Bei  den  LandiohikikirOlen  legt  rieh  das  6(» 
asgiüftiwMw  MimppenMrtig  Uber  den  hifilenlen  TkeO  «k»  QnadnUbeinei; 
bei  Gbelonia  und  den  Groeodilen  bildet  et  ein  Dncb  Uber  dem  Quadial- 
beine,  dient  iVm  mit  mr  BeftuMgnng  und  alIHst  rieh  aelbife  .aiif  den 
Qnerfarisati  des  flinterhaaplebeinet. 

Das  ^«  tympmmieum  «.  ^mmdrmtmm  endKcb  bfldet  bei  allea 
beichuppten  ReptSlen  einen  Gelenkfortoato,  der  den  UnleiUeftr  trügt. 
Die  Befestigungeweiee  dieies  Sneiteie  am  Sobedel  ist  TenofaMen.  Bei 
den  Ophidiern  md  Sauriem  ist  es  beweglich,  bei  den  Ghekniflrn  vM 
Groeodilen  durah  Naht  fest  und  unlieweglich  mit  ihm  verbunden.  Befe 
den  grossmäuligen  Ophidiern  articulirt  es  mit  dem  hintersten  freien 
Ende  des  0»  mattoideum;  bei  den  Ophidia  microstomata  ist  es  an  der 
Grenze  des  Occipitale  laterale  und  Petro9um  aufgehängt;  bei  den 
Sauriem  haben  im  der  Bildung  des  zu  seiner  Aufnahme  bestimmten 
Gelenkes  der  Querfortsatz  des  Hinterhauptsbeines,  der  hintere  Forlsair 
des  Scheitelbeines,  das  Oi  mastoid&um  und  das  0«  guaärato-jugale 
Antheil.  Bei  den  Schildkröten  und  Groeodilen  ist  es  zwischen  dem 
Quadrato-jugale^  Ma%t6ideum^  Occipitale  laterale^  Petrontm,  Sphe- 
noideum  und  Pterygoideum  fest  eingekeilt.  Bei  den  Ophidiern  bildet 
es  blos  eine  abwärts  gerichtete  Leiste;  bei  vielen  Sauriem  verhält  es 
sich  ähnlich ;  bei  Anderen  bildet  es  hinten  einei  Binne  oder  Lttigsgrube, 
die  bei  einigen  Tejus  schon  zu  einer  weiteren  und  tieferen  mndlichen 
Höhle  wird.  Weiter  ausgebildet  erscheint  diese  Höhle  bei  den  Schild» 
l^röten  und  Groeodilen.  Es  gewährt  dem  FantoklsUe,  sobald  dasselbe 
ttMfhanpt  vorhanden  isl^  einen  Sttttiponkt 

[Die  «nsfBluüeiisteB  üntenuchuiigen  fiher  den  Scbedel  der  Saurier,  Cheloaier 
md  Groeodfle  finden  sich  im  Men  imd  lOtca  Bande  Ten  Cnvier's  Rechoches 
aar  les  oesemens  fbsnles.  Ueber  sSnundidie  beschuppte  Reptilien  vgl.  Meefcel» 
l^jitem  d.  veigl«  Anatonne  TL  2.,  nnd  KGstlin,  Btn  des  Imoclienieii  KopCes. 
Usber  eimelns  ihrer  Knoeheo:  Hallmann,  VeigL  Osteologie  d.  ScUUbabeines. 
—  Ueiber  iriele  Saurier  und  Opiddier:  J.  Maller  in  Tisdemaan  und  Trct i- 
ranus,  Zeitschr.  Bd.  4.  lieber  die  Opfcidler:  d'Altoa,  De  Pytbonis  et  Boa- 
rnm  ossibus,  und  CuTier,  Le^ons  d'anat  comp.  T.  2.  —  Ueber  die  Chelonier, 
ansstr  Bojanua,  besonders  Peters  in  der  angef.  Schrift,  Die  illere  Literatur 
kann  hier  nicht  ausführlich  gegeben  werden.  Die  meisten  oben  angef.  Schiiftsn 
siad  mit  AbbUdongen  Ttnehen.] 


11)  Z.  fi.  bei  Varanus,  Gecko. 
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Der  Kiefer-Gaumen- Apparat  der  beMhuppleii  Beptaten  bialel 
ift  «o  fenie  gfoMe  VanehifldeiiheitaD  dar,  idt  erbeidimSavrierli  unl 
besonders  bei  den  Opbidiern  sein»  frei  beweglieb,  bei  den  Che- 
Ironiern  and  Creeedilen  aber  —  mit  Amnahme  des  Unteridefers  ^ 
feai  nnd  nnbewegf ieh  mit  dem  Schedel  veibmiden  itk  —  Vit  Sau^ 
rier  und  .Opbidier  haben  daa  Oemeinsaroe,  dais  ihr  Qaadratbein^ 
ivelofaee  niebt  nur  den  Unlefkiefer  trägt,  sondern  wdebem  gewObnlich 
aoefa  dai  O*  pterygQ'idnm  eingelenkt  iit^  frei  beweglich  mit  dem  Scbe- 
dal  artloidirt.  M  den  Ophidiern  dient  dem  k»e  mit  dem  tSebedel 
veri>imdenen  Kiefer -Gaumen  Apparate  die  ganz  solid  knOeheme  Scbe. 
delcapsel  als  fester  Stützpunkt,  während  ein  solcher  fester  Stützpunkt 
ihm  bei  den  Saurit^rn  eigentlich  nur  durch  den  Procettn*  transvergu» 
dos  Hinterhauptsbeines  gewöhrt  wird.  Bei  den  Sauriern  ist  übrigens 
der  Oberkiefer -Gaumen -Apparat,  abgesehen  von  den  dem  Spheuo'ideiim 
itatilare  stets  beweglich  eingelenklen  Osm  pterygoidea^  mit  dem 
vorderen  Schedelabschnitte  und  den  Gesichtsknochen  fest  verbunden. 
Der  Kiefer-Gaumen -Apparat  kann  bei  ihnen  niemals  allein,  sondern 
nur  mit  dem  ganzen  vorderen  Schedelabschnittf^,  welchem  er  angefügt 
ist,  gehoben  werden.  Die  Rewegimp  dos  letzteren  wird  dadurrh  m(ig- 
lieh,  (fess  das  Scbeitolbcin  oinorsoits  mit  dem  Vordorrando  dos  Hinter- 
hauptsbeines und  andererseits  mit  der  continuirlichen  soliden  Schedel- 
basis  [Aem  8pAem0i'uieum  öaMilare]  nur  durch  fibrös -häutige  Theile  zu- 
sammenbangt.  Bei  den  ächten  Ophidiern  bietet  dagegen  die  ganze 
TOlHg  unbewegliche  und  allseitig  ossiticirte  Schedelcapsel  dem  nur  mit 
dem  Frontale  a/i/^f'iiir«.  beweglich  verbundenen  Oberkiefer -Apparate 
eioeo  durchaus  festen  Stutzpunkt  dar  und  die  Freibewegliebkeit  kömmt 
nur  dem  Kiefer-Gaumen -Apparate  und  seinem  Saspensorium  zu.  Die 
Ophidia  mierostomata  btlden  in  dieser  BeziehuDg  allmliliche  Ueber- 
gttnge  an  den  Sauriern. 

Die  Zusammensetzung  des  Oberkiefer-Gaumen-Apparates  aeigt 
llbrigtas  l>ei  allen  bissohuppten  fieptOien  eine  gewisse  Ueböreinstimmilng. 
Dia.  oenstant  verkommenden  Knochen  sinds  ein  einfaebes  oder  paa- 
riges 2wiS6henkieferbein,  zwei  Oberkieferbeine,  zwei  Gau* 
menbeine,  zwei  pferygo'id^m.  Zu  ihnen  kommen,  als  niebt 
■a .bastiinäge  Sjiooben,  zwei  Ha«i»  #rarja«aar««,  ein  einfaeher 
4kder  paariger  Ypm^r  und,  als  C^pmUe  mit  dem  Sdiedeldaehe,  die  nur 
den  mdslen  'Sanffiem  eigenfbllniHehen  C»iwmetim^, 

Der  Zwiaehenkiefer  ist  bei  den  Sauriem,  Ghekmiem  und  Cro- 
oodilen  fest  eingekeilt  zwischen  den  beiden  OberkieferbeiDen ;  eben  so 
verhält  er  sich  bei  den  Amphisbänen  und  mehren  verwandten  Gattun- 
gen, während  er  bei  den  ächten  grossmäuligen  Schlangen  auf  dem, 
durch  die  beiden  Nasenbeine  gebildeten,  Septum  der  Nasenhöhlen  auf- 
sitzt und  mit  den  Oberkieferbeinen  unverbunden  bleibt.  Er  ist  einfach 
VwBbAuitoatovw  8UboM«.StMalu.  • 
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bei  den  meisten  Sauriern,  bei  den  Ophidiern  und  bei  Chelys,  pnnrit; 
J>ei  den  Scincoiden,  den  Übrigen  Cheloniern  und  den  Crocodilen.  Bei 
|l«n  Sauriern  trennt  ein  aufsteigender  ForUatz  die  beiden  NateohtfUm 
und  verbindet  sich  oft  mit  den  Nasenbeinen.  Seia  (nicbt  immer  vor- 
handener) horizontaler  Theil  trägt  bei  einige  Sawrim,  bei  den  Che» 
loniern  und  besonders  bei  den  Crocodilen  zur  Vervoltständigong  dt$ 
Jftodenfl  der  Nasenhöhle  und  des  Daches  der  Mundhöhle  bei. 

Das  OberlieCerbein  stellt  bei  den  mshten  Opbidkm  nur  eine 
jahnln^de  {.eiate.  dair,  die,  mii  detti  ^^r»§ttmU  mmt^Hmt  «tiealirend, 
M  dm  imicliSdiiobea  und  e$M|pn  süM^sa  SdilMtKen,  z.  B.  HydnpbiB» 
BunganM,  Sepedon,  Ni^'a,  lang,  h»^  maBchen  giftigen,  wie  naoMnliliek 
djn  Crotahis,  Trigonoqephalns,  VIpera,  dagegen,  aehr  km  ist  ^  Bei 
diKk  AiMpbifbttiieB,  den.äahton  SAttriefüi.  dm  Ghelenieni  und  Groeidileii 
ifft  08  fest  und  wihewegUcb  mit  den  Sohedd  veibutoden.  Wlfhreod 
iein  Gesiehtelbeil  bei  atteo  CheliMiieni  and  videa  Sauriern  wBegrea» 
iung  der  Auf^nlittlile  und.Hasenhtflile  beitvBgt,  ist. «».bei  den  Amphift- 
JittUan,  lücerten,  Vimnen.  u.  A.*  von  ersterer,  bei  den  Groeodilen  von 
beiden  ausgesoblOMen.  Der  Anibeil,  «leben,  es  an  .der  Bildung  des 
knöchernen  Gaumengewtffiies  bat,  Ist  sebr  verschieden.  Noeb  bei  viefea 
Sauriem  bildet  es  kaum  mehr  als  ein  Alveolarstttck  > ) ;  bei  anderen 
einen  schmalen  Gaumenrand*);  breiter  wird  dieser  bei  den  meisten 
Cheloniern,  während  bei  den  Crocodilen  der  grüssle  Theil  des  knöcher- 
nen Gaumens  durch  die  beiden  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  millelst  Naht 
verbundenen  Gau[neny>latten  der  Oberkieferbeine  gebildet  wird. 

Die  Gaumenbeine  bestehen  bei  den  ächten  Ophidiern  in  zwei 
kurzen,  weit  von  einander  getrennten,  zahntragenden  Leisten,  welche 
hinten  mit  den  Ossa  pteryfimdea  verbunden  sind.  Schon  bei  mehren 
Ophidia  microstomata  verlieren  sie  ihre  Freibeweglicbkeit.  Bei  den 
Amphisböncn,  den  Sauriem,  Cheloniem  und  Crocodilen  sind  sie  sowol 
mit  den  Oberkieferbeinen,  als  mit  den  ()»9a  pterygoidea  unbeweglich 
verbunden  und  tragen  bei  allen  ächten  Sauriern  und  den  Crocodilen 
zur  Umscbliessung  seitlicher  OelTnungen  bei,  welche  eine  Lücke  im 
Augenhöhlenboden  bilden  und  in  deren  hinterem  Umkreise  der  M.  pte^ 
r^gt&äems  sich  l>efestigt.  Bei  den  meistten  Tunern  bildet  jedes  Gau« 
n^nbein  eine  einfaobe  Knochenplatte,  das  einerseits  den  Boden  der  Au» 
genhöhle ,  und  andeferseits  das  Gaumengew^Mbe  .ven  ollständigt;  schon 
i>ei  den  ScincoYden,  so  wie  auch  bei  den  qieifteiitGheinniern  entstdbt 
durch  zwei  Platten  eine  Binne  lUr  den  buslareniNaMlgaMg  jeder  Seit4| 
v^lcbe  Rinne  bei  den  Cmodilen  zu  einer-  aUseilig  .beg^oeittlen  Htfble 
wird.  Bei  den  meisten  Sauriern  •)  upd  bei  vieka  Ghaioiiiem  sind  die 
baite  GawBonbeine  in  der  Mitte  mebr  oder  vmeiriger  .ml  von  eiMu 

■  ■■»  I   .  ,  I  i:  •.  "/'      •  ' 

1)  CB«  M  Igifaiia.         9)'8.II.  W BeiatM,  iOedto,  OuaMadeo,  Varannt. 
m  NnwaPck  bd  im  CiiB>iBia>.ClMMnHMHiiB,  Ssjaitfilim. 
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ddr,  bei  jenen  dufeh  einciLlIciEfi^MdMisen-diicaliden  iwfflchAn  sie  ge* 
gehobenen  Vomer,  von  einander  getrennt;  bei  einigen  Gbeleniflni  und 
b^i  der  Crooodilen  $md  sie  ib  der  Ititlelfinie  durch  -Naht  mii  einander 

verbunden«. 

Die  &9sa  ptery^o'idea  sind  bei  den  ächten  Ophidiern  schmale 
gebogene  Leisten,  welche  stets  vorn  an  die  Gaumenbeine,  hinten  aber 
durch  je  eine  stielföriniiie  Verlängerung  gewöhnlich  an  das  Unterkiefer 
G^elenk  des  Ouadralb<?ines  slossen  und  auss<>n  durch  ein  eigenes  Knochen- 
stück [Os  tramtver stutti  s.  pf-eryf^oideum  extertmtn]  mit  dem  Ober* 
kieferbeino  verbunden  werden.  Bei  einigen  enguiiiuligen  Schlangen 
und  bei  den  Chamäleonten  fällt  die  Verbindung  mit  dem  Quadratbeine 
weg.  J3<»i  den  meisten  Sauriern  kömmt  z»i  d(»n  genannten  Verbindun- 
gen noch  eine  bewegliche  Einlenkung  an  Ouerfortsötzen  des  Sp/ieuo- 
fflenm  ban  'tlare.  Bei  den  Amphisbänen  unci  den  Sauriern  vervollstän 
digen  die  Otsa  ptery^o'idea  mit  ihren  Gaumenplatten  das  knöcherne 
Gaumengewölbe,  gewöhnlich  ohne  einander  in  der  Mittellinie  zu  beröh- 
peUk  Bei  den  Gheloniern  sind  sie  stets  in  der  Mittellinie  durofa  Naht 
\erbunden,  bilden  den  grösrten  Theil  des  knöchernen  Gaumengewöl« 
l)ea'^7  stehen  gewjUuÜich  mit  dem  Oberkiefer  nicht  in  VerbiDduDg, 
legm  sioh  an  den  ganzen  hinteren  Rand  der  Gauraenbeinei  liegen  stets 
unter  einem  Theile  des  SpJtemHUevm  Itasilare  \md  unter  seinem  KDQffh 
pelstiel,  verfaiiidea  sich  aei&wfifts  durch  Naht  mit  den  Quadratbeinen 
und.  sitttsen  endlich  in  der  Hegel  die  abiteigendeii  Aeite  der  SebeHeU 
baiae.  Bei  den  QrocodQan  bcvtthreo  tie  «eh  in  der  Mittettinie,  schttesteii 
9kAi,:roü  ihnm  yorderrBn^ni'  an  die  hinteren  RSnder  disi*  scbmaleren 
Gaumafibeine,  tragenf.auBwaiAa'tof  noch  mUflagUrtung'dersaitliohflB 
OeQnungen.  bei,  weiche  am  Beden  der  Auganhöble  finden,  verbin* 
den  sich  auasen  durch  die  4htm  «nrnwew  mit  den  Oberidefem,  den 
Jochbeinen  und  den  Ona  fr^mUUia  pHferi^,  liegen  unterhalb  einen 
grossen.  Theilea  des  S^etMüthtimimtiüa^  und  treten  durch  lehr  kiana 
aMbteii^nde.Aeiite  mit 'den  €i$ä0  ppßnMia,  ujmpmmiha  und  dsn  Seil* 
bcanflttgeln  inlMinnducg.  Sie.  rind  ans^hOhlt«  ihie  beiden^  dufoh  ein 
kn^^chetnes.Septum  geschiedenen,  Höhlen  sind  Verlängerungen  derjeni. 
gen  der  Gaumenbeine  und  enthalten  die  hanteren  Tfasengänge ,  welche  " 
«iurch  zwei  Oeffnungen  an  ihrer  Grundilücho  nach  aussen  münden. 

Das  nur  den  Sauriern,  fast  allen  Ophidiern  und  den  Crocodilen 
eigenthümliche,  den  Gheloniern  fehlende  Os  tretusverftttm^]  s.  pfe- 
rygo'ideum  eacternum  vermittelt  die  Verbindung  des  O»  pterygoulevm 
und  bisweilen  auch  des  Gaumenbeines  6)  mit  dem  Ende  des  Alveolar, 
theiles.  dfts  Oli^rkie/ersi  und  hlb^fig  zugleioh  mit  dfmi.  ie«hbeine  oder 


4)  Besonders  Lei  Chelys.  .    <  • 

.1..      ISs  fehlt  bei  Typhlojw,  i^t  «ber  liei.  RluiMphis  wor^itiulen,  : 
6)  2^  B.  bei  Scineus.   ,<  .  .  i  . 

■       ^      ■  « 
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aueh  nocfti  mit  dem  Ffmtmh  p9H§rim9  *  Bf  ergHnit  nur  selten  das 
Gaumengewttlte  *}. 

Den  meisten  Sauriern  eigenihOmlieii  ist  ein  an  der  oberen  Fliehe 
des  09  pterygoiäeftMj  Uber  seiner  Artieulation  mit  dem  KeilbeinkOrper 
befestigter,  aufwSrts  za  der  Grenze  des  Sobejtelbeines  und  des  Hinter- 
faauptsbeines  sich  erhel)ender  Knoehenstiely  Cmimm^ilm^  der  allen  Übri- 
gen Reptilien  fehlt. 

Bei  allen  beschuppten  Reptilien  endlich,  mit  Ausnahme  der  Croco- 
dile,  findet  sich  ein  bald  paariger,  bald  unpaarer  Vom  er,  der  vor  den 
Gaumenbeinen,  oder,  wie  bei  einigen  Schildkröten,  zum  Thoil  auch  zwi- 
schen ihnen  gelegen,  inVerbindung  mit  ihn«'n  nicht  nur  die  beiden  hinteren 
Niisenöffnungen  umschliesst,  sondern  sie  auch  trennt.  Unpaar  ist  dieser 
Vomer  hv'i  allen  Cheloniorn ;  paarig  bei  den  Ophidiern  und  Sauriem; 
hier  berühren  sich  die  beiden  Knochen  in  der  Mittellinie.  Zwischen 
Gaumenbeinen  und  Zwischenkiefer  eingekeilt,  vervollständigt  der  Vomer 
bei  den  Schildkröten  und  namentlich  bei  vielen  Sauriern  den  vorderen 
Abschnitt  des  Gaumengewölbes,  bildet  bei  den  Sauriem  und  {)phidiem 
den  grössten  Theil  des  Bodens  der  Nasenhöhle  und  dient  den  Nasen- 
museheln  zur  Stütze.  Bei  einigen  Sauriem,  namentlich  bei  den  Yarai 
Den  kömmt  ganz  vorn  zwischen  dem  Vomer  und  dem  Zwisobenkiefer 
noch  ein  kleines  längliches  unpaares  Knöchelchen  vor. 

Der  Unterkiefer  der  beschuppten  Reptilien  bietet  sowol  rücksicbt- 
iich  der  Verbindungsweise  seiner  beiden  Seitenfistei  als  auch  rücksioht- 
lich  der  AnsaU  der  ihn  zusammensetzenden  einzelnen  KnoebenstD^e 
grosse  Verschiedenbeiten  dar.  Die  beiden  üntefkiefeibogen  verbinden 
sich  bei  den  Sauriern  und  den  Grooodiien  fest  und  innig  mit  einander 
durob  eine  zwischen  den  Oum  denimtim  liegende  Naht.  Bei  den  roei  - 
sftcB  Gbeloniem  -  mit  Ausnahme  der  Gattungen  Ghelys  und  Hydrome- 
dusa  —  ist  sogar  für  beide  Aeste  des  Unterkiefers  nur  ein  einziges 
mittleres  unpaares  Ü9  dentmte  vorhanden.  Ganz  entgegengesetzte  Ver- 
htitnisse  finden  dagegen  bei  den  Schlangen  Statt,  indem wenigstens 
bei  den  Ophidia  inacrostomatai  die  beiden  Unterkieferflste  weit  ausein* 
ander  stehen  und  nur  durch  dehnbare  Bandmasse  mit  einander  vei^ 
bunden  sind.  Von  ihnen  unterscheiden  sich  die  engmäuligen  Schlangen 
durch  eine  innigere  Verbindung  beider  Aeste  und  bilden  so  den  Uebef- 
gang  zu  den  Sauriern. 

Die  geringste  Anzahl  von  KnochenstUcken  im  Unterkiefer  wird  bei 
den  Giftschlangen,  namentlich  bei  Crotalus  und  Trigonocephalus  ange- 
trofifen,  wo  ihrer  nur  vier  jedorseits  vorhanden  sind;  ihre  Zahl  steigt 
bei  der  Mehrzahl  der  Ophidier  auf  (Unfj  bei  den  meisten  Sauriern  und 


7)  Bei  den  CroeodllflO.  ^    8)  Z.  B.  bei  Seineoa. 

9)  Sie  fehlt  den  ChunaleoDtien  und  vicleo  ■düanfiinilialifthMi  Saariwn;  Acoa« 
tii%  Aagttii^  SejWi  PModepa^  Bipes,  Ophitannia. 
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bei  den  Crocodilen  sind  sogar  sechs  vorhanden;  eben  so  viele  bürden 
bei  denCheioDiern  gezähÜ  werden,  würde  bei  den  meisten  derselben  nicbi, 
bei  Anwesenheit  eines  unpaaren  Os  dentale  lo] ,  die  Zahl  sämmtlicher. 
Knoche nstUcke  des  Unterkiefers  auf  eilf  reducirt.  —  Die  einzelnen  Knochen, 
welche  den  Unteduefor  der  höheren  Saurier,  der  Grocodile  und  der  Schild- 
kröten zusammensetzen,  sind  folgende:  1]  Das  Oa  detUaie^  unter  allen 
dai  beträchtlichste,  welches  luf^ich  allein  die  Zähne  trägt;  2)  das  die 
•  InnenOlicbe  des  UnteKkiefera  vervollständigende  Om  ojicrculmte^  bei  den 
Grpcodilen  am  weslesten  aadi  vorn  gerOckt,  bei  den  Cbeloniem  mehr 
lunlerwärts  gdagen;  3)  das  den  unteren  Winkel  bildende  O9  mmgmimrei 
4)  das  Uber  ibniy  am  hinteren  und  obeA  Theile  des  Unteikiefers  He* 
gende  0§  *tiißrmtmgmi&re\  5)  das  bei  den  Crocodilen  klräie,  die  Innen- 
fläche vervoUstiindigffnde,  bei  den  Cbeloniem  und  den  Sauriem  den 
Kronenfortsalx  bildende  CKt  pompUmfiOm^i  6)  das  GelenksUIck,  0*  mr* 
Um^mrty  welches  in  den  in  die  Cnterkiefinrfatthle  sich  erstreckenden 
Hec.kerscSieB  lEnoipel  sich  fortsetzt 

Ein  Prmetmm»  «Siwu^MSmit  fshh  dem  Unteikiefer  der  Crocodile» 
ist  dagegen  bei  den  meistai  Ophidienit  so  wie  auch  bei  den  Cbeloniem 
vorhanden  und  bei  den  Sauriem  gewöhnlich  sehr  starii  entwickelte  — ^ 
Bei  den  Ophidiem,  Cheloniem  und  einigen  Sauriem,  z.  B.  den  Ghamä- 
leonten,  })efindot  sich  das  Gelenk,  am  hintersten  Ende  jedes  Unterkiefer- 
astes, wahrend  sich  letzterer  bei  den  meisten  Sauriern  und  bei  den 
Crocodilen  noch  mehr  oder  minder  bedeutend  hinter  dem  Gelenke 
verlängert. 

Die  Gattung  Rhaniphostoma  besitzt  endlich  die  Eigenthtimlichkeit, 
dass  die  Symphyse  der  beiden  Unterkieferäste,  welche  schon  bei  niehren 
ächten  Crocodilen  nach  hinten  sich  ausdehnt,  von  vorn  bis  zu  den  vor- 
letzten Zähnen  reicht,  indem  die  beiden  0»9a  dentalia  sich  in  dem 
grössten  Theile  ihrer  Länge  verbinden  und  im  letzten  Viertel  ihrer  Aus- 
dehnung noch  die  Otta  opereularia  beider  Seiten,  gleichfalls  durch 
Symphyse  verbunden,  zwischen  sie  treten. 

[9*  ai«'  lea KisfiMr*G«HBiai-An»srM  dlefruher §»  VL  mgeliilittfln Sebriftan.] 

VI,   Vom  Zungenbein-  und  Kicuienbogen-Aj^parate. 

§.  Ö5. 

Dito  Zungenbein  der  Perennibranchiaten  1]  besteht  aus  zwei 
ZuDgenbeipbogen  nebst  deren  Gopula  und  dem  Kiemenbogen- 
Apparate  und  entspricht  mit  einigen  Modificationen  den  gleichnamigen 


10)  Es  ist  jedoch  parig  bei  Chclys  und  Hydro  in  edusa. 
1)  Siebe  Cuvier,  Recherches  sur  les  ossem.  foss.,  T.  X.  Tab*  255*  (Sircj»  u. 
F»««iat).  Rusconi  l.  c.  Tab.  IV.  V.  VI.  Aehalich  ist  das  Verhaltin  bei  m«no. 
pont  nach  Mayer.  ^ 
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ApparaCen  der  Pisdie.  Von  jeder  Seite  d«v  ih  'pefrmwm'i^igi  ein  mi 

ihm  durch  Ligament  befestif^r  Zungenbeinbogen  (Terdere»  Hera  de§ 

Zungenbeines)  abwärts.  Beide  Bogen  convergiren  und  itossen  zusam- 
men an  einer  mittleren,  iinpaaron,  schmalen  Copula  (Zungenbeinkör- 
per), welche  vom  eine  der  Zunge  zur  Gnindlatze  dienende  Knorpeipiatte 
[Cnrtiiago  enfoglotna)  trägt,  nach  hinten  aber  stabförmig  verlängert 
ist  2).  Von  dem  hinteren  Ende  dieses  Knochens  gehen  jederseits  zw(.'i 
einfache  oder  aus  zwei  Abschnitten  bestehende,  den  Zungenbeinbogen  • 
parallele  Knochen  ab,  an  doren  Enden  drei  oder  vier  bald  knöcherne, 
bald  knorpelige  Kiemenljogen  theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  befestigt 
sind -<).  —  Bei  den  CöcilionS]  ist,  ausser  den  Zuniienheinbogen,  nur 
das  erste  Paar  der  folgenden  ^^er  Bogen  mit  der  (.opiila  verbimden; 
die  beiden  nächsten  Paare  stehen  weder  unter  einander,  noch  mit  der 
Copula  in  Verbindung  und  dem  fllnften  Paare  dient  das  vierte  zur 
Stutze.  —  Der  Zungenbein  Apparat  der  S  a  1  a  m  a  n  d  ri  n  e n  bietet  wäh- 
rend ihres  Larvenzustandes  6)  eine  auffallende  Aehnlichkcit  mit  dem  de^ 
Perennibranchiatendar,  erfahrt  aber  später,  besonders  durch  daa Schein 
den  der  Kienaenbogen ,  bedeutende  Veränderungen.  Bei  den  ausgebil 
deten  Thieren  sind  zwei  vorn  bald  umrerimndene,  bald  die  Spitze  der 
die  folgenden  Bogen  verbindenden  Gopida  erreiöhende  Zungenbeinho* 
gen  7)  vorbanden.  AnstdIi-deB  Kiemenbogen-Apparatos  teigen  sieh  aber 
zwei  seitltche,  mittelst  dner  ' knorpeligen  Gopöla' vereinigte  Sjiorpelüo- 
gen  und  'ein  hinter  ihnen  liegendes  Faer*  verknöcherter  Sogen  {tU^iti* 
mellme)^  die  durch  eine  hintere  ossificirle  Copula  veibunden  sind.'  Die 
hintere  €opu)a  greniäb  an  die  vordere.  Jede  OolluneHa  articaUii  an 
ihrem  hinteren  Ende  mit  dem  vor  ihr  liegenden  Bogen.  den  im« 
geschwänzten  Batraehierri  ist  das  e%en^mH()h  gefonnle  Zungen- 
bein dürc^  Reduction  der  nirsprttngliellen' Kiemenbogen  und  ihrer  Oo* 
pula  ttnd  darch  Yerschmelsong  dieser 'Tbeile  mit  den*  «Igelitliehen  Zun* 


2)  Bei  Siren  setzt  sich  an  das  hintere  Ende  der  Copula  noch  ein  unpaares, 
gleichfalls  in  dr>r  Längsrichtung  nach  hinten  sich'  «VMTeOlMadea  Kaoebemtück, 
das  an  seinem  freien  Endo  vielfach  ausgezackt  ist. 

3)  Bei  Proteus  ist  das  z%vei(e  nur  rudimentär.  Aus  uiiei  Segmenten,  besteht 
Jeder  dieser  Knochen,  nach  Cuvier,  bei  Siren.    '      •      '  '  * 

4)  Vier  knorpelige  Kiemenkogen  fiad«!  «ich  bei  Siren  (auek  keim  Azolotl 
und  bei  den  SalaioHMieriarreB);  drei  oissificirte  kei  Proteus.  Die  leHten  beiden 
befestigen  sich  durch  Knorpel  an  den  ersten. 

5)  Vgl.  He  nie.  Vergleichend  anat.  Beschreib,  des  Kebikopft,  Leipi.  4^  . 
Tab.  1.  Fig.  1. 

6)  Siehe  Rusconi,  Descrizione  anatomica  degU  organi  della  circolazione 
delk  larre  delie  Salamandre,  Pavia  J817.  4.  —  C.  Siebold,  Observat.  de  Sala- 
BMadris  et  Tritoaibns,  Bstttl.  im.jU.  Fig.  Matlin  St.  Auge  bi 
Am.  d.  scw  nat.,  T.'XXIV. 

'  -7)  VetTriten  eDsaiua  aaekRätklic.  Hier  fimlet  sieb' wek  eioe  swirihip|N^ 
Cartiimgo  mUglM&f  weleke  aöast  den  Tritonen  fehlt.  '  *  ' 
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genbeinstücken  entstanden*),  D^r  einfache  ZungeubeinkCrper »)  stallt 
gewöhnlich  eine  mehr  oder  minder  breite,  nur  sehr  selten  theilweis« 
ossilkirte  Knorpelplatte  dar,  von  deren  vorderem  Theile  die  grossen 
Hörner  als  ein  Paar  langer  Knorpelbogen  abgehen  und  in  dcrRrt^el  ") 
mit  dem  Schedel  arliculiren.  An  den  Seiten  des  Ztmc^enbeinkörper» 
zeigen  sich  noch  zwei  Paar  viel  kürzere  Fortsätze,  welche  bei  Ver- 
schmäleruni?  des  Zungenbeinkörpers  auch  als  imt<*rgooriliiete  Aeste  der 
grossen  Horner  erscheinen  können  ^').  Das  vierte  Bogenpaar  endlich, 
das  stets  vom  hintersten  Theiie  des  Körpers  abeeht.  liesteht  in  zwei 
bestandig  verknöcherten,  stabförmigen ,  an  ihrem  Ende  eine  knorpeliga 
£pipfayse  tragendea  8tUcken:  C»/ume/Uu, 

§.66. 

Bei  den  Ophidiern  fehlt  entweder  jede  Spur  eines  Zungenboii 
nes  ^)  oder  es  ist  rudimentär  und  nur  durch  zwei  lange  Knorpelfädcn 
reprttsentirti  welche,  zur  Seite  der  ZuDgenscheide  liegend,  vorn  in  einem 
Bogen  sich  vereinigeD.  —  Bei  den  Sauriern  3)  besitzt  das  Zungenbein 
einen  sehr  unbedeutenden  KOrper,  der  vom  in  eine  für  die  Zunge  be- 
stimmte Spitze  auslauft.  Hinten  ist  es  mehr  oder  minder  tief  gabel- 
förmig getheOt  und  setz^  sich  auo(i  nicht  splten  auf  diese  Weise  in  ein 
PMr  acoesBorischer  hinterer  Hörner  fort  *].  Ausser  diesen  aber  kommen 
regelmSsaig  jederseits  zwei  schmale  Hömer  vor.  Das  vordere  dieser 
IWRier  besieht  fcBwMniEA  aut  zwei,  seltener  aus  drei  meistens  knor- 
peligen eder  selbst  bandartigen  Segmenten,  welche  hüufig  unter  spitzen 
Wiakain- znsamttieakretea^).  £s  «ssiMst  gewtfhnlaeh  Kitfioh  den'HtU 
and  srifculirl  lellcii  mü  dem  SehedsU).  Das  zweite  Horn  besteht  bald 
MS  einem,  bald  ans  zwei  Segmenten,  ist  gewöhnlich  grossen&eilb  osil'» 
_lu   '1 

S)  S.  die  Abbildongen  Ton  Batrachierlarven  bei  Rathke,  Kiemenajiparat  u* 
Zongenbeia  d.  Wirbelthiere,  Tab.  IV.  Fig.  3— -8. 

Q)  Zaiilnieli«  «ad  TortroflÜcIie  Ablildungeii  hak  HsaU  gegeben  a  a.  0« 
Tab.  1. 11.  9»  —    10)  Bei  A\jles  und  bei  X«nopa$  nach  Heute. 

11)  Mit  Ausnalmie.TonPIpa.  Siehe  Reale  «.a-O.  Bei  den  Agiossa  divergirfn 
die  grossen  Homer  zuerst,  convergiren  dann  und  verschmelien.  Auf  diese  Weise 
»cliliessen  sie  eine  Oefftiung  ein,  durch  wt-Iclie  die  3Ju-tc,  ht/oglotn  treten.  Bei 
Pipa  enden  sie  in  dieser  Verschmelzung.  —  Statt  dos  zweiten  und  dritten  Börnes 
findet  sieb  bei  den  Aglossa  ein  Paar  breiter  Fortsatze.  Auch  TerscbmiUt  bei 
IhntD  der  Zua^oAeii^örper  nrit  deai  StiaimladenluiMTet. 
.  ]2>  Bei  Byla  Tenttiosa  meh  Heule.  , 

1)  Müller  venaiaMS  ei  bei  Tortrix,  TypbIop#  Rbinophis. 

2)  Zahlreiche  Abbildangea  bei  Cuvier,  Osseui.  foss.,  Tab.  245.  Fig.  1~8« 
Vom  Zungenbein  der  schlangenähnüdien  Saurier  gab  Müller  Abbildungfsn  in 
Tiedeniann  und  Trcviranus,  Zcitsclir.  f.  Pbys,  Bd.  5.  Tab.  19.  Fig.  4—10. 

3)  Bei  Lacerta,  Scincus,  Iguana.  Bei  letzterer  Gattung  uud  auch  bei  andoni 
iaiariam  ditate  «le  4m  Bwulap|t«a  4nr  Kehltw  aOiae» 

.4)  Bei  Geeke  wird  das  em  Segment  an  Mhiem  Ende  Miar,  hat  l^nafta 
.   und  Scmcaa  das  ziveite  am  Anfange;  beide  Bedingungen ' tieffsn  SHBaanaaa  |i|d 
Varanna.  —    'S»)  Dies  ist  der  Fall  hei  Laoerta  und  Sctncaa. 
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tieiii  md  eft  aar  an  der  Sfiilse  knorpelig  <].  M  4m  Crttc^dilco  ') 

bildet  der  Zungenbeinkörper  eine  nach  der  Baucbseile  convexe  Knor- 
pelplatte, welche  ein  Paar  Hömer  trägt.  Jedes  derselben  besteht  aus 
einem  ossificirten  und  eiiieiu  knorpeligen  Segmente.  Sie  articuliren 
nicht  mit  dem  Schedel.  —  Unter  den  Cheloniern*)  herrscht  grosse 
Verschiedenheit  rücksichtlich  der  Bildung  des  Zungenbeines.  Derbreite 
Küq>er  ist  bald  einfach,  bald  besteht  er  aus  zahlreichen  Stücken  9).  Bei 
Eini*:;en  ist  er  solide,  bei  Anderen  besitzt  er  eine  i^)  oder  selbst  zwei 
OelFniinfien.  Gewöhnlich  tragt  er  drei  Paar  kurzer  Hörner;  nur  bei 
den  Landschildkröten  ist  das  vorderste  Paar  mit  dem  Körper  verschmol- 
zen. Beständig  erstreckt  sich  eine  schmalere  oder  sehr  breite  CartUago 
enUßgloita  welche  mit  ihrem  hintt^ren  Ende  lose  durch  Zellj^ewebe 
an  die  untere  FUtohe  des  ZoDgenbeinkörpers  befestigt  ist,  nach  vom 
■ur  Zunge. 


Zweiter  Abschnitt 

V  o  m   H  a  u  t  o  r  g  a  n  e* 
§.  67- 

Das  Haute  rgan  der  Reptilien  btelei  rttdaielrtlioh  seiner  Zusanu 
mensetznng,  seiner  Veritiittnisse  su  den  von  ihm  unseUossenen  Tbei- 
len  und  der  an  ihm  vorkemmendea  absondernden  Dellien  mannichp 
Sache  Verschiedenheiten  dar.  Bei  den  nackten  BeptiMcn  ist  dieHmt  ani 
einfachsten  gebildet.  Sie  besteht  aus  der  meist  dünnen  Cutis,  deren 
Elemente  yerschlungene  Zcllgewebsfasem  sind,  aus  einer  diese  bedecken- 
den Pif^mentschicht  i)  und  aus  der,  mehrfache  Lagen  von  Zellen  bilden^ 
den,  Epidermis,  welche  in  steter  Erneuung  begriffen  ist.  Bald  haftet 
die  Haut  innig  an  den  Muskeln,  l^ald  ist  sie  sehr  locker  durch  Zellge-  - 
websbrUcken,  welche  namentlich  bei  den  ungeschwanzten  Batrachiem 
häufig  subcutane  Lymphraume  einschliessen  2) ,  mit  ihnen  verbunden. 
Bei  den  beschuppten  Heptilien  zeichnet  sich. die  Haut  meistens  durch 

6)  Bei  Varanus  endet  das  hintere  Horn  über  dem  Schulterblatt. 

7)  Abm  bei  CvTier.L  c  Tab.  m  Fig.  3.  »    8)  Abbild.  btt'CoTier 
Tab.  2M.  Flg.  40— M.  Bojanna  Tab,  JÜII.  Fig.  49.  9)  Bei  THenyx. 

10)  Bei  Emya.  S.  anebtilie  Abbikhag  des  sehr  e^;eiithumlich  susainmenge« 
ästeten  und  gestulteten  Zungenbeins  von  Cbelys  bei  CnTier  Le«Tdk8MI.Ilg;41« 

11)  Bei  Testudn  radiata  und  T.  indiea  nach  Cuvier. 

12)  Schmal  bei  Chelouia,  sehr  breit  und  aus  zwei  Seitenhälften  bestehend 

bei  Cheiys. 

])  Die  tamificirten  Pigmentzellen  der  Frosche  afaiA  hiiiliiiglkhbelMniit»  'I)iDe 
MtgAllige  Beechraibiing  des  Hautapparates  der  FMMe  Kelnt  Aacberaen  in 
11611  er 's  Archiv,  J840,  S.  15.  mit  Abbild. 

3)  Abgebildet  bei  Dogia,  Kecheiebea  Tab.  9.  |i;  »8.  ' 
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gi^ssere  Dioke  aiit;  am  dünnsten  ist  sie  bei  vielen  Sttuieni^  namentlich 
den  Geckonen-  und  den  Ghanittleooten,  welche  keine  einander  decken- 
den Schoppen  l)eiitie6,  sondern  vfo  die  Haut  dufch  kleine  Erluibenhei 
ten,  die  vorzugsweise  reichlich  Pigment  enthalten,  sich  au8aeichnet> 
Sehr  viel  dicker  iel  die  Cutis  bei  den  mit  deutlichen  Sehuppen  verse» 
benen  Ophidieni  und  Srarienu  IMe  mm  vefMbhmgBnen  Zettgawebti-  * 
iMem  bcatefaende  Cutis  ist  hier  nicbl  «Mebniuie  eben,  sondern  blldei 
von  Slille  n  SCdle  Vefdoppetongen,  wririie  nsch  ihrem  freien  Ende 
hin  attmafioh  sich,  veidünnen.  Indem  jede  solohe  Me  fiupliostor  din 
nonildist  lieeende  Ausbreitung  der  Cutis  dadutegettttmiig  deekl,  «rhflft 
die  ganze  Cutis  ein  scbuppenförmiges  Ansehen.  lieber  der  die  Gntis 
nmnilldbar  bedeckenden  PigmeiNflchiehl  Hegt  'sodann  die  ^  mthren 
Lagen 'bestehende  oonÜBiäriiohe  Epidermisi.  Diese  ist,  so  weit  jisde 
Schuppe  der  Gntis  frei  su  I^Kegl,  verdickt»  verdünnt  rieh  «bor,  wcsui 
sie  unter  den  freien  Band  derselben  über  den  bedeckten  Abschnill  der 
Cutis  sich  ffsHsetzt,  um  da  wo  sie  oberflaoUieh  tu  Tage  klimmt  wieder 
hotoBflig  flieh  2u  verdicken.  An  den  verdünnten  Stellen  und  unmitlel- 
har  über  der  Pigmentschicht  erkennt  man  deutlich  die  polyedrischen, 
oft  kernhaltigen  Zellen  der  Epidermis,  während  diese  an  den  homartig 
verdickten  Stellen  nicht  nachweisbar  sind.  Bei  vielen  anderen  Sauriern, 
2.  B.  den  ScincoYden  »),  Pseudopus,  kommen  Ossiücationen  in  den  von 
Epidermistasclien  umschlossenen  und  oberflächlich  unuiiltelbar  von  einer 
Pigmentschicht  bedeckten  Cutisschuppen  vor.  Jede  ossificirte  Schuppe, 
an  deren  Basis  die  Cutis  haftet,  besteht,  namentlich  bei  vielen  Scincoi- 
den,  aus  zahlreichen,  sehr  rej^elinässigen,  mosaikartig  durch  dünne  Bin- 
degewebsstreifen  unter  einander  verbundenen  Knochensturkehen,  welche 
ol)erflächüch  bisweilen  zieriiche  Hinnen  und  Furchen  zur  Aufnahme  der 
Pigmentschicht  besitzen.  Bei  Pseudopus  sind  die  Ossiticationen  noch 
dicker.  —  Bei  den  Crocodiien  besitzt  die  Cutis  nicht  sowol  Schuppen, 
als  sie  vielmehr  in  grössere,  sehr  regelmässig  gestaltete,  durch  festeres 
Gewebe  ausgezeichnete  AfatbeUungen  oder  Schilder  zerföllt,  welche  von 
biegsameven  seUafieren'  Paken  oder  fiinseekungen  der  Cutis  allseitig 
umschlossen  und  von  einander  abgegrenzt  werden.  Auf  Kosten  der 
Cutis  büden  lieh' mit  vorsQhreüendem  Alter  in  dar  Substanz  jener  äet" 
bwen  ScbDder.  OssiBcationen.  Die  Epideimis  ist  auch  bei  ihnen,  so 
weit  sie  die  ObeiiDäöiie  Jener  Schilder  bedeckt,  dicker,  als  in  Ihren 
ZwisdiemSumen,  wo  sie  sich  verdünnt.-^ Bei  den  Chekmieni  zei|(t  die 
Gutit  im  Allgemeinen  ^ine  Shnliche  Bildung,  wie  bei  den  CropodilcQ, 
indem  sie  im  Bereiche  des  Kopfes,  däs  fialses,  der  Eslranittflan  und«  dm 


S)  Ich  hab^  hier  sowo] ,  »Ih  hoi  P.sen<1f>pus  deudiche  Knoehenköq)erchen  bie- 
obMhtet  Ich  untersoehte  nielin;  I.ygosoina  (Tiliqua  Gray)«  Die  Scructur  der 
Sebtt|ipen  Terdiente  bei  den  ScincoYden  -von  der  sfateiaa^clieo  Zoologi«  wehr 
bernekaichtigt  tu  werden,  als  bisher  geschehen  ist  .  i  '  '  t 


Digitized  by  Google 


I7#  .    Zw^tekÜMlU  Die:ill«püüaB;  : 


Schwanzns  in  ähnliche,  durch  laxere  faltige  Säume  Getrennte  Schilder 
zerfallt.  In  der  BUckengegend  des  Rumpfes  entstehen  aber  auf  Kosten 
der  CuUs  die  merkwtirdigen,  mit  den  oberen  WirbelbogeDBefaenkeln  und 
ilüt  den  Rippen  verwachsenden  Ossificationen,  denn  Summe  dat  söge* 
IMinnte  Ruckenschild  der  Chelonier  bildet,  das  nach  Entfernung  der, 
unter  dem  Namen  Schildpatt  bekannten,  homartig  verdickten  Epidermii 
kü  Tage  kömmt.  Diese  auf  Kosten  der  Cutis  gebildeten  Ossißcationen, 
wslohe  gewöhnlich  doroh  DQSite  mit  einander  vetbunden  sind,  bestehen 
nns  einep'Bcibe  von  Medwnplatten  des  RQokcns,  au*  grMasofon  paari^sn 
die  fiippen  dedosiideB  Settenplatten  und  aus  den  nmgllrtenden  HaqgU 

Eine  hiteressantef  aber  rtteksiöhtteb  Auer  analomiseben  und  pby«> 
slolbg^adieB  Bedn^ptngßii  Boob  nicht  hinreichend  ao^ehülfle  £fselkti. 
«eng  ist  der  Farbenweehsd  yieler  Saurier,  namsnüiöh  ikr  Chami- 
lebnten»). 

.  Der  absondernde  Apparat  des  Ifautsysteines  ist  bei  den  BepÜKen 
littehst  Tersehieden  entwickelt;  er  scheint  mir  den  Ghefenieim  und  den 

Ophidiern  gänzlich  zu  mangeln.   Bei  den  Salamandern  ^)  und  einige* 

Tritonen  fhniden  «ich  -sehlreiche  Hautdrüsen,  tbeils  zerstreut,  theils  regel- 
mässig gestellt;  die  letzteren  erstrecken  sich,  zu  jeder  Seite  der  Wirbel- 
säule eine  I^ngsreihe  bildend,  von  der  Schwanzspitze  bis  zum  Kopfe 
und  bilden  hier,  zu  Haufen  dicht  an  einander  gedrängt,  die  fälschlich 
sogenannten  Parotiden.  Bei  den  Fröschen  und  Kröten  finden  sich,  na- 
mentlich in  den  äusserlich  warzig  erscheinenden  Regionen  der  Haut 
reichliche  contrnetile  Drüsen  und  die  Bufonen  sind,  gleich  den  Sala- 
mandern, durch  eine  jederseits  am  Kopfe  befindliche  Anhäufung  grösserer 
Drusen,  der  Parotiden  der  meisten  Schriftsteller,  ausgezeichnet.  Bei  eini- 
gen Fröschen  " )  kommen  auch  Reihen  grösserer  Drüsen  am  Oberanne 
■Vor.  Bei  den  Sauriem  finden  sich  die  in  Gestalt  blinder  Säckeben  er^ 
scheinenden  Hautdrüsen  vorzugsweise  in  gewissen  Regionen  des  Küfw 
pers;  bei  "vielen  erstrecken  sie  sich  .in  Gestalt  kleiner  Tuberkeln  von 
der  Inguinalgegend  bis  aor  Kniebeuge  an  der  Innenseite  des  Sohen- 
kels'nbwärts  und  sind  dann  unter  dem  Namen  f^apiUme  fem^raie»  be- 
kannt*); bei  anderen  hianmen  in  der  OberaEmben^e  jUmieli^  DrOsan 

4)  S.  di«  Abbild*  bei  Cuvier,  RccberGbcs  T«b.  241.  ^  bei  Bojsnus  Lc 
Hab.  III. 

■ 

5)  Vgl.  Tan  derHoeTen,  Icones  ad  iilustrandas  coloris  mutationes  in  Cha- 
aiaeleeikte,  Lugd.  Bst.  ISSi.  4.     Mllne  Edwards  ia  Müllerei  Areiirr  MM» 

^    6>  AbUM.  hei'Feak  Tab.  IL       •  ' 

7)  Roi  Pelobates  cultripes  nach  Müller. 

8)  Vgl.  darüber  die  sorgfiiltigen  Untersuchungen  von  C.  F.  Meissner,  De 
Amphibiorum  quorondain  papilUs  glandulLsqüe  femoralibBfi,  Basil.  1832.  4.  Er  fand 
sie  bei  Crocodiiurus,  Monitor,  Ameiva,  Tejus,  Pseudoameiva ,  bei  allen  Lacertoi- 
deo,  Algyra,  Cordylus,  Uromastix,  Agatna,  Leiolepis,  Braebylopbufi,  l*by«i|pftaibus, 
bdnnw,  Iguana,  Polychma.  Vgl.  die  AbÜldk  bei  Bieisener#<  . .      >        , . : 
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vor  9);  bei  den  Amphisbiinen,  mehren  Geckoaen  und  Scincoiden  linden 
•ie  sich  in  der  Nähe  des  Afters  —  Bei  den  Crocodilen  ist  einmal 
vor  denn  HiDtermndfr  eines  jeden  Hautsdiiides  eine  kieine  DrüseoöffiMing 
vorhanden  md  amierdein  finden  sieh  einige  grOBserb  HautdrUsen,  deren 
Secret  einen  moschu^artigen  Geruch  besitzt  Von  dm  latitorio  liig^ 
eine  jedeneiU  einwärts  'vom  Schienkol  de»  Untprtietota.  « 


Dritter  Absebaitt. 

Ka  m  M u  s  k  e  l  »  1/  s  t  e  m  e. 

.  Üdocbdich.  d«r.  AnwdniniB  dnr  MuikeUi  ^.Bumsm  Atit  Wiiw 
bebäole  feWeaaeii  «ich  unler  den*  nackten  BefAUi««  die  Fewanibiiia 
ehiateif,  die  DeptAranat»  nnd  die  Gftotlien  auf  das  engste  an  die  KM» 
an,  indem  der  grttiflie  Tbeil  Ihrer  Mmkelnlasab  dorcb  den  ^rbflsen  StU 
tenmnskei  (Jf.  fmUrmÜM]  gebildet  ist  >].  Dieser  Vudwl  erbüt  sieh 
bei  ihnen  ni6ht  nur  an  den  beiden  Ruften  dds  Schwanzes  und  an  der 
oberen  des  Rumpfes,  sondern  erstreckt  sich  an  letzterem  noch  bis  zur 
vorderen  Mittellinie  des  Bauches.  Kr  /.erfüllt  bei  ihnen,  ganz  wie  bei 
den  Fischen,  durch  eine  vom  Schwanzende  bis  zum  Kopfe  jederseits 
sich  erstreckende  Langsfurche  in  einen  Rückentheil  und  einen  Bauchtheil 
und  nimmt  vom  RtiCkcn  nach  dem  Batiche  zu  an  Dicke  ab.  Schief  von 
hinten  imd  oben  nach  vom  und  unten  durchgehende  Ligamenttt  i/iter- 
m»9Cvlario^  zwischen  welchen  die  Muskelbiindel  einen  eeraden  Verlauf 
haben,  theilen  die  Seitenmuskelmasso  in  so  viele  einzelne  Abtheilungen, 
als  Wirbel  vorhanden  sind.  Der  Rückentheil  des  Seitenmuskels  befestigt 
sich  an  den  hinteren  Theil  des  Schedels;  sein  Bauchtheil  setzt  sieh  nach 
vome  bis  zum  Zungenbeine  fort,  nur  durch  die  an  das  Becken  sich  be- 
festigenden Muskeln  unterbrochen.  Umbdilt  von  dem  Bauchtheiie  des 
Sftitenmuskels  sind^  mit  Ausnahme  eines  fehlenden  JM,  reetw  ^iddoml- 
mU,  die  Übrigen,  gewöhnlich  noch  unvollzählig  vorhandenen  Bauob^ 
miishelnh Dasselbe  Verhalten  zeigt  sich  im  AllgemeiM«  bci'daft  iMS 
ven '  der  Sahimandrinän  md  ungesohwänzten  Batrachier.  • ' 

Bei  den  voUstKndig  entwickelten  Individuen  *dieser  letztgenannten 
Ordnungen  Mt  aber,  gleichwie  bei  allen  beschuppten  Beptilien  und  den 
Maren  Wifb^Merao  ttMiau|)t,  dar  Banebtheil  des  Ssltenmuskels  am 
Rumpis  vlktlig  weg,*  wabretnd  er- dagegen  «n  der  mtefetir'odervsiUim 

9)  Hier  finde  ich  einige  bei  Iguana.  —    10)  So  auch  bei  Tacbydromus  Daud. 
•  ■   1)  Dies  hat  Müller  nachgewiesen  durch  Untersuchung  ron  lÜtiM^bra&chu« 
müd  Ainphiuiua;  ich*  Ande  daatelbe  Verhalten  bei  Proteus,  Siredo*  W>4  Cosiilia. 
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Fläche  des  Schwanzes  vollständig  sich  erhalt.  Die  eigAnUichen  Rücken - 
muskeln  der  höheren  Reptilien  —  gleichwie  aller  höheren  Wirbelthiere  •— 
entsprechen  aber  dem  Rückentheile  des  Seitenmuskels.  Bei  den  Sala- 
mandrinen  sind  nicht  nur  an  der  Ober-  und  Unterseite  des  Schwanzes, 
sondern  auch  längs  des  ganzen  Rurapftheiles  des  Rückenmuskels  Ltigm- 
menta  iutermusctilaria  vorhanden,  welche  so  viele  Abtbeilungen  bil- 
den, als  Wirbel  da  sind.  Noch  bei  den  Sauriern  zeigen  sich  in  den 
zahlreichen  Sehnen  der  Rückenmuskeln  deutliche  Ueberreste  dieser  iii- 
gamenta  intermvicularia.  Sie  gehen,  wie  man  auf  Querdurchschnitten 
erkennt,  schief  von  oben  und  hinten  nacb  unten  und  vorn  und  iheil- 

weise  dann  wieder  nacb  hinten  bindurch. 

, »  >  • 

[lieber  des  Muskebjstem  der  ReptOien  dnd  vors&glieh  folfende  Sehriftcn  tu 
Yeigleidieii:  Cnvier,  Le^oni  d^ntt  couim  T.  1.  nad  4.a.  ~  Meckel,  Syateni  < 
d;  vergL  Amt.»  Tb.  t.  md  4.  —  Von  der  Bfiakiafefinr  d«r  naekleii  Replilien  bin- 
ddn  ausser  Townson,  Funk,  Siebold,  Geras  und  Mayer:  Zenker,  Ba< 
traebomyologia,  Jen.  1825.  4.  c.  fig.  und  Diige 5,  Recberches  etc.  —  Die  Muskeln 
der  Scbildkrüte  bildet  trefflich  ab  Bojanus  i.  c  Die  Muskeln  der  Ofbidier 
sehUdem  durch  Wort  und  Abbildung  Hühner,  De  organis  motoriiü  Boae  caninae» 
3erol.  ]SJ$.  4.  und  besonders  Misfübrlich  d'Alton  in  MuUer^s  ArchiT  1834.J 

Eigeie.Hii.utmaBk6ln  beben  lich  bei  den  Ptt«iiiiibfi8iioh«iteii  von 
der  ScItennwMkriffMuge  no<^  nkshl  getetnderl.  Bei  den  «ngßichwJtoilea 
Batracbiem  kommen  mehre  eigene,  vom  hiolerai  Iheib  der  Beckep- 
gegend  ai«,  am  die  Haut  tretende  Miwkelai}  vor.  Bei  den  Selamandri- 
nea  ist  ein  TheU.  der  zwiteben  Unteikiefer  und  Zungenbein,  gelegenen 
Muikebi  innig  an  die  Haut  geheftet  Wühnod  bei  den  SefaildkrtMen  am 
ganxen  Rumpfe  kmae  Spur  «riokier  Mudkela  vurbandm  ist,  veilritft  ibr 
igtOMmm  mili  >)  <fie  Function  eines  Hautmuskete  am  Halse.  Vtäme 
den  Übrigen  besebuppten  Reptilien  sind  sie  bei  der  Mehrzahl  der  Saurier 
weniger,  als  bei  den  Crocodiien  und  ganz  besonders  den  Ophidiern  ent- 
wickelt. Bei  der  letztgenannten  Ordnung  »)  erstrecken  sich  nicht  nur 
die  beiden  oberflächlichen  schiefen  Bauchmuskeln,  von  deu  Bippen  aus 
mit  zahlreichen  Fascikeln  an  die  Haut  des  Bauches,  sondern  es  linden 
sich  in  der  ganzen  Bauchgegend  noch  mehre  Systeme  eigener  Schup- 
penmuskeln, welche,  nur  an  Schuppen  sich  befestigend|  mit  dem  Knoi- 
fihengerttste  in  keiner  VerJbindung  stehen. 

§.70. 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  RUckeumuskeln  kommen  bei  den 
«inselnen  Ordnungen  der  Reptilien  beträclitliche  Verschiedenheiten  vor. 
Es  ist  nicbt  bios  die  Anordnuitg  der  Muskeln  der  gesammten  Bücken- 

.1)  Siel»  Dugifl,  No.  5ft.  PkiUo*diinio»eiitiB6  and  Ne*  CeecoF>dNse-eu« 
.tsaee.  —    2)  Siehe  Bojanns  Tab.  XV.  Fig.  56.  No.  SL*  . 

t)  Diese  UwidnuskeHa.änd  sehr  mtm^dkk.  fem  d.' Allen  L  e.  gwebildirt» 
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flache' ttberbaupt,  sondm  «leb  die  ihrer  cinadnta'GigaKlita  Bei  ie|i> 
OKen  venchiedener  OvdMmeeii  McM  nanieliMCig  '«M  MMMMlilib 
von  der  grOnereii  oder  begdütoktetwi  Mbewefjlidikeil  der  Wirbel, 
von  dem  YefhaUen  disr  eimeinett  WirilielfoiMtie^  von  "der  AnwemdMlt 
und  AoBdehnong  der  Bippen,  so  vne  von' den  BeBdehungcn  der  Wlfiiel 
lu  den  HBOlbedeekungen  abhängig. 

B«  denSolamandrinen  1}  und  ungeschwiHrten  Batrachtern  findet 
noch  keine  Sondening  der  RüclLenmuskelmasse  in  eine  innere  und 
äussere  Portion  Statt.  Bei  der  ersten  Familie  zeigt  sich  blos  in  der 
Nackengegend  ein  eigenthUmlicher  paariger  Muskel,  welcher  von  den 
DornfortsStzen  der  vorderen  Wirbel  zum  Hinlerhaiipte  sich  begibt  3). 
Bei  den  imgeschwänzten  Batrachiem  theilen  stärkere  Sehnen  die  Rücken- 
iiHiskelniasse  in  einzelne,  successive  hinter  einander  liegende  grössere 
Abtheilungen.  —  Bei  den  Cheloniem  sind  wegon  der  cigenthümlichen 
Verhältnisse  des  Hautskeletes  zur  Wirbelsäule,  namentlich  also  wegen 
der  Verwachsung  der  Hantknochenschilder  mit  den  oberen  Wirbelbogen 
und  der  dadurch  bedingt^'n  Unbeweglichkeit  der  letzteren,  gerade  die 
eigentlichen  Riickenmuskeln  der  Rnmpfgegend  auf  ein  Minimum  der  Aus- 
bildung reducirt  oder  ganz  verschwimden  •*).  Entwickelter  sind  dage- 
gen bei  ihnen  die  Rttckenmuskeln  der  Schwanzgegend,  am  meisten  aber 
die  des  so  beweglichen  Halses*).  —  Bei  den  Sauriern  vmä  CrocodUen 
sondert  sich  die  RQckenmuskelmasse  längs  des  Rumpfes  in  eine  innere 
und  eine  äussere  Portion.  Jene  entspricht  den  MmcttU  »pit$aii$;, 
temispiimih,  mmitifidtt*  etc.  der  höheren  Wirbelthiere,  diese  den  iVtr«-  * 
eitii  waeroiumlfalis  und  Uugi§Hm9i9  ttor*i.  Letztere  Portion  befestigt 
sieh  mit  aafiBteigenden  Bttidaln  thdis  an  die  Wirbel-QuerfdrlMItie,  theiie 
an  die  Rippen.'  Noch  deotKcfaer,  als  bei  den  Samfem,  ist  bei  den 
Ophidiem«)  die  Trennung  der  'RttdtenmnakehnMae  in  eine  innere  «nd 
eine  Sussere  Portion.  B«de  trennen  sich  sohön  am  Sefawanae.  Die 
äussere,  dem  Ms»0gU$imm  dtrwi  und-  9mitmhnm^mii^  entapveohend« 
Portion  spaltet  sich  in  Zipfel^  vrelche  am  Schwanse  zu  deä  Spitien  der 
Querfortsiltie  gehen;  am  RurnpÜs  aber  bildet  sie  swei  Hauptmassen^ 
deren  Bündel  anlMeigehd  an  dte  eimeiaett  Bippen  ddi  befestigen.  Pia 

1>  AUiM.  bei  Oagi«  Tab.  XVm  and  M  Falk  T«k  n.  1%.  11. 

.  S)  AbVild.  bei  Zenker  Tab.  1.  und  bei  Duges  Tab.  VI. 
,    S)  M.  trachelottHuttfiäeus  Funk.   Sus-occipito- tptnal  bei  Duges. 

K)  Sie  fohlen  ganz  nach  Meckel  bei  Cbelonia-,  sie  sind  von  Emys  abgebil- 
det bei  Bojanus  Tab.  XVII.  Fij?.  67.  No.  39.  und  liegen  zwischen  dem  nicht 
augewachseiien  Tbeile  der  Kippen  und  dem  ächilde  cur  Seite  der  WirbeL  Stark, 
nnd  sie  bei  Cryptopns. 

{     ft)  ««he  Beiaaii»  Teb.  XVI^XIX.  Sie  «ubpredite  4m  SplM,  Bliea. 

ter  cervicis,  Splnalis  cenrici«  u.  s.  w.  ' 

6)  d'Alton  bezeichnet  die  innere  Portion  der  Rüfkenmnskeln  all  swei« 
bäuchigen  Rückwärtssieher  d«r|Li|i(ieA,  HOd  treaat  sie  mit Üare«bt  van 
den  cigeiitUfiben  Rvckeainufikeliu 
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Innere  Poplion  sendeit  >5ich  in  mehre  einzelne  Abtheilungen,  welche  den 
Jf.  Jft  ^tMäSit,  ^tmUpinalh  uad  mmttifidy  entsprechen  7).  —  Geson. 
dtM'M  de»  nig^titiwton .  BMcfcewniiiilwifci  dnd  liei  der  Mehrzahl  der 
Itoptitteiv  die  .4wiieto  dMi  IHNfinronilUte  der  Wirbel  üffgeodtfn  Jf. 
imie09iß4mm/09  und  die  .swisehcki  ihrem  QuerfoiMItaeii  befiadlicftieB 
Jf.  imttrirmmttwMmrH,  80  wie  die,  ihnetf  ihrer  BedetitUDB  iieoh  ver- 
wandten  •  hiatawm.  KoptottAfiit  il<i«ardl  e#  mkOfmi  €mpi$U  p^ate- 

^  71.  -  •  •  • 

figene.lltwkeln,  welche  ven  der  .WinbelMfule  Tth  den  Bipp^  8idi 
liepjbMij  kommen  wteBigpleiis  bei  den  herobuppten  Reptilien  m»  Uatef 
dent'  SebihikrQlen  beeitsI  Gbelonle  einen:  Tem  enkn  Belemrbel  au* 
IMldDBiiicbflde  eieh  begebenden  BippenhdMr  (Jf,  «cwAnie«).  Ein  «nelo- 
f  er  Muskel ,  erstreckt  sieh  bei!  anderen  Sduldkrt^ten  von  einen  der  letiten 
Halswirbel  zur  zweiten  Bippe.  Sonst  fehlt  den  Chetoniem  das  System 
der  x}f.  Icvatores  cvstarvm  am  Rumpfe  gänzlich.  Bei  den  Sauriern  fin- 
den sich  schwache  äussere  und,  bei  einigen  wenigstens,  z.  B.  bei  den 
Chamäleonten,  auch  innere  Rippenlieber.  Letztere  erstrecken  sicli  von  dem 
ProceiSii»  »piM0S9/s  inferior  oder  von  der  Vorderfläche  eines  W'irbel- 
köqiers  zu  der  nächst  hinteren  Rippe.  Auch  innere  Rückwiirlszieher 
der  Rippen  kommen  vor.  —  Bei  den  Ophidiem  sind  die  von  der  Wir- 
belsäule zu  den  Rippen  sich  begebenden  Muskeln  melirfacher  Art:  1)  von 
der  äusseren  Portion  des  Rückenmuskels  unvollständig  gesondert  ist 
«  eine  continuirliche  und  zum  Theil  noch  verschmolzene  Reihe  von  Ge- 
lenkfortsalz-Rippenmuskeln oder  lan^n  äusseren  Bippenbebemj  2)  be^ 
deckt  von  ihnen  sind  die  eigentlichen  leHatores  costarvm  exterm^ 
%)  ;diesen  letvtoren  entsprechen  an  der  Vorderfläche  der  Wirbeisliule  die 
vom  J^ocettu»  tpinoma  inferior  oder  von  der  Vorderfläche  zweier 
Wirbelkörper  entspringenden  und  «n  die  olien^n  Enden  der  Bippen  sich 
befestigenden  Uvat4^nm^  e^Umrtm  imtmmi  oder  inneren  Vorwäito- 
sieber  der  l|i{i|pen;  4)  Antagonisten  der  terigen  Mnskebi  sind  innere 
Büekiirlff^iMer  ^r  fiippeti,.  welche,  hs^  gleichem  UrsprungQ^  den  enl« 

Mengeeetatan  Verlaul  habea  1^tMM.r0timä00i$itß9$tinm*itp^ 
JSeimteM  und  pr^/kmtt  zu  unterscheiden. 

Die  elgetOUcfted  Z#iscbe^^ippedmu»kein  [iSt.  U*aftMtie$) 
sind,  mit  einziger  Ansnahme  der  Cbdönler,  bei  iültsä  d«Djeiiigen>Ord. 
nungen  vörbandeb,  <^e1che'  wirkliche  Rippen*  besitzen.  Ausser  ihnen 
kommen  bei  .den  Ophidiem  nqch ,  schräg  verlaufende  lange  Z^iscbenr 

  .  «     .   :     ,     #1    I  ■      .  ,  • 

»  i. 

.>i  7)  d'AIton  unterscheidet  vier.  MnBkaUu  dtti  .•lan^oD  alisteigeoden  Muskel 
swischen  den  Gelenk-  und  Dornfortsäticn ; . Jileii  anfstcifenden  Muskel  zwischea 
den  Dorn-  und  Gelenkfortsatzen ,  den  knnen  absteigenden  Muskel  zwischen  Ge- 
kok  -  uad  Donifoftsätien  .vnd  di«  Musju^D  siviaehtn  .deii  WirbcUweea  upd  Dornt 
fortsitxen.  '   •  ,   ;  ^  .  :  ,  i 


Digitized  by  Google 


Dritt« -A^dliullii  YälmMmkiikfitttaM.  M| 


rippenmuskeln  vor,  zwischen  deren  ibeMjbQ;iB8«rti(ifW|^liDlqUia  eu^ 
86 re  Anzahl  von  Rippen  inne  liegt. 

[Man  Tgl.  über  das  eigentbuniliobe  Verhalten  der  abgehandelten  Muaktln  bai 
Ophidiern  baMOde»  4'AU»ii  L  u  ivnA  ErwmU  Hmm^  ia  4fii  Mlb» 

■•     •  ^.  72.  ,  * 

Die  Bauchmuskeln  sind  bei  den  Reptilien  gewöhnlich  qiob(:IMif 
die  Bi^fiohygfliwl  beschränkt,  sondern  erstrecken  sich  meistens  auch 
ttber  Brailgegendi  sind  also  wirkliche  vordere  fiumpfmuskeln.  Der 
dm  PMonttirawIuatea  Ithleiide  üdßf  i)w»ea  mifc  dm  B«uqfatl)pUe 
dM  Mi  SmkKwUa  Tondonolsen»  gerade  .Bauebmuslwl  enslfpeki  «ch  Ji^i 
den  SidenaiidfiiMa  und  hA  dtn  imgescbwfinslea  Batmchierii  ireH  ve^ 
wSrtfl  imd  ItfL  von  dam  tUrtmkgM^mt  nor  uiw#rttedig  gfsscbi^ 
ds&.i).  iEp  beiilil  sewShuOoh  «Knite  /mct^^Hmum«  rfiwrffaieetf,  denn 
Anzabl  derijealgeii  dMr.Bi(4>«ii  enteptieliV  iknch  bei  d^  Seuriem  finde« 
Ml  zum  Theil  solobe  f^ige  QueMtififep.  Bei  de»  jchlangmlftnlicbep» 
fiaririeni  und  bei  den  0|ibidieni  enebetel  er  noob  bestimmlKr  alp  .m- 
deeer  Z^ifcbenrippeonulflbdly  indem  er.  zwifobfn  .den  eiaiebmWp|>en« 
knorpeln  gende  vocMrto  lieh  eittfedt  Beim  Cnoqodil  liegen  diu 
Beuobrippen  iwiAsben  leuafenJNtiMiMt  ]>eii.Gh«loni«fii  s^ieinl  er  gäp«» 
lieh  zu  fehleil.  •  '      •  f,        '  ' 

Während  von  den  schiefen  B&uehmuskeln  bei  den  Perennibran- 
chiaten  und  Batrachiern  der  eine  häufig  fehlt  und  auch  bei  den  Che- 
loniem  nur  der  innere  derselben  vorhanden  ist,  zeigt  sich  bei  den 
Sauriem  und  besonders  auch  bei  den  Ophidicm  eine  Zunahme  ihrer 
Zahl.  Bei  letzteren  heften  sicli  die  einzelnen  Fascikel  der  beiden  äusse- 
ren ihrer  vier  Bauchmuskeln,  nachdem  sie  von  der  äusseren  FlHche  und 
dem  hinteren  Rande  oder  von  den  Spitzen  der  Bippen  entsprungen  sind, 
an  die  Haut  und  sind  daher  auch  wol  als  eigenthUmliciie  Rippen -Haut« 
muskeln  betrachtet  w  orden  2  '.  Die  dritte  Schicht  liegt  ebenfalls  an  der 
äusseren  Fläche  der  liippen  und  geht  am  Bauche  in  eine  AponeurosQ 
Uber.  Die  vierte  Schicht  endlich,  scheint  dem  M.  oftliquHs  imttrnvs  zu 
entsprechen.  Bei  den  meisten  Sauhem  und  den  Crocodilen  sind  statt 
dieser  vier  schiefen  Bauchmuskeln  nur  drei  vorhanden,  von  denen  der 
ftherflüehlichite  gleiohfaUs  Fascikel  an  die  Haut  abgibt.  —  l^tl^mMenkt^ 
trmmwertm»  aldomini»  ist  bei  den  Cheloniem,  ftaweni  und  C|«)(lodii> 
len  vorh^ian,  fehlt  dagegen  den  Oflbidieite.  .    .  .  i  * 

1  Ein  accessbrttoher  fiauAbmttfliLeL  ist  noob  bei  dafttSelwnfgh 
drinen  und  den  Groeodilen  der  M*  jßf/rmmidmlU  >). 

1)  S.  Abbild,  bei  Siebold  Fig.  12.;  bei  Duges  Tab.  XVIL  No.  24.  Sala> 
mandra;  Tab.  VIL  No.  52.  53.  Rana.  Die  Jmeriptimet  temdtmtMf  icitl«n.>«j 
Pipa.  r-    2). So  namentlich  von  d'Ai ton.  *  /  . 

S)  Ed  eialaräi  mtgm  d«  mmm^Mm^.vm  Mm  biMte  XnMpd» 
fcai  ktttwn  mgt  Jü  ajgendiaBilidMn^yiBitolfifc  to-gAmiiMimi «  .. 
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Zwerchfellartige  Muskelausbreitungen  kommen  sowol  bei 
unbeschuppten,  als  bei  beschuppten  Reptilien  vor.  Die  eigenthünilicb- 
Bien  Bildungen  dieser  Art,  wirkliche  Peritonealmu^eln ,  sind  unter  den 
Batrachiem  bei  den  Aglossa  angetroffen  worden  Ein  vorderer  Mus- 
kel entspringt  jederseits  breit  von  der  Röhre  des  Oberschenkelknoehens, 
erstreckt  sich,  ähnlich  einem  Batichmuskel,  einwärts  von  dem  eigentli- 
clien  schiefen '^iMsbmuskel  vorwärts  zur  Brust,  schUi^  fiok  am  Brust- 
beift  Hadi  hmen  und  tritt  am  Bauchfelle  angeheftet  zum  Oesophagus; 
Jedem  dieier  Muskeln  entspriebt  ein  biitarer  Peritoneehmiakel,  der 
gfeiehMI«  vem  Oberschenkel  entsprän^Mii,  aufwiili  von  den  JUkmk  die 
l^anae  binter«  Wand  de«  Bancbfaliet  bis  sor  SpeisarObre  «ad  sam  Pba* 
rynx  beMeidet  Diesen  ^eiitonealmtiskeln  veigleicbbai«  Appanle  kom^ 
raen  bei  den  iMg^n  fiatrwBhieni  inr  sebr  sebwaeh  aagedautet  vor. 
Sebr  atngdbildet'  sind  sie  daceg^  bei  den  GrooodUeB.  ^  Ein  -dnn 
CwercbfeHe  der  btfberen  Wiibebbiere  vdilig  .analD0Br  Moifcel  ist  bei 
den  Cheloolem  Totbanden  Er  beg|m>i  Msobig  mit  mehren  Bttn» 
dein  von  dien  K(lrpem  des  drillen  vnd  vierten  XilokeBwirt>els  und  eiDe# 
enl8|Mreoflenden  Kiifpe.  Eitdge  seiner  Faicikel  baften  aiob  an  dm  Sand 
der  liungcn,  wSbmd  ein  ainderet  mteibalb  der  Lmge  auf  das  Baui^ 
M  abergehk  Mm9tmM'  sHttmmmtMM  inden  rieb  mikst  de»  ba 
schuppten  Reptilien  bei  Gbeloniem,  Sauriern  und  Groeodilem 

§.78. 

Von  den  Muskeln  der  Vorderfläche  der  Wirbelgüule  sind  die  un- 
leren oder  vorderen  Schwanzmuskeln  fast  immer  nur  Wieder- 
holungen der  an  der  RUckenseite  des  Schwanzes  vorhandenen.  — 

Bei  den  Salamandrinen  und  der  Mehrzahl  der  ungeschwänzten  Ba- 
trachier  find«!  sich  am  Kopflheil  der  Wirbelsäule  ein  kleiner  gerader 
Kopfbeii^er,  Hectu»  capitis  anterior,  zu  dem  bei  den  Salamandern 
noch  Hectu M  capitis  lateralis  hinzukömmt').  Auch  i)ei  den  Ophi- 
diem  sind  zwei  Paar  von  den  unteren  Domen  der  Wirbel  zum  Os  ba- 
silare  sich  erstreckende  Kopfbencer  vorhanden,  die  l)eide,  hesonders 
aber  der  unterste,  durch  ihre  L;ino;e  aiisj::;ezeichnel  sind,  indem  sie  über 
eine  grosse  Anzahl  von  Wirbeln  verlaufen.  Die  dem  ilf.  Ismgtis  eoiii 
und  dem  Bectvs  capitis  amticvs  entsprechenden  Muskeln  finden  sich 
bei  allen  Übrigen  lieschuppten  BeptUien  wieder*  Sabr  aasgebüdet  sind 
sie  bei  den  Cheloniern 

Bei  allen  Batrachiern  und  allen  beschuppten  B^piflien,  mit  AusDabm^ 
der  Opbidier)  ist  endMcb  ein  «deait  M»  ^mudiFm$m9xlmmh9rmm  ver. 

'    4)  Siebe  Mayer,  lieber  Pipa,  in  den  Nov.  act  Acad.  Leop.  Carol.  T.  XII. 
p.  S.  IföS.  Tab.  XLIX.    Ueber  Xenopus  vgl.  Mayer,  Aoalfeluok  Heft  L  &  SU 
5)  Abbild,  bei  Bojanus  1.  c  Tab.  XVII-J^X.  No.  42. 
D  AbWM«  M  D«f  ie  Tak  XViL  S%.m  ^älMMadra). 
S)  AbbiU.  M  B<iiainia  lUk  zm  iUL  < 
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gleichbarer  Muskel  vorhanden,  der  von  den  Qu^rfortsätzen  der  hinteren 
Rückenwirbel  oder  auch  von  den  letzten  Rippen  entspringend  selten 
blos  zum  Querfortsatze  des  Kreuztteuies  *},  meistens  vieimekr  zum  Hift. 
beia  sich  begibt. 

§.  74. 

Der  allgemeine  Plan  der  Anordnung  der  Schuitermuskeln  ist 
bei  den  Reptilien  der  nämliche,  wie  bei  'den  höheren  Wirbelthieren. 
Die  Muskeln  ihres  SchultergerUstes  bestehen  mindesteni  in.  Vorwärts» 
mebem  und  Hebern  und  in  Rftekwürtoaehem,  die  jenen  entgegenwirken. 
Za  ibnen  kOmmt  sehr  aUgemelii  dn  zwischra  der  Schulter  und  den 
Zungenbeine  (selegner  Jf.  fasMysliteiw.  Die  Sebultertieber  und  Voiw 
wflrtazieher  erstrecken  sich  Ton  der  Gegend  der  obenten  'Wirbel  und 
BMietaiig  yom  Kopfe  abwfirle  und  entspieoben  den  JihuemÜ  memUrnfm, 
rArnUiM^  tmnom^  Mmj/mlm»^  wlihrettd  die  Sttckwirtsrieher  dem 
Jf.  9mMttam%  mdiem  und  dem  peet9rmÜ9  mimor  zu  yergieichen  sind. 

Die  Muskefai  der  Extremitäten  bieten,  wie  rieh  bei  der  Vereohie. 
denartif^eit  der  Bewegungen,  welche  zu  YemiMeln  sie  bestimmt  sind, 
erwarten  Ifisst,  aosser^rdenffich  manniehfadie  Anordnungsweisen  dar, 
welehe  aooh  nur  andeutungsweise  zu  sohildem  ausser  dem  Plane  dieses 
Lehriiodies  liegt.  Zu  den  bestindig^ten-lfudDebi  des  Oberarmes  gehtfren 
der  dem  Mhlttüdem»  vergldcUiare  Heber,  der  den  Scfauiterblaltmus- 
kdn  [Bf,  M.  »upraspintamwmAit^atpituau*)  vergleidibareA«8w8rfi. 
ziefaer,  ein  grosser  Brustmuskel  [PeetoralU  major  )^  ein  M,  U$$i*9imu9 
äorti  und  ein  M.  coracol/rachialit.  Der  Vorderann  besitzt  stets  Beuger 
und  Strecker,  welche  Iheils  vom  Oberarm,  Iheils  von  Knochen  des 
Schultergerüstes  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Muskeln  der  Handwurzel 
und  der  Mittelhand  bestehen  in  Streckern  und  Beugern,  welche  meistens 
vom  Oberarmbein  absteigen.  Die  Finger  besitzen  ausser  gemeinschaft- 
lichen Streckern  und  Beugern  kleinere  Muskeln  dieser  Art,  so  wie  auch 
Adductoren  und  Ahductoren.  —  Die  Muskeln  der  hinteren  Extremität 
lassen  sich,  gleich  denen  der  vorderen,  auf  den  Typus  der  höheren  W  ir- 
belthiere  zurUckfÜhreo. 

[El  nniM  in  B^nlF  dieses  ^  auf  die  angeführten  speciellen  Schriften  ver« 
"mesen  werden,  üeber  die  Muskeln  der  m^msaläxvk  SztKmitItan  vieler  Sau- 
rier und  OphidiM-  hat  gehandelt  Ueaaiii|per«  Zdtiflhflft  t  oigoDU  Phyaik,  Itir 
Bd.  ISIS.  &  4gl  C  ait  Abbild.] 

§.75. 

Die  A  n tlitzm u  s  k  e  1  q  sind  unbedeutend  und  beschränken  sich  auf  die 
zur  £rweitenmg  und  YereBgenmg  der  NasenUtoher  besümmtenMuskeln  ^ 


3)  So  bei  einigen  exotischen  Fröschen,  wo  dieser  Muskel  als  Analogen  der 
Kippenhel»er  lieh  zeigt. 

1)  YgL  Über  dieie  Umlcda  dm  das  Gmuhmgin  der  B^tüiai  ImIübUb- 
te'lb  Sl.. 
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Die  Kiefermuskeln  sind  bei  allen  Ordnungen  im  All«^emeinen 
nach  gleichem  Plane  angeordnet.  Nur  bei  den  üphidiern,  und  nament- 
lich den  weitmäuligen,  tritt  zu  den  gewöhnlichen  Kiefermuskeln  noch  ein 
höchst  eigenthümliches,  durch  die  FreibeweglicbkeitdesgesammlenKieferr 
Gaumenapparates  erforderlich  gewordenes  System  von  Muskeln  hinzu. 

I>ie  Muskdn,  welche  den  Unterkiefer  heben  und  anziehen,  befesii- 
^gm  sich  immer  vor  dem  UnterkiefergeleDke.  Diese  Muskeln  zeffattcak 
sehr  beständig  in  zwei  HaupImaMeiis  eine  äumtm  und  eine  innereu 
Bfstene  entspricht  dem  M,  temip^rmUt  und  mtufteter,  letztere  den  J#w«- 
tmii  pteryg^khi.  Der  ttunere  Kaumuskei  isl  bei  allen  Beptitteo  voik 
sehir  bedeutendem  UmHmge  und  bestebi  Ms  «us  mriifMi  Bünohen  oder 
■dbst  veBstan^ger  gelrennten  Porlioneny  welofae  hinfig  als  TsnoUedme 
Muskeln  besdirieben  sind.  Diejenige  Ptortioo,  welche  an  den  iVsgggiw» 
emtmmüdmm  des  Unterfciefeirt  sieh  befestigl,  «ilspridil  dem  M.  liay» 
r«lit,  .die  an  die  gann»  Ausienfliehe  und  den  nnteren  Band  dietM 
Knocbeos  Öfter  sieh  anseicende  ist  mehr  dem  M,  mmnet^r  anslog.  Sehr 
anlwiokcli  isl  diese  KanmndKefanasse  bei  viel^  SeUangen^  wo  Aie  grta- 
tentheils  von  der  Medlan-Crlsfai  des  Sohehelbeinet  entspringt,  bei  den 
Gbamiileoaten,  'wo  sie  den  Baum  twis«Bhen  der  abimeren,  nach  hinten . 
veriängerten  Sehedeleiste  and  der  aosserai  Xeista  ausflUtt,  hei  den 
Sauriom,  wo  die  /Was  tempmwUs  eine  so  grosse  Weile  erlangt 
Die  innere  KMinwskslmasse  lerllüli  gleicfcfidls  büer  in  mehre  Portionen, 
so  dass  —  namentlich  bei  den  Sauriern  —  ein  M,  pterygoidew  exm 
Urmv*  und  imtermu»  zu  unterscheiden  sind. 

Die  zur  Senkung  und  Abziehung  des  Unterkiefers  bestimmte  Mus- 
kelmasse, welche  hinter  dem  Gelenkende  desselben  sich  befestigt,  ent- 
spricht dem  M.  digastricua,  ßei  den  unbeschuppten  Reptilien  und  den 
Sauriem  erstreckt  er  sich  von  der  Nackengegend  zum  Unterkiefer;  bei 
den  Cheloniem  dagegen  nimmt  er  seinen  Ursprung  vom  ProcetmM 
mastoidens  des  Schcdels.  Bei  den  Ophidiern  wird  seine  Stelle  durch 
zwei  Muskeln  vertreteö.  Der  eine  derselben  hat  seinen  Stützpunkt  am 
Hinterhauptsbeine  und  am  Quadratbeine,  während  der  andere  von  den 
Pornfortsätzen  mehrer  Wirbel  absteigt 

Bei  den  weitmauiigen  Schlangen  ^)  treten  zu  den  genannten  Mus- 
keln des  Kiefer -Gaumenapparates  noch  folgende  hinzu:  1)  das  Kiefer- 
Suspensorium  oder  Quadratbein  kann  durch  einen  hinten  in  Hautmus- 
keln Ubergehenden  Muskel  zurückgezogen  werden;  2}  und  3)  zwei 
hinter  einander  zwischen  der  unteren  Fläche  des  Sjthemoidemm  lm%ilur9 
einerseits  und  den  OiBa  pterygoldem  und  palaUna  andererseüs  geie^ 
gene  Muskeln  ziehen  jene  Knochen  an  die  Schedelbasis  heran  und  nS- 
hem  sie  sich  gegenseitig;  4)  ein  Ifuskelpaar  erstreckt  sich  Vom  ScheiteL 
beine.  2u  jedem  O9  pterygMetm  jsdA  hebt  letzteresi.  5)  ein  Mudcelpaar 
' ■      '  ... 

2)  AM»iUiiiig«ii  tees  lliiske]s|iptratss  Ibtoi  sish  bsi  d^AUoa  L  «i  Mb  VB» 

.1  .  , 
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enireckt  sich  vom  Kfiäbeinkürper  mm  Vomer,  dessen  Anziehung  uncl 
so  zugleich  eine  Beugung  des  Schnauzentheiles  des  Schedeis  bewirkend; 
6)  ein  Muskelpaar  zieht  die  beiden  Unteriüeferhäliten  an  einander.  Beide 
Minkefai'  durchkreuzen  sich;  jeder  entspringt  vom  Gelenkfortsatze  des 
einen  Unteikieferasles  und  erstreckt  sich  zum  anderen  Ende  des  ent. 
gegengesetzlen  Astes. 

|.7«. 

Das  Zum^jOD^Jtm  der  B«ptaien  ist  der  latsrtioBBpinkt  einer  grossen 
Anzahl  von  Muskeln,  durch  die  es  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin 
bewegt  wird,  oder  denen  es  als  fester  StüMscittnkt  dient  Die  Zungen- 
beinmuskeln  lassen  sich  ohne  Sdiwierigkeit'  auf  die  der  höheren 
WiriiteKhiere  zurU^fUhren;  sie  sind  bei  den  meisten  ReptiHen  aemlich 
«bttciMinflneiid  gebildet^  em  eigenthUmHchsten  bei  den  Ophidiem,  was 
einerseits  durch  die  radim«Dt8re  Bildung  ibiM  Zungenbeines  selbst,  an- 
•deiremeiti  si^er  durch  den  Mangel  eines  Brustbeines  und  eiies  SehnUer- 
gerUsles  .bedingt  wird. 

Vom  Brustbeine  aus  wird  das  Zungenbein  abwärts  gezogen  durch 
zwei  M.  sternohyofdei^  welche  bei  der  Mehrzahl  der  nackten  Reptilien 
noch  unmittelbare  Fortsetzunj^en  der  geraden  Bauchmuskeln  sind. 

Von  der  Schulter  aus  wird  es  seitwärts  und  abwärts  j^ezogeii  durch 
zwei  M.  otnohyoidei.  Bei  den  Cheloniern  werden  die  M.  nterno-  und 
omohyoidei  durch  ein  einziges  Muskelpaar  rcpräsentirt,  das  von  den 
Clavicfilae  seinen  Ursprung  nimmt.  Bei  den  Ophidicrn  aber  werden 
diese  Muskeln  durch  zwei  Paar  Nacken -Zungenbeinmuskeln  vertreten, 
.  welche  von  der  Aponeurose  der  DomfortSätze  der  Wirbel  ihren  Uiv 
Sprung  nehmen. 

Vom  Unterkiefer  aus  wird  das  Zungenbein  vorwärts  gezocen  durch 
zwei  M,  mylohyoidei^  welche  aber  bei  den  ungeschvvänzten  Üatrachiern 
fast  ganz  ausser  VerbinduDg  mit  dem  Zungenbeine  stehend,  die  Aeste 
des  Unterkiefers  an  einander  zu  ziehen  bestimmt  sind  und  ihrer  Funktion 
nach  M,  itUermutmdibulare»  boissen  kannten.  Diese  Muskeln,  welche 
einen  Boden  der  Mundhöhle  bilden,  sind  auch  bei  den  Ophidiem  vor- 
handen, hier  aber  gjBWÖbnl  ich  mit  anderen  Muskeln,  Baraenttich  solchen, 
die  zur  Haut  gehen,  verschmolzen. 

Die  M.  genii^kff^dH  werden  niemals  vermissU  Bisweilen  sind  sie 
in  mehre  Portionen  zerfallen. 

Zu  den  bisher  genannten  Mückeln  kommen  noch  Muskehi,  welche 
"bei  den  Salamandrin^n  vom  .Quadratbeine,  bei  den  Fröschen  theibveise 
vom  Sphedel,  ijel.den  Cheloniem,-  Swuiern  und  Grocodilen  vom  6ei> 
4tetheiie  des  Untefkiefcos  od#r  v)on  dessen  Mnicmm  Bnde  entspringen 
und  dds  Zungenbein  bald  heben,  bald  es  seitwärts  aäehen.  * 

Zur  Zunge  endlich'  erstrecken  sich  vom  ^ungeniieine  aus  bestandig 
die  Jf.  hyogloi9i^  welche  die  Zunge  zurftc^ehen  und  Ant^SPniMi  der 
sie  vorwärts  ziehenden  M,  M.  geniogl^&H  sind. 
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(iUlekfticbtUch  des  Dddk  arasi  auf  di«  oben  lUMihaft  giMMliiieB  ScMftai 
▼erwiMen  wtrdcn.] 


Vierter  Abschnitt. 
Vom  NervenäystBme  und  von  den  Sinneaorganon»> 

I.  Von  den  Ceotralofganen  des  NerreaiTiteniee. 

§.  77. 

Dai  Rttokenmark  der  ReptUien  ttbertriflfl  das  Gehirn  an  Masse 
nicht  mehr  so  bedeutend,  wie  dies  bei  den  Fischen  der  ^all  ist  An- 
sdieinend  erstreckt  es  sich  immer  dnrch  die  ganze  Linge  des  Wirbel* 
canales  und  ist  bei  langgestrecktem  R^rperbane  lang  und  dOnn,  bei 

gedrungenem  Körperbaiie,  wie  z.  B.  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiem, 
verhältnissmässig  breiter,  so  dass  es  dann  auch  vom  Gehirne  an  Breite 
weniger  tibertroffen  wird,  als  unter  der  zuerst  genannten  Bedingung. 
Es  schwillt  bei  den  mit  ausgebildeten  Extremitäten  begabten  Reptilien 
in  den  Regionen,  wo  die  fUr  die  Extremitäten  bestimmten  Ner\*en  von 
ihm  abtreten,  ziemlich  bedeutend  an  i).  Auch  an  den  Urspnmgsstellen 
der  übrigen  Nerven  sind,  namentlich  bei  den  Ophidiern,  unbedeutendere 
Anschwellungen  bemerkt  worden  2).  Die  innere  graue  Substanz  des 
Ruckenmarkes  bildet,  auf  Qn^rdurchschnitten  sichtbare,  vordere  und  hin- 
tere Hörner  *).  Es  besitzt  immer  eine  vordere,  gewöhnlich  tiefere  und  . 
eine  hintere,  meist  oberflächlichere  Längsfurche  und  einen  Centrnlcanal, 
der,  an  der  MeduUa  oltlongata  sich  erweiternd  und  in  dio  hintere 
Längsfurche  libergehend,  den  offenen,  bei  den  unbeschuppten  Reptilien 
längeren,  bei  den  Sauriern  und  Crocodilen  kttneren  und  breiteren  Sitmit 
WBdullae  oblongatae  bildet.  Dieser  letztere  wird  häiific;  von  einer  dicht 
an  dem  Gerebellum  haftenden,  durch  die  Gefiisshaut  gebildeten  Quer> 
oommissur  Überwölbt 

[Tortreffiche  Albildungwn  Tom  Knckeoinaike  der  SehOdkrSt«  gibl  Bojanes 
1.  e.  Tab.  XXL] 


1)  Die  Stärke  dieser  Anschwellungen  entspricht  dem  Umfange  des  au^itrc- 
tenden  Nerven.  Bei  den  ungeschwänzten  BaCrachiern  ist  die  vorde^  AnschweU 
lang  sehrnnbedeiiCeDd,  die  Idntere  dagegen  «ehr  betittcirtlidi.  M  den  Clieleiiiem 
nnd  b^e  aCaik  nnd  treten  lun  to  laehr  hervor,  alt  des  RIckeiiBiiik  tineehen 
ihnen  —  wegen  der  geringen  Stiike  der  Bnsiplkiervn  —  selyr  dSaae  isb  Siehe 
Bojanus  Fip:.  S3.  u.  84. 

2)  Carus  bemerkte  bei  den  Ophidiern,  entsprechend  der  AbgangislBlle  einee 
jeden  Spinalnerven,  eine  leichte  Anschwellung  dee  R&ckeiuaarkea« 

S)  Abgebildet  bei  Bojanus  Fig.  95—100. 
4|  a  AbhOd.  bei  Bejanns  Sig.      S7— S». 
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Dai  Gehirn  der  Beptilien  bietet  zwar,  was  seinen  Umfong  anbe- 
trifll,  bei  den  einielnen  Ordnungen  nicht  anbetrtichtliche  Verschieden- 
heiten dar,  zei{|^  aber  rttcksiohllich  der  Zahl  seiner  einzeloen  Anschwel- 
langen  eine  wesentliche  Uebereinstimmung.  Auf  das  verifingerte  MaA 
folgt  das  Cerebellmn;  an  dieses  schliesit  sich  nach  vom  die  stets  paarige 
Vierhttgehnasse,  worauf  weiter  nach  vom  die  Hemisphären  und  endUoh 
ganz  vom  hllttfig  noch  die  kleinen  RiechnervengangHen  folgen.  Das 
ganze  Gehirn  zeicihDet  sich  noch,  verglichen  mit  dem  der  höheren  Wir- 
beMuere,  dnroh  seine  langgestreckte  Pom  aus.  Das  verlSngerte  Mark 
geht  bei  den  unbeschuppten  Reptilien  flach  und  fast  gerade,  bei  den 
Übrigen  aber  mittelst  einer  ziemlich  beträchtlichen  unteren  Wölbung  in 
das  Gehirn  über  i).  Ueber  den  vierten  Ventrikel,  in  welchem  bei  den 
Cheloniern  und  den  Crocodilen  Erhabenheiten  vorkommen,  ili«'  zu  den 
Hörnerven  in  Beziehung  stehen,  erstreckt  sich  das  oberflächlich  graue 
Cerebellum.  Es  stellt  bei  drn  unbeschuppten  Reptilien  nur  eine  dünne, 
blattförmige  Commissur  der  Seitenwande  des  vir'rten  Ventrikels  dar, 
bleibt  bei  den  Ophidiern  noch  sehr  unbeträchtlich,  gewinnt  InMieutend 
an  Masse  bei  den  Sauriern  und  Cheloniern,  besitzt  bei  letzteren  schon 
eine  seichte  Längsfurche  und  wird  noch  beträchtlicher  bei  den  Croco- 
dilen, wo  es,  gleich  wie  bei  einigen  Sauriern,  durch  zwei  seitliche  An- 
hänge ausgezeichnet  ist  und  durch  eine  Querfurche  in  eine  vordere 
und  hintere  Abtbeilung  zerfallt.  Vor  dem  Cerebellum  liegt,  meist  ganz 
frei,  nur  bei  einigen  Sauriern  theilweise  von  ihm  bedeckt,  die  Vier- 
hUgelmasse,  L,o&i  optici  Attct.  Sie  stellt  zwei  rundliche  Erhaben- 
heiten dar,  welche  durch  eine  Längsfurche  von  einander  getrennt  wer> 
den  und  bei  den  unbeschuppten  Reptilien  im  Verhältniss  zu  den  Hemi- 
sphiren  noch  am  umfänglichsten  sind.  Neben  ihnen  kommen  bei  eini- 
gen Sauriem  noch  eigenthttmliche  seitliche  und  untere  kleinere  An- 
schwellungen vor.  Die  gewölbten  Ylerhtlgelgenglien  bilden  die  Decke 
einer  einfiichen,  weiten  Höhle,  die  den  zur  dritten  HimhöUe  sich  er- 
streckenden A^mmeiheHM  Sffipü  darstellt.  Von  dem  Boden  dieser 
flöhle  erheben  sich  gewöhnlich  noch  zimlich  betrSohtUche  Anschwel- 
lungen *),  Vor  den  ViertiQgeln,  zwischen  ihnen  und  den  HemisphSreo^ 
liegt  an  der  Oberfläche  des  Gehirnes  frei  die  Zirbel,  deren  zwei  Schen- 
kel bei  den  höheren  Reptilien  von  den  TAmUmi  9pUei  und  der  hinter 
diesen  tiegenden  GmmiMmrm  posierUr  der  Hemisphären  ansehen. 
Die  vordersten  Hiromassen  sind  die  Hemisphären,  welche,  besonder» 
bei  allen  beschuppten  Beptilien,  die  ttbrigen  Abtheilungen  des  Gehiraes 
an  Masse  und  Umfang  beträchtlich  überwiegen.  Sie  gewinnen  namenl* 


1)  Ahgcbildet  bei  Bojantis  Fig.  78—89. 

2)  Vom  Frosche  und  Crocodile  abgebildet  bei  Müller  i.  &  Tab.  IV.  Fig. 
1.  und  2.  ,  '  ■ 
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Zweites  Buob«  .  Die  lleptiUeii, 


lieb  bei  den  Opbidieni,  Sauriern  und  Grocodilen  an  Breite.  Oberflflcb. 
lieb  eracbeinen  sie  grau,  gleit  und  windongalos.  Sie  sind  allgeinein 
paarig  uud  besitsea  wemgsteM  eine  vordere,  bei  den  btfberen  Ordnun- 
gen jedoch  eine  vordere  und  eine  hintere  GommiMur.  Die  nur  einigen 
Ordnungen  zukommenden  Anecbwellungen  fUr  die  Geruchsnerven,  wel- 
ehe  immer  viel  unbetrttobHiefaer  sind,  als  bei  den  Fischen,  sind  bald  mehr 
oder  minder  vollsttndig  von  ihnen  getrennt,  bald  versebmelien  sie 
mehr  mit  ihnen  >)  und  erscheinen  bei  den  ungeschwanzten  Batracbiem 
sogar  unter  einander  verschmolzen«  Die  HemispbSrenganglien  bedecken 
imm^  die  Settenventrikel,  deren  Hbble  gewöhnlich  ui  die  der  LM 
p(f0e»Brii  sieb  fortsetzt.  Vom  Boden  der  Seitenventrik«!  erbeben  sich 
die  C«frf>/*ra  striata^  in  welche  die  Crtira  cereM  Übergehen.  Nach 
innen  von  den  gestreiften  Körpom  findet  sich  in  jedem  Seitenventrikel 
hei  Cheloniern,  Ophidiern  und  (Irocodilon  noch  eine  gnngliöso  Erhaben- 
heit, bedeckt  vom  Plexus  chorioidetts  lateralis  Mit  ihrem  hinteren 
Tlieile  iiher\viilbi'n  die  HemisphiirenlMppen  voiistündig  oder  grossentheils 
auch  den  dritten  Ventrikel  und  die  zu  seinen  Seiten,  als  zwei  kleine, 
isolide,  seichte  Erhabenheiten  gelegenen  Thalami  optici^  welche  auch 
bei  den  geschwänzten  Balrachiern,  olnvol  von  sciir  izerinizem  Umfani^e, 
vorhanden  sind.  Die  Hohle  des  dritten  Ventrikels  setzt  sich  abwärts 
fort  in  das  Infundihulum  und  durch  dieses  in  die  bei  den  unge- 
schwänzten Batrachiern  zweilappige,  bei  den  Ophidiern  sehr  beträcht- 
liche, bei  den  Cheloniern  längliche  Hypophysi».  Vor  dem  Jnfundi- 
Itulum  und  hinter  dem  Chiasma  des  Sehnerven  sieht  man  oft  noch 
eine  dem  Tuher  clnemm  entsprechende  schwache  Erhabenheit.  Sonst 
ist  die  Basis  des  Gehirnes,  besonders  bei  den  nackten  Reptilien,  sehr  ein- 
fach und  fast  eben.  —  Die  häutigen  Umhüllungen  des  Hirnes  und  RUIl- 
kenmarkes  entsprechen  denen  der  höheren  Wirbeltbiere  <);  bemerkens- 
werth  sind  indessen  die  bei  den  nackten  Reptilien  sehr  allgemein  vor- 
kommenden weissen  Massen,  welche  die  Gefilsshaut  bedecken  und  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  als  Grystalle  sich  zu  eikennen  geben. 
Sie  finden  sieh  schon  bei  den  Larven  der  Batrechier  und  zeigen  sich 
auch  an  den  AustritlrateHen  der  einzelnen  Nerven,  besonders  der  vom 
Btickenmaike  stammenden,  reidilioh  angehflult 


3)  V^ivollkommen  •versrhiiiolzen  z.  R.  boi  den  Cheloniern;  deutlich  (iPtrennt 
Itei  den  Ophiirn-rn.  ]\lüllcr  bildet  <liese  Anschwellungen  für  die  Goruclisiierven 
auch  an  dem  Gehirn  der  Crorodile  ab;  ich  vermisse  sie  hier  gänzlich,  linde  Tiei> 
•Vehr,  davi  jeder  tombinerv  muttittdiiar  vor  leinem  Bintriile  in  du  Gemcfae- 
oifu,  gleiehwie  bei  vielen  Sauriern  efaie  «Mike,  Ilngiiehe,  hmendig  aut  eii|«r 
Hohle  versehene  AnschweUnng  bildet. 

4)  Die  PUxrn  eäarMdei  imiermUt  tetsen  sieh  einfkeh  in  den  dritten  Ven- 
trikel fort. 

5)  S.  die  Abbild,  des  Ligamentum  denticulatum  der  Dura  malmr  des  Kük- 
kenmarkes  bei  Bojauus  i.  c.  Fig.  102. 
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[Mm  &ber  das  Gehirn  der  Reptilien:  Carns,  DuntflUang  dti  Nerrw* 
qfatanies  S.  174  ff.  mit  den  Abbild,  auf  Tab.  S.  —  Serrea,  Anatomie  comp,  dn 
cerveau  Tab.  Y.,  mit  setur  inangelb.  Abbildungen.  —  Vortrefflich  sind  die  Dar- 
stellungen -von  Bojanus  1.  c.  Tab,  XXI.  —  Das  Hirn  das  Croeodils  bildet  ab 
Müller)  Vergl.  Neurologie  d.  MyxinoYden  Taf.  III.  —  Eine  zusammenhangend« 
Schilderung  gibt  Valentin  in  seiner  Ausgabe  der  Sommer  in  g'schcn  Nerven- 
lehre,  Leipzig  1841,  8,  S.  110  flF.  —  Abbildungen  des  Gehirnes  von  Chelonia  und 
lioa  8.  bei  Swan,  lilustration«  of  the  nervous  System,  Tab.  XII.  XVlLXVlll.J 

IL  Von  den  Spinalnerven. 

i.n. 

Die  Spinalnerven  der  Reptilien  entspringen  ganz  allgemein  mit  zwei 
Wurzeln:  einer  vorderen  und  einer  hinteren,  ein  Gesetz,  von  welchem 
anscheinend  nur  der  erste  oder  die  beiden  ersten  Cervicalnerven  sowol 
bei  den  nackten  Reptilien,  wo  sie  den  fehlenden  Nervus  hypogto9»us 
vertreten,  als  auch  bei  einigen  beschuppten  Reptilien  eine  Ausnahme 
machen.  Die  beiden  Wurzeln  verlasson  den  Wirbelcanal  in  der  Regel 
in  dem  Zwischenräume  der  oberen  Bogenschenkel  zweier  Wirbel;  nur 
bei  den  Gbeloniern  liegt  die  Austrittstelle  der  Rumpfnerven  oberhalb 
der  Mitte  jedes  Wirbelkörpers.  Immer  bildet  die  hintere  Wurzel  nach 
ihrem  Austritte  aus  dem  Wirbelcanaie  oder  withrend  desselben  ein  Gan» 
gliOA)  worauf  die  Verbindung  mit  der  vorderen  Wurzel  Statt  hat.  Hier* 
auf  4Aieilt  sich  der  Stamm  jedes  Spinalnerven  in  einen  ichwtfoiheren 
fhrtmih  9.  pMterhr  und  einen  stMeren  il.  pMirmiU  «.  mntertmr^ 
Die  Rumk  mtOerinreM  des  oder' der  ersten  SUckenmaifcsnerven  vertreten 
bei- den  nackten  Reptilien  den  N»  Affppghtmj  bei  den  meisten  höheren 
Reptilien  vefbinden  sie  sich  n^t  diesem  Nerven,  oder  mit  dem  A'.  awe«»* 
mtIm«  oder  selbst  mit  dem  A".  fmekUU,  Die  fttr  die  Extremitfilen  be. 
stimmten  Nerven  zeichnen  sich  durch  bedeutendere  Stiirke  vor  den 
Übrigen  aus.  Durch  die  iUnmi  amteritm  der  letzten  Cervicalnerven 
wird  ein  FUoßu»  ArmMmUs  gebildet,  aus  welchem  ein  Hmmmt  rmüm* 
iitf  uitmri»  und  mediama  hervorgeht.  Eben  so  entsteht  durch  dts> 
selben  AesLe  der  vorletzten  Dorealnerven  ein  Plejcu»  crnraUi^  aus 
welchem  Aestc  für  die  Beckenmuskeln,  so  wie  auch  Stämme,  welche 
dem  N.  obiuratorius  und  cruralis  entsprechen,  abgehen;  durch  den 
letzten  Dorsalnerven  und  die  Sacralnerven  wird  aber  ein  mit  jenem 
Geflechte  in  Verbindung  stehender  Plexus  isc/nadicus  cohildet,  aus 
welchem,  ausser  untergeordneteren  Nerven,  ein  starker  N.  ischiadicus 
entsteht,  der  über  dem  Unterschenkel  in  einen  p^rottetu^  j»9pliieu9 
und  üitiaU»  eich  spaltet.  .  ' 


1)  Bm  d«n  Chehndam  bentaen  die  beiden  enten  Cervicalnerven  nur  dne 
«voidere  WniteL  —  Kba  «ehe  über  das  VavUalten  dar  Sphudaama  bei  den  CIm- 
laniam  die  -rortreflUcben  Abbildiing«!  von  Bojanus. 
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lU.   Von  den  Hirnnerven. 

§.80. 

Sdmmtliche  Himnerven  der  Reptilien  zeigen  rüctsichtlich  ihrer  Ur- 
sprungsstellen  aus  den  Cenlralorganen  des  Nervensystemes  sehr  con- 
itant«,  denen  der  Fische  durchaus  entsprechende  Verhältnisse. 

Der  bei  den  meisten  ReptUien  starke  JV.  olfactoritt»  entspringt  im- 
mer aus  den  Hemisphährenlappen«  Er  besitzt  bei  den  Batrachiem  und 
Cbeloniem  ein  eigenes,  dicht  vor  den  Hemisphären  liegendes  Tubtrcu' 
lum  olfactornm^  das  bald  durch  eine  Einschnürung  deutlich  getrennt^ 
bald  mit  dem  entsprechenden  Hemispbärcnlappen  inniger  verschmolzen 
ist  M  den  Sauriern  und  CrooodUen  i)  fehlt  ein  solches  Tmberculmm 
•^(teftrimm  vor  den  Hemisphären  und  der  Nerv  bildel  enrt  unmittdJMr 
vor  seinem  Eintritte  in  dw  Geruohsorgan  eine  längliche,  mit  einelr  in* 
neren  Höhle  versehene  Anschw^ung.  —  Der  iV.  fpUfaiw  entspringt  aus 
dem  TAmlmmmt  0pHem*  und  aus  der  üntecfläche  der  VierhUgehnassen. 
Die  beiden  AWvt  pytiei  bilden  vor  dem  It^fkmdiMtm  ein  Ckim§am 
—  .Der  jAT.  «MiAnras  autürim»  entspringt  an  der  Grundfläche  des  Ge- 
hirnes hinter  dem  It^mmMmhm  von  den  vorderen  Pyramidaii.  Die 
Ursprungsstellen  beider  Nerven  liegen  immer  nahe  bei  einander.  -* 
Der  N,  tfckiemrU  entspringt,  wenn  er,  wie  dies  der  häufigste  Fall  ist^ 
als  gesonderter  Nerv  erscheint,  an  dw  obem  Fläche  des  Gahins,  von 
dem  hinteren  Rande  der  VierhUgelmasse,  zwischen  dieser  und  dem 
re&eihm,  —  Der  gleichfalls  in  der  Regel  selbstständige  JV.  mbdmeem 
entspringt  gewöhnlich  mit  z^vei  Wurzeln  von  der  Basis  des  verlänger- 
ten Markes,  dicht  neben  dessen  vorderer  Furche.  —  Der  starke  jV.  tri" 
geminus  kömmt  mit  mehren  Fascikcln  zur  Seite  der  Medulla  oblon- 
gata  zum  Vorschein.  —  Der  schwache  N.  facialis  entspringt  zur  Seite 
des  vierten  Ventrikels,  d(Mn  hier  gleichfalls  austretenden  N.  acusticut 
sehr  dicht  anliegend.  —  Der  durch  grosse  Weiche  ausgezeichnete  iV, 
acusticu9  entspringt  vom  Boden  der  vierton  Hirnhöhle  und  theilt  sich 
in  zwei  Hauptzweige,  von  denen  bei  den  nackten  Reptilien  der  eine  in 
den  Sack  des  Labyrinthes,  der  andere  in  die  Ampullen  der  halbcirkel- 
förmigen  Cnnale  sich  begibt;  bei  den  beschuppten  Reptilien  ist  j^leich- 
falls  der  eine  Ast  für  diese  Ampullen  bestimmt,  der  andere  aber  für  die 
Schnecke,  und  der  Sack  des  Labyrinthes  wird  von  beiden  Aesten  mit 
Zweigen  versorgt.  —  Der  A\  gloMtopharymgemM  entspringt  seitwärts 
vom  verlängerten  Marke,  bald  dem  N.  actuOeuB  näher  gorUckt,  bald 
dicht  neben  dem  hier  gleichfaUs,  gewi^hnlidi  mit  mehren  Wurzeln,  her- 
vortretenden stärkeren  ragwt*-*  Der  N.  accettorim  entspringt  zwi- 
schen der  vorderen  und  .hinteren  Wunel  der-  vordersten  Gervicalner> 

1)  Difli  Verimitai  finde  iah  bfiLtMMa,  Vannns,  Monitor  vaACtes^iaMiM» 
Vgl.  §.85. 
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ven  s),  eretreckl  eiob,  sueoewive  feine  Zweige  aus  dem  Btckenmaite 
aafnehmend,  vorwärts  und  verschmilzt  mit  dem  A.  vagw.  —  Der  N. 
hypoglo99u9  eotopringt  mit  einer  Wurzel  von  der  Seitenfläche  der  Bim» 
dmUm  obtongata  unter  den  Wurzeln  dea  A,  pmgm».  Br  tritt  durch  ein 
efgaoes  Loch  des  Hinteihaaplabeiiiet. 

[In  Betreff  der  nackten  Reptilien  s.  die  Abbild,  bei  Fischer,  Amphibioruin 
nndomm  nenrologiatt  specialen,  BnoL  1843,  4.  Nemiinrsprünge  der  Schild- 
loüto  sind  TOrtfdDieh  dargetletit  Ton  BojaBos  1«  Ct  Tab«  XXI.] 

Während  die  hohem  Shmesnerven  bei  den  nacktea  Reptilien 
durch  keinen  Umstand  besonders  sich  ansieichnen,  besllwn  andere 
Hinmerren  bei  ihnen  meikwtiidige  Eigenthttnülehkeiten. 

1.  Die  Augenmnsfcelnerven  kommen  häufig  thdlwose  aus  der 
^  Bahn  des  iHgwmimm§.  Am  selbslstancKgBten  erhält  sieh  der  Ilfer^ 
mmwimrmm  m»$priwsf  der,  nachdem  er  zuvor  in  zwei  Aeste  sich  ge- 
spalten, gewöhnlich  in  die  M.  JH,  ^eeti  »mperior,  inferior  und  iiUer» 
im»f  so  wie  in  den  ßf.  obtiquu*  inferior  sich  vertheilt.  Indess  man- 
gelt bei  den  Salamandern  und  Tritonen  ein  von  dem  M.  recUtt  tMtfte- 
rior  abgehender  Zweig,  der  vielmehr  aus  der  Bahn  des  R.  primut  A'. 
trigemini  hervorkömmt.  —  Der  A.  trochleari»  ist  zwar  bei  den  un- 
geschwänzten Batrachiem  selbstständig  und  verbreitet  sich  in  den  M. 
oöliqvus  superior,  scheint  dagegen  bei  den  Salamandern  und  Tritonen 
ganz  in  der  Bahn  des  A'.  trigeminu»  zu  verlaufen,  aus  dessen  erstem 
Aste  jener  Mnskel  mit  Nervenfäden  versorgt  wird.  —  Der  A'.  aötlu- 
cens  ist  nur  bei  den  Salamandern  und  Tritonen,  so  wie  bei  den  Gat 
tungen  Bufoi)  und  Pipa  selbstständig,  wo  er  in  den  ßi,  rertng  int  er- 
nu»  und  »vsjtentorin*  oeuli  sich  vertheilt;  bei  den  Übrigen  Fröschen 
ist  er  in  den  ersten  Ast  des  A.  trigeminms  tibergegangen.  Doch  ist 
dies  nur  bei  den  ausgdbildcten  Thieren,  nicht  aber  bei  den  Larven  der 
Fall  3).  —  Bei  Pipa  endlich  erhalten  sämmtliche  Angenmuskeln  nicht 
blos  von  ihren  eigenthttmlichen  Nerven,  sondern  auch  ans  dem  ersten 
Aste  des  A,  trigiemitmm  Zweige.  ' 

3b  Der  A,  Mgemimm§9)  sdchnei  sich  nicht  blos-  durch  die 
eben  erwähnten  eigenthttmlichen  Beziehungen  zu  den  Augenmuskel. 


3)  Bei  den  Schildkröten  abwärts  bis  zum  vierten  Cervicalnerven.  S.  die 
Ablnld.  bei  Bojanua.  Andere  Abbildungen  gab  Biseboff,  N.  acceMN>rii  Willi, 
■ii  anataaiia  M  pfajrüologia,  Daimat  im,  4.  Tib.  V. 

1)  Bei  Bufo  pantherinna  sah  Vogt  ein  Fideben  desselben  in  das  Gangliui 
des  A.  trigeminus  Ubergehen;  Fischer  vennlMle  daneiba  bei  Bnfo  palmanuB. 

2)  Nach  Fisch er's  Angaben  1.  c.  p.  5S. 

S)  Das  Ganglion  dieses  Nervpn  zerfällt  nach  Fischer,  bei  Pelobates  und 
Banbinator  ala  erste  Andeutung  der  Theilung  bei  den  Salamandrinen,  durch  eine 
BinacbD&niiig  k  mai  Segmente. 
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Nerven sondern  auch  durch  sein  VerUältniss  zum  JV.  facialis  au». 
Pies  kann  verschiedener  Art  sein:  1)  die  in  der  Bahn  des  Ji\  acttsticut 
entspringenden  Elemente  des  A\  facialit  gehen  in  den  JS.  trigeminvt 
Uber  und  verlassen  diMOP.  wieder  in  Gestalt  eines  gemischten  Nerven 
(it.  jttgulariM  Auct. ) ,  wie  dies  bei  den  ungeschwänzten  Batrachiem 
der  Fall  ist;  oder  2)  Elemente  des  N.  trigemimtt  treten  in  die  Bahn 
des  vom  JS^  ttcustieti*  mehr  isolirten  J\^,  /aciahg,  der  in  diesem  Falle 
nicht  nur  ein  eigenes  Ganglion  bildet'),  sondern  auoh  Zweige,  welcke 
sonst  dem  ttigmmimu  angehören,  entsendet  (Proteus,  Triton,  Sala^ 
mandra).  —  Der  erste  Ast  des  IHfgwiNMr#  (iL  •pkikmimicuM) 
verlhiBitt  siDh  besonders  an  das  obere  AngenliA  an  die  Scbletmlimt  der 
Nase  und  an  die  Muskeln  der  NasenUMah^r.  Bei  den  FrOschen  besitil 
er  einen  ML  eUimrUi  bei  den  Cöeüien  tritt  ein  Zweig  von  ihm  in  das 
TeBtdbsL  Die  beiden  üraM  mmafUfmfm$  verlassen,  wie  bei  vielen  Fi- 
sehen,  das  Ganglion  des  Af,  tHgew^mf  oft*]  inGeslalt  eines  einfochen 
Stammes,  der,  nach  Al>gpbe  untergeordneter  KaumnAelzweige,  in  einen 
R,  maxillari9  Muperißr  und  inferHr  sich  Spaltet.  Jener  ver- 
sorgt besonders  das  untere  Augenlid  und  die  Haut  der  Jochbeingegend 
mit  Fäden;  dieser,  stärker  als  der  vorige,  verbreitet  sich  nicht  nur 
in  der  Haut  der  Kiefergegend  und  in  Kaumuskeln,  sondern  setzt 
sich  längs  der  Innenfläche  des  Unterkiefers  oder  in  einem  Canale  des- 
selben fort  als  R.  alveolar i$  und  endet  vom  im  M.  mylohyo'ideu». 
Bei  allen  nackten  Reptilien  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  Coecilia]  ist 
femer  ein  It.  pai ati/tut  vürhnnden.  der,  in  der  Schleimhaut  des  Gau- 
mens sich  verbreitend,  bald  aus  dem  Ganglion  des  iV.  trigeminvn  her- 
vorkömmt, wie  bei  den  ungeschwänzten  B^ktrachiorii.  bald  als  Ast  des 
A^.  facUUi*  erscheint,  wie  bei  den  Salamandrinen  und  bei  Proteus.  — 
Eine  andere  EigenthUmlichkeit  der  Fische  wiederholt  sich  bei  den  nack* 
len  Bi^tilien  dadurch,  dass  ihr  dem  R.  opercularh  der  Fische  gross» 
iBolheils  eatsprecdiender  A.  facialis [R.  JugulariM  THg^mimi  Mmei) 
itoen  Uutorkiefsmerven  absendet,,  der  mit  dem  R,  mive^imrU  imfM^f 
des  JHgmßimw . verlau|b  und  mit  ihm  durch. Schliii09n  sich  vecbindei 
Dieser  aus  Elementen  des  £t*  trigemimus  und  faeimlif  h^esleheode 
JmgtOmrU  ertilllt  bei.a]]a«iL  ungeschwänsten  B^t^adiiem  einen  Yerbiu- 
dungsast  aus  dem  ersten,  dem  <StfiMM|fui4arsf4ifww»  entsprecbenden  Arte 


4)  Ilicrhcr  gehört  auch,  dass  er,  nach  Fischer,  bei  Riuia  imd  Hjla  «inen 
MiukelzweJg  für  den  M.  suspensorius  oculi  abgibt. 

5)  Das  gleiche  Verhalten  beobachtete  Fischer  bei  den  Larven  der  Frösche. 
—  Fisohec  gibc  «iae  abwdchands  Dentum  d«r  B^iidMiog»  ffviadiaa  dssi  JV. 
prigmimm^  N.faekOiM* 

Bei  don  ungeschwänzten  Batrachiem,  den  Salamandrinen. 
7)  Bei  den  Tritonen  tritt,  nach  Fischer,  von  der  Wurzal  de»  facialis 
ein  Zweig  in  das  Ganglion  des  N.  trigeminua ,  wolclion  der  genannte  Feimbet 
durch  dietes  hindurch  bis  in  die  Muskek  der  Naso  v^foig^  J^^ea  wiU. 
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dm  Pagm»  Mentens  ist  jein  erster  2weig  bestkomt  Ittr  die  zwiidiMi 
der  Memirmttm  tjfmpmmi  und  demlliunhriofcel  gelegene  Haut  (A*  mmrin 
«irfM»)  •)!  der  zweite  ist  der  schon  «iirllhate  it.  mhmlmiw  i^fitHmr 
und  der  dritte  ein  tteib  in  den  Jf.  wttnfJifMeau^  theile  in  die  HMt 
der  Brustgegend  sich  -veriireilendBr  ü.  gmimrig»  Bei  den  Sttbansadn* 
nen  yeibindel  sieh  Yon  den  drei  Aesten  des  vA^.  fmeimK»  nur  der  erste 
mit  einem  Aste  des  iV.  gloagojtharyngeus  ^  um  dann  in  die  Heber  des 
Unterkiefers,  des  Zungenbeines  und  die  umgebenden  liautigcn  Theile 
sich  zu  verbreiten.  Die  beiden  andern  Aeste  sind  der  M,  palatimt$ 
und  alveolenrit  ittferior. 

3.  Der  B^.  vagus  enthalt  bei  den  nackten  Reptilien  zugleich  die 
Elemente  des  N.  gloasop haryngeus,  der  aus  dem  Ganglion  des  N, 
ragus  als  erster  Ast  abtritt  und  häufig  noch  ein  eigenes  Ganglion  ^)  bil- 
det. Ausser  dem  schon  erwähnten  Verbindungsaste  zum  N.  faciali» 
tritt  von  ihm  ein  Schlundzweig  und  ein  ausschliesslich  oder  hauptsäch- 
b'ch  in  die  Substanz  der  Zunge  sich  begebender  il.  U»gualit  ab,  wel- 
cher bei  Pipa  in  die  SoU^mhaut  der  Mundhöhle  sich  verbreitei  — 
Das  System  der  vom  N.  vagus  abtretenden  Seitennerven  erscheint 
mehr  oder  minder  voUitändig  wieder,  ohne  dass  anscheinend  jemals 
Elemente  des  irigmmkmtr  an  ihrer-  Bildung  Antheil  nahmen.  Bei 
aHen  Perennibraihcfaiaten,  den  Derotremata,  bd  TMIon  und  bai  Pipa  ist 
wenigstens  ein  au«  Elementen  des  wmgmä  gabüdeter  Seitennerv  ^) 
vorhanden.  Bei  Proteus  kommen  sogar  zwei  aolcher  Nsnren  vor,  von 
draen  der  eine  aus  dem  Ganglion  des  N.  vmgut  abtritt,  wÜitumI  dar 
andere  eni  Ast  des  ü.  imie§ammH»  ist.  Bei  den  Balamandem  und  FrtU 
sehen  sind  wenigstens  während  Ihres  Larveniustandes  ähnUohe  Setai* 
nerven  vorhanden  und  als  letite  Andeutung  des  SysteoMa  dieser  Ner* 
ven,  wenn  auch  nicht  gerade  als  Ueberbleibsel  des  Hauptstammes,  kömmt 
bei  allen  ungeschwänzten  Batrachiern  ein  am  Schedel  aufsteigender  und 
hier  unter  der  Haut  des  Nackens  und  der  Schulter  oder  in  Hautdrüsen 
sich  verbreitender  H.  cutanevs  *.  auricularis  Vagi  vor.  Ausnahms- 
weise erscheint  endlich  bei  Goecilia  der  /?.  laierali»  profundus  niiM.  als 
Ast  des  Fagms,  sondern  des  dritten  Spinalnerven,  wobei  al>er  zu  be* 


8)  Dieser  Ast  Ist  von  Fischer  bei  Pelobates  und  Bombinator  Termisst  wor- 
den. —    9)  Bei  Bufo^  Rana.  . 

10)  S.  über  den  Seiteunerren  der  nackten  Reptilien  Van  Deen  fai  M&lUr's 
Archiv  1834,  S.  477.  ~  Y ogt  1.  c.  S.  57.  —  Krohn  hl  Frori«^ '«  Nodtea 
No.  1043.  S.  136.  —  Fischer  1.  c.  p.  56.  —  Der  Ramut  cutemeua  s.  auricu- 
larit  der  Frösche,  der,  namentlich  von  Müller,  als  Ueberbleibsel  des  iV.  late' 
ralis  angesehen  ist,  entspricht  ähnlirhrn  .uif.stoigonden  Nerven,  welche  sehr  all- 
gemoia  bei  den  Fischen  neben  dem  N.  lateralis  vorkommen  (s.  §.  27.).  Dieser 
Aat  iat  bei*  den  Frosehlarren,  ganx  tvie  bei  denFbeben,  zugleich  ndt  dem  eigmt- 
Hehen  jir.'üttenOit  vorbanden.  Blei  Pipa' endlich  eihilt  er  aieh,  Tf5e  Fia^ber 
geieigt  faai^  neben  dem  iV.  imtmmUg  perenninnd. 
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'  meikoB,  daM  der  wmgm  uäSliM  des  »ffmpmiMMU  gerade  mil 
dieseai  SphuJoerren  bei  den  GUeaieQ  sehr  inlg  neh  veiiiiiidel  u).  JA» 
Seitennerveii  veibveileii  lioli  IheilB  an  der  Haul,  Üieilfl,  wie  dies  bei 
THton  besonders  deutlich  hervortritt^  an  den  HsoldrUsen.  —  Sowol  bei 
gesebwinzten,  als  bei  ongeschwlnzlen  Batrachiem  sind  Zweige  des  A\ 
9mgM  in  AnfiMbemuskeln  der  Schulter  verfolgt  worden,  ohne  dass  bis 
jeirt  —  etwa  mit  Ausnahme  von  Pipa  —  ein  in  seinen  Wunelelemen« 
len  abgesonderter  iV.  mee0§§0r4ms  nachgewiesen  wSre.  —  Feinere 
Zweige  zu  einseinen  ZuDgenbeinmuskefai  treten  gewöhnlich  aus  der 
Bahn  des  Vagm*  aus.  —  Bei  den  Perennibranchiaten  gehen  von  dem 
Ganglion  dieses  Nerven  mehre  Hami  broHchialet  ab;  als  beständiger 
Ast  erscheint  femer  stets  ein  für  die  Stimralade  und  ihren  Bewegungs- 
Apparat  bestimmter  Ä  iary^eus  g.  recurrens,  —  Der  R,  iitteatiiuilis 
besitzt,  wenigstens  bei  den  Batrachiem,  noch  eine  gangliöse  Anschwel- 
lung, ehe  er  sich  an  Speiseröhre,  Herz,  Lungen  und  Magen  vertheilU 

4.  Der  A,  hypogtottus  erscheint  bei  den  nackten  ReptiUen  noch 
nicht  als  Ilirnnerv.  Bei  den  meisten  ungeschwänzten  Batrachiem  wird 
er  vertreten  durch  den  ersten,  nur  mit  einer  vorderen  Wurzel  entsprin- 
genden Spinalnerven ;  bei  Pipa  entsteht  er,  ähnlich  wie  bei  den  meisten 
Fischen,  aus  Aesten  des  P/eofu»  OrachialU;  bei  den  Salamandrinen 
wird  er  durch  die  beiden  ersten  verbundenen  Spinalnerven  repräsen- 
tirtt  bei  den  Cöcilien  gebt  es  aus  dem  Ganglion  hervor,  su  dessen  Bil- 
dung, ausser  dem  Bi,  vagm^  die  dfoi  ersten  Spinalnerven  beitragen; 
bei  Proteus  sind  seine  Blemente  theflweise  im  A.  9mgm§^  sum  Theil 
aber  im  ersten  Spinalnerven  eingeschlossen.  Die  dem  JijfpoßUftmt 
entsprechenden  Aeste,  welche  in  der  Regel  Verbindungen  mit  Zweigen 
des  imgu$  eingehen,  veriweiten  sich  in  die  meisten  Zungenbein-  und 
Zungenmoskeln,  namentlich  in  die  üf.  Bt,  «i^M4yeäte#,  gwmi^Ap«^' 
tttmtf  Af9gU9Ht9f  so  wie  auch  in  die  Substanz  der  Zunge. 

(Man  vergl.  über  die  Himnerven  der  nackten  Reptilien  bisoudcrs  die  sehr 
irtichhaltige  Schrift  tod  J.  G.  Fischer:  Aniphibiorum  nudorum  neurologia.  Spe- 
«iiainb  priai  ptn  1  et  2.  BeroL  184S.  J|.  c.  tab.  ~  Ueber  die  Nerven  voa  Bmw 
a.  aoek  Velkaiean  hi  M&ller't  Ardiiv  1838,  p.  70.  und  über  mebre  aMkc» 
Reptilien  Vogt,  in  den  nenen  Denkschriften  der  Schweis*  nitnil  Gesellaehifi» 
NmiehOel  IM  4.  Bd.  4.) 

Die  beschuppten  Reptilien  nähern  sich  rUcksichtlich  der  An- 
ordnung ihrer  Himnerven  mehr  den  höheren  Wirbelthieren ;  insbeson- 
dere zeigen  sich  die  Crocodile  in  dieser  Beziehung  den  Vögeln  ver- 
wandt. Die  Augenmuskelnerven  sind,  anscheinend  immer,  von  dem 
iV.  trigeminu9  gesondert;  der  gUsMüpAmr^Mgems  ist  durch  Ursprung 
und  AustnttssteUe  vom  Jül.  wtgtu  getr^nnts  zu  den  Elementen  des 


11)  Siebe  Fischer  L  e.  p.  U. 


YMfftarAbfldinitt.  Vom  Wii ycBijrinu  b>  t.  i.  «Mciof giam.  M 

# 

«uigiif  Mm,  «Moheinend  botMftidig,  WufMia,  weMw»  ütfini  Urapraagii- 
vfltlititiiiBieii  Baeh,  dem  J^«  m€em§9vim§  entqpflMlieB;  «in  aotgpfaildelflr 
Sdleimenr  kttnmit  bei  ihnen  moht  nelff  w;  digegon  endiaiat  bei 
ihnen  der  JT.  Ajyjyfaew  ab  selbefatündiger  ffinmenr.  Bemefkam» 
Werth  isl  die  Neigung  lur  Vendunelaiing,  weiehe  die  lelilen  Hiinnar* 
ven  bald  nach  ihrem  Amtritte  aas  derSehedelhOUe  aaigeo. 

Der  •emimrmm  «e/eri««  versorgt  nachdem  er  rieh  mairtcaa 
in  swei  Aesle  gespalten,  mit  aainen  2weigen  die  M,  Jf.  rteH  aiwrlw", 
inferitr  nnd  iMwrmm  mA  den  M,  Mipmt  in/erwr,  so  wie  aodi  cai» 
üeh  den  meist  voriiandenea  Jf.  inmit»  paipeBtme  M^peHmriti  BcflOhi- 
dig  gibt  er  einen  R.  cilimH*  ab,  der  mit  einem  /t.  eilimrU  vom  er- 
sten Aste  des  A'.  trigemimfeg  verbunden,  wenigstens  hei  einigen  Chelo- 
niem,  bei  den  Sauriern  und  Crocodilen  ein  Ciliargarijzliun  >)  bildet  — 
Der  A^.  trocAlearis*)  vertheilt  sich  ausschliesshch  in  den  M.  oltli- 
(juiu  Mvperiw.  —  Der  N,  abducen»"^]  gibt,  anseheinend  beständig, 
einen  Verbindungszweig  für  den  vorderen  Kopfstamm  des  iV.  gympa- 
thicut  .ib  imd  tritt  mit  seinem  anderen  Aste  in  den  rectu*  extermtM 
und  in  den  M.  ^nnpengoriv»  bvlbi^  versorgt  auch  die  Muskeln  der  Nickhaut. 

Der  N.  irigeminug  ist  immer  der  stlirkste  Hirnnerv.  Von  seinen 
Wurzelelementen  tritt  noch  in  der  Schedelhöhle  ein  R.  primms  ab,  der, 
wie  bei  \ielen  Fischen,  gewöhnlich  —  wenigstens  bei  Chelonia,  Python, 
Varanus,  Lacerta  u.  A.  —  ein  gefondertes  Ganglion  bildet.  Seine  übri- 
gen Elemente  schwellen  darauf  zu  einem  mehr  oder  minder  beträcht, 
lidien  Ganglipn  Gatseri  an;  ob  die  ArHia  mim*r  von  demselben 
auageschlosaen  ist,  wie  sich  dies  vermuthen  Ifisst,  ist  Ihatoüehiidi  noch 
nicht  sicher  eimiltelt.  Sein  erster  Art  (it.<|wii4a/ailaM»)  dringt  in  die 
Augenhöhle,  enittsst  einen  ü.  WItorl»,  giU2wai§»  an  die  oberan  hltoi* 
Ilgen  Bedeckungen  des  Auges,  an  die  Thrikienofgpne  undm  die  Stirn^ 
haut  ab,  gelangt  in  die  Nase,  an  deren  Schleimhaut  er  iUwU  <ftbw?> 
schickt  und  endet  mit  zarten  Zweigen  in  den  Üusseten  Umgebun- 
gen der  NaseniOdier.  Der  zweite  Ast  (R.  mm4tUlmH§  smp^rior)  gibt 


1)  Abgebildet  bei  Bojanus  Tab.  XXVI.  Fig.  132.  133.  Ich  finde  es  anck 
bei  Laeerta,  Varaniui  und  beim  Kaiman.  Bei  letxterem  gibt  der  N,  trigemmm, 
anoer  der  Wnnel  sma  GangliKii,  Booh  einen  eigenen  rtarim|CSliBnwnw  ib. 
Ich  venriiae  dagegen  daa  GOiaKgaag^ioii  bei  diehniia,  ein  Mangtl,  der  aüt  einer 
«adeni  EifMllhBinlichkeit  correspondirt  Es  nimmt  nimlbh  hier  der  Stamm  det 
ßf.  ocvlorum  motornu  starke  Fäden  aus  dem  entan,  ant  alneBi  eigem  fiaai^ion 
versehenen  Aste  des  N.  trigemimu  auf. 

2)  Siehe  Bojanus  Fig,  131.   —     3)  Bojanus  Fig.  131  — 113. 

4)  Auch  Muskelaste  scheinen  Tom  zweiten  Aste  des  Trigtmmu»  abingeben. 
Bojanva  aiaeht  bei  dir  Sabilikvitfr  Mgenda  Zwaige  mnihaft:  1)  einen  K  qr* 
faBMMewf,  der  aia  mtkemUamiBwtmtm  tak^  S)  eiaea  Jt,  immfmmÜBf  ^  ekw 
im  Muskel  sich  verbreitMidaB  R,  pirnygeHdeus ;  4)  einen  IL  polatinm  potfe^ 
rUr;  5)  einen  Ä.  paUttkim  Mlftfi^i  6)  ein«  R.it^fpmrM%iM$$  7)  einn  ü. 
mlm^lmrU  mpmißr*  .... 


Digitized  by  Li 


Mi  Zireitw  BimIl  Di«  BmftiHkoL 

mmer  den  Fäden  zum  Gangliom  oder  fiteanu  Mpktmtpmimtinu»  den  vor- 
deren Kopfstammet  des  iV.  »ymjnukicuM ^  Zweige  ab,  welche  in  des 
hiwtig'ffn  Bedeckungen  des  Kaumuskels,  an  der  Tbränendrüse,  an  dem 
mtercn  Augenüde,  in  der  Solileinihaut  des  iaemnens,  in  den  Ganal  dee 
Ofaeiiuefen  nnd  an  dessen  häutigen  Bedeokungen  sieh  Tertheilen,  Der 
dritte  und  stäifcete  (R.  mmaMari»  imfmtim')  vermeigl  sieh  haopt. 
BilbUioh.  m  die  KeuuuMkeln;  seine  dgenlliehe  ForlBCtswig  iat  der  it. 
mhml^rU  h^etfhr^  der  in  .dem  Untorideferaanale  verUiuil,  ümss  dem- 
«rfM.  und  Hautcweiger  so  wie  aueh  fiAm  filr  die  Sebleimbiiutder  MiomL 
htfUe  eligebend  .Er  endet  seht  regelmilnig  mit  Zweigen,  wdidie  In 
dem  Af«  mtylnhy^^Oim  sieh  TeECbeilen 

Der  JX.  fme$mii9  ist  immer  nur  ein  sehr  unbetiSdilliclier  Menr. 
Noch  bei  eimgen  Ophidieni  ^)  geht  er  In  dm  Ommgihm  GmueH  des 
N.  trigewHHut  ein  und  Terlässt,  vereint  mit  dem  dritten  Aste  des  N, 
frigemitnu»  die  Schedelhöhle.  Dann  theilt  er  sich  in  einen  Muskelast 
und  einen  sympathischen  Ast,  der  mit  den  N.  JS.  vagu*^  hypog/osiv» 
und  gloasopharyngeuB  einen  gemein scha filichen  Stamm  bildet.  Bei  den 
Cheloniern  besitzt  er  seiir  wenige  selbstslandige  peripherische  Endigun- 
gen ') ,  fjeht  vielmehr  fast  ganz  in  den  Kopftheil  des  iV.  »ifmptUhicuM 
über.  Bei  allen  Sauriern  besitzt  er  ausser  seinen  Yerbindungszweigen 
für  den  N.  xympathic«»  einen  an  das  Paukenfell  sich  verbreitenden 
iV.  tympanicus^)  und  einen  in  den  Hautmuskeln  des  Halses  und  dem 
JM,  dtgaxtr%em9  sich  vertheiienden  AsU 

Der  gloMopJkmrfmg^*  gebt  immer  innige  Verbindungen  mit 
dem  iV.  aympathieus  ein,  namentlich  mit  dessen  ans  der  Bahn  des  Fa* 
eialis  atammenden  Fitflmlwrten«  In  der  Regel  communicirt  er  auch  sehr 
bald  Bdl  dem  N.  vmgmt  und  später  mit  dem  N.  iftj|»fgnto»np».  Häufig 
tritt  er^  verbunden  mit  dem  iV.  /mtimÜM  in  ein  grosses  s|mpathisches 
GangM«»»  Bfli  Mehrsahl  der  beschuppton  Bepltlien  besitzt  er  nur 
swei  Baifitsweig0y  von  denen  der  eine  an  den  Fkmrfm»^  an  die  Um* 
gcbungen  der  Qhmi»  nnd  an  den  Kehlhopf  als  Jl.Ua^ißmgmunipeHmr 
sich  begibt,  wührend  der  andere,  mehr  oder  minder  stark  mit  Zwei- 
gen des  JV.  Affpoghnmt  communioirend,  in  die  Substanz  der  Zunge 


5)  Ein  Zujigenast  vom  dritten  Aste  des      iHgemimmw  fehlt  bestiadiff. 

6)  Nach  Vogi's  Angaben  L  c.  S.  48.  Indessen  ist  die  VtiMbineltinif  dce 
FacuUis  mit  dem  Ganglion  Gatteri  bei  den  Opliidiern  keinesweges  beständig; 
ich  vermisse  sie  z.  B.  bei  Crotalus.  Der  Muskelast  verbreitet  sich  in  Kaumuskeln. 

7)  BojanuK  erv>äi)Qt  bios  eines  im  AI.  digattricut  endenden  Zi^eiges; 
Swan  SSh  Wi  GhdMfa,  aaeifr  diesen,  .noch  Venweigungea  im  Hautnioskel  des 
Hrisfli;  Vogt  leii«Ml.4i«tiiB,  ebwüdls  bri  CbdiHiit,  alb  «dbaSMiDdigcB 
fhssiidwa .  YswwsigMUgea  wd  Bast  den  Nenraa  ipHV  ia  te  iSytHfmikkm 
ttergehen. 

8)  Bei  Monitor,  ViHsws,  LassMa,  PhKfdMlytos,  Mt»,  Igau»,  ChiwMiilse 

Ton  Vogt  beobachtet.  . 


.  j  ^  .^  i.y  Google 


Tierter  Abtebiütl.  T«ii|'li^w«^ysliMMi  a..v.  d;-  Kmiewvfganeii.  Ml 

tfül.  .Bei  den  Grobodilen  verMÜt  sicli  der  N:  gütitit^imrffmgmn  fut 
fMHK,  wie  bei  den  Vbgflin;  Bin  sekr  starkei^  aber  bmsr  VeiiyUidKqp». 
»fV«ig  vom  IV.  90gm  tritt  an  den  iV.  gh*§&pkmtffmgmt  und*  verUlBit 
diesen  a1»  «in  swia6hen  Lulirtlfare  und'SpeiserOliie  bi«  in  den  AniMig 
der  BrastbOiile  abfliegender  Rmwtm  dfäeemd^m,  der  »i  den  Ceiiftopf, 
die  fipeSsdrOhre,  die  LoftrOirre  slob  veraweigl  und  tief  unten  dureh  fein« 
Men  mit  dem  ßUamt  pvlm^iuaiw  des     «itfgtw  sieb  verbindet 

•  '  Der  Netim9  'mfgtm  vnird  vom  iV,  Mgemiinrä  immer -an  Mriw 
Qbertrelfen;  er  ist  bei  -den  Gbelenieni . betrliebllidmr,  ak  bei. den 
übrigen  beschuppten  Reptilien.  Za  seinen  Elementen  gesellt  sieby  an- 
scheinend beständig,  eine  mehr  oder  minder  tief  abwärts  reichende, 
durch  ihre  Ursprungsverhältnisse  als  N.  accetsoriu»  charakterisirte 
Wurzel.  Die  Ganglienbildung  an  der  Austriitsstelle  des  Nerven  bedarf 
noch  näherer  Unlersucliung.  Bei  einigen  Galtungen  findet  sich  bald 
nach  seinem  Austritte  aus  der  Schedelhöhle  eine  beträchtliche  Anschwel- 
lung, an  deren  Bildunc;  namentlich  auch  der  Kopfstamm  des  N.  gympa- 
tkicus  nebst  d(Mn  iY.  ir/osgnp/taryngetts  Antheil  hat.  Gewöhnlich  findet 
eine  sehr  innige  Verbindung  der  Stämme  des  iV.  vagus^  gloftopharyn- 
gen^  und  hypoglos»u9  Statt  Der  Stamm  des  Nerven  steigt  am  Halse 
abwärts,  gibt  den  Rannt»  rec^rrena  ab  und  gelangt  in  die  Brusthöhle. 
Hier  bildet  er  bei  den  Sauriemr  und  den  Crocodilen")  ein  starl^es  Gan- 
gilön,  das  den  Übrigen  Ordnungen  m  fishlen  sebeint.  Im  Anfange  der 
BnistbOhle  entsiebt  ein  stariwr  JPham»  emrdimem  und  fmlm^mmNt  -^  Xtt 
weldiem  j^ewitbnlicb  beträcbtHcbe  Elemente  des  Jf.  tymptaiMtt  bei- 
tragen. Unter  Abgabe  von  Zweigen  an  die  Speiser5bre  tritt  der  if.  im* 
ip*  zum  Magen»  im  wdcbein  er  gewObnIicb  endet.  Kor  bei  den  Opld- 
diem  erstreckt  sidi  der  Bingeweideast  sebr  vireit  abwSrts  am  Darm  nt) 
und  ist  bisweSen  bis  in  die  NShe  cfer  GlesJce  zü  verfdgen. 

~  '•  '  .  •  ,  . 

9)  Dieser  Ast  ist  von  Yogt  U  e.  8. 18.  als  SylmpatAtcv*  super/!eia§i$  Im» 

schrieben.  Ich  habe  den  Verbindimgswt  vom  ßf.  vagtu  in  diesen  Nerven  uber- 
gehen sehen  und  dasselbe  Verhalten,  wie  bei  den  Vögein  gefunden.  Auch  der 
N.  laryngeus  svperior  tritt  aus  der  Bahn  des  Glnssnphart/ageus  bei  vielen  be- 
schuppten Reptilien,  ein  Verhalten,  was  durch  die  Innigkeit  der  Verbindungen, 
wddie  siviscbÄ  diesem  Nerven  nnd  dem  Ifi  VMgm  Statt  findet,  «ick  Webl 

10)  Vgt  ulier  die  GanglienfciMang  und  die  Vemhmriinng  der  hintiren.Hini- 

amnren  besonders  die  Angaben  von  Vogt. 

11)  Während  Vogt  das  genannte  Ganglion  hol  allen  Sauriem,  mit  Ausnahme 
von  Draco,  gefunden  hat,  leugnet  er  es  mit  Unrecht  bei  den  Crocodilen.  Es  ist 
hier  sogar  durch  seinen  Umfang  ausgezeichnet.  Verbindungen  des  Plexu*  pul- 
MMtofito  wtik  mträütcus  mit  Elementen  des  N,  s$rmp0tkicuSi  welche  ms  der 
GcgMid  des  Piexm  irmekuiU§  kommen»  habe  kk  sboMls  Mn  CMMeills 
•Milet  . 

13)  WbhrtekSinfith  treten  zahlreiche  Elemente  des  iV.  gympatkieut  in  der 
Bdm  des  if.  tMfiit  abwicts,  der  daher  den  oberfläcUichan  Hidastamm  das 
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Der  N.  hypoglo»»u9  tritt  durch  eine  Oeffnung  des  Occipitale 
laieraU^  kgfc  sich  meist  gleich  nach  seinem  Austreten  an  ctoii  Stamm 
des  JV.  vaguMy  communiciii  hier  gleichfalls  mit  dem  iV.  9fß^>at/iicu9 
und  yertheilt  sich,  diese  Nerven  TeriaMend,  nach  AufDahme  mehr  oder 
minder  beträchtlicher  Zweige  aus  den  vordersten  Halfloen  on,  die  ihn 
bedeutend  verstärken)  an  die  Muskeln  des  Zungenbeines  und  der  Zunge 
GewShnlicfa  schickt  er  eini^  bedeutenden,  durch  Gcwioalnerven  ver- 
stSikfen  il.  ducemdmß  in  den .  Jf.  st9rm§MifMm9  und  eem4ywfrfwt>. 

[Die  amifiliilicbitcii  DhtMnieliungea  über  daa  Verhaltin  im  BBnuMrwn  Wi 
dn  bwchuppten  ReptUtan  fiodan  sidi  ia  tat  Mhtn  laehrfiwli  ganatni  Scfarifti» 
ven  Bo|aaiu»  Swan  und  Vogt»  üeber  die  Nermi  von  Pythoi  «.  anBh  Vogt 
In  Hü  Her 'a  Archiv  18S9,  und  die  dasu  gabSiigen  Barichtiguagan  in  Vogt*s 
apiterer  Arbeit.] 

§.  831 

Der  ZV.  sympatJUem*  der  BepüGen  bietet  im  Ganzen  eon^clrtere^ 
und  mannicbfechere  Verhältnisse  dar,  als  bei  den  Fischen,  indem  einer- 
seits die  Elemente  seines  Kopftheiles  häufig  innerhalb  eigener  Canale 
der  Schedelknochen  oder  in  der  Bahn  der  Hirnnerv cnstämme  selbst 
verlaufen  und  andererseits  sein  lialstheil  höchst  verschieden  entwickelt 
ist.  Sein  Köpft  heil  geht,  wie  es  scheint  bestandig,  Verbindungen  ein 
mit  den  N.  N.  trigemmvsy  aödvcenty  facialis,  gloMtopAaryngetit^ 
vagvs  und  hypoglo»*uM ;  ob  er  auch  mit  dem  Ciliarganglion  communi- 
cirt,  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  ermittelt.  Rücksichtlich  seiner  An- 
ordnung bietet  der  Nerv  bei  den  einzelnen  Ordnungen  der  Reptilien 
mannichfache  Eigenthümlichkeiten  dar.  In  Betreff  der  meisten  nackten 
Reptilien  fehlen  noch  genauere  Untersuchungen.  Bei  den  am  sorgfal- 
tigsten untersuchten  ungeschwänzten  Batrachiem  beginnt  der  Kopflheil 
in  Gestalt  eines  feinen  Geflechtes  an  dem  Ganglion  des  iV.  trigemimm, 
in  welches  hier  auch  die  N.  A.  aödmetM»  und  faeia/u  eingehen,  und 
tritt  durch  die  Schedelhöhle,  welche  er  mit  dem  die  Elemente  des  iV. 
gUiMftJtmrfmgmm  eoMtenden  Jf.  pmgm§  vesIM.  Von  dem  GangUon 
des  letzteren,  mit  welchem  er  innig  verbunden  ist,  setzt  er  sich  als 
Grenzstrang  unter  die  Austrittsslellen  der  Bmmi  mmferi^res  der  dnzehien 
Spinalnerven  fort  und  sendet,  in  Begleitung  derGefitosstSrnme,  betrat* 
Bche^  cum  Thefl  mit  Ganglien  versehene  Aeste  zu  den  Eingeweiden. 
Bei  den  Gheloniern  beginnt  er  gefleditartig  (jRbjwr  AeweMi/ls) 
Am  zweiten  Aste  des  JV.  trigeminut,  veriSuft  als  einfocher  Stamm  unter 
Abgabe  von  iUmi  mmsalet  poH0ri9re*j  nach  hinten,  ninunt  Elemente 

tympMkm  mit  so  iqnlaantnan  aabaint  ^  Bai  Uoiiiter  baabadittta  Vogt 
«uianZiwaig  daa  ITagiit  Or  dia  ^baitfiBbliehaa  NaakaaBnukabi}  bei  Laaarta  eeeU 
lata  einen  Zweig  ffic  die  Kaunahaln. 

13)  Bei  den  Crocodilen  vereinigen  sich  die  vorderen  Aeste  der  htiütvi  Nervi 
^ypogiotsi  'm  der  MitteiUnie  and  ttenaea  aich  dann  wieder«  wia  Vogt  lichtäg 
banarkt. 
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des  N.  Mheem  und  des  17.  fiieuah  anfj  tritt  9X9  N.  Timmmm»  iii 
«inen  Canal  de«  Peltenbefnes,  nimmt  abermals  Aeste  des  JV.  /mMU 
Imd  des  If,  gloaopßiaryn^eus^  die  bald  getrennt,  bald  vereinigt  sind, 
in  seine  Bahn  auf,  geht  hierauf  sogleich  \  erhindungcn  mit  den  N.  N, 
vagu»  und  fnjpoglofutug  ein,  und  setzt  sich  als  ol^erflächlicher  Hals- 
stamm, der  neben  doiu  R.  intestinalis  N.  ravci  verläuft  und  mit  den 
meisten  Halsnerven  durch  zarte  Zweige  verbun{len  ist,  bis  an  den  Tho- 
rax  fort.  Nachdem  er  noch  Elemente  des  N.  vagns  aufgenommen, 
bildet  er  mit  densell^en  das  Ganglion  thoracicvm  primum^  aus  wel- 
chem zahlreiche  für  den  Plexvt  cardiacu*  und  pttlmonalis  bestimmte 
Fäden  hervorgehen.  Aus  diesem  Ganglion  setzt  sich  der  Grenzstrang, 
mebre,  dicht  hinter  einander  liegende  graurüthliche,  schlingenartige  An- 
scbweUungen  bildend,  welche  mit  den  Nerven  des  Armgeflecbtes  Ver- 
bindangen  eingehen,  nach  hinten  fort  und  communicirt,  meist  doppele 
Sohlingen  und  Bogen  bildend,  die  durch  Ganglien  unterbrochen  werden, 
mit  den  vorderen  Aesten  aller  Spinalnerven.  Ausser  kleineren,  die  In- 
tercostalarterieii  begleitenden  Zweigen  kommen  zwei  verwickelte,  unter 
dnander  dur6h  Ffiden  verbundene  Geflechte  vor;  aus  dem  oberen  schwä- 
cheren gehen  Aeste  mit  der  Arierim  eoeiUtem  zum  Magen ;  aus  dem 
unteren  stSrkeren  entstehen  Zweige,  die  mit  der  An,  mtMenteHem  zum 
Darme  treten  und  andere,  die  zu  den  Nieren  und  den  Geschlechtstheiten 
sich  begeben.  —  Der  N.  sympat/nctts  der  Ophidier  ist  durch  die 
schwache  Aiisbildun|4  seines  Hals-  und  Rumpftheiles  ausgezeichnet,  so 
dass  man  letzteren,  obschon  mit  Unrecht,  bisweilen  gänzlich  geläugnet 
hat.  Bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Ramtm  intestinalis  N.  vagi  am 
Darmcanale  wird  es  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser  Theil  seiner  Ele- 
mente in  diesem  enthalten  ist,  und  dass  dieser  daher  zugleich  den  ober- 
flächlichen Halstheil  des  iV.  sympatAicus  repräsentirt.  Der  Kopftheil 
beginnt  am  zweiten  Aste  des  N.  irigeminm  bald  geflechtartig,  bald 
mit  einem  Ganglion  spfienoidale^  aus  welchem  dann  Zweige  zur  Na- 
senschleimhaut und  zur  ThränendrUse  abgehen.  Der  Stamm  nimmt 
VorbindungsSste  vom  N,abdtieen9  und  N,fmei«tH»  auf,  tritt  dinrchden 
Cmtmiit  VidUamt  zum  JV.  gi^uopAmymgMig  und  bildet  hier  das 
GMgiUm  eervietsie  ntpremvm,  welches  vriederum  mit  dem  N.fitehtiit 
In  Verinndung  steht,  und  aus  welchem  ein  FSdchen  zur  Eopftirterie  und 
ein  In  eine  Oeflhung  des  Unterkiefers  tretender  Zweig  hervorgehen. 
■Aus  dem  €Umgii9m  etrvicmie  wmpremmm  veriäuft  er  in  der  Bahn  des 
Stammes  des  J9,  g^99op/taryngeu9  zur  Austrittsstelle  des  JV.  vagvs  und 
von  hier  weiter  zum  iV.  hypogl999U9^  wo  er  eine  kleine  Anschweflung 
bildet.  Dann  setzt  er 'sieb  als  mittlerei'  Halsstamm  an  der  Wurzel  der 
unteren  Dornen  der  Wirbel  gelegen,  längs  der  austretenden  Nerven- 
Stämme  fort,  wird  bald  unkenntlich,  lässl  sich  aber  weiterhin,  von  der 
Herzgegend  an,  wieder  wahrnehmen  in  Gestalt  eines  von  jedem  vorde- 
ren Spinalnervenaste  abtretenden  /2.  visceralis.  Zarte  Öchlingeu,  welche 
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dk»  äuimt  Mw,  nH  Uaioeii  Ganglie»  venekMe  vUctratm 
mter  einander  verbinden,  reprüsenliren  den  Grenzfltraqg.  — >  Bei  de« 
Sauriern  stellen  ein  Ftar  VeitMudungszweige  vom  aweiten  Asle  des 
Jir.  i^gMite«,  wel^  iHtweilen  deutfiehe  Ganglien  linden,  das  Sphc^ 
Q^dalgefleobt  dar.  In  den  voirdeien  Kopfitamm  des  Hl.  MymfMUmm^ 
der  am  Boden  der  Augenhöhle  aof  dem  Gaumenbdne  nad^  bintefc  Tee- 
imift,  um  in  den  CmtmiU  Vidümtf  m  treten,  mUndet  einfach  ein  Sweig 
des  N,  obtlucena  oder  auch  noch  ein  vorderer  Ast  des  N,/M^4^ 
Das  Verhalten  des  Ropftheiles  an  den  übrigen  ffimnerven  gestattet  sadl 
verschiedenartig.  Häufig  tritt  er  ganz  in  die  Bahn  dieser  Nerven  tlber- 
So  bei  Varanus  in  die  gemeinschaftliche  Bahn  der  N.  N.  facialis  und 
glo99op/iaryugeyt^  worauf  er  später  vermittelst  des  Ganglion  svpre- 
mvm  mit  dem  Ganglion  Vagi^  das  mit  Fäden  des  Hypogloisv»  in  Ver- 
bindung steht,  communicirt;  so  bei  Iguana  zunächst  in  die  Bahn  des  iV. 
facialis^  später  in  die  der  vereinigten  N.  N.  glo9sop//aryng€V8j  vag-f/s 
und  Aypoglosiut;  so  bei  Chamaeleo  in  ein  Ganglion,  \Yelcbps  sämmt- 
^chen  hinteren  Hirnnerven  und  dem  ersten  Halsnerven  gemeinschaftlich 
angehört.  Nachdem  er  diese  auf  verschiedene  Weise  vermittelten  Ver- 
bindungen eingegangen  ist,  setzt  er  sich  als  (»])eri]ächlicher  Halsstanam, 
bald  eine  Strecke  vmi  mit  dem  Stamme  de«  Vagus  verschmolzen,  bald 
früher  von  ihm  sich  trennend,  abwärts  fort,  bildet  in  der  Gegend  des 
Armgeflechtes  einen  iVeam*,  hSufig  auch  ein  stärkeres  Ganglion,  das 
mit  dem  Camgihm  tk^rmeie&m  des  Vagus  durch  Schlingen  in  Vocbin- 
dung  steht  und  setiKt  sich  spitter  in  der  Aumpfhöhle  als  Grenislrang 
längs  den  vorderen  Aeslen  sammtlieher  Spinalnerven  unter  Abgabe  der 
fUr  die  Eingeweide  bestimmten  Stämme  fort.  —  Der  N,  symp0$^9m9 
der  Grocodile. zeigt  rücksichtlich  seines  Verhaltens  bedeutende  Aehiip 
lichkeit  mit  demjenigen  der  Vögel.   Der  aus  dem  Sphenoidalgeflechte 
des  zweiten  Asles  des  iV.  irigemim/g  enlsUbende  vordere  Kopfstamm 
tritt  nach  Aufnahme  des  Verbiiidimgszweiges  vom  N,  abtlvcens  an  das 
Ganglion  Ganser i  des  A^.  trigemitmg  oder  in  dasselbe,  verbindet  sich 
mit  dem  N,  facialis  und  glotsopharyngevs  ^  tritt  in  der  Bahn  des 
Stammes  des  JV.  glossopfiaryngevs  zu  dem  Ganglion  des  iV.  vagu» 
und  hypoglossvs  und  bildet  hier  ein  mit  dieser  Anschwellung  sehr  eng 
verbundenes  Ganglion.  Aus  diesem  Ganglion  gehen  zwei  sympathische 
Halsstämme  hervor j  der  eine  oder  äussere  Stamm  [Hamms  pnfuneüis) 
tritt,  wie  bei  den  Vögelu  in  den  CanalU  vtrtebrali*  colli  abwärts, 
während  der  andere  innere  (Sympatliicu»  medivs)  an  den  unteren 
Domfortsätzen  der  Halswirbel  abwärts  verläuft.  Die  SympatAici  mtä^ 
beider  Seiten  verschmelzen  hier,  an  den  beiden  Carotidan  odar  der  un- 
paaren  C^nraH«  Hegend,  steOemweise  zu  einem  gomeinschalHicheii  un- 
pearen  Stamme,  trennen  aich  aber  wieder,  um  abermals  na  yerschmel- 
zen.  Der  8ympm$ki€m9>  m^ütf  steht  durch  Querscblingen  mit  dipn 
änsseien  im  Gaoale  der  Halsulppeii  yt^K9iwfim  iL  ffrofimik(s  in  Yer- 
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biadmig  tnd  vcnchwindet  am  Ende  des  Halles  als  selbslstitodiger  Stamm, 
Der  SpmpaiühmM  pr^firmdm»  schickt,  nachdem  er  aus  dem  Ckmmli9 
pmrtthviit  in  die  Bnisthüble  getreten,  Verbindungszweige  für  den 
ti04nt$  pmlmtmtiiU  des  N,  vmgm9  ab  und  setzt  sich  dann  an  der  Aus- 
trittssteUe  der  vorderen  Aeste  der  Spinalnerven,  zweiscblingig  verlau. 
fend,  als  Grenzstrang  fort,  der  die  gßwöhnlichen  Eingeweäenervea 
hildei 

[Das  sympath.  Ncrvpnsyst<>m  der  R<])tili<'ti  belianileln,  ausser  E.II.  Weber, 
Anatomia  coinpar.  N.  sympatliici,  Lij)s.  1817,  S.:  Bojaiius,  Giltay,  Swaii,  Mül- 
ler und  Vogt.  Bojaniis  fribt  auf  der  W II.,  und  be.sonders  auf  der  XXIII. Taf. 
aiisgezt'iclim'te  Darstellungen  seine.s  Verhaltens  bei  der  Srhildkrüte  (Eniys);  Swan 
hat  die  XV.  und  XVI.  Taf.  dem  SympaUücus  von  Chclonia,  die  W  ill.  n.  XIX. 
dein  der  Boa  constrictor  gewidmet.  Vogt  beschreibt  das  Verhalten  desselben 
Bei  Cäielonia,  vielen  Saurieni  und  Ophidiem.»  Müller  gibt  in  seiner  Tergleicben- 
den  Nesrologie  der  MyxmoTifon,  Tib.IV.  Fig.S— S.,  Darstellungen  desselben  Ton 
Python,  (^talos  nnd  Tejo«.  —  Ueber  den  A^.  sympßtkieu»  der  Coeillen  finden 
sieb  einige  Bemerkunge«  bei  Fischer  1.  e.  |».  II.  Er  beginnt  hier  wm  N.fimith 
Iht  tritt  vm  Wmopkmrifn^wm^  mit  de»  er  sieh  veibindft,  md  bildet  nnter 
te  ü.  MiM«M«£r  VHi  wcgtiMend,  ein  bctrieUUchee  GiigUoi,  das 
Zweism  des  vtigm$  m  Verbindung  ateht  Von  bier  ms  enorecfct  er  sich  mm 
dritten  SpinslnerTen»  der  den  Mmvlis  abgibt.  —  Auf  einen  Imhum  Vogt*a, 
der  den  äeaemiemt  Nervi  glo$90pharyngei  bei  den  Crocodflen  ala  Sjfmtpar 
tkkut  tupeißckUü  beschreibt,  ward  schon  im  vorigen  ^  aufmerksam  gemacht.] 

IV«  Von  den  Cremcbsorganen* 
|.  84. 

Das  Geruchsorgan  der  Reptilien  liegt  in  Hohlen,  deren  innerer 
gewöhnlich  pigmentreicher  und  stets  von  einem  Flimmerepithelium  aus- 
gekleideter Schleimhautiiberzug  die  Ausbreitungen  des  Geruchsnerven 
aufnimmt.  Jede  dieser  paarigen  Höhlen  besitzt  stets  eine  äussere  und 
eine  innere  in  die  Mund-  oder  Rachenhohle  führende  OefTnunj^.  Letz- 
tere durchbohrt  nur  hei  den  ProU^deen  die  Lippen,  wird  aber  bei 
allen  Übrigen  Reptilien  uiiis(  lilossen  von  Knoehen  des  Gatinicns.  Am 
meisten  fischahnlich  ist  das  (ieruchsorgan  bei  Proteus  i);  auf  seinem 
Boden  finden  sich  zwei  Reihen  paralleler  Streifen  oder  Plätichen,  welche 
durch  einen  Mittelstreifen  jictrennt  werden,  eine  Bildung,  welche  sonst 
nicht  w  iederkehrt.  Der  Axuloll  und  iler  Salamander  besitzen  eine  weite 
einfache  Nasenhöhle,  ohne  Sinus,  mit  theilweise  knorpeliger,  von  Schleim- 
hant  tlberzogener  Gnmdlage.  Die  hintere  NasenöfTnung  ist  der  vorde- 
ren sehr  genähert.  Dieser  letztere  Umstand  kehrt  auch  bei  den  unge- 
sch^vSnzten  Batrachiem  wieder;  hier  geschieht  die  OeSnung  und  Schlies- 
sung des  Susien»  Nasenloches,  welches  bei  Pipa  etwas  rÖhrig  verlän- 
gert ist,  durch  MuskelDy  die  vam  Zwischnkiafer  enlsfiriiigcn.  Die  N»*'' 


1)  8.  die  Abbild,  bei  Ruseoni,  nonografia  Tab.  IV.  fig.  9. 
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senhOhle  selbst  besitzt  einen,  durdi  ein  vorspringendef  cartflagiAttMS 
Musebelbein  in  zwei  GSnge  getbeilten  vorderen  und  einen  weiteren  ein- 
fachen hinteren  Sinus.  Die  hintere  NasenOffbung  ist  durch  ihre  Weile 

ausgezeichnet.    Die  vorderen  oder  Äusseren  Nasenöffnungen  der  be- 
schuppten Reptilien  stehen  häufig  unter  Einfluss  besonderer  Muskeln, 
welche  z.  B.  bei  den  Crocodilen  sehr  ausgebildet  sich  finden,  sind  sel- 
ten roliriü  verlänsert,  wie  bei  Chelvs  und  Trionvx  unter  den  Chelo- 
niern,  und  führen  l)Hid  in  das  vorderste  Ende  der  Nasenhöhle,  wie  bei 
den  Crocodilen,  bnlJ  in  deren  vorderen  Abschnitt,  wie  bei  den  Chelo- 
niern,  Ophidiern  und  manchen  Sauriern,  bald  etwa  in  die  Mitte  der  Na- 
senhöhle, wie  bei  den  Varanen.   Alle  beschuppten  Reptilien  besitzen 
eine  Jtnorpelige  Grundlage  der  Nasenhöhle,  nn  deren  Boden  bei  einigen, 
namentlich  den  Sauriern,  Ophidiern  und  Crocodilen,  noch  ein  einlach 
gestaltetes  knöchernes  Muschelbein  sich  findet.  Die  Flächenvergritose- 
rung  der  Nasenhöhle  geschiebt  durch  grubenförmige  Einstülpungen  der 
ausUeidenden  Schleimhaut  oder  zugleich  durch  Doplicaturen  der  von 
%r  überzogenen  knorpeligen  Grundlage  oder  durch  Bildung  grösserer 
Höhlen,  welclie  mit  der  eigentlichen  Nasenhöhle  oft  nur  durch  enge 
Oeffbungen  in  Verbindung  stehen      Wfihrend  bei  den  Sauriern  und 
Ophidiern,  so  wie  auch  bei  den  Cheloniem  >)  der  hintere  Nasengang 
etwa  von  der  Mitte  des  Bodens  der  Nasenhöhle  ausgeht,  verlängert  sich 
bei  den  Crocodilen  die  Nnse  canalförmig  nach  hinten  und  verläuft  in 
den  röhrig  gerollten  Os  itttrygoideum  und  Sphethoulettm  basilare. 
Diese  weit  nach  hinten  gerückten,  dem  Eingang  in  den  Kehlkopf  genä- 
herten, sehr  dicht  neben  einander  gelegenen  hinteren  Nasenötfnungen 
können  hier  durch  ein  contractiles  Velum  palaiinvm  verschlossen  wer. 
den.  Die  Schleimhaut  der  Nase  ist  immer  sehr  reich  an  Cryptae.  Eine 
eigene  Nasendruse'*),  deren  Ausfiihrungsgang  jedoch  in  den  Rachen 
mündet,  ist  mit  Sicherheit  bisher  nur  bei  den  Ophidiern  und  den  Vara- 
nen angetrofifen  worden. 


2)  Z.  B»  Vom  Croeedil-,  der  Kl^pperachlaoge  u*  A.  —  Am  stuammengeseU* 
testen  ttt  die  NaaenhoUe  dnrch  miudielfoniiige  BiMangeii  des  Knorpels  Vei  den 
Crocodilen  und  Chelonien,  am  einfiiebsten  bei  den  Sanriern;  die  Sehlangen  — 

ich  nntersuchte  Python  —  stehen  zwischen  diesen  beiden  Extremen»  ■ 

3)  Bei  den  Cheloniem  ist  die  hintere  Naaenöfihung  mit  tottenfStmigcn  Pa« 
pillen  besetzt. 

4)  Die  Nasendrüse  der  Schlangen,  welche  sehr  allgemein  vorzukommen  scheint 
und  von  Müller  entdeckt  ist  (s.  Meckei^s  Archiv  f.  Anatom,  u.  Physiol.,  1829, 
Bd.  4.  S.  70.)  liegt  zwischen  dem  Obeikiefeibeme  und  der  Seite  der  Nasenhöhle, 
bitweilen,  wie  bei  Python,  nmachloaaen  Ton  einer  ni  die  NaaenbShle  -vorragenden 
Einstnl|iung  des  Nasenknorpela.  Die  von  mir  an%eftmdeDe  DrSae  der  Vanmctt 
liegt  unter  der  Schleimbant  an  der  hinteren  Grense  der  hinteren  Nasenöfllnng» 
Auch  beim  Crocodile  glaube  ich  eine  lappige  Drüse  in  der  Oberkieferhöhle  aus* 
wärts  Ton  einem  muschelartigen  Vorsprunge  des  Nasenknorpels  beobachtet  m 
haben,  deren  Ausführungsgang  aber  au  finden  mir  nicht  gelang. 
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y.  Von  den  Gesiolitiorgaiieii« 

§. 

DieAngen  der BeptiUen sind faet nie  von lelirbelclichilicher Grösse; 
am  umfiinglidisten  sind  sie  verhältnisimässig  noch  bei  einigen  Batra- 
chiend  und  bei  den  Geckonen;  selten  sind  sie  durch  ungewöhnliche 
Kleinheit  ausgezeichnet,  wie  z.  B.  bei  Pipa,  Coecilia,  Typhlops,  oder 
selbst  ganz  rudimentär,  w  ie  bei  den  Proteidcen,  bei  Acontias  coecus  und 
einigen  Scincoiden  i).  Sie  liegen  beständig  an  den  Seiten  des  Kopfes. 
Der  Bewegungs-Apparat  dos  Bulbus  erscheint  häufig  conipiicirter, 
als  bei  den  Fischen,  indem  bei  den  meisten  Reptilien  zu  den  sonst  ge- 
,  wöhnlich  vorhandenen  vier  geraden  und  zwei  schiefen  Augenmuskeln 
noch  ein  im  Umkreise  des  N.  opticus  liegender,  den  Bulbus  in  die  Au* 
genhöhle  zurückziehender  M,  ckornrnndf  «.  MJ!p<#MH«t  •cuH  hin- 
SUkömmt. 

Hinsichtlich  der  Augenlider  zeigen  sich  betrüchtUche  Verschie* 
denheit^  Bei  allen  Perennibranchiaten,  den  Derotremata  und  Gtf citten 
seilt  sich  die  äussere  Haut  ununterbrochen  Uber  die  Augen  i^rt,  bei 
den  ProteVdeen  —  so  wie  auch  bei  Acontias  coecus  und  wenigen  Sau- 
liern  —  ohne  sidi  meitiich  zu  verdünnen,  bei  den  Übrigen  dagegen 
dttnn  und  durchsichtig.  Es  fehlen  also  hier,  gleich  wie  bei  Pipa  unter 
den  Batrachiem,  die  Augenlider  ginzlich.  Diese  letzteren  mangeln  auch 
den  Ophidiern  und  unter  den  Sauriern  der  Familie  der  Geckonen,  de- 
ren Augen  von  einer  durchsichtigen,,  die  Thränen  aufnehmenden  Capsel 
bedeckt  werden.  Diese  Capsel  besitzt  drei  Lanullen,  von  denen  die 
beiden  äusseren  verdünnte  und  durchsichtige  Fortsetzungen  der  Epider- 
mis und  Cutis  sind,  während  die  innerste  in  die  den  Bulbus  unmittel- 
bar überziehende  Conjunctiva  übergeht.  Gegen  den  inneren  Augenwin- 
kel hin,  steht  diese  Capsel  durch  einen  weilen  Gang  mit  der  Nasen- 
höhle in  Verbindung,  in  welche  die  Thräoen  abgeleitet  werden.  Die 
tibrigen  Ordnungen  besitzen,  ausser  einem  wenig  beweglichen  oberen 
Anganlide,  ein  beweglicheres  unteres,  das  gewöhnlich,  gleich  dem 
oberen,  von  der  unverdünnten  Susseren  Haut  Überzogen,  bei  den 
FrOscben  jedoch  sehr  gross»  dOnn  und  durchsichtig  ist  Bei  den  San- 
ri«m  ist  ^es  untere  Augenlid  durch  den  Besitz  einer  rundliohen  Kaor- 
pelplatte  gewöhnlich  ausg^chnet;  bd  einigen  Scincoiden  dnreh  eine 
der  Gomea  entsprechende  durchsichtige  brillenartige  Stelle,  die  das  Sehen 
Bichl  hindert,  eigenthttmlich  characterisiit  Nur  die  Chamllleonten  haben 
ein  rundes  Augeidid,  das  dem  Bulbus  eine  Strecke  weit  sehr  eng  anliegt 
Zu  den  genannten  beiden  Augenlidern  kömmt  meistens,  noch  ein  drittes, 


1)  Namentlich  bei  den  Gattungen  Dibamns  und  Typhline. 

2)  Er  scheint  den  Ophidiern  allgemem  zu  fehlm»  ist  h«  den  Ckeloilieai  und 
Sinriem  ToUkommeaeri  aU  bei  dMi  GroMdileo. 
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mehr  oder  minder  durchsichtiges,  am  vorderen  oder  inneren  Augen- 
winlLel  gelegenes:  die  Nickhaiit,  Mentbranm  mie$i$mns.   Sie  ist 

bei  den  Batrachiern  höchstens  durch  eine  schwache  Hautfalte  ange- 
deutet, bei  den  meisten  Sauriern,  den  C.heloniern  und  Oocodilen  aber 
sehr  entwickeil  und  enthält  hier  e])enfalls  eine  Knorpel[)latte.  Diese 
Membran  kann  l)ald  nur  Über  eine  kurze  Strecke  des  Bulbus  vor!^«  zo- 
gen werden,  wie  bei  den  Cheloniem,  bald  fast  den  ganzen  Augapfel 
bedecken,  wie  bei  den  Crocodilen.  Ihre  Bewegungen  geschehen  unter 
£iDflu8S  eines  eigcnthümiichcn  Muskelapparates,  dessen  Einrichtung  bei 
den  einzelnen  Ordnungen  zwar  Verscbiedenheilen  darbietet,  der  aber 
im  Ganzen  mit  dem  den  Vögeln  rukommenden  und  später  näher  zu 
beschreibenden  Bewegungsapparatc  grosse  Aehnlichkeit  besitzt.  Sobald 
ein  aasg^bildetes  drittes  Augenlid  vorhanden  ist,  erscheint  auch  eine 
eigenthttmliche,  am  inneren  Augenwinkel  gelegene,  gelappte,  meist  von 
einer  derben  fibrüsen  Haut  umgebene  Drüse:  die  Hardei'sche  Drttse, 
deren  Ausftthrung^gang  unter  derl^icMmutmQndetw  Ehie  eigene,  gleich- 
fcJls  gelappte  Thränendrttse  ist  wenigstens  bei  allen  beschuppten 
Reptilien  *]  vorhanden,  und  namentüch  bei  den  Cheloniem  und  Ophi- 
diem,  im  Verhältnisse  zum  Umfange  des  Auges  durch  bedeutende  GrOsse 
ausgezeichnet.  Vom  äusseren  Augenwinkel  aus  umgibt  sie  den  Bulbus 
halbringförmig.  Kin  l)elriiclitlicher  Theil  derselben  liegt  bei  vielen 
Ophidiern  mehr  in  der  Schlafengrube,  als  in  der  Orbita,  ist  also,  vom 
ßf.  temjwralis  theiiweise  bedeckt,  den  Kinwirkungen  dessellxn  ausge- 
setzt. Bei  den  Cheloniem  kann  si^  durch  einen  eigenen  flachen  Muskel, 
der  über  einen  grossen  Theil  der  Orbita  sich  ausbreitet  und  in  eine 
Sehnenhniit  übergeht,  zusammengedrückt  werden.  Bei  den  Cheloniem 
ist  ein  Ductus  na$ali$^  der  den  Thränen  Abtluss  in  die  Nasenhöhle 
verschaffen  könnte,  noch  nicht  nachgewicsien ,  während  derselbe  dage- 
gen bei  den  Sauriem  und  Crocodilen,  so  vne  bei  den  Opludiem  vor- 
kommt. 

IHe  bei  den  Batrachiern  knorpelharte,  bei  den  Übrigen  Beptilien 
ÜbrCse  Solerolica  zeichnet  sich  bei  den  Cheloniem  und  dauriem 
durch  den  Besitz  eines  aus  dachziegelförnüg  fiber  einander  liegenden 
Knochfeaschuppen  gebildeten  Ringes  aus,  der  um  den  Band  der  Cornea 
sich  herumzieht  Im  hinteren  Theile  der  Sderotiea  findet  bei 
den  Cheloniem  hSufig  noch  eine  Knoq)el platte. 

'  Die  Cornea  bietet  in  Betreff  ihres  Umfanges  und  ihrer  stärkeren 
oder  geringeren  Convexität  bei  den  einzelnen  Ordnungen  und  Familien 
mancherlei  Verschiedenheiten  dar.   Bei  den  Ophidiern  nimmt  sie  fast 


S)  Auch  den  nngeschwanxten  Batraehiern  aeheint  aie  numkommen;  Petit 

hat  sie  vor  langer  Zeit  beschrieben.   Ich  find«  aie  bei  Hyla. 

4)  Ich  Termisse  ind^&en,  gleich  Tie  de  mann,  den  Knochenring  bei  den  Cco* 
codiieo,  denen  er  von  Sommerriag  aüt  Uniecht  lugiacknelMn  wird. 
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die  Hälfte  des  Bulbus  ein;  bei  den  BatruchieilQ  und  CroMdiM  ist  sie 
Bdir  betriiditiioli,  bei  den  meiflteii  Smirieni  weikiger  vaaStofjMk  vmd  bei 
den  Sehfl^BtrOleii  endticli  sehr  klein  in  VerhSitadSB  tum  Umfiiiee  des 
Anisppfdfl.  Sie  ist  sehr  «onvex  bei  den  Groeodilen  imil  Ophidiem,  vvt* 
nig^  bei  den  Batraddern,  Sauriern  und  'Cheloiiiern. 

Die  GhorioYdea  leiduMü  siob  gewatmlicli  dutcb  ihre  Dicke  d» 
nnd  bMeht  atts  den  schon  den  Fischen  eigenIhOnitf  eben  drei  BMUeiiL 
ABgefflein  Ist  das  V9rpu$  tUimre  mit  seinen  Pf  eUimfti 
Iran  bei  den  Batrachiern,  den  Ophidiem  und  Sauriern;  diese  sind 
etwas  mehr  entwickelt  bei  den  Cheloniern  und  endlich  lang  und  zahl-' 
reich  bei  den  Groeodilen.  Die  Iris  ist  bei  den  Fröschen  und  mehren 
Ophidiem  durch  einen  goldfarbenen  Pupillarsaum  ausgezeichnet.  Die 
Pupille  bietet  manche  Formverschiedenheiten  dar;  gewöhnlich  kreis- 
rund, erscheint  sie  bei  den  Groeodilen  rhomboidal  und  bildet  bei  den 
Fröschen  \m  Zustande  der  Contraction  ein  stumpfwinkliges  Dreieck,  wäh- 
rend sie,  erweitert,  kreisrund  erscheint. 

Der.Sefanerv  bietet  sehr  abweichende  VerhältniBse  von  demjenigen 
der  Fische  dar.  Die  Tract^s  optici  werden  bei  mehren  beschuppten 
Reptilien  durch  eine  partielle  handartige  Gommissur  der  Fasern  ver- 
bunden und  bilden  dann  ein  Chiaama,  neben  walchem  eine  blätterför- 
mige  Kreuzung  der  innscsiiBn  Bsciion  dar  Sehnerven  Statt  hat<).  Jeder 
Sehnerv  tritt  gewöhnlich  etwas  auswärts  von  der  Aze  des  Bulbus  in 
diesen  ein. 

IM  vielen  Sauriem  erstreckt  ^h  von  der  Einlriftsslelle  des  iV. 
00ieM»  aus  durch  den  Ghisktfrper,  keilfdraiig  Ms  zum  unleren  TheOe 
der  Linsencapsel  dringend,  der  mit  schwarzem  Pigmente  Überzogene 
gefässreiche  Kamm,  Peeten  ».  Martvpittm^  welcher  dem  gleichna- 

migen  Gebilde  des  Vogelauges  entspricht,  aber  durch  den  Mangel  der 
Falten  oder  durch  eine  sehr  geringe  Zahl  derselben?)  sich  auszeichnet. 
Bei  den  Groeodilen  findet  sich  blos  eine  schwache  Andeutung  dieses 
Gebildes  «),  das  den  übrigen  Reptilien  fehlt. 

An  der  Retina  der  Reptilien  ist  die  Stabclienschicht,  der  Ghoroidea 
zugewandt  [Membrana  Jacobi\  sehr  deutlich.  Die  Stäbe  erscheinen 
ab  durchsichtige,  dicke  sechseckige  Säulen 


5)  Z.  B.  bei  Iguana. 

C)  Vgl.  darüber  betonden  Carati  Venuek  eiaer  DarsCell.  d«s  Nervtatswte* 
mes,  S.  188.  T«b.  S.  Hg.  KK.  und  J.  M&ller,  VergL  PttynoL  d.  GcsiditninMS, 
S.  132.  Tab.  III.  Fig.  17.  J8. 

7)  DerKaium  ist  gefanden  bei  Laccrta,  Angai%  Iguana»  Hoaiter.  Bai  Iguana 
bildet  er  zwei  Falten  dikI  ist  sonst  einfach. 

8)  Nach  Sömmerring's  .Angaho  1.  r.  p.  59. 

9)  Vgl.  die  ausführlicheren  Angaben  von  Hannover  in  Müller'«  Archiv 
1810,  S.  320.  und  1843,  S.  314.  (Schildkröte.)  Lersch,  De  retinae  struetura 
adomcopioai  Book  Wtk  ({"kafeeh.) 


L-iyui^uü  Oy  VjOOQle 


tM  .  .  ^mlUuk  Bach.  Die  Bej^tüieii. 


Gestalt  und  Dimension  der  in  iiircr  Gapsei  eingeschlossenen  Linse 
sind  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  verschieden.  Sie  ist  sphr  {^ross 
bei  den  Balrachiern,  verhältnissmässig  unbeträohüicher  bei  den  übrigen 
OrdnMDgen  und  sehr  klein  bei  den  Gbeioniem.  In  der  Regel  ist  ne 
nicht  mehr  kugelrund,  sondern  vorn  etwas  flacher  als  hinten,  was  be- 
lohders  bei  den  Sauriem  deutlich  ist  Die  vordere  Augenkammer  und 
die  Masse  des  Uwmr  mtfutm  ist  immer  unbetrSchtUch.  Auch  der 
Glaskörper  ist  ^  mit  Ausnahme  der  Chelonier,  bei  welchen  er  durch 
seinen  Umfang  nch  auszeichnet  —  unbedeutend.  Die  M^mbrmm  Ay- 
'Mthm  ist  bei  vielen  BeptiUen,  namentlich  bei  den  Batracbiem  und 
Ophidiem,  durch  ein  reiches  Gefllssnetz,  dem  das  Blut  durch  eine  Gi- 
Uararterie  zugeführt  wird,  eigenthümlich  ohafakteiisirt  lO). 

[Man  Tgl.  über  das  Gesichtsorgan  derRfl|^cn:  Blainvillc,  Princ.  d'anae. 
comp.,  p.  411.  sqq.  D.W.  Soemm  erring,  De  ocnl.  sect.  Horizont,,  Gott.  1818, 
fol*  p>  56  sqq.  Ueber  das  Auge  der  Frosche:  Petit  in  den  Mein,  de  Tacad^mie 
d.  scienc,  Paris  1737;  über  das  Auge  von  Testudo  mydas:  Albers.  Münchener 
Denkschr.  18(W,  S.  81.  Heber  Emys  europaea  die  schönen  Abbildungen  bei  Bo- 
janus  1.  c.  Tab.  XXVI.;  über  das  Auge  des  Chamäleon;  Treviranut,  Beob- 
adUHDgen  a.  d.  Zoot«iii.  u.  Pbysiol.,  ä.  95  S.] 

YI.  Von  den  GehftrorgaiieB. 

§.86. 

Das  Gehörorgan  bietet  je  nach  den  verschiedenen  Ordnungen 
der  Reptilien  meikwttrdige  Verschiedenheiten  dar.  Schliesst  aich  seine 
Ocg^misation  bei  den  niedrigsten  Ordnungen  dieser  Classe  eng  an  die 
den  Fischen,  und  namentlich  den  Plagiostomen,  eigenthttmliohe  an,  so 
findet  andererseits  zwischen  dem  Gehörorgane  der  Grocodile  und  dem- 
jenigen  der  Vögel  kaum  ein  irgend  bedeutender  Unterschied  mehr  Statte 
»  Das  Labyrinth  der  nackten  Beptilien  wird  stets  von  dem 
petromm  umschlossen.  Es  besteht  aus  drei  hal bei rkel förmigen 
Canälen,  welche  rücksichtlich  ihrer  Verbindung  und  ihrer  Ampullen 
hei  den  einzelnen  Gattungen  mancherlei  hosondere  EigenthUmlichkeiten 
darbieten,  stets  aber  in  den  Sack  {Saccus  veHtibuli)  einmünden.  Die- 
ger  letztere  enthält  ein  aus  kohlensaurer  Kalkerde  bestehendes  Concre- 
ment  und  liei^t  in  der  hinteren  Grube  des  Vestibulum,  dessen  c;anze 
Höhle  mit  einer  anscheinend  milchigen,  aus  mikroskopischen  Krystailen 
bestehenden  Flüssigkeit  angefüllt  isU  Dasselbe  besitzt  stets  eine  Fe- 
tteitra ovalis^  welche  bald  nur  durch  ein  ovales  cartilaginöscs  Deckel- 
chen {Operculum)  i),  bald  durch  dieses  und  ein  stielförmiges  Knöchel- 
chen'), bald  auch  noch,  ausser  dem  Operculum,  durch  eine  cUtame 

10)  Vgl  Hyrtl  m  ta  Med.  JshrK  du  Oastem  StMta^  Bd*  15.  Jahig^lM. 
1)  Goecflia,  AapUnma,  UeiM^OBia,  Protddeeo.        a)  Shedon, 
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Membran  verschloMen  wird  *].  Bei  vielen  nackten  Reptilien,  namentlidi 
bei  den  Cöcilien,  den  Derotremata,  den  Prolelfdeen,  den  Salamandrinett 
und  einer  Familie  der  migesohwIfDztflii  fiatrachier'*),  ^ird  diet  ovala 
Fenster  mit  seinem  DedLelcben,  in  Ermangaliing  einer  ThmuneHiOUey 
unaiittelbar  von  Muskeln  und  Haut  bedeckt  Aber  sehen  bei  der  Mehr- 
asahl  der  ungescbwänzlen  Batraobier  gieseUt  sieh  eine  hinter  dem  Ü9 
fmmdrmttm  gelegene  Trommelhöhle  mit  Eostadiiseher  Tuba  und 
weiter  ausgebildeten  Gehöiknödielden  hinzu.  Bei  den  meisten  *)  ist  die 
Trommelhöhle  nooh  zum  Theil  knorpelig,  und  das  hier  häutige,  bald 
frei,  bald  unter  der  Haut  verborgen  liegende  Trommelfell  ist  Uber  einem 
oben  an  dem  Oa  quadratum  befestigten  Knorpelringe  ausgespannt.  In 
diesem  Falle  sind,  mit  Einschluss  des  Operctiluru,  drei  Gehörknöchel 
eben  vorhanden  und  die  Paukenhöhle  dringt  auch  noch  nicht  bis  zur 
Fenettrm  ovalis  vor,  sondern  ihre  Membran  befestigt  sich,  nachdem 
sie  das  mittlere  Gehörknöchelchen  überzogen,  an  das  O»  petrotum.  Die 
Tnlta  EuKtac/iii  bildet  einen  kurzen  Ganal  und  beide  Tuben  öffnen 
sich  von  einander  getrennt  im  Schlünde.    Bei  einer  anderen  Familie 
der  ungeschwänzten  Batrachier  ^)  ist  dagfBgen  die  Trommelhöhle  schon 
ganz  von  knöchernen  Wänden  umschlossen  und  statt  des  Trommelfeiles 
findet  sich  ein  knorpelige  Deckel  auf  dem  Eingänge  der  TrommelhöUei 
Ausser  diesem  ist  nur  noch  ein  langes  krummes  Knöcheichan  voiban- 
dttDf  das  mittelst  eines  kleinen  Scheibchens  die  JPemutim  amsfta  schBesst 
Zugleich  öffnen  sich  die  beiden  Tuben  mit  einer  einfachen  Mündung  imr 
Bachen.  —  Bei  den  beschuppten  Beptilien  erlangt  das  Labyrinth 
durch  das  Auftreten  einer  Schnecke  mit  einer  Femßsitm  fwkmdm^ 
welche  hier  noch  zu  dem  ein  oder  mehre  Sleinohen  enHialleoden  Sme^ 
cu»  vetüMi  und  zu  den  drei  halbcirkelförmigen  GanMlen  sich  hinzu- 
gesellt,  eine  höhere  Ausbildung.   Trotz  dieser  weiteren  Entwickelung  des 
Gehurlribyrinthes  kann  aber  die  Trommelhöhle  nebst  dem  Trommelfelle 
wieder  gänzlich  mangeln,  wie  bei  allen  Ophidiern  und  vielen  schlangen- 
ähnlichen Sauriern,  wahrend  sie  den  Cheloniem  und  Crocodilen  ohne 
Ausnahme  zukömmt.  Zur  Umschliessung  des  Labyrinthes  tragen  bei  den 
beschuppten  Reptilien  stets  mehre  Knochen  bei:  hei  den  Ophidiern  und 
Sauriern  das  Os  petrosum  und  occipitale  laterale^  bei  den  Crocodilen 
ausser  diesen  Knochen  auch  noch  das  Occipitaie  srnperkts^  bei  den 
Cheloniem  aber  das  Os  petrontm  und  occipitale  ejrtermmm  — >  Am 
einfachsten  ist  die  Bildung  der  Schnecke  bei  den  Cheloniem.  Sie  zeigt 
sich  in  Gestalt  eines  rundlichen  membranttsen  Sackes,  der  in  einer  ähn- 
lich gestalteten  grbssentheils  von  Knocheosubstanz  gabildeten  Höhle  ent- 
halten ist  Diese  Schnacke  besitzt  eine  dureh  eine  Mminmm  igt^mmi 
Htmitwim  TcrseUossene  Fmmtrm  tmtmdm  und  oommunioirt  ausserdem 


t)  Salamandra  maculata.  —  4)  Bombinator,  Pelobate«,  Teliuatobius,  Phry* 
aiscoi.  —    5)  Rana,  Hyla,  Bufo.  —    6)  Pipa,  Xesopas. 
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6iuth  einen  engefi  blutigen  Ganel  mit  dem  AMMrt  wMmti,  — >  Weiler 
imtgebildel  und  fast  vollkommen  mit  der  der  Vtfgel  Qbereinfttimmend 
zeigt  sich  die  SehnedLe  bei  den  Ophidiem,  den  Sauriem  und  besonders 
den  Grooodilen.   Ein  kurzer  am  Ende  etwas  erweiterter  Canal  mit 
einer  durch  eine  Memifrmma  tympmai  ieetmditria  verschbssenen 
iteMtHß  rvtmm^  steih  die  Schneide  dar.  Ein  Knorpelring  im  Innern 
dieses  Knocbencanales  bietet  den  hSutigen  Theilen  eine  feste  StOtze  dar 
und  theilt  die  Schnecke  in  zwei  Abtheilungen:  eine  Scala  tympani  ». 
externa  und  t^ine  Scala  v€»liljiili      interna^  welche  letztere  in  die 
Höhle  des  Vestibulum  sich  öflFnet.    Zwischen  den  Schenkeln  des  Knor- 
pelringes, die  am  vorderen  Ende  vereinigt  sich  schlauchförmig  umbiegen, 
ist  eine  Membran  gelegen,  auf  welcher  ^ot  N.  coc/ilearin^  wie  auf  einer 
Spirallamelle  sich  ausbreitet.    Ausser  einer  Gefasshaiit  findet  sich  im 
Innern  der  knöchernen  Schnecke  noch  eine  oberflächliche  Membran, 
welche  nach  vom  mit  dem  schlauchförmigen  Theile  des  Rahmens  die 
Flasche,  Lagena^  bildet,  welche  Krys(;i11e  von  kohlensaurer  Kalk- 
erde enthält.  —  In  Betrefif  der  Paukenhöhle  kommen  bei  den  be* 
schuppten  Reptilien  grosse  Verschiedenheiten  vor.    Den  Ophidiem 
fehlt  sie  ganz.  I>as  ovale  Fenster  wird  bei  den  Ophidia  maeroslometa 
doR^  ein  langes  zwischen  den  äusseren  Muskefai  liegendes  GehMnS- 
chelchen  (thiumtttm)  geschlossen;  bei  den  Ophidia  nucrostomata  ist 
letzteres  sehr  kurz,  stellt  bisweilen  nur  eine  unregelmfissige  Platte  dai^ 
und  scheint  bei  einigen  selbst  ganz  zu  fehlen.  —  Bei  den  Gheloniem  wird 
die  /ViMMrar  ^ptdU  durch  ein  Operculum  verschlossen;  an  dieses  sttfMt 
die  lange  GoIumeUa.  Die  Paukenhohle  ist  durch  ein  kn((cheraes  Septom 
in  rwei  Abtheilungen  zerfallen,  welche  nur  durch  den  Canal,  der  Äe 
Goliirn(>11a  aufnimmt,  verbunden  sind.  Die  äussere  Abtheilung  wird  nach 
aussen  durch  ein  ausschliesslich  am  Quadratbeine  befestigtes  Trommelfell, 
zwischen  dessen  Lamellen  ein  scheibonforiDiges  Knorpelstück  liegt,  an 
das  die  Coiumella  angeheftet  ist,  verschlussen.    Diese  äussere  Abthei- 
lung setzt  in  die  kurze  Tuba  sich  fort.   In  die  innere  Abtheilung,  das 
A ntivestihulvm  nachBojanus,  mündet  eine  weile  im  Os  mastoh/eum 
enthaltene  Höhle.  —  Bei  den  Sauriern  wird  die  Paukenhöhle  nur  zum 
Iheil  vom  Quadratbeine  gebildet,  zum  Theil  aber  ist  sie  von  Haut  oder 
von  den  Muskeln  des  Unterkiefers  und  des  Zungenbeines  umgeben.  Selten 
febH  das  sonst  gewöhnlich,  wie  bei  den  meisten  übrigen  Reptilien,  nadi 
aussen  etwas  convexe  Tronunelfell  ganz     in  der  Regel  ist  es  vorhan- 
den,  aber  nur  vom  am  äusseren  Bande  des-  Qnadratbeines,  hinten  uhd 
unten  dagegen  mit  einem  knorpeligen  Ringe  an  der  Membran  der  Pau- 
kenheUe  befestigt.  Das  Th»mmelfell  liegt  bfdd  frei,  bald  ist  es  auswirts 
von  Masketai  und  Haut  bedeckk '  Die  TWfo  BmmekH  ist  kurz  und  well 
und  stellt  eigentlich  nur  einen  verengten  Abschnitt  der  Mundhöhle  dar. 

7)  Z.  B.  Cbamaeleo,  Anguis  o*  A. 
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sind  drei  GebOrknachelchen  vorhattden:  das  das  ovate  Fensbftr 
scbliessende  Opercolum,  die  ColameOa  und  ein  kldnes  KMnrpebCllefc, 

das,  mit  der  Coliimclla  Tcrbunden,  an  das  Trommelfell  »ich  befestigt.  — ' 

Bei  den  Crocodilcn  steht  die  knöcherne  Paukenhöhle  in  Veii)indung  mit 
zahlreichen  Zellen,  welche  in  allen  benachbarten  Knochen  sich  finden. 
Der  Gehörknochen  besitzt  ein  dreieckiges  Operculuni  und  läuft  gegen 
das  Trommelfell  hin  in  drei  Spitzen  ans.  Vorn  und  unten  mündet  die 
Tuba  ein,  deren  Canal  theils  knöchern,  theils  häutig  ist.  Das  grosse 
ovale  Trommelfell  ist  theils  am  Quadratbeine.  theils  am  (h  mnstoideum 
befestigt.  Kine  das  Trommelfell  bedeckende  muskulöse  doppelte  Klappe 
erscheint  als  erste  Andeutung  eines  äusseren  Ohres*). 

IMan  Tgi  iiber  das  Gehörorgan  der  Reptilien  Torsugtich  C.  J.  H.  Wl n  d i  s ch* 
mann,  De  penitiorl  aurla  m  amphibUs  stmctnra,  Lips.  ISSl,  ft.>  mit  Abbild. 
Ausserdem  dio  schon  31.  angef.  Schriften  von  Scarpa,  Huschke,  Steifen« 
tand  und  Krieger,  die  AbUldungen  von  Bojanua  Tab-  XXVI.  und  besonders 
den  reichhaltigen  Aufsatz  Ton  Müller  in  Tiedemann  u.  Treviranus,  Zei6> 
aehlüt  Bi.  V*  —  S.  attsh  Majrer'a  Analektan  L  vergl.  Amt.  an  mahna  SteU«kJ 


Fünfter  Abschoitt 

V^n  den  Verdauung^^OrgmnBH*  ' 

L  Von  Gebisse. 

§.  87. 

Nicht  allen  Reptilien  kommen  Zähne  zu,  welche  einigen  Batra- 
ehiern  ^1  und  sämmtlichen  Cheloniern  fehlen.  Die  zur  letztsenannten 
Ordnung  gehörit^cn  Thiere  Ix  sitzen,  statt  der  Zähne,  Hornscheiden  an 
den  Kiefern,  welche  bei  den  fleischfressenden  Gattungen  mit  scharf- 
schneidenden  Kanten  versehen,  bei  den  Pflanzenfressern  dagegen  stum- 
pfer sind.  Bei  der  Gattung  Siren  aBein  kommen  solche  Hornscheiden 
gleiehzeitig  mit  Zähnen  vor.  Die  Zähne  der  tibrigen  Reptilien  dieften 
fest  nur  zum  Ergreifen  und  Halten  der  Speisen,  nicht  aber  2u  ihrer 
Zerkleinerung.  —  Die  Zahlenverbflltaisse  der  ZHIme  bieten  bei  den  ter- 
sdiiedenen  Gattungen  keine  so  betrflcbfiiohen  Schwankungen  dar,  elf 


8)  Das  schon  bei  den  Fischen  vorhandene  Septum  der  Ampullen  der  halbcir- 
kelförmigcn  Cuuäle  findet  sich,  wie  Steifensand  1.  c.  gezeigt  hat,  bei  den  be* 
aelmppten  Keptilieo  wieder  mid  dient,  wie  dort,  den  NerreilaaabrcActmgw  lur 
Grundlage.  Bemerkenawertlr  iat  ea,  Asa  bei  den  beaehuppten  lUpdlieB  daa  8e- 
plma  der  iaaaeten  Ampulle  einfacher  constmirt  iat,  als  das  der  wiidenn  imd  der 
liiAteren.  Bei  den  SebUdkrftlwi  hat  das  Septum  in  der  Mitte  nur  einen  crhabe- 
npti  Umbo;  in  der  äasseren  Ampnilo  ist  nur  die  Hälfte  des  Septum  vorhanden. — 
Bei  den  Crocodilcn  und  Sauriern  ist  die  äussere  Ampulle,  wie  bei  den  Schildfcrö- 
Cmj  die  anderen  haben  eine  kreuiförmige  Bildung.  1)  Zahnlos  ist  Pipa. 
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dies  bei  den  Fischen  und  den  Säugthieren  der  Fall  ist.  Zähnetragend 
sind  oft  allein  die  Kiefer,  bald  mit  Einschluss  der  Zwischenkiefer,  wie 
*  bei  den  Grooodtteii  und  vielen  Saurienii  bald  mii  AussoUuss  derselben» 
Oft  aber  sind  auch  Kiefer  und  Knochen  des  Gaumens  mit  Zlümen  be^* 
setat;  bald  die  09$m  pierfffBwhm  allein,  wie  bei  Iguana,  bald  die  Owm 
p9erffgM0m  und  ptrUtiMm^  wie  bei  den  meisten  Ophidiem  und  viden 
Sauriem,  bald  die  V^m^Tf  wie  bei  den  meisten  Batraehiem  Selten 
ist,  ausser  den  beiden  Vomer,  auch  der  KdlbeinkOrper  mit  ZShnen  be- 
setzt, wie  hei  Salamandra  glutinosa.  —  Der  Intermaadllariaioclien  fest 
aller  Ophidier  —  mit  Ausnahme  von  Tortrix  und  Python  —  ermangelt 
der  Zähne;  bei  den  meisten  ungeschwänzten  Batrachiern  fehlen  sie  im 
Unterkiefer.  —  Als  seltene  Ausnahme  durchdringen  bei  Deirodon  scaber 
die  verlängerten  und  von  Dentine  überzogenen  Processus  spinosi  in- 
feriores raehrer  Rückenwirbel  die  Wandungen  des  Oesophagus  zahn- 
artig'}. —  Die  Zähne  der  Kiefer  stehen,  mit  einziger  Ausnahme  von 
Coecilia,  in  einer  Reihe.  In  mehren  Reihen  stehen  die  Zähne  der  Os»u 
pterygvridea  der  Saurier,  so  wie  die  des  Vomer,  der  Gaumenknodien, 
des  Opercularstückes  des  Unterkiefers  und  des  Keilbeines  bei  den  vor 
sebiedenen  Gattungen  der  nackten  Reptilien.  —  Gewöhnlich  sind  die 
ZShne  conisch;  sie  stndhSufig  mehr  oder  minder  hakenartig  gekrümmt, 
mit  mehr  oder  weniger  scharfer  Spitze  versehen.  Rttcksichtlich  ihrer 
Länge  und  Dicke  bieten  sie  grosse  Verschiedenheiten  dar.  Auf  Quer- 
durchschnitten erscheinen  sie  kreisrund,  elliptisch  od«*  oval.  Bisweflen 
sind  sie  seitlich  fein  gezähnelt  oder  gegen  die  Spitze  hin  mehrfech  ein- 
gekerbt Am  längsten  und  am  spitzigsten,  und  zugleich  bis  in  die  N8he 
der  Spitze  von  einer  häutigen  Scheidt^  umgeben,  ist  die  Zahnkrone  bei 
den  meisten  Schlangen;  die  Aussenjläche  der  Zahnkrone  ist  meist  glatt; 
sie  ist  mit  einer  Längsfurche  versehen  bei  vielen  Ophidiem,  von  deren 
Giftzähnen  später  gehandelt  werden  soll  Die  Ilinterzähne  der  Cro- 
codile  tragen  am  Ende  eine  warzenförmige  Erhabenheit,  die  durch  eine 
halsartige  Einschnürung  abgegrenzt  ist.  —  Gewöhnlich  sind  die  Zähne 
der  Reptilien  durch  Anchylose  mit  den  sie  tragenden  Knochen  verbun- 
den. .Sehr  viele  Saurier  besitzen  die  EigenthÜmlichkeit,  dass  nur  die 
Aussenfläche  ihrer  Zähne  an  der  äusseren  Alveolarplatte  der  Kiefer  be- 
festigt ist,  die  Innenfläche  derselben,  bei  dem  Hangel  einer  inneren  Al- 
veolarplatte dagegen  frei  lieg^  <).  Man  nennt  diese  Familie  daher  Pleu- 


2)  Bier  feUca  die  ZibM  bei  Xenopns. 

D  Voa  Jovrdaa  «ntdeekt.  8.  die  AUUd.  W  Bftebtold  (Eapp),  üater« 
MMhmigeii  über  die  Giftwerkieuge  der  SdütngeD,  TSbing,  181t,  4. 

4)  Bei  einigen  Varancn,  bei  Iguana,  Dicrodon,  Acrantes,  Cneinidophom  b.  k. 

5)  $.  107.  Gefurchte  Zähne  nicht  giftiger  Schlangen  sind  angetroffen  bei 
Homalopsis,  Dispholidus,  Psauimophis,  Coronella  rhombeat«,  Coluber  plumbeue  und 
eiaigen  Arten  von  Herpetodryas,  Dryiophis  und  Dip'sas. 

S)  Bei  den  meisten  Sdocoideo^  Iguauoülen,  Tielea  Lacerten,  den  ChwaiäleoQten. 


Fftnftor  AbMlmilt  Ton  doi  Y«vdamiiig;f«tligmii.  IW 


rodonten.  Andere,  bei  denen  die  Zähne  dem  Eiefemmde  glflidistMi 
angelothet  erscheineii  %  heissen  AcrodontOL  B«i  anderen  nacklen  nnd 
beschilften  Reptilien  rahet  die  Bans  der  ZIdine  in  einer  seichten  Al^ 
veole  —  In  die  Seihe  der  ZahnbUdongen  gehört  noch  eine  lange, 
platte,  gekrümmte  Bewaffnung  des  Zwischenldefers  bei  reifen  ScSilangen«' 
und  Eidechsen -Embryonen,  welche  spiter  verschwindet  und  wahrsohein> 
lieh  zum  Durchbrechen  der  Eischale  dient 

[Man  Tgl.  über  die  ZüLne  der  Reptilien  Cuvier  in  den  Recherches  sur  les 
Ottern,  foss.  und  Owen,  Odontography  Part.  2.J 

IL  Ton  der  Zonge^ 

§.  88. 

Nur  wenige  Batrachier  sind  durch  völligen  Mangel  der  Zunge  aus- 
gezeichnet und  l>esilzen  am  Boden  der  Mundhöhle  nur  flache  Runzeln  i). 
Bei  den  Protoideen,  den  Göcilien  und  den  Salamandrinen  ist  die  Zunge 
mehr  oder  minder'  klein  und  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen. 
Bei  den  meisten  ungeschwänzten  Batrachiem  ist  sie  hinten  g^nz  frei, 
so  dass  sie  umgeschlagen  werden  kann  3),  eine  Regel,  von  welcher 
jedoch  mehrere  Hylae  eine  Ausnahme  bilden.  Bei  den  Ophidiem  isl 
sie  lang,  schmal,  glatt,  ycm  in  zwei  tief  getheilte  Spitzen  ausgezogen 
und  in  einer  durch  Verlängerung  der  Mnndhaut  gebildeten  Scheide  ein» 
geschlossen,  die  am  Eingange  der  Mundhdhle  eine  zu  ihrem  DurcMrittn 
bestimmte  Oeflnung  besitzt  Diese  Scheide  kUmmt  unter  den  Sanrieni 
den  Varanen  zu  und  findet  sich  auch  unbedeutend  und  weit  nach  hin- 
ten gerttckt  bei  dien  Ghamüleonten.  Die  Zunge  ist  bei  den  Sauriem  (mit 
Ausnahme  der  Ghamäleonten^  wo  die  lange  cylindrische,  eigenlhllmlfieli 
vorstreckbare  Zunge  yorn  knopfittrmig  endet)  vom  und  httufig  aucli 
hinten  gespalten.  Der  Grad  der  vorderen  Spaltung  ist  höchst  yerschie- 
den,  sehr  unbeträchtlich  bei  den  Geckonen.  den  Iguanidae  und  den 
Scincüidt  n,  bedeutender  bei  den  Lacertoiden  und  am  bedeutendstea  bei 
den  Varanen  (Fissilingues),  deren  Zunge  auch  durch  ihre  Länge  und 
Schmalheit  völlig  schlangenähnlich  sich  verhält.  Bei  der  Mehrzahl  der 
tkbrigen  Saurier  ist  sie  breit,  kurz,  dick  oder  flach  und  mehr  oder  we- 
niger frei  beweglich.  Bald  ist  sie  ganz  glatt '*),  bald  vorn  glatt  und 
hinten  warzig  oder  schuppig,  bald  halb  mit  Schüppchen,  halb  mit  Fäd- 
chen  besetzt   ,  bald  nur  mit  kleinen  Schüppchen  pilasterartig  besetzt  <}, 

♦ 

7)  Isduros,  dnige  IfunoTden.  —  8)  CSdilen,  Batnefaier,  Gsekoneo,  OphU 
ditr  u.  s.  w.  —    9)  Siebe  Müller  in  leiiicai  AiehiT  IMJ,  S.  M« 

1)  Die  Aglossa:  Plpa,  Xenopus. 

2)  Die  Zungenform  ist  bei  den  Thieren  dieser  Ordnung  zu  a^tematiMhar 
Unterscheidung  der  einzelnen  Gattungen  vielfach  benutzt  worden. 

3)  So  verhält  sie  sich  auch  b^i  den  anomalen  Microstoinata :  Typhlops>  RJuNi- 
ophis,  Tortrix. 

4)  VanoMO,        5)  Pseaiopttf.  —    •)  Bei  HOm  Sdac^eo^  Ssya. 
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bald  endlich  gewinnt  sie  durch  feine,  weiche,  lange  dichtstehende  Pa- 
pillen oder  Zotten  ein  saiimitnrtigos  Ansehen  ').  —  Bei  den  Cheloniern 
ist  die  Zunge  kurz,  flach  und  breit;  bei  den  See-  und  Süsswasser- 
Sobildkrötcn  von  einem  harten,  dicken  Epithelium  Uberzogen,  bei  den 
Landschiklkri)ton  dagegen  mit  dichten,  langen,  weichen  Zotten  besetzt^ 
—  Bei  den  Crocodilen  ist  die  flache,  breite,  fast  ganz  am  Boden  der 
Mundhöhle  angewachsene  und  durchaus  nicht  vorstreckbare  Zunge,  mit 
Ausnahme  einzeln  stehender  Gryptae,  glatt«). 

III.   Von  den  drüsigen  Organen  der  Mund-  und  Kachenhöble. 

LippendrUsen  oder  Kieferdrüsen,  von  einfachem  Baue  und 
mit  zahlreichen  Oeffhungen  vor  den  Kieferzähnen  mttndend,  kommen 
bei  vii»len  Opbidiem  und  Sauriern  >)  längs  des  Ober-  und  Unterkiefer- 
randes vor.  Bei  den  giftigen  Schlangen  sind  sie  bei  oft  geringer  Aus- 
dehnung des  Oberkiefers  klein  oder  ganz  fehlend,  bei  den  übrigen  da- 
gegen gewohnlich  sehr  lang.  Mit  der  Glandvla  labiai'n  »uperior 
hangt  bei  vielen  nicht  giftigen  Schlangen  '-)  eine  rücksiclillich  ihrer 
Lage  mit  der  Giftdrüse,  rücksichtlich  ihres  Baues  mit  den  Lippendrü- 
sen übereinkommende  grosse  Speicheldrüse  ziemlich  innig  zusammen, 
deren  Ausführungsgang  in  die  Furche  eines  Zahnes  übergeht.  —  Line 
auf  deni  Boden  der  Mundhöhle,  imter  der  Zunge  liegende  Masse  ein- 
fiCher  Drüschen  [Glandufn  »ubliw^ualU]  deren  zahlreiche  Ausfüh- 
rungsgänge das  Sccret  in  die  Mundhöhle  führen,  kömmt  bei  vielen 
Ophidiem  und  Sauriern  vor  und  ist  auch  bei  Landschildkrot«  n  be- 
obachtet —  Auch  das  Secret  der  Nasen-  upd  ThräneodrUse  gelangt  mei- 
stens  in  die  Mundhöhle. 

Tonsillen  sind  bisher  nur  bei  den  Grocodilen  angetroffen  wor- 
den 

[Man  vgl*  &b«r  diMe  Drosen  bosoaden  J.  F.  Meckel  hi  seinem  Archiv  f. 
Ami.  u.  PAq^i  1816»  S.  1«  nit Abb. ;  Hüller,  Glaod.  seccrm  p. 97.  Tab. VI.  fig. 4. 


7)  Igiiana.  —  8)  Vergl.  Garns  und  Otto,  Fleft  4.  Tabt  5*  (Cbamaeleo); 
DuTernoy,  Mem.  de  la  soc.  dMiist.  nat,  de  Strasbourg,  T.  2. 

1)  Bei  deu  Opbidierii  selir  allgtiineiii  Torbaodcn;  auch  bei  vielen  Sauriern, 
nanieiitUch  bei  den  Monitores,  Iguanidae,  LacertoTdeae»  ScineoTdeae,  Anguis, 
PMudopua. 

2)  Hierüber  haben  gehandelt  Schlegel  in  den  Not.  Act  Aead.  Lecp.  Carol^ 
T.XIV.  P.  1.  p.  I«.  Tab.XVL  und  Duvernoy  in  den  Ann.  d.  sc.  nat,  T.  XXX. 
1833.  p.  26*  Hierher  gehören  die  Gattungen  Dip.sas.  Honialopais,  Diyophis,  Den- 
dropbis.   —     3)  S.  die  Abbild,  bei  INleckel  I.  c.  Fig.  8. 

4)  Ich  Hude  »ie  sehr  stark  bei  allen  Crucudilen.  Sie  liegen  hinter  den  hin- 
teren  Nasenöifhungen  zur  Seite  der  Kückenwand  des  Pharynx  und  erscheinen  an 
jatar  Seite  ab  fünf  bu  aecha  sehr  quer  gestellte,  dnrch  starke  ScUeiin- 

haatiiltin  nntarbrochene  EinstulpuDgen  der  ScUeinhaac,  an  deren  Boden  Zellen 
eich  finden^ 
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IV«  Ymb  Traetm  4nMimk$» 
§.  90. 

Der  Verdauungscanal  der  Beptilieo  liegt  immer  innerhalb  der  Bauch- 
hffMi,  welche,  mit  einziger  Ausnahme  der  Grocodile,  bei  denen  die  Pe- 
ritoneaJcaDäle  frei  und  offen  durch  eine  an  der  Basis  des  Penis  oder 
der  Glitofie  jedeneile  tefiadlielie  OeSnuDg  ia  die  Gleeke  AutmttiidM^ 
^MoliIefMii  si  Min  pflegt  —  FctteBgammleDgen  finden  eich  iwipobeB 
den  BauohMlpUtlen  bei  den  Selainendrinen  und  den  uagetckwlnvlen 
BelMichiem  Iftif^  dee  Innenrandes  der  GeaeUechlstheUev  bei  den  Opbi- 
dien  mid  den  Saunem  an  der  unleren  oder  Bauchwand  des  Perilo- 
nanm.  Ite  BauehiaU  ist  aebr  oll  mit  acbwanem  Pigmente  Uberzogen 
«nd  «miittllt,  ansfer  dem  ÜVewlMt  üamhuau  und  seinen  drüsigen 
Anhängen,  auch  die  Lungen  und  die  keimberettenden  Gescbleefatstheile 
nebst  deren  Ausführungsgiingen.  Nachdem  das  Bauchfell  die  Lungen 
liberzogen,  bildet  es  durch  die  Vereinigung  seiner  Platten  die  soge- 
nannten Ligamenta  pulmonum^  welche  häutig  in  die  serösen  Ueber- 
2Uge  der  Geschlechtstheile  sich  fortsetzen;  von  der  Leber,  die  es  sack- 
förmig einhüllt,  pflegt  es  —  mit  Ausnahme  der  Ophidier  als  Liga* 
meuium  hepatico- gattricum  zum  Magen  zu  treten,  diesen  einzuhüllen 
und  das  die  Milz  umschliessend«'  Mesogastrium  zu  bilden,  welches  ein 
Theil  des  eigenÜichen  Mesenterium  ist  Dieses  letztere  folgt  gewöhtilich 
den  Windungen  des  Darmcanales  ei^  Regel,  von  welcher  jeUoQb 
diejenigen  Ophidier  eine  Ausnahme  machen^  bei  denen  der  Darm  aw 
aabr  kurzen  fast  spiralförmigen  Windungen  bestebi,  welche  letzteren 
nur  durch  diobtoa  Zellgewebe  zusamcaeBgehalten  und  mil  dem  I>ann- 
eanale  von  ^ner  weiteren  BatiohfBlltaicbe  umsehloasen  werden  i). 

Die  Bildung  des  7^mt^$  im$t9UmmiU  ist  am  einlbcbtten  bei  den 
iiaeMen  RepUli.en,  wo  di^  zienttch  lange,  in  der  Bogel  aodh  «ut 
einem  Flimmerepilhelium  ausgekleidete  SpeiserObre  in  den  eiijJieheiih 
anfangs  erweiterten,  spöter  sieb  .verengenden  Magen  tricbterförmig  Itber« 
pkk  Dieser  verlänfl  meistens  gerade,  ist  jedoch  bisweilen  quer  ge- 
stellt und  bildet  nur  bei  wenigen  Batrachiem  einen  kleinen  Bind* 
sack»).  Er  ist  beij  einigen  Gattungen  durch  einen  Pförtnervorspnmg 
vom  Mitteldarme  getrennt  Speiset  ülire  und  Magen  zeichnen  sich  ge- 
wöhnlich vor  den  übrigen  AbsclmiUen  des  Dariiicanales  durch  betriicbt- 
H(4iere  Dicke  ihrer  Muskelhaul  und  durch  die  Läng/ifaUeD,  welche  ihre 


1)  Die  Verhältnisse  des  Rauciifelles  können  hier  nicht  8pecis|ler  erörtert  wer* 
den.  Ich  verweise  auf  Robert,  De  ligamentis  Tentriculi  iiberis  peritonaei  pHci» 
etc.,  Marb.  1840,  4.,  und  in  BetrefF  der  Crocodile  auf:  Owen,  Proceed.  odt  the 
zool.  Society,  Part.  1.  p.  I3U.  uud  Martin,  ibid.  1835.  p.  129. 

2)  iBtl  Pips.  Hier  in  der  Pbarynx  sehr  weit  und  runxeUg.  Die  mit  Längs- 
IdCen  Tenehene  9p*)sorolita  'aBbt  dwch  sias  leiehts  KrSaumiqg  io  deo  diekwao* 
digen,  eigentlichen,  fueigcetelltea  Magoiaaok  SW* 

1)  Bei  einigen  Bafiniett»  ^    1)  Biifli. 
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Schleimhaut  bildet,  aus.  Die  Magenschleimhaut  besitzt  gewöhnlich  kleine 
verzweigte  Drilschen.  —  Der  verhältnissmässig  kurze,  nur  bei  den  Lar- 
ven der  Batrachier  lange  Daroocanal,  welcher  bei  Pipa  mit  einem  glok 
kenfbrmig  erweiterten  Duodenum  beginnt,  zerfällt  bei  den  ProteYdeea 
mid  einigen  anderen  Gattungen  noch  nicht  in  einen  Mittel-  und  After* 
dann.  Diese  imtencheiden  sich  dagegen  bei  den  Salamandern  und  un^ 
geidiwllniten  Batracbiem,  bald  durch  verschiedene  Weile,  bald  durck 
eine  blindsackartige  Erweiterung  am  Anfange  des  Afterdunnes  bald 
durch  das  Vorkommen  einer  Klappe  an  ihrer  Grame  so  wie  dnroii 
abweichende  Texturverhaltnisse  ihrer  Schlehnhauft.  Die  FliohenTer« 
grOsserung  der  Schleimhaut  ist^  namentlich  im  Mitleldanne,  durch  dicht«, 
gewöhnlich  wellenfttrmige  oder  zickzaokfih>mige,  oft  sich  verbindeDde 
Ifingsfalten,  selten  durch  Zottenbildung  ' )  bewerkstelligt. 

Bei  den  Ophidiern  bilden  Speiseröhre  und  Magen  «inen  unun 
terbrochenen  Langscanal,  denn  nur  selten  findet  sich  an  der  Cardia  eine 
blindsackartige  Erweiterung  Die  verhMltnissmässig  lange  und  weite 
Speiseröhre  unterscheidet  sich  von  dem  Magen  nur  durch  dünnere  Wan- 
dungen und  minder  zahlreiche  Faltungen  der  Schleinihaiit,  welche  letz- 
teren  sehr  bestandig  der  Länge  nach  verlaufen.  Der  sehr  erweiterungs- 
fähige, nur  ausnahmsweise  zwei  durch  eine  Klappe  geschiedene  Säcke  9] 
besitzende,  gleich  der  Speiseröhre,  mit  kleinen  Schleimhautdrüschen 
dicht  besetzte  Magen  zerfällt  in  den  eigentlichen  gerade  abwärts  stei- 
genden dickwandigen  Magensack  und  den  kurzen,  engeren,  darmjRSfmi» 
gen,  dünnhäutigeren,  bald  geraden,  bald  gebogenen  oder  selbst  gewun« 
denen  Pförtnertheil.  Dieser  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  vom  Mittel- 
darme gesondert;  bald  durch  eine  kreisrunde  Klappe  lo),  bald  durch 
dnen  unbetrSichtlichen  blinden  Vorsprung  bei  gleichzeitiger  Verffickung 
der  Wandungen  11).  Der  h&ufig  durch  dünnere  Wttnde  ausgeseiohnels 
Dünndarm  verlauft  selten  ganz  gerade  i'),  bildet  vielmehr  meistens  zahl* 
rdche  kurze,  durch  Zellgewebsbrttcken  sA  einander  geheftsti»  Wlndun- 
Ijen  V).  Bald  ist  er  anfengs  erweitert,  um  später  sich  zu'  verengen 
bald  bleibt  er  durchgängig  ziemlich  weit «).  Bei  einigen  Ophidiern  ist 
er  durch  den  Besitz  von  spiralförmig  gewundenen  Klappen,  welche  in- 
wendig starke  Vorspriinge,  ja  Sepia  bilden,  ausgezeichnet  bei  andern 
bleibt  er  einfach.  Die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  besitzt  meistens 
zahlreiche  Längsfalten,  welche  bisweilen  durch  Querfalten  verbunden 


5)  Sehr  deudich  namentlich  bei  Pipa  zu  Anfang  des  sehr  kunoi  und  weiten 
DicMtnnes.   Auch  bei  einigen  Bufonen.   —     6)  Rana,  Hyla. 

7)  Bei  Salamandra  im  Anfange  des  Mitteldarmes,    —     8)  Trlgonocephalus. 

9)  Bei  Acrochordus  javanicus  nach  Fohmann  (Froriep's  Notizen  958.). 

10)  Crotalus,  Trigonocephalus,  Yipera,  Bungarus,  Pelamis.  Ii)  Python. 
12)  Python,  wo  dar  Dam  uberlMnipt  sshr  kais  Ist;  aoehiBoa.' 

It)  Vipera,  Hydrophil,  Eilpe,  Colvber  natrit,  C  vaitaHia  u.  t.  A. 
14)  Boa.  —    IS)  Hydnphit.  —    l«)Pythou>  ' 
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fliiMi,  wodurch  denn  bald  gWSüm  längliche,  bald  kleinere  vierecKlge 
Masch«!  enlfltehen.  In  anderen  Fällen  ^)  sind  Uattförmige  VorsprUnge 
oder  Zotten  vorhanden.  Vom  Afterdarme  isl  der  Mitteldarm  gewöhnlich 
deuttich  gesondert)  bald  durch  einen  kreisrunden  Wulst  bald  durch 
eine  häutige  Klappe  i^].  Der  Afterdarm  zeichnet  sich  häufig  durch  be- 
trächtUdiere  Weite  aus.  und  beginnt  bisweilen  mit  einem  Blindsack 
Gewöhnlich  ist  der  Afterdarm  durch  eine»),  seltener  durch  zwei>*) 
innere  Scheidewände  in  zwei  oder  drei  Abiheilungen  zerfallen,  welche 
durch  mehr  udor  minder  enij;e  Oefiriungen  jener  Klappen  oder  Septa 
mit  einander  coiumuniciren.  Was  die  innere  Textur  des  Afterdarmes 
anbetrilR,  so  ist  seine  Schleimhaut  bald  glatt,  bald  bildet  sie  LängsfaK 
ten;  endlich  kommen  bisweilen  in  seinem  leUlea  AbschniUe  Querfalten 
oder  wirkhche  Vnlvuiae  conniveutes  vor. 

Bei  den  C'^heioniern  besitzt  die  gewöhnlich  muskulöse  und  dick- 
wandige Speiseröhre  inwendig  meistens  einfache  Längsfallen,  zwischen 
welchen  zahlreiche  Cryptae  vorkommen,  isl  al)er  bei  den  Seeschildkrö- 
ten  mit  Zahlzeichen,  langen,  conischen,  abwärts  gerichteten  Papillen  be- 
setzt. Der  dickwandige  Magen  ist  länglich,  cylindrisch  gewunden  oder 
mehr  quer  gestellt.  Seine  Schleimhaut  bildet  gewöhnlich  Längsfeiten 
und  besitzt  zahlreiche  DrttsenOShungen.  Seine  /Wim  pyteriem  ist  durdi 
einen  kreisrunden  Wulst  oder  durch  eine  Schldmhautfalte  vom  Darme 
abgegrenzt)  welcher  letztere  bei  den  pflanzenfressenden  Gattungen  durch 
grossere  Länge  vor  dem  der  Gamivoren  sich  auszeichnet  Der  Darm 
zerfällt  häufig,  obschon  nicht  immer,  in  einen  Mittel-  und  Afterdarm, 
welche  bald,  durch  versdiiedene  Weite  sich  untersdieiden,  bald  durch 
eine  wirkliche  Klappe  oder  selbst  durch  einen  an  dem  Anfange  des 
Afterdarmes  vorhandenen  Blindsack  gesondert  sind.  Selten  ist  der 
Afterdarm  liinger,  als  der  Mitk'ldarm  24^_  Die  Schleimhaut  des  Mittel- 
darmcs  besitzt  oft  einfache  oder  verbundene  Längsfallea  oder  bildet 
Zellen,  die  häufig  wiederum  kleinere  Zellen  einscbiicsscn.  Im  After- 
darme kommen  meist  schwaclic  Längsfalten  vor. 

Bei  den  Sauriern  ist  der  Oesophagus  verhältnissmässig  weit.  In- 
wendig besitzt  er  gewöhnlich  Längsfalten.  Er  geht  ohne  inneren  Vor- 
sprung Über  in  den  mehr  oder  minder,  oft  nur  unbedeutend  erweiter- 
ten, cylindrischen  oder  conischen,  gewöhnlich  gerade  von  vorne  nach 
hinten  gerichteten  Magen.  Der  Pfdrtnertheil  des  Magens  verengt  sich 


17)  PythoD,  Eryz.   —    1%)  Z.  B.  bei  Tortrii.  —    1»)  Cobbw. 

20)  Dryopbis,  Dipaas,  Bonuilop«s,Tortrix.  Andere  Gattanfen  und  Arten  Stver» 

Miehnet  bei  M  e c k e  1  Th. 4,  S. auch D  u vernoy, Ann.  d. sc. nat.,  1833, T.  XXX. 

21)  Tortrix,  Coluber.  —  22)  Nach  Duvernoy  bei  Dispholidus  Lalandii. 
23)  Bei  yielen  Arten  der  Gattung  Testudo,   namentlii  h  t^bulata,  graeca, 

clausa,  finden  sich,  nach  Meckel,  Klappen  und  Blindsack  zugleu-h.  l^ei  Emys 
scripta  ist  eine  Klappe  ohne  BUndsaQk  vorbanden,  bei  Euiys  europaea  eine  Art 
Coeeara.  (ßojanus,  Fig.  179.)  ^    M)  Tettudo,  Chelooia. 

VcrgU  AMiood«  toii  Btebold  a.  Staiuiius* 
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gewtth&Keh,  M  meirt  diokwaoodiger  mid  cAwm  naoh  MlM«  g«bog^ 
An  seiiier  Uebergai^inrtelle  in  den  Mitteldnrm  findet  sieh  csne  widsüde 
Vorragung  oder  eine  häutige  PMneridappe  Der  Danakanal  ist  bei 
den  Pflanzenfipessem  länger,  als  bei  den  Inaectiveren.  Der  Mitleidann 
bildet  gewöhnlich  einige  Windungen ;  seine  Schleimhaut  besitst  mdslens 
zickzackfOrmige  Längsfalten,  fiei  einigen  dauriern  ist  der  erste,  dem 
Duodenum  entsprechende  Abschnitt  sehr  weit  Fast  nie  geht  der 
Mitteldarm  ohne  deutliche  Grenze  in  den  Aflerdarm  üIkt;  gewöhnlich 
findet  sich  ZAvischen  beiden  eine  Diekdarmklappe  *^).  In  der  Regel  ist 
auch  am  Anfange  des  Aflerdariues  ein  Blinddarm  vorhanden  ^]  oder 
der  allmälich  verengte  Mitteldarrii  seht  plötzlich  in  den  anfangs  sehr 
weiten  Aflerdarm  über '^l.  Letzterer  ist  bei  einigen  Sauriern  einfach 
und  kurz  'O),  bei  anderen  durch  eine  Klappe  in  zwei  Abtheilungen  ge- 
schieden»!) welche  bald  einfach,  bald  durch  zahlreiche  tief  eindrin- 
gende Querfolten  oder  unyollständige  Septa  wieder  in  mehre  Zellen 
oder  Taschen  zerfallen  können  k).  Diese  Querfalten  ( Vmlmtime  «aivitl- 
•mrfte»)  finden  sich  dann  meist  anmittelbar  hinter  dem  Mindsadt  und 
der  liinterste  Abschnitt  des  AHerdarmes  —  das  elgenüiohe  Seotom  — 
ersehet  wder  einfach. 

Bei  den  Grocodilen  ist  der  Schlundkopf  durch  kurze  staii^e  Mus- 
kdn  an  die  Basis  des  Schedels  und  an  den  Anfeng  der  WiibelsSule  an- 
geheftet.  Die  Speiseröhre  ist  muskulös  und  weit.  Der  gleiohfsfls  dick, 
wandige  Magen ,  in  den  sich  rechts  die  Speiseröhre  Öflfhet,  bildet  nach 
der  linken  Seite  einen  länglich  runden  Sack.  Seine  Portio  pylorica 
stellt  eine  durch  eine  starke  Einschnürung  gesonderte  kleinere  engere 
Abtheilung  dar,  welche  vom  Mitteldornie  durch  eine  Pförtnerklappe 
wieder  geschieden  ist.  An  der  Bauch-  luid  liihkenflache  des  Macens 
findet  sich  auswendig  eine  seheibenfürnüge  Sehnenausbreitung,  wie  bei 
den  Vögeln.  Der  ziemlieh  lange,  mehrfach  gewundene,  an  einem  brei- 
ten Mesenterium  befestigte,  anfangs  mit  viereckigen  sehr  flachen  Zellen, 
später  mit  wellenförmigen  oder  zickzackrörmigen  Längsfalten,  zuletzt 
.«  mit  geraden  Längsfalten  besetzte  Mitteidann  wird  durch  eine  Klappe  von 
dem  sehr  kurxen,  weiteren  AAerdaim  getrennt 


25)  Lacerta,  Varanas,  Iguana,  Stcllio,  Agama,  Calotes,  Sawot,  Sspi^  Cecko^ 
Ascalabotes.  Charaaeleo  u.  A.   Nach  MeckcTs  Angaben. 

26)  Varanus  elegans.   —     27)  Z.  K.  bei  Iguana,  Varaiius. 

28)  Z.  B.  Chamaeleo,  Seps,  Scincus,  Bipes,  Lepidopus,  Pygopiis,  Chirotes, 
Acontias,  Stellio,  CaloCes,  Draco,  Polycbrus,  Agama,  Iguana,  Lyriocephalus ,  He« 
-midaeQrli»  taberenlom. 

39)  Bei  Ttdeii  Geckonen,  s.  B»  Phtjdactylas  giittatw;  bei  Laoerti» 

50)  Platydactylus.  —     81)  Varanus. 

S2)  Stark  und  zahlreich  bei  Iguana,  Chaaiaelao;  sie  fehUrn  dagi^ea  fielen 
anderen:  den  Varanen,  Geckonen,  ScincoTd^n. 

33)  Abbild,  der  Verdauungs. Organe  der  Reptilien  s.  beiCarua  n.  Otto,  Er* 
Httteningstafeln  Heft  4.  Tab.  V.       '  * 


Fünfter  AbMkutt.   Von  dm  Vei^B— ■y^Organi.  tli 


y.  Vou  der  Leber,  dem  Panoreas  und  der  Milz. 

§.  »l. 

Die  Leber  der  Reptilien  liegt  im  vorderen  Theile  der  Bauohbttble, 
oft  einen  sehr  beträchtlichen  Raum  in  ilerseiben  einnelimeiid,  den  Mn- 
gen  and  einen  Tkett  des  Danneamles  bedeckend.  Nur  bei  vielen  weü- 
mäuligen  Scblaneoe  Hegt  eie  vor  dem  Megon  neben  dem  OeMplbafos  i). 
Sie  md  sehr  allgemein  dmh  eine  an  ihrer  VoNMüölie  gehende 
PeritonedMte  befMigt,  wilohe,  aidi  entfialtend,  ne  umhtdli  und  denn 
als  Ligamemkm  kepmOe^'gm&tHum  den  Magen  umgibt,  mn  spner 
in  das  Mesogastriam  tibersageben*).  Nach  vorn  oder  eben  erstreckt 
iieh  sehr  hSufig  ein  HgamentOser  Strang  von  der  Aussenfläche  des  Le- 
bersackes zum  Herzbeutel.  Die  Gestalt  der  Leber  bietet  betrachtliche 
Verschiedenheiten  dar  und  hangt  wesentlich  von  der  ganzen  Körperform 
ab,  so  dass  sie  im  Allgemeinen  in  Reptilien  von  gestrecktem  Baue  in  die 
Länge  gezogen  »),  in  Thieren  mit  breiterem  Körper  breiter  ist  Bald 
bildet  sie  eine  einfache,  ungetrennte  Masse,  welche  nur  kleine  und  un- 
tergeordnete Einschnitte  besitzt  s),  bald  zerfällt  sie  in  zwei  «)  oder  selbst 
drei  mehr  oder  minder  vollständig  getrennte  Lappen  7).  Ist  sie  zwei- 
lap[Mg,  so  Überwiegt  bald  der  rechte  8),  bald  der  linke  Lappen  den  An« 
deren  an  Grösse.  —  Der  Umfang  der  Leber  ist  gleichfalls  vefsohieden 
und  sehr  sohwankend  ist  aneh  ihr  Gewkbt  in  VerhSitoiss  sum  Gewiehte 
des  gaiaen  KOrpers*}.  Eine  bsld  runde,  bald  laog^ohe,  bald  bimnr- 


1)  Z.  B.  bn  Pydioii,  Dryophis,  Dendrophis  n.  A. 

2)  Bei  vielen  Ophidiern  liegt  sie  innerhalb  eines  serösen  Sackes  und  statt 
eines  Ligamentum  hepattco-gatirieum  findet  sich  nur  dichteres  Zellgewebe^ 
S»  B.  bei  Python.  Coluber. 

3)  Namentlich  bei  den  Ophidiern;  auch  bei  den  schUugenähnlichen  Sauriern: 
Ophisaurus,  Seps  u.  A. 

4)  Bei  den  Chekmiem  und  ungeschwintSm  Bstneyern. 

5)  Z.  B.  bei  denProtiiideen,  den  Sslaaumdrinen,  dm  meisten  Opfaidien  v.  A. 
—  Sehr  eigenthQmlicb,  nierenihnlicb,  aue  dtehaiegelfömiig  sich  deckenden  Lapp- 
chen bestehend,  länge  welchen  der  Ausrübrungsging  absteigt,  ist  sie  nach  Mül* 
1er  bei  Cnocilia  hypocyaTiea«  Siebe  Tiedemsnn  nod  Treviranni»  Zeitschrift 
Bd.  4.  S.  220.  Tab.  XVill. 

6)  Bei  den  tingcschwäuztcn  Hatrachiorn;  hier  sind  die  beiden  Lappen  bald 
vollständig  von  einander  getrennt  und  nur  durch  eine  Duplicatur  des  Bauchfelles 
mbnnden,  held  Met  sieh  eni  veihhidendee  Qaentfiek.  Brsteres  bei  Bana,  lets- 
tens  bei  Bembinsftor,  Hyia,  Bufk  Zmt  Teihaadene  Lappen  betitien  auch  «ehr 
regehnitsig  die  Schildkröten.  AhhOd.  bei  Brots  u.  Wagenmann  and  bei  Bo* 
janus  1.  c.  Tal>.  XVL  XVIL  XIX. 

7)  Die  getrennten  Lappen  bei  Pipa.  S*  die  Abbild,  bei  Majer,  Nor.  Act. 
Ac«d||Leop.  Carol.,  T.  XII.  p.  2.  Tab.  XLIX. 

8)  In  der  Regel  bei  den  Schildkröten;  der  linke  dagegen  gewöhnlich  bei  den 
ungescbwänzten  Batracbiem.  * 

9)  S.  darüber  die  GewichtebsstfanaMaigen  bei  Breis  v.  Wagenatann» 
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mige  Gallenblase  ist  sehr  allgemein  vorhanden  w).  Sie  liegt  bald  frei, 
bald  in  der  Leber  versteckt»').  In  der  Regel  ganz  in  der  Niihe  der 
Leber,  meist  an  ihrer  concaven  Flache  oder  zwischen  ihren  Lappen  ge- 
legen, entfernt  sie  sich  von  der  höher  liegenden  Leber  bedeutend  bei 
den  grossmäuligon  Schlangen  und  findet  sich  hier  neben  dein  Anfange 
des  Darmcanales.  Bald  geht  der  Dmctug  CfftticfiM  vom  Ductu»  hepaticut 
ab,  bald  sind  eigene  Ductus  AtpaUeo^eyMiici  vorhanden.  Bei  vielen 
Ophidiern  zeichnet  sich  der  Duciua  hepaticu»  durch  seine  Länge  aus. 
GewÖlmlich  ist  ein  gemeinBchafUicher  Dm^tu  cholethekmt  vorhanden; 
seHener  mttndel  der  tebergang  getrennt  von  dem  Blaeengange  In  den 
Darm  »).  Ziemlieli  häafig  tritt  der  BmHut  cieMpeilv«  dordi  das 
Panereasi*),  Insweilen  mit  dem  DueMtu  pmmeremHem  vereinigl,  sum 
Darme.  Die  EinmttndungssteUe  Hegt  in  der  Begel  siemlieh  dicht  unter- 
halb des  Pylorus. 

lAm  ausführlichsten  und  genauesten  haben  nach  eigenen  und  fremden  Beob. 
achtungen  über  die  Leber  der  Reptilien  gehandelt:  J.  Brots  et  C.  A.  Wagen- 
mann,  De  Ampbibiorum  hepate,  Uene  ac  panerette  oliMmt  looton.,  Friburg. 
1838,  4^  aüt  AbbiU.  Vgl.  anek  Dnvenioy  in  den  Ana.  d.  sc  nat  T,  XX2L.) 

Ein  Pancreas  von  drüsigem  Baue  kömint  den  Reptilien  durchge- 
hend zu.  Es  liegt  am  Ende  des  Mai;ens  imd  am  Anfange  des  Mittel- 
dnrmes.  Seine  Form  ist  mehr  oder  minder  länglich  und  es  besteht 
nicht  selten  aus  einzelnen  Lappchen  i),  deren  Ausführungsgänge  in  einen 
Ganal  zusammenmünden.  Der  gewöhnlich  einfache,  selten  doppelte 
Ductu*  Wirsitngiamu*  mündet  ndaen  dem  IhietmM  cA^iedoeAmt  in  den 
Anfang  des  Mitteldarmes. 

[Brots  und  Wagenmann  fanden  es  bei  dien  naekten  KeptQien  veibilt- 
nissuMusig  gross;  unter  den  Sauriern  besonders  gross  bei  den  Pflansen  fressen« 
Auu  Zwei  getrennt  in  den  Daim  mundende  Ihtehu  pmtermtiei  sind  vorbanden 
bei  Crotalua  horridus  und  beim  NÜerooodil  nach  Davernoy;  in  giösseier  Zahl 
soHea  sie  bei  Hydrophis  doliatus  voxkoannen.] 

Die  stets  vorhandene  Milz  verhält  sich  rücksichtlich  ihrer  Form 
und  ihres  Umfanges  verschieden.  Bei  den  geschwänzten  nackten  Reptilien 
liegt  sie  links  in  der  Bauchhöhle,  an  der  grossen  Gurvatur  des  Magens, 


10)  Sie  soll,  nach  Müller,  fehlen  bei  Testudo  nigra.  Bei  manchen  Eidech« 
seil,  z.  B.  Lacerta  agilis  und  'vtYipara>  fehlt  sie  einsebieii  Individuen,  wibrend 
andere  sie  besitzen. 

11)  Z.  B.  bei  Lacerta  ocellata,  agilis,  bei  Cbelone  caiiana,  bicarinata,  bei  Te> 
stado  livida  nach  KnhL  —     12)  Z.  B.  bei  Boa  constrictor  nach  Cuvier. 

IS)  Z.  B.  bei  Pseudes,  den  meisteii  Ophidiern,  Aoguis,  Seps,  Basiliscu^ 
1)  Sehr  anfiaUend  ist  die  Ls]»peiibildang  \A  Python,  wo      jeden  Eapiien 

ein  Ausführungsgang  schräg  sum  Dann  tritt.  Diese  Gange  Tcreinigwi  aish  dl« 

mllieh  au  Asatsn  und  Stämniiii. 
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zwischen  den  Platten  des  Mesogastriura.  Bei  den  ungeschwanzlen  Ba- 
trachiern  findet  sie  sieh  [gleichfalls  zwischen  den  Blättern  des  Perito- 
neum ein^^osclilussen  in  der  Milte  ZAvischen  Mittel-  und  Afterdarm.  Bei 
den  Ophidiern  liegt  sie  unmittelbar  vor  dem  Pancreas,  bei  den  Sauriern 
und  Cheloniem  am  Magen  oder  am  Anfange  des  Mitteldarmes  neben 
dem  Pancreas. 

(Tgl.  die  Abhanilungcn  mm  Brots  Ii.  Wagenmtnn  und  m  Datemoy. 
LetHerar  luid  M  Boa  ccndiri«  dne  Ueiae  NclenmUs  in  an«  ScUing»  4m 
Paaereas.  »  Bei  Cro«o4ilas  telerops  ingC  sie,  nach  Brots»  tiofinr  «hwiMa  tm 
Dame.] 


Sechster  Abschnitt 

Vom  G  e/ä  9  9  '  Sy  9  t  e  m 

§.  94. 

Das  Ge f äs ssy Stern  der  Reptilien  bietet  eine  grosse  Mannichfaltig- 
keit  der  Anordnungsweisen  dar,  besitzt  aber  stets  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  seine  Einrichtung  eine  bald  weniger,  bald  mehr  beschränkte  Ver- 
mischung arteriellen  und  venOsen  Blutes,  entweder  innerhalb  des  Her- 
zens oder  innerhalb  der  grossen  Gefässslämme  gestattet.  —  Wjthrend 
die  niedrigsten  Reptilien  durch  die  Anordnung  ihres  Gefässsystemes  auf 
das  innigste  an  die  Fische  sich  anschliessen,  bilden  die  GrocodUe  in 
dieser  Hinsicht  einen  Udbergang  zu  den  Vögc^.  Das  rttckiichilich  sei- 
nes Umfanges  und  seines  relativen  Gewichtes  sehr  verschiedenartig  sich 
verhaltende  Herz  ist  stets  von  einem  Herzbeutel  lose  umgeben,  dessen 
Fortsetzung  auch  einen  unmittelbaren  Ueberzug  des  Herzens  bildet.  Bei 
den  Salamandern,  den  THtonen  und  den  ungeschwflnzten  Batraddem 
besitzt  der  Herzbeutel  ein  Flimmerepithelium.  Der  Herzbeutel  ist  nicht 
selten  mit  einer  Über  die  Leber  sich  schlagenden  Bauchfellfalte  ver- 
wachsen. Häufig  treten  von  der  Innenfläche  des  Pericardium  ein  oder 
mehre  anscheinend  sehnige  Fäden  zum  Herzen,  welche  bei  genauerer 
Untersuchung  wenigstens  theilweise  als  Gefässe  sich  zu  erkennen 
geben  1).  , 

[Ueber  die  Anordnung  des  GefasS'Sytteaies  bei  den  Reptilien  Tgl.  besonders 
folgende  Schriften:  Ciivier,  Le(^ons  d'anat.  comp.  T.  6.  ^  J.  F.  Meckel,  Sy- 
stem d.  Tergl.  Anatomie  Th.  5.  —  Martin  Saint>Ange,  der  Kreislauf  des  Blu- 
tes beim  Fötus  des  Menschen  und  bei  den  Wirbelthieren ,  Berlin  1838.  —  M.  J. 
Weber,  Beiträge  nir  Anatomie  u.  Physiologie,  Bonn  18S2,  k,  —  Mayer,  Ana- 
Ickten  fiir  vergl.  Anatomie,  Bonn  1835,  4.  —  Otto  in  Carus  u.  Otto,  Erläute- 
rungstafela  Heft  0.  Tai.  S.  —  Ueber  die  neckten  Reptilien  s.  Ruiconi  u.  Con- 


I)  Ssl«niandf%  Triloa»  Baiw,  ClwloniMr,  Sanio'»  Oncodileb 


.  j  ^  .^  i.y  Google 


214 


Zweites  Buch.  Die  Reptilien« 


figliaehl,  M  proteo  angnino  di  LtiiM«ti  IfonographU,  Ftofit  1810,  4i  -> 
Hjrtl  io  den  mcdie.  Jabib.  des  Oesterr.  SCiatM,  1841.  (Prottiu.)  —  Ca* 

fier  in  Humboldt  u..BoBpUnd,  Reeaeil  d*ol»semt.  de  Zool.  et  d'Anat  cemp^ 
Perit  1811,  4.,  und  in  den  Mku  du  Hus<e  d'hiit.  nat,  T.  XIV.  1817.  (Anphuuna.) 

—  Owen  in  Tfansact  of  the  sooL  sodciy  of  London»  Toi.  1.  18S3.  (Siren.)  — 
Hyrtl  In  den  medic  Jahrl».  dea  Qesterr.  Staatea,  Bd.  15.  1818.  (Tkiton,  Sah* 
mandra.) —  Burow,  Do  vaab  sanguiferb  Ranaruaii  Rogiom.  1884.,  4.  —  Gruby 
in  den  Ann.  d.  sc.  nat,  1842.  —  Ueber  die  Ofhidicr  ^rergU  Retaius  in  der  Isis 
1881^  Hefcft.  Scbleiuin  in  Tiedemann  u.  Treviranus,  Zeitschrift  Bd. 2. 
Heft  1.  —  Vogt>  Zur  Anatomie  d.  Amphibien,  Bern  1839,  4.  (Python  tigns.>  ~ 
Ueber  die  Chelonior:  Bojanus,  Anatome  testudinis,  Tab.  XXIV.  XXV.  XXI JC* 

—  G.  R.  Treviranus,  Beobachtungen  aus  der  Zootomie  u.  Physiologie,  Bre- 
men 1839.  —  Ueber  die  Crocodile:  Panizza,  Sopra  il  sistema  linfatico  dei  tot- 
tili»  Pavia  184S»  p.  11.  —  Bischoff  in  Müller's  Archiv  1S36.1 

!•  Vom  Henen  mid  den  arteriellen  Gefi&SBcn  der  nackten 

Reptilien. 

g.  95. 

Das  Herz  der  nackten  Reptilien  bestellt  stets  ans  zwei  dureli 
ein  zartes  dünnwandiges  Septum,  selten  unvollkommen  ij,  gewOhnlieK 
voDkommen  getrennten  Vorkammern  nnd  aus  einer  etnfeehen  Kammer. 

Der  rechte  Vorhof  empfängt  das  Körper venenblut,  der  linke  das  Lun- 
genveneiiblul.  Aus  der  Herzkammer,  in  welche  sowol  das  Körpervenen- 
als  auch  das  Liingenvenenblut  eintritt,  nimmt  ein  gomeinschafüicher 
Trancttt  arteriosus ,  der  durch  Erweiterungen,  durch  Belegung  mit 
Muskelfasern  und  bisweilen  selbst  durch  innere  Klappenreihen  noch 
sehr  deutlich  als  Bulbn»  arteriosus  sich  zu  erkennen  gibt,  sowol  das 
für  das  respiratorische  Capillargefüsssystem  der  AÜiemwerkzeuge  be- 
stimmte, als  auch  das  mittelst  der  Arterien  im  Körper  zu  vertheilende 
Blut  auf.  Die  Vorhöfe,  welche  bisweilen  deutliche  Auriculae  besitzen, 
sind  stets  dünnwandiger,  als  die  Kammer,  welche  stark  muskuUfs  ist 
und  durch  ihre  Trmkecmlme  tmrmeme  inwendig  ein  gitterförmiges  Aus- 
sehen erhüt  Ab  den  OtUa  iwmur  der  Kammer  kommen  bei  Einigen 
kleine  halbmondförmige  Klappen  vor.  Auch  an  dem  Ursprünge  des 
TVemoM  arriarlofMs«  finden  sich  sehr  regelmässig  zwei  Vmiv9rim$ 

Bei  den  Batrachierlarven  und  den  Perennibranchiaten  liegt  das  Herz 
hinter  dem  Zungenbeine,  in  der  Mitte  der  Kehlgegend,  oberhalb  der 
Leber.  Der  Trvnctis  arteriosus  bildet  bei  den  Perennibranchiaten 
einen  bisweilen  mit  doppelter  ^]  Erweiterung  versehenen  muskulösen 


1)  Unvollkommen  ist  die  Scfaoidewind  nach  fiyrtj  bei  Ptotens}  anschea« 
nend  auch  bei  Coecilia. 

2)  Nach  Hyrtl  1.  c 
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ttttUnii  und  enthält,  wemg^tens  bei  den  Prote'ideen ') ,  zwei  Klappen- 
reihen.  Aus  diesem  Bulhtis  gehen  jederseits,  bald  unmittelbar,  bald  mit- 
telbar, drei  bis  vier  Geiässbogen  hervor.  Diese  sind  die  Aortenbogen. 
Nach  Abgabe  von  Kiemenarterien  von  arteriellen  Gefösien  filr  den  • 
Kopf  und  dieVorderextremitgten  und  naeh  Entsendung  der  Lung^naiterien^ 
so  wie  nach  Aufiiahme  der  aus  denKi^men  zurUdkkehrendenGelSue  tre- 
ten sie  jederseits  in  einen  Stamm  oder  eine  Aortenwurzel  lusammen. 
Diese  beiden  Stimme  vereinigen  sich  an  der  Vorderfläche  der  Wirbelsaale 
zur  absteigenden  Aorta,  Zarte  Zweige  der  letzteren  bilden  bei  Proteus 
jederseits  einen  in  den  durclibuhiten  Querfortsatzen  der  Wirbel  liegen- 
den Längsstamm :  die  seitliche  Wirbelarterie,  welche  Zweige  an  die 
Dorsalmuskeln  und  das  Kia  kenmark  schickt.  —  Noch  Menopoiiia  besitzt 
jederseits  vier  aus  (Iimm  mit  zwei  Reihen  halbmondfürmiger  Klappen  ver- 
sehenen Bulbus  arttr'tosus  entspringende  Aortenbogen,  welche  n.ich 
Abgabe  von  Arterien  für  den  Kopf  und  den  vordersten  Theil  des  Rum- 
pfes und  nach  Entsendung  von  uo^ef^gsordneten  zu  den  beiden  Lungen- 
artcrien  sich  verbindenden  Zweigen  zu  zwei  Stämmen  zusanunoDtreleB^ 
durch  deren  Verbindung  die  absteigende  Aorta  entsteht 

Bei  den  Salamandrinen  nimmt  an  der  Bauchflüche  der  Herzkammer 
ein  zwiefatcli  erweiterter  Tnmemt  mrU^i^tm  seinen  Ursprung,  welcher 
zwischen  den  Vorkammern  vorwilrts  verläuft*).  Bei  den  TVüonan  — 
und  mit  wenigen  Modificalionen  ist  dies  auch  das  Verhalten  bei  den 
Satemandem  —  entspringen  aus  ihm  jederseits  vier  durch  Anastomosen 
mit  einander  zusammenhangende  Stimme.  Der  vorderste  zerfiJtt  in 
zwei  HauptzweigC)  deren  «ner  fUr  die  Zungenbeingegend,  den  Rais  und 
den  Boden  der  Mundhöhle  bestimmt  ist,  wahrend  der  andere  die  A, 
cmrotis  cerebralit  und  die  HinterbMuptsarterie  bildet.  Aus  dem  zwei- 
ten Stamme  nimmt  die  Art.  ophi/ialmica  ihren  Ursprung.  Dann  aber 
bildet  das:  zweite  Arterienpaar,  nachdem  es  mit  dem  ersten  in  Verbin- 
dung getreten  ist  und  das  dritte  völlig,  das  vierte  aber  erst  nach  dem 
Abgange  der  ans  ihm  hervorgehenden  Art.  pulmonale  aufgenommen 
hat,  eine  Aortenwurzel.  Die  hinter  dem  Schlünde  liegende  absteigende 
Aorta  wird  aber  fast  ganz  durch  die  rechte  Aortenwurzel  gebildet,  in- 
dem  auf  Kosten  der  linken  fast  nur  die  gemeinschaftliche  Eingeweide- 
arterie entstdit  und  dann  erst  ihre  Vereinigung  mit  der  reehien  erfolgIL 

Bei  den  ungeschwftizten  Batraduem  ist  der  noch  nut  tbiskeUMm 
belegte  und  so  als  Bulbus  charakterisirte  trunetn  wrterwMu  eommmmiM 


3)  Bei  Proteoa  finden  ach,  nteh  Hyrtl,  swei  Beihen  huNnaendfoniiiw 

Kkppen,  jede  zwei  Bb|f|ica  entfaekeBd»  Aehniich  bei  Sirai  naeh  Owen. 

4)  HyrtI  läugBet  die  Bildung  eines  capillaren  Gefissnetses  in  deo  Kieouiu 

blättchen  des  Proteus,  benicksichtipft  dabei  aber  vielleicht  nicht  die  ausserordcnt- 
Uche,  -von  Rudoiphi  und  Kusconi  besdiirielieBey  von  Wagner  biMUdli  derge* 
stellte  Grösse  der  Blutkörperchen. 

5)  £r  enihült,  nach  Xijrcti,  bei  Tritea  (ou»  hla^f^mx^ihe. 
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inwendig  in  zwei  Halbcaoäle  zerfallen.  Aus  ihm  entspringen  nur  zwei 
Stitmme.  Jeder  derselben  ist  durch  häutige  Septa  inw^dig  in  drei  Lu- 
mina  gelheflt  und  hat,  ausser  einer  jir$.  jmlmetutlü,  drei  Aeste:  eine 
'  jiff,  limgmmliif  eine  ji,  carotis  und  eine  absteigende  Aortenwnrzel 
Nach  Entstehung  der  Jrtgrme  mBeimvime  aus  beiden  Aortenwurzeln  yer- 
einigen  sich  diese  weit  hinterwärts  zur  absteigenden  Aorta,  nachdem 
aus  der  linken  kurz  zuvor  noch  die  jirt.  eBtUme^-mesemteriem  abgetre-  . 
ten  ist.  Die  Aürtm  deweendent  gibt  nur  Zweige  ab  Üir  den  Stamm  des 
Körpers,  für  die  Nieren  7)  und  die  Geschlechtstheile,  so  wie  fUr  den  After- 
darni  und  theili  sich  auf  dein  0*  cocci/gis  iu  die  beiden  u^rt,  iliacae, 

II.  Vom  Henen  der  beaelrappteii  Reptifien« 

§.  96. 

Bei  den  beschuppten  Reptilien  finden  riicksichllich  der  Lage  des 
Herzens  Verschiedenheiten  Statt.  Am  nioisten  dem  Kopfe  genähert  ist 
es  bei  den  Sauriem;  weiter  hinterwärts,  und  gewöhnlich  etwas  nach 
links  liegt  es  bei  den  Ophidiem,  den  Gheloniem  und  den  Crocodilen. 
—  Bei  den  Ophidiem  zeichnet  es  sich  durch  seine  längliche  Form  aus, 
bei  den  Gheloniem  dagegen  durch  seine  Breite;  bei  den  Sauriem  ist 
es  bald  länger,  bald  breiter  und  bei  den  Crocodilen  immer  ziem- 
lich breitw 

Das  Herz  der  Ophidier,  Saurier  und  Chelonier  besitzt  zwei  —  ge- 
wöhnlich durch  ein  vollständiges  Septom  geschiedene  Yorhttfe  i),  deren 
Trennung  in  der  Hegel  schon  äusserlich,  bald  mehr,  bald  minder  deut- 
lieh,  durch  eine  an  der  Bauchseite  vorhandene  Furche,  innerhalb  wel* 
eher  die  Arterien  veriaufen,  ausgesprochen  ist 

Im  Inneren  der  Vorhöfe  zeigen  sich  deutliche  Trabeculae  corneae.  An 
der  Einiiiündnngsstelle  der  Kürporvenen  in  den  beständig  weiteren  rech- 
ten Vorhof  sind  zwei  Kl;ip{)pii  vorhanden;  in  den  linken  Vorhof  mündet 
der  einfache  oder  doppelte  Lungenvenenstainm  ohne  klappe.  —  An  die 
Vorhöfe  schliessen  sich  —  angeblich  mit  einzelnen  bei  mehren  Cheio- 


6)  Eine  eigenthümliche  Bildung  ist  die  schon  lange  bekannte  Carotidendrute 
der  Batrachier:  eine  kleine  kugelige,  spongiose  Anschwellung,  durch  deren  Axe 
der  Stamm  der  Carotis  einfach  hindurcbtritt.  Huschke  (Tiedcmann's  Zeit- 
schrift f.  Physiologie,  Bd.  IV.  S.  113.)  erklärt  sie  für  ein  Wundemetz  und  hält 
sie  für  einen  Ueberrest  des  Capillargefäs^  -  Systems  des  ersten  Kiemeubogens.  Ich 
mSehte  wut  d«ii  an  der  Carotis  der  Vögel  gehefteten  KSfperdieB»  die  man  der 
Scbilddrüae  verglichen  hat»  an  «Ue  Sttte  ateUen,  da  ia»  mir  in  dw  Tha(  kwne 
Waademetie  zu  sein  scheinen« 

7)  Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  der  zu  den  Nieren  tidi  begebenden  Ar- 
terienstämmchen.  Nach  Ilyrtl  finden  sich  bei  den  meisten  iingeschwänsten  Ba* 
tmhiern  5,  bei  den  Salamandern  10,  bei  den  Tritonen  12,  bei  Proteus  18. 

1)  Nach  Munnicks  (Observat.  Tariae,  Groning.  1805,  p.  43.)  besitzt  bei 
Chersine  scorpioides  das  Septum  xwei  dickwandige-  OefTuuugeo.  Trevirauus 

1.  c  inA  anch  bei  TenapcM  cImmi  4a:Wmmm  MMriliw 
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mem  ▼orkommeDden  AusDahmen  >)  —  zwei  stark  imukolttte  Kammeni, 
deren  Trennung  äusierlich  wenig  oder  gar  nicht  angedeutet  ist^  inwen- 
dig aber  nur  unvoUkonunen  erfolgf^  durch  mn  meist  von  der  Spitze  ge- 
gen die  Basis  vortretendes  Septum.  Zwischen  diesem  und  dem  freien 
Bande  des  Sejttum  atriorum  bleibt  nämlich  eine  ovale  Oeffnung,  durch 
welche  eine  Gommunication  zwischen  der  viel  weiteren  rechten  und 
der  sehr  engen,  aber  zugleich  dickwandigen  linken  Knmmerhöhle  mög- 
lich gemacht  wird.  Das  Ostium  venomm  jeder  K;inimer  ktinn  durch 
eine,  mittelst  Faden  an  die  Kammerwand  befestigte,  halbmondförmige 
Klappe,  eine  Fortsetzung  des  Sejttum  atriorum^  verschlossen  werden. 
Durch  diese  Klappen,  und  namentlich  durch  die  auggebildeteren  des 
rechten  OHi^m  venotum,  vermag  auch  das  Septum  veiUriculormm  in 
dem  Momente,  wo  durch  die  ZusammenziehuDg  der  beiden  Vorkammern 
das  Blut  in  die  Ventrikel  einströmt,  geschlossen  zu  werden.  —  Aus  der 
linken  Kammer  entspring!  —  mit  Ausnahme  einiger  höheren  Saurier, 
bei  denen  aus  ihr  der  rechte  Aortenbogen  seinen  Ursprung  nimmt*)  — 
gewöhnlich  kein  Gefltosstamm.  ^ 

Aus  der  rediten  Kammer  entofkringen  sowol  die  Aortenbogen,  als 
die  Lungenarteiien. 

Bei  vielen  Sauriem,  bei  den  Ophidiem  und  Gheloniem  entsteht 
jedoch  in  ihr  durch  eine  vorragende  Mudcenetsle  ein  theilweise  abge* 
schiedener  Raum  für  das  der  Art.  pulmonale  bestimmte  Blut:  der  so- 
genannte  Conu»  arteriosus.  Aus  ihm  entwickelt  sich  die  gesonderte 
Lungenarterie,  an  deren  Mündung  zwei  halbmondförmige  Klappen  sich  ^ 
finden.  Aus  der  eigentlichen  Kamnierhöhle  nehmen  mit  einfacher  Oeff- 
nung  oder  mit  getrennten  Ostia,  an  deren  jeder  zwei  halbmondförmige 
Klappen  vorkommen,  der  Truncus  Aortac  oder  die  beiden  Aortenbo- 
gen ihren  Ursprung  Bei  der  Zusammenziehung  der  Ventrikel  tritt  in 
diesem  Falle  das  venöse  Blut  der  rechten  Herzkammer  durch  die  Höhle 
des  C9im9  arterioau*  mehr  oder  minder  ausschliesslich  in  die  Lungen- 
arterie;  das  arterielle  Blut  des  linken  Ventrikels  strömt  aber  in  die 
dann  dem  F^ramtm  wpü  vemiricmi^rmm  genltherten  Ostia  des  Aorten- 
systemes. 

Das  Herz  der  Grooodile  unterscheidet  sich  wesentfidi  von  dem  der 
Ittirigen  beschuppten  Beptflien  durch  den  Besitz  eines  voUstttndigen  Ar- 
pimm  ffemkiemUrmm,  Aus  dem  €fmm§  mrUH^mt  der  sehr  gerttumt- 

2)  Treviranus  fimd  bei  Emj9  retieaUta,  acimita,  centrau  and  bei  Terra« 
p«Be  cknsa  nur  emea  Yenlrikel  ohne  Scheidcwuid. 

3)  Igoan»  ntch  DuTernoy  und  Otto. 

4)  Interessant  ist  es,  dass,  nachBojanus  Entdeckung,  bei  Etnyieme  kWn« 
Ossification  (Herzknochen)  Torkoinmt,  welcher  von  den  Trabectdae  corneae  der 
rechten  Kaintucr  aus  zwischen  die  ausUretenden  A^terloDB^^inune  sich  entreckt. 
S.  Tab.  Fig.  170—172. 
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gen  rechten  Herzkammer  entwickeln  sich  die  A^rtm  smisfra  und  die 
Arfaria  pulmomaiit^  deren  jede  an  ihrem  Ursprünge  swei  Klappen  be- 
iatzt Ans  der  engeren,  aber  mit  dickeren  Wandungen  versehenen  lin- 
kflii  Herzkammer  (ritt  die  starke  Amrtm  dtaar»  hervor,  an  deren  Ufr 
springe  ebenfidls  zwei  Klappen  vorhanden  sind,  jenseits  welcher  sie 
sich  zu  einem  Siniw  erwdiert  Alle  aus  den  Herzkammern  entsprin- 
genden Gefitosstümme  sind  an  ihrem  Ursprünge  äusaerlich  eng  verbun- 
den und  in  dieier  Gegend  communiciren  die  beiden  Aoften,  von  denen 
die  recfate  rein  arteridles,  die  linke  aber  ventfsee  Blut  iUhrt^  durch  eine 
OeAwng  mit  einander. 

in.  Ton  den  Arterien  der  beacirapptett  Reptilien. 

§.  98. 

Bei  den  beschuppten  Reptilien  ist  die  Zahl  der  bald  aus  einem 
TruHcu»  artetiosns  communig,  bald  unmittelbar  aus  den  Herzkammern 
entspringenden  Arterienbogen  entschieden  vermindert. 

Bei  den  Sauriern  entspringen  aus  einem  kurzen  Truncus  arteriO' 
svs  communis,  zusammen  mit  den  beiden  Lungenarierien ,  jederseiis 
zwei  Arterienbogen^  weiche  zu  einer  Aortenwurzel  sii^h  vereinigen, 
nachdem  aus  jedem  inneren  Bogen  die  Artt.  carotide*  abgetreten  sind. 
Die  beiden  Aortenwurzeln  verbinden  sieh  vor  der  Wirbelsäule  zur  ab- 
steigenden Aorta.  Die  Arterime  4mieia»i00  entstehen  entweder  aus 
beiden  Aortenwurzeln  i)  oder  nur  aus  der  rechten  Aus  dem  Stamme 
der  absteigenden  Aorta  nehmen  ßUmti  •etupkmgei^  eine  Ari,  AeptOkm^ 
die  A^  €9eiim€9'*tme99mi§riem^  ArU,  im$er€QiUßiM,  spermMMet  r^mth 
in  und  die  A.  muemteriem  ptierier  ihren  Ursprung.  Endlich  g|bt 
sie  die  Am,  Uimtmt  ab  und  setzt  sich  als  weite  Awtk  mcfm  mmUm  in- 
nerhalb des  Canales  der  unteren  Domen  des  Schwanzes  fort. 

Bei  den  Gheloniem  ist  bald  ein  kurzer  Trmmem»  e^mmtmit  vor- 
handen >) ,  bald  entspringt  unmittelbar  aus  der  Herzkammer  für  jede 
Seite  ein  eigener  Arterienbogen.  Beide  Bogen  sind  bei  ihrem  Ursprünge 
äusserlich  eng  verbunden  mit  der  Art.  pulmonalis^  deren  Ductun  Bo^ 
talli  frühzeitig  obliteriren.  Aus  deui  recht^ui  stärkeren  Arterienbugen 
nehmen  mittelst  eines  einfachen  TruncuM  ationymus  die  Kopf-  und 
Arm-Pulsadern  und  später  auch  mehre  Arteriae  intercoHale»  ihren 
Ursprung.  Beide  Arterienbogen  biUh^n  einen  weiten  Bing  um  die  Speise- 
röhre und  der  rechic  gibt  die  starke  Art^coelimco-mesetUerica  ab,  ehe 
er  als  schwacher  Ramm  e^mmunicans  ungefähr  auf  der  Mitte  der  Wir- 
bfilsjiule  mit  dem  linken  zur  absteigenden  Aorta  sich  vereinigt. 

Aehnlich  ist  das  Verhalten  der  Arterien  bei  den  Ophidiem.  Auch 
hier  kommen  zwei  Arterienbogen  ans  dem  Herzen.  Aus  dem  rechten 

1)  Z.  B.  hei  Laeeita  OMiato  nach  lluller«  —  3)  Z.  B«  bsi  Igaau,  wie 
ich  bMtitigMi  kann.  —    S)  Z.  B.  Emys,  Testolo. 


Sechster  Abschnitt.   Vom  Gefäss-^steine, 

dieier  Bogen  entspringen  die  beiden  Artt.  coronariae  cwrdi»,  die  Art, 
anonyma  ».  carotis  rommuntM*)^  eine  Art.  collans  ^  und  Art4.  in^ 
ttrcoMtaU»,  Er  vereinigt  sich  erst  nach  Abgabe  dieser  Aesle  mit  dem 
linken  Arterienslamme  zur  absteigenden  Aorta,  aus  welcher  mit  unpaa- 
ren  Stämmen  paarige  Artt.  intercoitales  und  mit  sehr  zahlreichen,  ge- 
trennten Aesten  die  Arterien  für  die  Eingeweide  bervorgeheo.  Die 
Aorta  endet  als  Art.  sacra  media  oder  caudali». 

Bei  den  Crocodilen  sind  zwei  Arterienbogen  vorhanden}  «u»  dem 
rechten,  der  aus  der  linken  Kammer  sich  eniwickeli,  also  unrermisch- 
tes  arterielles  Blut  führt,  entspringi  eine  Ar$^  mmümjfma  tinistra,  welcbe 
in  die  einfache  oder  doppelte  Car9$i9  tmmmmmi»^)  und  in  die  Svöeimwim 
9inittrm  eich  UmiU  und  eine  Jr$.  Mwiekhiim  äuOn^  —  Der  ünke,  ge* 
misohles  Blul  ftthrende  Bogen  gibl  mehre  storfce  Aeste  zum  lfa|^i^  wm 
Leber,  sur  Mils,  «tra  Pancreas  und  zum  Duodenum  aA>  und  senkl  «eh 
dann  als  schwacber  Bmmm  eummtmiemmt  in  die  FortselzuDg  de»  redio 
(en  ArCerienbogens.  So  eoMebl  die  ^9rfm  dueemdämSj  wdcfae,  auMdr 
den  TimiiH  MireiM/if«,  eine  ^ri,  metMieriem  tmperi^f  JiftL  w- 
firmrmmieSf  remttU*,  StmBaUsy  femtrmitt  profumäme^  trmrmiiM  mA 
eine  jirt,  metemteria  posterior  abgibt  und  als  Art,  caudalU  s,  taerm 
media  sich  fortsetzt. 

VVundernetzbildungen  sind  bisher  nur  in  geringer  Zahl  beobachtet 
wyrden"):  bei  Vipera  Hedi  unter  und  hinter  der  Giftdrüse,  beim  Gro- 
codil  an  dem  äusseren  Ohre,  gebildet  durch  die  Art.  maacillarit  ex- 
terna ,  am  Sehnerven,  gebildet  durch  die  Art.  Ophthalmien  posterior^ 
in  der  Nasenhöhle  durch  die  Art.  ethmo'idalU  und  in  den  iüfcodien- 
Zellen  des  Oberkiefers  durch  die  Art*  mmaeiUarU  mimrmm, 

IV.    Von  den  Venen. 

§.  öö. 

Die  Venen  der  Be|>kilien  sind  viel  dllnnbMutiger  und  zugleich  um- 
fänglicher und  zaUreiober,  als  die  Arteriea  Bei  den  Gheloninm  und 
Crocodilen  sind  Klappen  in  ibnen  beobaciitet  worden..  Sämmlliclie  Ve- 
nenstiimme  freien  in  einen  gemeinschaAliGfaen  venSeen,  mit  Musfadbu 
sem  belegten  und  darum  oontractilen  Sinus  ^)  zusammen,  der  tn  d«i 


4)  Schlemm  l.  c  nemit  diesen  Stamm,  welcher  die  beiden  Carotides,  di« 
beiden  Jrtt.  vertebrales  und  «iie  Art.  thyredidea  inferior  abgibt,  Art.  cejdta» 
Uca,  CuYier  belegt  ihn  mit  dem  Namen  Carotis  contmwni*  und  schreibt  daher 
den  Ophidiern  eine  einfache  Carotis  zu. 

5)  Sie  gibt  Vordere  Artt<.  intercostaleSf  oetopAageae  o.  Nackenmo&keläst«  ak, 
f)  Du  NUerocofil'lüi^  oaeli  GuTier,  iwei  gWami  mnonymi  oad  sftti  Ct- 

vodte  (VorlM.  «h.       Anst»  Tb.  IV.  S.  m4\  Taa  dar  HeeTen  (Tiideebti% 
Th.  6.)  ftnd  bei  Crocodilus  biporcatus  swtt  CaretiÄen;  Champza  lucios  nnd  scierops 
iiaben  nur  eine  linke  Carotis  comm.  primaHa.  —    7)  Von  Hyrtl  entdeckt. 
I)  Auch  die  in  ihn  mundenden  SUrnme^  namentlich  die  f^aia  cmva  i^fmür^ 


L^iyiiizcü  üy  Google 


220 


Zweites  Buch.   Die  Reptilien. 


rechten  Vorhof  des  Herzens  Übergeht.  —  Die  Hauplvenenstäinme  Bind 
folgende: 

l.  Die  Venne  jugularei.  Sie  nehmen  bei  den  nngeschwänz- 
ten  Batrachiern  nur  das  Blut  aus  der  Zungen-,  Unterkiefer-  und  Stimm- 
ladengegend  auf.  —  Bei  den  beschuppten  Reptilien  erweitert  sich  ihr 
Bereich  bedeutend,  indem,  ausser  den  genannten  Venen  und  denen  der 
Luft-  und  Speiseröhre,  auch  die  Venenstänmie  des  Gesichtes  und  de9 
Gehirnes  grösstenÜieiis  oder  sämmüich  in  sie  Ubergehen. 

3.  Die  Venae  vertehrales  »nperiore»^  welche  noch  bei  den 
ungeschwänzten  Batrachiern  das  venöse  Blut  aus  dem  Gehirne  voUstän* 
dig  aufnehmen,  bei  den  Ophidiem  aber  nur  noch  an  ihrem  Ursprange 
mit  den  Vemme  jugmlmr€§  verbunden  sind,  geben  bei  den  Sauriem  und 
den  Gheloniem  die  Verbindung  mit  den  HimTenen  ganz  auf  und  wer- 
den nur  aus  den  Vemme  imterperteirmlet^  itOerirmmiversmrime  und 
imUreuUtSM  des  vor  dem  Herzen  liegenden  K((rperabschnittes,  welche 
sie  auch  schon  bei  den  Batrachiern  aufbahmen^  gebildet*). 

8.  Urnen  entsprechen  in  dem  hinter  dem  Herzen  und  vor  d^ 
Aller  liegenden  Rörperabschnitte  die  Venae  vertebralee  inferi9* 
ret  #.  posteriore».  Sie  entstehen  aus  den  Venae  intercottaie»  und 
lumbale»^  welche  jederseits  zu  einem  Liingsstanune  zusammentreten, 
der  bald  unter  den  Querfortsätzen  der  Wirbel,  bald  ü))er  den  Rippen- 
köpfchen') liegt  und  stehen  unter  einander,  wie  bei  den  Fischen,  noch 
bisweilen  in  Verbindung.  —  Diese  Venenstämme,  welche  bei  den  Pro* 
teiden  und  Salamandrinen  sehr  entwickelt  sind  und  hier  in  die  Vena 
Cava  sich  ergiessen,  stehen  bei  den  Fröschen  noch  ausser  Communi- 
cation  mit  dem  Systeme  der  oberen  Hohlvenen,  indem  jeder  mit  einem 
Innern  queren  Stamme  als  Vena  advehent  in  die  Niere  seiner  Seite 
tritt.  Auch  bei  den  Cheloniera  sind  sie  in  dem  den  Nieren  zunächst 
gelegenen  Abschnitte  am  weitesten.  Doch  findet  bei  den  Schildkröten 
eme  deutliche  vordere  Gommunication  dieser  Stämme  mit  den  Jugular- 
venen  Statt,  welche  noch  bestimmter  bei  den  Ophidiem  hervortritt. 

Durch  die  Vereinigung  der  'Tema  jugularU^  der  F.  v^ti^raiU 
Mmperi^f  der  vorderen  Fortsetzung  der  F.  wrteirmiie  4^/ifrier  und  — * 
bd  ToiliandenBein  von  VoidereztremitKten  — >  auch  der  F.  mxHimri» 


sind  bei  ihrem  Uebergange  in  ihn  mit  MoiALdfiisern  belegt  und  telgen  daher  bei 
lebenden  Thieren  deutliche  Pulsationen,  wOFMif  Haller,  Bojtniie,  Wede* 
meyer,  Barkow  u.  A.  längst  aufmerksam  gemacht  haben. 

2)  In  sie,  gleich  wie  in  die  Venae  vertebraUe  utferieres,  gehen  auch  die 
Venae  tpinaUe  über. 

S)  So  bei  den  Cheloniem.  S.  Bojanus  Lc  Tab.  XXV.  Bei  den  Batra- 
ddeni  und  Ophidiem  Ue|;cn  sie  «nter  oder  vor  den  (Ineifortsitsen  vnd  Rippen* 
8.  die  AbUld.  bei  Grnby  t  e.  T«K  %  Flg.  t.  —  I>iese  hinteren  Vertebnlveneii 
entsprechen  den  Systeme  der  Fenae  emifgee  md  kiukimjfgem  der  hfiheien  Wir* 
beUneiSk 
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jeder  Seite  enistchon  zwei  obere  oder  vordere  Hohlvenen,  welche  in 
den  gemeinschaftlichen  Simu  mwmw  nch  einsenken. 

4.  Das  System  der  Vemm  emvm  4nffri0r  wird  gebildel  durch 
die  Vemme  remmh*  rewAemtm^  die  Venenstämme  der  keimbereitenden 
Gesohlechtstheile  ond  die  Lebervenen.  Bisweilen  nimmt  sie  auch  Lnm- 
barvenen  und  bei  Proteus  sog^r  von  den  Langen  kommende  Bronchial- 
venen anf.  Bei  den  Schildkröten  ist  die  untere  Hohlvene  am  wenig- 
sten concentrirt.  Hier  entsteht  aus  der  Veim  r^mmU»  rtvekem  und  den 
Venen  der  k^mbereltenden  Gesohlechtstheile  ein  Stamm,  der  nur  unter- 
geordnete  und  kleinere  Lebervenen  aufnimmt.  Er  ergiesst  sich,  abge- 
sondert von  den  beiden  grösseren  Lebervenen,  gleich  diesen,  in  den  ge- 
meinschaftlichen venösen  Sinus.  —  Bei  den  Fröschen,  den  Ophidiern 
und  Crocodilen  entsteht  durch  das  Zusammentreten  der  Vemte  renale» 
revehetUes  und  der  Venen  dor  keimbereitenden  Geschlechtstheile  ein 
einfacher  Stamm,  der  auch  vorn  die  Lebervenen  aufnimmt  und  dann 
in  den  Sinut  venoaus  sich  einsenkt.  Bei  den  Crocodilen  tritt  zu  den 
Wurzeln  der  unteren  Hohlvene  noch  eine  zwischen  den  Nieren  verlau- 
fende vorwärts  steigende  Fortsetzung  der  Vemm  tmmdmli». 

Dem  Systeme  der  Temm  emm  inferior  untergeordnet  sind  die 
Pfortader-Systeme  der  Nieren  und  der  Leber.  Beide  bieten 
bei  den  Reptilien  sehr  eigenthttmliche  und  im  Einzelnen  wieder  abwd- 
ohende  Verhältnisse  dar.  Die  FeiSM  rtnmU*  m4ifti€mie9  der  nackten 
Reptilien  sind  Venenstämme  der  ExtremitSten,  der  Oviducte  und  der 
Saamenleiter  und  die  nach  innen  abtretenden  Zweige  der  Vmim^  mt- 
UBrmlei  imfsriorM,  Diese  Venenstlfmme,  welche  am  äusseren  Nieren- 
rande veriaufen,  lösen  sich,'  in  die  obere  Fläche  der  Niere  tretend,  pfort- 
adermässif;  in  ein  intermediäres  Gapillargefäss -System  auf,  aus  welchem 
die  Anfiinge  der  Venae  renale«  revefientes  enlstehchen.  —  Bei  den 
Ophidiern  sind  die  sogenannten  Venae  renales  advehente»  Fortsetzun- 
gen der  beiden  von  der  Schwanzspitze  nach  vom  verlaufenden  Venae 
caudales.  Bei  den  Schildkröten  tritt,  ausser  den  Zweigen  der  Vena 
vertebralis  inferior^  ein  starker  Ast  eines  aus  der  Verbindung  der 
Schwanzvene  mit  den  Venen  der  llinterextremitaten  entstandenen  Ge- 
fässstammes  in  jede  Niere.  Aebniich  ist  das  Verhalten  beim  Grocodile; 
nur  dass  hier  eine  Fortsetzung  der  Schwanzvene  zwischen  den  Nieren 
verlätift,  um  später  mit  den  Venae  renale»  revekemtes  zur  unteren 
Hohlader  sich  zu  verbinden.  Schon  bei  den  Schlangen,  und  noch  mehr 
bei  den  Schildkröten,  sdiwindet  die  pfortaderähnliche  Verästelung  der 
sogenannten  zuführenden  NierenveneUi  und  sie  setzen  sich  allmälich  in- 
nerhalb  der  Nieren  einfach  und  unverzweigt  fort  in  die  Yemmo  remmie^ 
rtütkeiOe». 

Das  Pfortader-System,  der  Leber  wird  bei  den  Reptilien  nie 

ausschliesslich  gebildet  durch  die  Venen  des  Darmcanales  und  der  mit 
ihm  verbundenen  drusigen  Organe,  erhält  vielmehr  immer  noch  Blut 
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aus  anderen  Quellen.  Bei  den  Ophidiern  beginnt  die  Pfortador  der  Le- 
ber mit  einem  Aste  der  aus  den  Venen  des  Schwanzes  zusammenge- 
•eisten  rechten  Verna  remmli*  advekm^.  Sie  nimmt  in  ihrem  Verlaufe 
Btir  Leber,  ausser  den  Venen  der  sogenannten  chylopoietischen  Organe, 
auch  IntercostoJvenen  und  Venen  aus  dem  nicht  mehr  respiralorisohflo 
AlMehnttte  der  Lunge  auf.  Bei  den  unbeschuppten  Beptiliai,  den  Che- 
lenieni,  Sauriern  und  Groeodilen  entsteht  aus  den  vereinigten  Venen 
der  HintereilfemitSten  und  der  Afiergegend  eine  bald  einlaolie,  bald 
paarige  Yemm  a^d$mimmii§  omfeHtr,  welche,  durch  Anfiiabnie  von  ve- 
nifieD  Gelüsten  aus  den  vorderen  Baudiwandungen  verstärkt,  in  die 
Leber  tritt  und  hier,  gewöhnlich  naoh  eingetretener  Verbindung  mit 
den  aus  den  Baucbeingeweiden  stammenden  Venen,  sich  pfortadermäs- 
sig  verzweigt.  Bei  den  Batrachiern  *)  und  den  Clieloniern  wird  sie  noch 
durch  einen  aus  dem  Zusammentreten  der  Venen  des  üerzens  gebilde-  . 
ten,  den  Herzbeutel  durchbohrenden  Ast  verstärkt 

(Hin  vgl  übsr  du  Vmensjitem  der  Kcpdlien  die  §.  M.  aogefuhrtoi  Sekrif- 
t«nra  Mayer,  Barow,  Grnby,  Byrtl,  Scblemm^BojanoiimdPanixsa; 
amtcr  ihnen  aber  die  früher  {f,  M.)  dditeB  Schriften  Ton  Jaeobton,  Nicelai 
and  Batbke.] 

y.  Von  den  LungengeflUnen. 
§.  100. 

IMe  Lungen-Arterien  bieten,  ausser  ihren  schon  angegebenen 
UnpruDgsveriitftnissen  und  dem  Umstände,  dass  aus  ihren  Stämmen  bei 
den  nackten  Reptilien  i)  meistens  K(|rperarterien  abgehen,  wenig  Eigen- 
thttmliches  dar.  Bei  deiyenigen  Ophidiern,  welche  nur  eine  Lunge  be. 
sücen,  ist  auch  nur  eine  Lungenairlerie  vorbanden  <).  Die  Lungenve. 
nen  eigiessen  sich  stets  in  das  ünke  Atrium'),  gewöhnlich  getrennt, 
aber  dicht  neben  einander ,  seltener  nach  geschehener  Vereinigung  zu 
Einem  Stamme,  wie  bei  den  Fröschen. 


4)  Bri  den  FrStchen.  Vgl.  die  AbbiM.  bei  Gruby  I.  cu  Tab.  9.  flg.  Lu.2. 

5)  Bei  »If^n  Fioschon  ist  durch  Hyrtl  auch  eine  Verbindung  des  Pfortader- 
Systemes  mit  Venen  der  Augen-  und  Schedelböblr,  so  vrie  auch  eine  der  Ffolt« 
ader  angehörige  Wundernetzbildung  am  Pliarynx  nachgewiesen. 

1)  Bei  Proteus-,  Sircn,  IMenupoma»  Amphiuma,  allen  Fröscbeu. , 

2)  Z.  B.  bei  Cüluber  natrix. 

3)  B  y  r  tl,  der  die  eigendichen  Longoiveiien  bei  Proteus  entdeckt  hat^  weiche» 
wie  gewBbnlicb,  munictelbar  in  das  Hers  treten,  unleracbeidet  ffitMk  mhm  Tor- 
gingem,  noch  hintere,  «ach  bei  Shna  veihanduie,  Lungenvcnan,  welche  In  die 
Venen  der  Getchlechtstheile  und  die  Hohlvene  einmünden.  -Sie  dürften  wol  rieh* 
tiger  als  Bronchialvenon  zu  bftrachten  sein.  —  Treviranus  schildert  bei  Caretta 
imbricafa  eine  höchst  abweichende  Insertion  der  Luiifreiivonen.  Trh  finde  bei 
sorgfältiger  Untersuchung  zweier  K-seniplarc,  dass  die  beiden  Lungenvenen,  wie 
gewühuiicb,  in  die  linke  V  orkauuner  ohne  Klappen  einmünden. 
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§.  MI. 

Das  Lymphgeflss-System  ist  bei  aUen  Reptilien  sehr  amgebil- 
det.  Die  LymphgefSsse  find  growentheOs  <larob  thfeo  betrichinohefi 
Durebmeaser  und  an  einzelnen  Stellen  durdi  «ackartige  ErwaÜftrung 
ausgezeichnet.  HHuflg  umgeben  sie  grossere  und  kleinere  aiferielle  und 

venöse  Gef^ssc  scheidenartig,  so  dass  die  Röbren  dieser  Gefösse  von 
der  Lymphe  iimspilll  werden.    Bisweilen  erstrecken  sich  Fädchen  von 
der  äusseren  Bhitgefasswand  zur  inneren  Lyinphgefasswand.   In  ande- 
ren Fällen  finden  sich  <m  der  Innenwand  der  Lymphgefasse  Längsfalten 
oder  durchbrochene  Scheidewände.  Beim  Salamander  sind  die  Lymph- 
netze und  Lymphbehälter  an  der  Cloake,  am  Afterdarme,  an  den  Seiten 
'des  Kopfes  ausserordentlich  ausgebildet.   Es  ist  ein  einfacher,  weiter 
Miuctvg  thoracicuM  vorhanden,  der  in  zwei  Plexv»  mxUlare»  sich 
spaltet,  welche  die  Lymphgefässe  der  Vorderextremitäten  und  des  Ko- 
pfes aufnehmen  und  die  Venae  »nbclaviae  umhüllend,  in  sie  sich  er- 
giessen.  Bei  den  Fröschen  sind  die  Plexus  des  Herzens,  der  Lungen» 
der  Gloaka  iusf  erst  steik.  Eine  grosse  Cjftitrmm         nimmt  einen 
betrifcbtlichen  Thefl  der  Baucbhtfhle  ein  und  siebt  mit  I^ympltfiBaMi 
der  Hegn  4Uaem  in  Yeibindung.   Die  gleicbfidls  sehr  entwickelten 
Lympbgefifsse  der  Schlangen,  welche  zwei  Dme§K9  tkoraeiei  besitzen, 
sammeln  sich  in  einen  grossen  Plexus  in  der  Herzgegend,  der  an  meh- 
ren SteUen  in  die  vorderen  Venenstämne  mlndet  Bei  den  Schildkrö- 
ten hOllen  die  Lymphgeftisse  llberall  die  ArterienstSmme  ein.  Eine  sehr 
grosse  Cystema  liegt  zwischen  den  beiden  Ltmgen  und  geht  in  die  bei- 
den OhcIvs  thoracici  über,  welche  in  die  Tenae  »ubclaviae  sich  er- 
giessen.   Beiiu  Crocodil  theilt  sich  der  die  Aorta  umhüllende  Plexus 
gleichfalls  in  zwei  Ductus  thoracici. 

Von  besonden'P  Wichtigkeit  sind  die  bei  Reptilien  aller  Ordnungen 
gefundenen  Lymphhorzen,  welche  —  wenigstens  bei  den  Fröschen 
und  Schildkröten  —  in  rhythmischer  Contrarlion  hogrifTen.  ihr  diirch 
grössere  Lymphgefass- Stämme  ihnen  zugeführtes  Gontenlun»  in  Venen, 
mit  denen  sie  in  Verbindung  stehen,  entleeren.  Bei  den  Fröschen  sind 
vier,  bei  den  übrigen  Reptilien  zwei  solcher  Lymphherzen  beobachtet 
worden.  Die  vorderen  Lymphherzen  der  Frösche  liegen  jederseits  auf 
den  Querfortsätzen  des  dritten  Wtibels  unter  dem  hinteren  Ende  der 
Semimime  und  oommuniciren  mit  Venen,  welche  in  die  Vmme  JmgmUt^  . 
rst  übergehen.  Die  hinleren  Lymphberzen,  weldie  bei  Salamandern, 
Frtschen,. Eidechsen,  Sehlangen,  Schildkröten  und  Grocodilen  angetrof- 
fen sind,  Hegen  meistens  in  der  Bep^io  UeKfmdiea  hinter  den  Darm- 
beinen unter  der  Haut.  Bei  den  mit  rudimentlren  Extremitttten  verse- 
henen Schlangen  liegen,  sie  in  eigenen  kleinen  Böhlen  jeder  Seite  des 
Krensbeines  und  der  beiden  nHobstvorderen  Wirbel.   Bei  den  Ghelo- 
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niern  liegen  sie  unter  dem  hintenten  grossen  Medianschi l<io  der  RUk- 
kenschaale,  in  einiger  Entfernung  vom  oberon  Ende  des  DannbeiDes, 
Sie  mUnden  bei  den  Fröschen  in  Zweige  der  Venme  itekimäicae^  sonst 
in  Venen,  welche  mit  den  Fmnp»  r^mmU^  md99ktai99  in  Verbindung 
stehen.  Diese  oontraotilen  Lym|»hhensen  betitien  einen  entmshieden 
miiskulttsen  Bau  und  zeichnen  sich  namentlich  durch  quergestreifte 
Huskel-Primitivbttndel  ans.  An  den  Eingängen  der  Lymphgefässe  und 
an  .dem  Ausgange  in  die  Vene  finden  sich  Klappen,  welche  so  gestelH 
sind,  dass  sie  den  Biioktritt  der  Lymphe  und  den  Eintritt  des  Blutes 
biAdem.  —  Eine  Mesenterialdrilse  ist  nur  bei  Grooodilen  beobachtet. 

[Man  vgl.  über  das  Lymphgeräss- System  der  Reptilien,  ausser  den  vortreff- 
lichen Abbildungen  von  Bojanus,  das  Pracbtwerk  von  Panizza,  Sopra  il  st« 
steujd  linfatico  dei  rettili,  Pavia  1833,  fol.  mit  ausgezeichneten  Abbildungen.  — 
lieber  die  Lympbberzen  der  Batrachier  s.  Müller  in  seinem  Archiv  1834,  S.  290.; 
über  die  der  Brtracbier,  Saurier  und  Ophidier:  Panigs«  L  c;  über  die  der  Ophl. 
dier:  Ed.  Weber  in  Mfiller^i  ArdiiT  I8S5,  S»  535.,  mit  «ehr  lorgfältigen  Ab- 
bildungen and  Bcmeikungen  fiber  das  Lywphsystem  des  Python  überhaupt;  Va- 
lentin in  Müller's  ArcbiT  S.  17<.>  worin  darauf  aufineiksani  geaacht 
wird,  dass  die  Lymphhersen  bei  Embryonen  der  Schlangen  Tethältnissmiisig 
gross  sind;  über  die  der  Gbelonier  s.  Haller  in  den  Physik.  AbhandU  der  BerL 
Ahadenue  d.  Wlssenscfa.,  Jahr  IM»,  S.      mit  schonen  AbbiM.] 


Siebenter  Abschnitt 
Van  den  Siimm'  und  Atkmungf' Organen^ 

I.  Ton  der  Stimmlade  und  dem  Kehlkopfe. 

§.  102. 

Bei  allen  Reptilien  liegt  am  Eingange  zum  inneren  oder  Liingen- 
Respirations -Apparate  das  bLimm u ij^an.  In  dasselbe  führt  den 
geschwänzten  nackten  Reptilien  eine  weit  nach  hinten  im  Schlünde  ge- 
legene sehr  feine  Längsspalte.  Diese  ist  bei  den  ungeschwänzlen 
Batrachiern  weiter  und  liegt  meist  dicht  hinter  der  Zungenwurzel,  Die- 
selbe Lnj;e  hat  sie  gewöhnlich  bei  den  beschuppten  Reptilien,  eine  Re- 
gel, von  weicher  jedqch  die  Ophidier,  bei  denen  sie  auf  der  Zungen- 
scheide,  und  die  Sauriergattung  Phrynosoma,  w'o  sie  in  der  Substanz 
der  Zunge  liegt,  Ausnahmen  bilden.  Bei  den  meisten  Ophidiern,  vielra 
Sauriem  und  einigen  Schildkröten  i)  findet  sich  vor  der  den  Eii^ang 
zum  Kehlkopfe  büdenden  Lfingßspalte  keine  Falte.  Bei  den  Grocodüen 
ist  der  Kehlkopf  durch  ein  iinpaareB  longitudinales  Frenulum,  das  in 
zwei  den  Eingang  begrenzende  Falten  sich  theilt^  an  den  Boden  der 
— 

1)  NsoMüdicli  bei  den  Oeckom«,  bei  Laearta,  Ameiva,  Hydrosanros,  TesCudo. 
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Mundhöhle  geheftet  Bei  Anderen  erhebt  sich  an  der«  Zungenwimcl; 
«tte  Sohleimbaiitfatte,  welche  qoeir  Ober  dem  RiBg«ny!»nia  Kehlkopfe. 
HeQiDd,  dftBielben)  wie  enie  Bappe»  oder  miader  voUitifDdig 
idüieMt^  Jtko  eise  binlige  EpigMtia  dacHelU«).  In  diese  laappe  tritt 
endlieh  häufig  ein  knorpeliger  ForMs,  der  die  toidere  Spiiäe  'de» 
SefaUdknorpels  bildet»  ein  >).  * 

Der  Eingang  in  die  Lungen  endieitat  bei  den  meiiten  aaoklen.  Be* 
ptilien  ds  eine  veraefaiedenartig  gesteitete,  grostentheUs  hSatige  Htthle 
oder  Blase,  welche  bei  den  langgestreckten  und  geschwänzten  Gattun- 
gen ■*)  mehr  in  der  Dimension  der  Länge,  bei  den  ungeschwänzten  Ba- 
trachiern  dagegen  mehr  in  der  der  Quere  entwickelt  ist,  bei  jenen  also 
mehr  einer  Luftröhre,  bei  diesem  mehr  einem  Kehlkopfe  zu  ent- 
sprechen scheint.  In  der  That  aber  findet  bei  den  nackten  Reptilien 
noch  keine  Sonderung  dieses  Gebildes  in  Kehlkopf  und  Luftröhre  Statt, 
weshalb  es  zweckmässig  erscheint,  dasselbe  mit  He  nie  als  Stimm  lade 
zu  bezeichnen.  Diese  Stimmlade  enthält  zwischen  ihrer  äusseren  Haut 
und  der  sie  inwendig  auskleidenden,  mit  einem  Flimmerepithelium  ver- 
■eheaen  Schleimhaut  stets  KnorpelstUckchen.  Bei  Proteus  ist  nur  ein 
Paar  seitUdier  Knorpel  vorfaaadMi;  bei  den  Derotremala,  den-  Sakunan- 
diineD  und  den  Cöeilien  kommen  schon  swd  Paare  yor,  von  denen  das 
Biae  .CkrMtgime»  mrytmeäMMte^  daa  Andere  die  Gu4,  Ur^mgB* 
^fwoAemit»  repfVeentirt.  Dieie  lebterenfoorpelstreifen  zeigen  bei  mall- 
«en.  Gattungjen  d^  gesohwSnzten  naokten  Reptilien  leUüche  EinkeriHm- 
gen  oder  AuMchnitte  und'  scfaicken  bei  anderen  qnere  Aeate  7), 
namentlieh  naeh  innen  und  hinten,  ab.  Auf  diese  Weise  ist  sehon  eine 
Tendenz  zur  Bildung  von  Bingen  gegeben,  welehe  unter  einander  aber 
noch  durch  den  gemeinsamen  longitudinalen  Knorpelstreifen  verbunden 
werden.  Bei  Cöcilia  ist  dieser  letztere  jedoch  gegen  die  Lungen  hin 
auch  schon  verschwunden  und  die  entsprechenden  isolirten  Halbringe 
beider  Seiten  berühren  sich  und  verschmelzen  selbst  an  der  hinteren 
Wand  der  Stimmlade.  —  Bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  sind  die 
Carti/fTgi/i-es  arytaendideae  in  der  Regel  von  beträchtlicher  Grösse  und 

von  dreieckiger  Fonn^]  und  bei  mehren  Fröschen  erscheinen  an  ihrer 

2)  Bei  den  Schildkröten  mit  Aninahme  von  Teatodo»  Wi  Opbiaannia, 
dopus,  Coluber  flavescens. 

3)  Bei  Crotalus,  Lachefis,  Yipera,  Bungarus,  Naja,  Erjx,  Boa;  ferner  bei 
Trapelus,  Polycbnu,  Sceloporus,  Phrynocephalus,  Anolit,  IguaDa,  DraeOi  Calote*, 
GhaiBadco,  C^eluie. 

4)  Naaientlidi  b«i  AnpUnmi»- UamposM  «nd.kiMiBdan  hti.OoMilia.  - 

5)  Z.  B.  bei  Triton  matBionitiia.  u.  aristttiie;.8ahiaiiMlia  amohia^.Siielon. 

6)  Z.  B.  bei  Triton  igneus,  Salainandra  atra. 

7)  Z.  B.  bei  Menopotna,  besonders  aber  bei  Coecilla.  Hier  verschwinden 
gegen  die  Lungen  hin  schon  die  longitudinalea  Verbindungistreifen  zwischen  den 
queren  Halbringen. 

8)  S.  die  näheren  Angaben  ober  die  Gaslalt  derselben  bei  Henle  S«  IL 
▼«§1.  ABalenl«  tm  8i«b«ld    auaalita.  15 
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Sfiitee  kleine,  den  CmrUlmgime»  84tn$9ykdmm«e  vergleidilMre  Knor* 
p^kdMil.  Die  Bnis  der  Giessbeckenknorpei  articuUii  meist  mit  d«m 
obma  Baüd^  der  beiden  CkrtilagimM  Jmrfngo  »Waeäami»»  Diese 
iBtatoff«  sind  seltea  vorn  olter  hinten  vo*  «ioander  galraiHt»),  viel» 
■Mhr  tMonh  ifeit -aiiuaiiifer  verlMaidta,  äen  ihre  obeM  Qnai^ 
forliltie  einen  hinten  und  vom  g^hloBeeiiin  Sing  Ute,  vwi  teo: 
Jedenem  «in  Siifeafoilntt  de^Unge  n»h  abivIMs  wMmc  bi». 
«Site  wdh  <|ueiie,  nftea  unleT  «Stander  m  ffinghn  vfitaideae  Snor- 
pefltfslen  (tateenüre  !nraebed>  olid  BmncUalriBge)  ahecUckiit). 
teil  nur  iil  die  UfagenvwUndang  dieser  «if  eiaendir  fidgenden  Quer- 
leilten  dorch  Bdiwinte  des  Längsstreifes  steflenweise  aufgehoben  is). 

Nur  bei  wenigen  ungeschwanzten  Bairachiem  zeif^t  sich  eine  Ver- 
bindung des  hintersten  Zungenlieinhornes  mit  der  Cariilage  larymgo- 
tracheali*  und  noch  seltener  erscheint  der  untere  Theil  des  Zungea- 
beinkörpers  €emmi  der  GolumeUa  als  integnrender  Xheü  der  Stimm- 
lade 

Stimmbänder  fehlen  den  poschwänzien  nackten  Reptilien;  dage- 
gen kommen  dünne,  häutige,  selten  ein  kleines  Knorpeichen  enthai. 
tende^^),  vom  und  hinten  an  die  C^rtilagine»  arytaenoiHeme  befaotigto 
Stimmbänder  bei  den  meisten  nngeschwäniiten  Batrachiern  \-Dr,  \>nddM 
den  ^gamwnta  vocalia  k^^eHUrm  der  Slhigeihiero  entsprechen.  Ausser 
ihiiBn  sind  bei  den  meisten  liogeiohvvinilen.Bdlveobiem  neeli  dursh- 
eiw  .iWiHGiie  sehtaMde  Do^tsr  der  ßchieimhaut  gebadelB  j^wnuüfts 
«sMlIe  iiißBm  mtodeä  «—  Bei  den  msisten  geMdiwItozlB*  nadUea 
RspttHsn  beSfkt  die  Simdsd^  zmi  ModLeln:  einen  irsroilefer  und' 
eiM  ¥srengerer.  Bei  dsD  uagsMwünslBn  Bsftncfaieim  erhilt  sie  itaie 
Hndoehii  nar  vom  amynbeSnej  es  sM  in  der  fiegel  drei  ^bom  «offw 
banden  17). 

Bei  den  bescfaupfiSan  ReptUien  findet  eine  entschiedenere  Sondening 
von  Kehlkopf  und  Luftröhre  Statt  Diese  letztere,  welche  den  Kehl* 

■■  ■•  ■  ■  - 

■  9)  Bei  Rana  temporaria  uni  esculenta. 

le)  Nur  bei  der  weiblichen  Pipa  mit  einer  mdimeDtären  gesonderten  CmÜ' 
Ulgo  crico'idea,   Siebe  Henle  S.  J9. 

11)  Bei  Discoglossus  uriTerbunden;  bei  Pelobatcs  vorn,  bei  Ceratophrys  hin- 
ten verbunden.  Bei  allen  übrigen  Batrachiern  ist  der  Ring  vollständig  gescblos- 
seiu  .flr  #«yriMtirt,  wie  Heiile  «iftitoebt  WvoiMt,  SobiU-,  Ring,  und  Tra- 
dwilfasipd  leid  laiipfifht  ii|leidi  dwiweiie  fl«  BrwMlikitowiHik  . 

190  Bii  Ceiatophrys,  Rana  eteulenta,  Engystomt,  Bofo;  VMeodSi«  dher  bei 
Pipa.  —    IS)  Bei  Pipa  fadieh  sieh  BroMfaidriage  MUt 

-  14)  Bei  Alytes  obstetricans,  Birfo  cinereus,  Rana  esculenta  und  tem^Mada* 

15)  Bei  Pipa  und  Xenopus.  Bei  diesen  beiden  Gatttingen  kommen  seraellc 
Verschiedenheiten  in  der  Bildung  der  Sdnualade  vor.  Vei:gi«  'darüber  ü.euU 
S.  18.  u.  1». 

16)  Bei  Microps  Bonaparti' ntdi  Henle;  bei  Bufo  Lasarus  nach  Mayer. 
18)  ?gL  dMflb«  OmI«    ai.  IL 
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oder  g^blouenen  KnorpeSringe  des  Sogangscamiles  in  die  Lnogeti 
gcMldel)  iNfcMie  ndltelit  keiber  LängsleieU«!  «Ksllr  Mer  ehunder  ver- 
bunden sind.  -Z«ni  KeMkopl»  (jekflit- dagegen  derjenige  vorderste  Ab^ 
schTiHt  dieie»  GantJet,  dewen  IBnge  whAi  dONlk  vt»itieile  Slioif»ette!dteii 

zusammenhangen.  Die  fohl  der  in  Verbindnng  bleibenden,  also  zum 
Kehlkopfe  gehörigen  Querknorpel  ist,  je  nach  den  einzelnen  Gattimgert 
und  Arten,  sehr  verschieden  Die  queren  Knor|)eIstUcke  des  Kehl- 
kopfes bilden  bald  unvoUstanditze  und  dann  meist  hinten  offene,  bald 
aber  vollständige  Ringe,  Häufig  sind  die  vorderen  Abschnitte  dieser 
Ringe  zwar  innig  mit  einander  verschmolzen,  dennoch  aber  bleiben 
noch  Spuren  querer  Zwischenräume  zwischen  ihnen  eritennbar.  In 
anderen  Fällen  sind  diese  häutigen  Intentilien  verschwunden  und  dann 
ist  statt  einzelner  Ringe  eine  seiidO)  oft  eveh  hinten  geschlossene  Knor 
pelpblte  vorhanden  21).  Diese  zosatnmenhangetide  bald  noch  durch- 
breekene,  bald  solide  KnavpelfliMe  iai  die  CarMtg»  imrfmgHg,  Siii 
beilebl  bäafig  aus  zwei,  bäld  nur  viame,  buhl  nur  Mnten,  hM  9btt 
vom  und  Itfnlen  mit  einander  vefpbundenen  Seüenluiorpehi  {Car9ifigg9 
$kjfM9^erUMem)y  weldhe  oberwaKa  in  iWei  «ontkitiltflehe  FarMttze 
(JI<#cMMr#  mffnieMkhi)  ^}  ausgehen,  die  die  BüMer  des  MUrn  Im» 
rymgis  attttzen.  Bei  anderen  Gattungen  und  Arien  sind  aber  ^  Gieia:^ 
baeicenknorpel  nlohi  mehr  FbrtaMce  der  gemeinsamen  knorpeligen  Grund- 
läge,  sondern  selbstständige  getrennte  Stücke.  Die  Cetrtilago  laryngea 
geht  oft  in  eine  hintere  Spitze  aus,  welche  bei  einigen  Gattungen  vom 
oberen  Theile  der  hinteren  Wand  abgelöst  ist  und  dann,  die  Gelenk- 
flächen für  die  CartilagiMM  arytmenotdeae  bildend,  eine  gesonderte 
Cartilago  cricoi'dea  darstellt.  —  Bei  mehren  beschuppten  Reptilien 
tfeten  die  unversehmolzenen  oder  plattenformig  vereinigten  Kehlkopfs- 
bogen  in  einem  vorderen  Winkel  zusammen  ^J  ),  der  sieh  oft  in  einen 
kürzeren  oder  längeren  oberen  Fortsatz  auszieht  ^]  [i^roe^Hn  efti*' 


18)  Ef  findflB  sich  16  bei  Crobdiis,  8  h«i  Boa,  6  Ui  SeÖMfft,  Testndo,  Tri- 
onyx,  3  hai  Aognb,  Calotee,  Emyt,  2' hei  Geeko,  Draco. 

Ii)  BmT^iimpM,  lAtHiaAB,  DIpsaa,  Igaana.  9b)  Bei  €yfiiidro|>fais,  Sey. 
taltb  ^    21)  Z.  B.  Pbrynosema,  Alligator,  Ckoeoiiki^  Ohsmeleo,  Aiiolis. 

22)  Es  gibt,  nach  He  nie 's  üntersrnhung^n,  kaum  eine  Familie  der  be» 
schuppten  Reptihen,  in  welcher  die  Cartt.  arytaeno'ideae  constant  Terwacbsea 
und  eonstant  getrennt  sind.  Sie  sind  verwachsen  bei  Cylindrophis  und  Eryx, 
getrennt  bei  llysia,  Boa,  Python.  Biaweilen  sind  sie  bei  einer  von  zwei  nahe 
verwandten  Arten  getrennt,  bei  der  -ttien  'veiMdiMn;  ja  selbst  individuelle 
VeneUfieihälMi  kmmMn  ter* 

SS)  Z.  B»  hd  FeiyciHrts,  Xhatt>]ihiwMeiA.  - 

Sl)  Bei  vielen  Ophidiem  und  einigon  Sauriem.  Der  ProcMtm  epightHm 
CUM  fehlt  den  Crocodilen  und  Schildkröten,  den  Eidechsen,  Geckonen,  Scinken, 
Amphiabinen.  Er  fioiet  fioh.hei  «Leu  A^ilMu^  aät  Aiutudmie  von  Phiynosoma 
and  bei  Chamaeleo, 

15« 
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gktHmi9),  an  defsen  BmIs  UswoOeii  wittiolM  iiiiiMduiille  «kk  -fin.- 
dsn»). 

Stimmbinder  weiden  bei  den  Opbidieni,  den  GhelMieni  und 
vielen  Sauriern  gfinrileb  venniafti  bei  einigen  Sauriern  wird  ihre  Stolle 
vertreten  durch  einen  inneren  Voreprung,  wekben  die  unteren  BttiAer 
der  CmfUmgitm  arytamtMme  bÜden}  bei  andenn  .findet  tieb  jeder- 
seits,  entsprechend  dem  untecen  Rande  dieter  Knorpel,  eine  lebr  idunale 
und  dUnne  Falte.  Bei  den  €roeodi)en  ragen  die  eohmalen  Gieiii)eclMn- 
knorpel  mit  ihrem  unteren  Rande  in  die  Kehlkopfshöhle  hinein  und 
unter  ihnen  bildet  die  Schleimhaut  eine  Art  Tasche.  Die  vüUkoiiiraen- 
sten  Stimmbänder  besitzen  die  Geckonen  und  Chamaeleonten.  Bei  der 
letzleren  Gattung  kömmt  zwischen  dem  Kehlkopfe  und  dem  ersten  Luifl- 
röhrenringe  ein  eigenthUmlicher  blasenförmiger  häutiger  Sack  vor,  der 
von  der  Luftröhre  aus  mit  f.uft  gerüllt  werden  kann. 

Die  Kehlkopf muskeln  der  beschuppten  Reptilien*)  bestehen  in 
der  Regel  nur  in  einem  M,  compt^umr  und  einem  M.  dilcttatwr  Im» 
ryngit.  Neben  dem  einen  oder  dem  anderen  dieser  Muskeln  oder  ohne 
dieselben  sind  bei  den  Ophidiem  zwei  Paar  langer,  platter,  schmaler 
Kehlkopüunuflkefai  vorlianden,  welche  sieh  lum  Iheil  noch  an  die  Trachea 
befestigen  und  nach  ihrer  Function  am  besten  als  Vorsirecker  und 
Zurttckzieher  des  KebJhopfes  bezeichnet  werden. 

Accessorisohe  Stimmorgane  finden  sich  bei  vielen BatradncnL 
Bs  sind  häutige,  ausdehnbare  Blasen,  welche  jederseto  am  UnterldeiBr 
liegen  und  in  die  Mundhtfhle,  seitlich  von  der  Zunge  sich  öfinen.  Sie 
kommen  nur  dta  mlfnnliehen  bidividuen  zu,  finden  sich  aber  nidit  bei 
allen  Gattungen  und  selbst  nicht  bei  allen'Arten  Einer  Gattung*^).  Sel- 
ten ist  nur  eine  unpaare  Blase  dieser  Art  vorlianden. 

IMan  vergl.  über  das  Stimmorgan  der  Reptilien  die  vortreffliche  Schrift  von 
Henle,  Vergl. •anatom.  Beschreibung  des  Kehlkopfes,  Leipzig  1839,  4.,  welche 
obiger  Danteilung  zu  Grunde  gelegt  ist.) 

II.   Von  der  Luftröhre  und  den  Bronchien. 

§.  103. 

Bei  den  meisten  nackten  .fieptilien,  namentlich  bei  den  Salamandri- 
nen  i),  und  der  Mehrzahl  der  ungescbwaiizien  Batrachier  geh^die  Höhle 
der  SCimmlade  mit  ihrem  unterm  Bande  in  die  Höhlen  der  beiden  Lun- 
gen unmittelbar  Uber.  Die  CttrUimffime*  lmrymgQ'*rmekemle§  hören 


990  Igoaaa,  CbanMieo  «.  A.  —    M)  VgL  Henle  &  45 

27)  Sie  fehlen  z.  B.  bei  Rana  teiiiporaria,  wahrend  «e  bei  R«  esculent«  v<v« 
«    handen  sind.   Sehr  ausgebildet  sind  «ia  bei  Hyla.  Sie  sind  veri^eiehber  den 
Sacke,  der  bei  den  Chamileonlea  iwieeheB  dem^Nvtan  Loftröhrensioge  md  den 

Kehlkopfe  liegt 

1)  Auch  bei  Siredon  und  Amphiunuu.  S.  die  Abbild,  bei  Henle,  Kehlkopf 
Tal.  1. 
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bald  vor  (Ibdi  Urflpnnige  dist  LaagMi  aiif,-'oline'  Über  die  unpaarB  Bin: 
gangshdkle  dw  BwpirälioBi- Apparate»  hinaua  gidt  an  errtrecken*),  bald 

•etzen  sie  sich  an  den  sehr  kurzen,  elwas  verengten  Hals  jeder  Lunge 
bald  noch  weiter  abwärts  an  dieser  fort  *].  —  Bei  den  Proteideen  geht 
die  Stimmlade  nach  unten  in  zwei  lange,  häutige  Bronchi  Über,  deren 
Ende  zu  Luneonwcken  sich  erweitert  5);  schon  bei  Menopoma  kommen 
an  diesen  Bronchi  Fortsetzunsen  der  Knorpel  vor  ö).  —  Lang  ausgezo- 
gen und  selbst  zum  Theil  mit  discreten  Knorpelbogen  verseben  sind 
die  Bronchi  bei  Xenopus  und  Pipa 

Indem  bei  den  beschuppten  Repliken  nicht  nur  an  den  paarigen 
EingangKanäien  der  Lungen,  wmdäm  auch  achon  in  einem  kürzeren 
oder  längeren  Abschnitte  dea  unpaaaren  Eingangscanales  in  den  Reapi- 
ratioaa -Apparat  diaerete  Knorpeilbogen  sich  vorfinden:  sind  hier  ge> 
wtfknfich  Bronchi,  Lufirdhre  imd  Kehlkopf  ab  verschiedene  Gebilde  m 
nntmcheiden.  Als  Lufirdhre  ist  nSmlieh,  im  Gegensatie  aur  Stinnn. 
lade,  detjenige  Abschnitt  des  unpaaren  Eingangsoanales  an  beieiebneo, 
dessen  KnorpelgerUste  aus  solchen  offenen  oder  geschloaaenen  quersn 
Bogen  besteht,'  äie  durch  keine  veiticale  Leiste  mehr  unter  einander 
veriranden  smd.  Schwerer  htft  es,  namentlich  bei  vielen  Opiddieni, 
scharfe  Grenzen  zwischen  Luftröhre,  Bronchien  und  Lungen  au  sieheni 
indem  oft  derjenige  Theil  des  Respirations -Apparates,  welcher  nach  sei* 
ner  Lage,  seinem  einfachen  Zusammenhange  mit  dem  Kehlkopfe  und  der 
Bildung  seiner  Knorpelringe  als  Luftröhre  zu  bezeichnen  ist,  dur<^h  in- 
nern  zelligen  Bau  und  Art  der  in  seinen  Zellen  sich  verzweigenden  Ge- 
fösse  schon  als  Theil  der  Lunge  sich  zu  erkennen  gibt*). 

Die  Luftröhre  der  Ophidier  zeichnet  sich  durch  ihre  Länge  aus, 
ist  häufig  auch  verhältnissmässig  weit  9)  und  besitzt  sehr  zahlreiche 
Knorpelbogen  10),  von  denen  die  obersten  oder  vordersten  gewöhnlich 


2)  Bei  Pelobates,  Boiubinator,  Rana,  Hyia  nach  Henle. 

3)  Bei  Bufo  palmarum,  B.  cinereiu,  Pseudea. 

4)  Bei  Engystoott  Vis  über  di«  Mitte  des  Lung«DMck«Si  AbbiU«  Ilei  Hanls» 

5)  AUiUdung  bei  Configliaehi  und  Ruteont,  dd  prstso  uigauMi»  Tab.  •• 
fig,  1.  n.  4.   —     6)  Siehe  Henle  Tab.  1.  Fig.  la  n.  11. 

7)  Siehe  Henle  Tab.  2.  Die  Bronchien  «od  bei  der  ainnUehen  Pips  be* 

deutend  kürzer,  als  bei  der  weiblichen. 

8)  Mit  Maschen  oder  Zellen,  welche  ein  respiratorisches  Gefässnetz  besitzen, 
ist  die  Luftröhre  besetzt  bei  Crotalus,  Vipera,  Coluber,  Trigonocephalus,  Hydro« 
phis,  Pelamis-,  ganz  glatt  ist  dagegen  die  Luftröhre  inwendig  bei  Naja,  Acintho* 
pbis,  Elaps,  Eryz,  Python»  Boa.  Bn  Cfotaliw  honidm  und  Vipera  bems  «od 
die  LnftrSbrenMlien  «ehr  dicht  und  tic^  ao  data  aio  bedontaidor  aind,  ab  in  der 
^igmdiehen  Lunge.  Gleichzeitig  ist  bei  ihnen  die  Luftröhre  sehr  erweitert.  Uabar 
den  zelligen  Bau  der  Luftröhre  von  Typhlopa  cfoootataa  a.  Meckel  in  aainaii 
deutschen  Archiv  f.  Physiol.,  Bd.  4.  S.  72. 

9)  Z.  B.  bei  Vipera,  Naja,  Tortrix  ü.  A. 

lOj  ä.  genauere  Zahienaogabej)  bei  Meckel,  Sjstew  der  vergU  Anatomie, 
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gegphlgaieae  Biage  liOto,  wtiuie«!  «dora,  taMl  mwitKiifc  dto  iM»« 
IWD,  hinten  nur  dufo}i  «uimilende  MenbraB  ge«<AioMMi  »wtrdtti  pfle- 
gen «).  Qal  die  UiilrOlu«  Is^ndig  eiaen  mBihbii  Ba%  ao  lelohnei  $im 

sioh  Insweilen  zugleich  durch  ihre  Weite  auf.  Bei  tielen  Ophidim  tritt 

die  Luftröhre  sofort  in  die  einfache  Lunge;  bei  anderen  theilt  sie  sioh  da* 
gegen  in  zwei,  für  die  beiden  Lungen  bestimmte,  sehr  kurze  Bronchi 
welche  eine  geringe  Zahl  von  hinten  otFenen  Knorpelringen  besitzen. 

Unter  den  Cheloniem  kömmt  bei  den  Landschildkröten  die  kürzeste 
Luftrühre  vor,  die  bei  Emys  und  Chelonia  in  Verhältniss  zu  den  Bron- 
chien bedeutend  länger  i*),  nie  aber  so  lang,  wie  bei  den  Opbidiem  ist. 
Pie  Knorpelringe  der  Luftröhre  sind  bald  sämmtlich  voUstündig  geschlos- 
seo  14),  bald  sind  dio  vordenten  toten  membranös.  Sie  sind  derber 
und  zugleich  näher  an  einander  gerückt  bei  den  LaadsohikDu'öten ,  als 
M  den  Seesoküldkrilleik  Die  bei  den  Landaabiliikröteii  ImiQm,  bei  deo 
Sfl«Mdiildtot«i  küffaeren  Brondü  beateai  voQstäadig  geiehloMeiie 
1'),  die  enl  iiUMiliAlb  der  hm^gm  uBfoIMndig  und  unregelniifft> 
ti%  werden« 

Bei.  dm  Saurlflni  hMA  die  LuArtfhra.in  Verhdtniu  ai  den  Bron- 
chlKn  aMift  etee  betrMlBQhe  LSnge  i«) ;  ihie  Binge  siiid  gewttbniid» 

Yollatttndig,  seltener  unvollständig  i?) .  namenlKob  iel  der  erste  Ring 

hinten  oft  nicht  geschlossen  i»).  In  der  Regel  behält  die  Trachea  über- 
all einen  gleichen  Durchmesser  doch  kömmt  wenigstens  ein  Beispiel 
von  beträu^htUcher  Erwekerung  derselben  vor      Die  gewöhnlich  sehr 


Tb.  0.  S.  !U(6v  Die  Zahl  der  Riogo  sckwankt  zwi«cheu  100  (Coluber  natrix)  und 
SM  (Python  dgris).  .  . 

11)  den  ColuW- Arten  uaä  nor  wenige  der  obersten  Ringe  gescUoMOi; 

M  Python  das  oberste  Viertlicils  l>ei  Elaps  etm  eltt  DlfttlieU  n.  w.  Nach 
Retzius  Angabe  findet  deh,  namentlich  bei  Python  bivittatus  zwischen  den  ein- 
seinen Luftröhrenringen  eine  deutliche  Muskclfaserschicht  (Isis  IS,*??.  S.  522,). 

12)  Z.  B.  bei  Python,  Heterodon,  Acanthophis.  Die  Zahl  der  Knorpel ringp 
in  ihnen  ist  unbeträchtlich j  z.  B»  bei  Python  ägrie,  nach  Meckel,  rechts  xwöif, 
lioUe  Tier.        '  . 

<  1S>  Die  SiU  de»  lioMlmuriege  eekWankt»  naek  Meckel,  swiaefaen  90 
(Teetado  graeca)  und  mehr  ak  60  (Eny»  eemfea).  i>e»TerUlttdae  des  Stammes 

zu  den  Aesten  ist  M  Testado  fia^  gieieh  1:7;  bei  Baiys  ennipaet  wk 
bei  Carrtt;i  imbricata  wie  3:1.   —     14)  Nur  bei  Testudo,  Sphargis,  Chdonla. 

15)  Jeder  besteht  bei  Chelonia  aoi  tiBgelllir  99  Ringen;  Iwi  Engra  ans  mehr 
als  30;  bei  Testudo  aus  50  bis  80. 

16)  Die  Luftröhre  ist  hti  Jguana  etwa  zehnmal^  bei  Monitor  ungefihr  xwei- 
ual  ao  lang,  ab  die  Br oneki. 

17)  Bei  Igaona,  CtodE«^  ClMnaaleoj  Aaealobotes  n.  A. 

10)  Br  lat  alM  kei  Oepkalepeltia,  Anguis»  Fsendopus}  Znaam,  Jgpma,  Cttf 
maeleo  u.  A.  ~-    19)  Sie  iai  aekr  weit  kei  Aacdakotea. 

20)  Bei  Ptyodactg^na  fimbriatus  kommt  eine  -von  Tiedemann  ntther  be- 
schriebene  Er\veitcrung  an  dor  Trachea  vor;  über  und  unter  denelkai  «ind  die 
TjraokMkriege  geecUosaen,  länge  der  Erweitenmg  kteten  einu  - 
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kämm  tottdü  IW  liilw^ii  gans  tiMKmnlir«|.  Amk  M  im 
Oroeodilen  besM  die  verhlOtiiiflMKBaig  ku»  ivfitÜMt«»)  tteilfr  flfiw 

scUossene,  theils  offene  Binge 

UL  Ym  den  Imnum* 

§.  104. 

Bald  unmiUelbar  an  die  Stimralade,  l>ald  an  die  Luftröhre,  bald  aH 
häutige  oder  knorpelige  Bronchi  schli^ssrn  sich  bei  den  Reptilien  die 
Lungen.  Gewöhnlich  sind  sie  von  den  f^enannten  Eingangscanälen 
deutlioh  ahgeselzt;  seltener  bef;intik  di&  Ausbreitung  des  respirntorischen 
GeHissnetzes  und  die  Maschenbildung  schon  innerhalb  des  Gnnales  der 
Luflr&life,  wie  dies  namenlUoh  bei  vielen  Opbidicra  dior  Fall  ist  i).  Die 
Lmg«iii  entki^nm  «Is  8idce  m  n]iidKcli*anrelev^),  ItfngUdieF*)  odef 
Mkr  fßita^kiat  ^yikMLt  itetehe  faü  nie  M  Uegen,  i— dtw  uaiihJii. 
4lMile  veift  IboioMaUe  ttbsixogan  imd  dann  dorak  SuicfaMIMlco  mil 
iMm^ilMrten  Okdern  vcfbunden  weiden.  Bei  dm  nieiileii  mUea 
Itoptilien,  den  meäslen  Stuliem,  dm  Ghaloideni  «nd  GbocodiUB  tW 
vim  Lungen  von  glelclier  Länge  vmd  Amdifammg  TOitaidBii/bei  den 
GSelKen*),  mehren  Sauriern«)  und  Ophidiem')  DbeftvMI  dagege«  db 
eine  Lunge  die  andere  beträchtlich  an  Ausdehnung  und  vi^  Ophi- 
dier  zeichrven  sich  durch  das  Vorhandensein  einer  einzigen  Lunge 
aus  oder  besitzen  als  zweite  nur  ein  sehr  ui^deutendes  Rudiment.  — 
Das  Gerüst  der  Lunge  wird  durch  Fortsetzungea  der  versebiedenen 


21)  Z.  B.  bei  ScincuSf  Gecko. 

22)  Ihre  Länge  ist  bei  Terschied«neii  Arten  Terschiedeo.  Bei  CcQKodÜM 
acutus  bildet  üie,  äliiüich  wie  bei  fielen  Vögeln,  eine  Windung. 

2t)  Offene  Ringe  finden  sich  im  oberen  oder  vorderen  Theile  der  Luftrohjre, 
1)  8.  hleifiber  den  vorigen  §.  Anmerk.  8. 

■ei'dn  imgwdNriiiileB  BaiMiiiiieni)  TMeB  Snriire^  Cbdsnlua»  Croco^ 
^ihn.  3)  Bei  dto  JMsnmdrmeii,  bei  Anguis  u.  A. 

4)  Bei  den  Cücilien,  nameBtUck  akw  bei  deo  Opindiem*  Bei  ergtfren  fiii^ 
die  Lungen  am  Ende  plötzlich  in  einen  schmalen  Zip^  üher^ äi|Q|ic||  — *  hMSdlUt 
abweitheiulcr  Gestalt  —  he\  einigen  Chamäleonten. 

5)  Bei  Coeciiia  hypocyanea  ist  z.  B.  die  rechte  Lunge  -viel  länger,  als  die  Unke, 
i)  Schon  bei  den  Igoante  ist  die  Länge  beider  Lungen  nicht  gleich.  Die 

AsyBimetrie  itird  viel  betiiditlielier  bei  den  MhlangenihnUehen  Sanriem:  Ctiiio-  • 
Cai,  Aeontias,  Pseudopua,  Bipei,  Ophianima,  Angiii%  -fleye. 

7)  D^p^  obschou  ungleich  «Mniekek  sIimI  dio  liOttgen  bei  Crotalus,  Najt| 
Trigonocephalu«,  Acanthq)liis,  Platurus,  Tortrix,  Eryx,  Heteroden,  Boa,  PythoA, 
Amphisbnrna.  In  der  Kegel  ist  die  linke  Lunge  unbedeutemler,  nh  di*«  rephte; 
aber  bei  Er^TC  turcicus  und  vielen  Coluber-Arten  ist  die  rechte  Lunge  rudimen- 
tär. Der  Grad  der  Ungleichheit  beider  Lungen  ist  Terschieden;  bei  Boa  ist  ili. 
wiMl^ngfi  WiNUg)  bei PTthon  bedentend  langer,  ab  die  linke ;  fai»  nHÜinentar 
kt  die  iwell»  Leoffe  be&.lleitniden,  Aauttliopliis,  Trigonocephalus ,  Caliber  iw- 
tPlE.  Biem  ladimen^wren iiin^tfi  Mtodi  iaMviUi  liiiuliiiwieMMiw  «MfiMkelt 

8)  Eine  einMke  lADgd         «eh  Itt  Viftie,  li^dl^ 
hm^  hm.  TvmblAM  n. 
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Meinbrnen  ilm  EinganggcaBales  gebildet  Ihre  Mleimkaiii  iit  yon 

einem  FlimmerepitheKam  auflg^eidek 

Bei  einigen  nackten  Reptilien  erscheinen  die  Lungen  ab  einfoehe, 
inwendig  glattwandige  blasenförmige  oder  darmförmige  Hohlsäcke 
an  deren  Schleimhant  die  Gefösse  des  kleinen  Kreislaufes  polygonale 
Interstitien  umschreiben.  Die  der  GeHissaiisbreitung  bestimmte  Fläche 
vergrössert  sich  bei  Anderen  itJ^  durch  das  Auftreten  von  inneren  zel- 
lenartigen VorsprUngen,  welcbf^  bald  sparsam  vorhanden  sind,  bald 
zahlreicher,  dichter  und  zusammengesetzter  erscheinen.  Knorpelstreifen, 
von  der  Stimmlade  ausgebend,  erstrecken  sich  bisweilen  zwischen  den 
Hftuien  des  Lungensackes  an  seinem  ImieDrande  abwärts  ii). 

Bei  den  Ophidiem  stellt  die  Lunge  gewöhnlich  einen  sehr  gestreck« 
ten .  oanalförmigen,  inwendig  mehr  oder  minder  sdligen  Sack  dar, 
desien  Aosdelinung  versehtedMi  ist«  der  aber  bei  einigen  Gattungen  fMt 
bis  sum  After  bin  reicht »).  Bald  erscheint  die  einfaohe  Lnng^  nur 
als  Erweiterung  der  an  ihrer  Bttckwand  schon  zeUigen  TIraehea  bald 
Snserirt  8i<^  der  Bronchus  etwas  unterhalb  der  Spitze  jeder  Lunge  u). 
Vdn  der  die  Knorpelringe  der  Trachea  oder  der  Brondii  hhiten  veibin- 
denden  fibrdsen  Haut  gebt  gewOhnfieh  ein  derberer  ansehdnend  elasti- 
scher Längsstrang  aus  >5),  von  welchem  guere  Stränge  in  grosser  Zahl 
abtreten,  die  die  Grimdlage  der  an  der  Innenwand  der  Lungen  vor- 
springenden grösseren  Maschen  oder  Zellenwandnngen  abgeben.  Diese 
Zellen,  welche  zahlreiche  kleinere  Zellen  verschiedener  Ordnung  ein- 
schliessen,  erscheinen  fast  nie  '6)  über  die  ganze  Lunge  gleichmässig 
verbreitet,  sondern  werden  in  der  hinteren  Hälfte  derselben  sparsamer, 
flacher,  einfacher  und  minder  gefässreich.  Bisweilen  schwinden  sie 
hinten  ganz,  so  dass  die  Lunge  in  diesem  hinteren  Theile  eigentlich  nur 
als  Bronchialgerttst  zu  betrachten  ist.  Auch  die  Jrterim  pmim^mmiis 
vertheilt  sich  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  im  vorderen,  am  ent- 
schiedensten durch  zeliige  Struotur  «usgeseidineten  Abschnitte  der 
Longev  wShrend  dite  weiter  abwSrls  Geißlsse  aus  der  Aorta  und  de- 
ren  Zweigen  Sn  grttüarer  Anzahl  echiflt  und  gm  hinfea  fost  geftss- 
los  ist  17). 


9)  Bei  Proteug,  Triton, 

10)  Bei  Siredon  und  bei  Siren  nach  Cuvief,  tind  dann  in  allmälicher  Folge 
bai  Salamandra,  Hufo,  Rana,  Pipa.   —     II)  Z.  B.  bei  Engystonia  nach  Henle. 

12)  Z.  B.  bei  Hydrophia  scbistosus;  nach  mehren  Angaben  «ttch  bei  Pelt* 
misi  bei  Acrocbordus.  —     IS)  So  bei  Hydrophia  scbiatosiu. 

14)  Z.  B.  bei  Python;  bei  Heterodon. 

15)  Z.  B.  bei  Pytbeo.  —  Ner  bei  Aeroehordos  Javanieaa  Ündcn  ndi.  snf  der 
OlMifliebe  der  ebAMhen  Longe»'  aaeh  Pohiiiaiifti  stUieicbe  Khorpei 

IS)  Sie  schwinden  z.  ß.  im  hinteren  Absehnkce  dir  Loni«  von  CMttber  ns^ 
tlil^  von  Python,'  Vipera,  Naja  tripudians. 

17}  VergL  Hyrtl,  Strena  anatoauet  de  lunis  psimmm  tasia.  in  s|Mls 
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Ünter  den  Ssurieni  kommen  gradvraisB  VendnedeiiMlBB  in  dir 
Ausbildmig  der  Lungen  vor.  B«  vielen  i«)  zeigen  gie  fieh  dB  einfieho 
sellige  Sioke;  die  Zeilen  sind  im  AlIgemeineD  etwas  ettiker  Tortfaift- 

gend,  alü  bei  den  Ophidiern,  werden  aber  im  hinteren  Tbelle  der  Lunge 
oft  flacher,  oder  verschwinden  hier  und  anderswo  in  Anhängen  der 
Lunge  fast  ganz  Bei  einigen  20]  setzt  sich  von  dem  Bronchus  aus 
ein  cartilaginöser  oder  fibröser  Lüngsstreifen  von  vorne  nach  hinten 
fort,  von  dessen  Seiten  die  derberen  Strenge,  welche  den  grösseren 
Zellen  zur  Grundlage  dienen,  abgehen.  Bei  anderen  finden  sich  zur 
Seite  eines  solchen  Längsstreifens  reihenweise  gestellte  grössere  Oeffnun- 
gen,  welche  in  tiefere  Höhlen  oder  Säcke  mit  zelligem  Baue  führen,  die 
durch  sie  in  den  grossen  mit  flacheren  Zellen  besetzten  Lungeosack  ein- 
münden. Bei  mehren  Anderen  »)  theilt  sich  der  Lungensack  doroh 
eine  mittlere  Scheidewand  in  zwei  ung^eiohe  Hälften,  welobe  n«r  an 
der  gemeinachnftliohen  Einmttndongsitelle  des  Bron^us  xusafflnitnhatt- 
gen;  in  diesem  Patte  erheben  sich,  namentiioh  von  den  Wandnngsn  dar 
grösseren  HIdfte,  imvoinu>mmene  Sepia,  welche  secondttre  Säcke  bOdeii. 

einigen  Varanen  endHch  iheilt  aich  der  Bronchus  sismlicli  wwfH 
vor  seinem  Eintritte  in  die  Lunge  in  zwei  Aeste  von  ungMcborfltlribsw 
Jeder  dieser  BronchialSite  tritt  in  die  Lunge  und  besitzt  hier  mdivs 
0s0bangen,  von  welchen  Gänge  ausgehen,  die  zu  Säcken  sich  erwei- 
tern; jeder  Ast  geht  am  Ende  in  zwei  grosse  Sacke  über.  Alle  diese 
Säcke  sind  mit  Maschen  und  Zellen  an  ihren  Wandungen  reichlich 
besetzt. 

Bei  den  Crocodilen  setzt  sich  der  einfache  Bronchus  canalförmig 
und  mit  Knorpelringen  versehen,  weit  in  die  Lunge  fort  und  ist  mit 
mehr  oder  minder  zahlreichen  seitlichen,  durch  Knorpel  gestützten  Oeff- 
nungen  von  verschiedener  Grösse  versehen,  welche  in  eben  so  viele 
Säcke  oder  Taschen  fuhren.  Tiefer  abwärts  entspringen  von  dem  sich 
erweiternden  Bronchus  elastische  Fasern,  welche  Oeffnungen  einschlies- 
sen,  die  den  Eingang  in  lAinliehe  Säcke  bilden.  Secundäre  elastische 
Stränge,  welche  mit  den  grOneren  zusammenhangen^  soihliessen  Ueinera 
Zetten  ein,  welche  abermals  Zellen  mehrer  Ordnungen  enthalten.  AehA- 
lioh  ist  die  Bildung  der  SchfldkrOteniungen,  wo  die  einzelnen  Säcke  von 
einander  abgeschkissen.stnd  und  wo  von  Ihren  Wändon  Maschen  odsr 
Zettenwände  verschiedener  Ordnung  vorragen.  Die  hierdurch  gegebene 


niip.  observat,  Pragae  1837,  4.  Die  Venen  münden  in  die  V,kepaUe0ß  VSsA  gm- 
»tricae  und  geben  mit  diesen  in  die  Pfortader  über. 

lä)  Z.  B.  bei  Platydfctylat.  —  19)  %.  B.  bei  Chunaeleo,  bei  Poljcbrui 
Binnoniut  n.  A«        •  90)  Z.-  B.  bei  Leowle  oedlala. 

Sl)  Bd  Geeko  MgyiitiMus;  Sdneu  offioMlit  a.  A.  nteb  Heekal  Le.  SLIS. 

22)  Z.  B.  bei  IgraBi/StelUo. 

23)  So.ibde  ifih  es',  wie  «im|i  aekon  Meckel  angsfsben»  bei  Vaianas  \mß 
gtleoiia. 

*  •  * 
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Andeutung  des  Enistokm  Mewdlnr  firMohl  enohmat  am  deutlichsten 
M.  SMohildkiOlMi^  wo  die  von  dem  M  bk  iim  totenn  Sw^ 
4ir  Iwge  MiolifliidMi  BN«eWfU»n«M  adk  ak^fimdmt  im 

dt0  änsfilnen  MoU  Mende»  bineft  Cantfle  «Ida  kaimpt^  Qm4- 
lage  bfltHieii. 

(Man  Tgl.  ü^r  di«  Lungen  4er  Repti1i«n  besonders  Meckel  in  seinem  detit- 
tefcen  Archiir  f.  Physioi.,  B(L  IV.  S.  60.,  mit  Abbild.,  und  die  früher  citirte  Scikrifc 
T«it  Lereboullet.  Abbildangeu  der  Lui^«n  vou  Euys  gibfc  Boiaons  1«  c. 
Tab.  XXIX.  Fig.  1794 

# 

IT,  Von  den  Kiemen. 

§.105. 

Während  des  erst^^n  Lebeiisstadium  Jiind  bei  allen  Batracbierlarvea 
äussere  Riemen  vorhanden.  An  ihre  Stelle  treten  bei  den  Larven 
4er  ungeschwünzten  Batroolu«r  später  imnere  Kiemen  in  Gestalt  klei- 
Btr  Quäfltcben  i),  die  in  einer  oder  in  zwei  fiMben  an  der  Coovexitäl 
.4er  Kiemenbogen  befestigt  sind.  Bei  den  Larven  der  Tritonen  und  Sa- 
kitmmkn  ehalten  sich  die  äusseren  Kione»  bis  zur  Eal^wielLeluiiK  der 
JUka^mOmmg  und  veiMliwinden  den»  «ul  den  KkeMOtpuMe»  igm», 
mWmuA  Ui  den  Derotiemate  ')  jeiencitB  eine  KiemenipeMe  Wbt 
M  den  PnrannfbrenAialen  daiagen  finden  «ah  wiflirend  dar  §mm 
Utonideuer  Sweec^  Kienen  nahm  dien  Lungen.  Sie  erscdeinenr  Uer 
All  qnMMnnige  oder  fedafbaiobaHige  Bantonhingßei^  welcbe  am  Umaeiv 
alen  Ende  der  sonst  Men,  an  ihrer  ooneaven  Seite  mit  kleinen  Win^ 
eben  oder  ZSAnohen  besetzten  Kiemenbof^n  liegend,  mit  der  äusseren 
Haut  unmittelbar  zusanimenUangeu.  Jeder  kiemenbüschel  besteht  aus 
Migen  F  ideii,  an  deren  unterer  £l£bßbe  sablreiche  BiäUchen  gekerb- 
ten BjiAdeni  häiftea. 

1)  Jedes  dieser  Quastehen  besteht  aus  sahhreichen  Paden  to»  ungleieber 
Länge.  Die  beiden  mittleren  Kiemenbogen  dier  CVischlarren  tri^en  eine  doppelte 
Reihe  solcher  Quaste;  der  Torderste  Bogen  besltat  «in«  ^iplCAclie  R«ibe  derMib^ 
uuU  4U1  vierten  Bogen  sind  sie  nur  rudimentär. 

2)  Es  eihilt  sieh  bd  Amphiaina  und:  Menopomt  jedersMb  «n  KicmenttK^ 
SivCmIihi  den  beiAsn  hintsrMi  IHwimeibogfii»  Auch  tf^sftier  fuugui  GoscfliK  Iqt* 
pe^yuM  MUlaa  m  jäte  Mta  dsv  Hite  sin  adt  dw  lfa«4hliile  ommm^ 
eipireoda*  KieoMulocli  angstroffea,  in  wekbem  lehmivse  Fransen  cBlbi^n  vr^ 
ren,  die  aber  nicht  hcrvorragrten.  Bei  jungen  Menopomen  fand  Mayer  am  Ende 
der  drei  ersten  Kiemenbi)gea  Zotten,  als  Ueberbieibsel  äuaaerer  Kiemen  (Ana« 
ieoten  L  S.  94.). 

3)  Proteuü,  Siren,  Siredun,  Menobranchus}  Proteus  haijederseks  Bwei|  Siren 
M      dar  Aaolaii  ^  KiMMiHpsfeü. 
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Achter  Abschnitt, 

Von  den  Harnorganen. 

%.  lOö. 

Die  Nieren  der  nackten  Reptilien  liegen  ausserhalb  de« Bweli^ 
feiles  im  hinteren  Theile  der  Rumpfhöhle,  meist  bis  zu  deren  Ende  sich 
erstreckend.  Ihr  Umfang  ist  je  nach  den  Gattungen  sehr  verschie 
den  1)  und  eben  so  grosse  Verschiedenheiten  bietet  ihre  äussere  Gestalt 
dar.  Sie  sind  mehr  oder  minder  \im%  gestreckt,  bald  bandförmig  2), 
bald  spindelförmig  >) ,  bald  oblong;  meist  mit  ihren  inneren  Bändm 
•i— ader  berührend,  selten  a&  ihren  hinteren  Enden  in  eine  Maiie  Vk* 
SMUBenAiesfeDd  a)$  bisurcilen  an  den  Rändern  eineaicluutlai  oder  ^ 
läppt  —  Bei  den.  Opbidiani  sind  die  groMen  Nieren  durah  dneVer* 
iMDgenmg  dM  BauchfeUet  an  die  Wiibelfläale  gehelet^  baben  eine  mabt 
•der  minder  längliebe  Form  und  stellen  platte,  dapnmirle  Müsen  dar« 
Sie  besteban  bier  gewOboBch  ans  tahlreioben  nmdUoben  oder  qoaicn, 
darcb  Zellgewebe  sttsanunenbangenden  nnd  dnreb  den  an  Ihrer  eo»* 
Texeren  Ikineneette  verlaiifenden  HaraleilBr  fefbandeneii  Lappen.  Ifar 
selten  besitzen  die  compacteren  Nieren  seichtere  Qnerftardien  >).  Sehr 
allgemein  liegt  die  lungere  rechte  Niere  bedeutend  weiter  nach  vorn,  als 
die  linke;  das  hintere  Ende  der  Nieren  findet  sich  mehr  oder  minder  cn*- 
fernt  vom  After.  —  Bei  den  Sauriern  liegen  sie,  sehr  weit  nach  hinten 
gerückt  und  bis  zum  After  reichend,  in  der  Beckengegend.  Beide  Nie- 
ren sind  bisweilen  <»),  wenigstens  in  ihrer  hinleren  Hälfte,  dicht  an  eilk« 
ander  gedrängt  und  fast  verschmolzen.  Sie  sind  meist  länglich  und 
bandförmig;  bisweilen  Tom  dicker  und  hinten  verschmälert,  wie  bei 
Varanus,  oder  dick  imd  compact^  wie  bei  Iguana.  Meistens  bestebfli'Si« 
anä  Memliab  tahireichen,  durch  quere  Einschnitte  oder  Varoben  gn« 
trennten  Lappea  — Bei  den  Grocodilen  sibd  sie  oblong,  vom  stumpf» 
ia  -der  Mitte  verbreitert,  hinten  verschmälert  Die  LappenbUduog  ist 
nicht  durchdringend  und  tlberhaupt,  je  nach  der  Arlrecidhiedciibeil, 
mehr  eder  aiinder  denUtcb.  ^  Bei  daa  Gbeloniern  bilden  iie  eom- 
padete,  dickere,  mehr  rundfiebe  Massen  mit  eberfliddiclien  Mmarflgea 


1)  Acusserst  klein  beim  Axolotl;  a}>gpLiUlet  bei  Müller  I.  f.  Tab.  XII. 
Fig.  14.;  beträchtlich  bei  den  Salamandern,  wo  sie  sich  fast  durch  die  Hälfte  der 
Rumpfhöhle  erstrecken;  Tiel  -voluminöser,  obscboo  kiiner,  bei  den  KBgeschwäiii- 
Mn  Batnehiem.  —    2)  Bei  Coeoilia,  Proteus. 

^  S.  B.  lel  ftitn^  Sattnin4ra;  bei  Mta  aaiNok  lang  «4  ai^^ 

4)  Z.  B.  bei  Proteua.  . 

K)  X.  bei  Acrochordo«.  Auch  bei  Hydr<^i9  bOtSD  H»  Kflsan  Kalle 
MM|>Mtwe  Massen  und  sind  ungefähr  fea  gleicher  Uh^gS» 

6)  Z«  B»  bei  mehren  Arten  von  lAoert^  Jgiiaaa.   
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Windungen  und  schwächeren  oder  stärkeren  EinschnittMi,  Sie  Uegeo 
im  hintersten  Theile  der  Rumpfhöhie.  — >  Was  den  feineren  Bau  der 
Nieren  anbelrifil,  so  bestehen  sie  selten     aus  gestreckten,  meist  aus 
vielfacii  gewundenen  HamcanSlchen      Diese  unvenweigjten,  gestreck- 
ten und  fiist  parallel  verlaufenden  Canfilchen  treten  bei  den  unge* 
ichwünzten  Reptilien  allmSlich  einnln  in  den  seidicb  von  der  Niere 
liegenden' Hanäeiter  ein.  Bei  den  Opbidiern  sammeln  sieh  die  starlc 
gewundenen  flarncanlfleben  btticbelfOnnig  In  einen  jedem  einwiineD 
Niereidappen  zukommenden  Ast  des  HamkiterB      Bei  den  CSbeloniem 
und  Crocodilen  ^]  erstreckt  sich  ein  Ast  des  Harnleiters  tief  in  die 
Substanz  einos  jeden  Nierenlappens  und  in  ihn  senken  sich  von  der 
Oberfläche  aus  nach  innen  etwas  convergirend  die  Hamcanäichen,  wie 
in  eine  gemeinsame  Äxe,  successive  ein.  —  Die  einzelnen  Hamcanäichen 
besitzen  eine  derbere  Tunica  proprio^  welche  inwendig  von  einer 
Epitbelialschicht  ausgekleidet  ist.    Bei  den  Fröschen  findet  sich  inner- 
halb eines  kloinen  Abschnittes  der  Hamcanäichen  ein  lebhaft  schwin- 
gendes Flimmerepithelium  ii).    Die  Malpigbi'schen  Körperchen 
(Gefössknäuel)  sind  immer  vorhanden  und  namentlich  bei  den  nackten 
Reptilien  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet.   Die  Länge  der  Harnleiter 
richtet  sich  nach  der  Entfernung  der  Nieren  von  der  Gloake  und  nach 
der  Länjge  der  Nieren  seUbst  Sie  sind  daher  bei  den  Opbidiem  ver- 
UStnissmässig  am  Utngiten.  Sie  mttnden  gewöbnlidi,  bald  von  den  Ans- 
fMnrungBgHngen  der  inneren  Geschlechtstheile  getrennt,  bald  mit  ihnen 
vuMUBgti  in  die  Ooake.  Bei  einigen  Opbidiem  und  bei  den  Vannen 
erweitert  sicb  jeder  Bamleiter  vor  senwm  Binldlte  in  die  letalere  aem^ 
liebbadMend. 

Bine  Hamblaae,  welebe  in  die  vordere  Wand  der  GIed»  mttndst»^ 
ktfmmt  allen  nackten  Reptilien  und  -  unter  den  beschuppten  den 
Sauriern  und  Cheloniern  zu  »).  Sie  ist  bei  den  meisten  nackten  Re- 
ptilien, 80  wie  bei  den  Sauriern  sehr  dünnwandig  und  gefassreich,  be- 


7)  Bejni  Axolotl  nach  H&ller,  Tal».  JOL  FSg*  II.  Asfaiilick  iei  dtn  Bau' 

Iryonen  anderer  Reptilien. 

8)  Sie  sind  bei  Proteus  durch  ihre  Grösse  ausgeieichnet.   S.  MQUer  L  c. 

9)  Abgebildet  bei  Mülller  Tab.  m  Fig.  16.  ~  10)  Abbild,  bei  Müller 
Tab.  XII.  Fig.  18. 

11)  S.  hierüber  die  sehr  schönen  Abbildungen  bei  Bowmao.  —  Die  Hal- 
pighi'sdMa  Körpercben  konnieB  ia  den  Nieren  aller  RepliUen  ver.  Bei  Sehlaii- 
geB*Bnbiyinicii  liegen  lie  aafioigi  in  eialefiber  Reihe  ebeiflleUieh  ISag*  dee  Ja- 

aealandei  der  Nieren.  Siehe  RatbkeLe.pi.  198. 

12)  Beobachtet  bei  Coecilia,  Proteus,  Siren,  Siredon,  Menobrancbus,  Am- 
phiutna,  Menoponia,  den  Salamandrinea  uad  den  ungeeehwaoMea  Betachieni* 
Ihre  Mündung  ist  meistens  sehr  weit. 

13)  Z.  B.  bei  Acontias,  Anguis,  Pseudo^us,  Seps,  Scinens,  Lygosoma,  Cha- 
■Meleo,  Gecko,  Iguana,  Draco«  SteUio,  Lecerta  u.  A.}  auch  bei  AmyhiiWna  .uad 
dnroles  nach  Müller. 
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sitzt  rtnpgrn  bei  Pipa  und  namentlich  bei  vielen  Gheloniem  dickm 
WaadiiBgen.  Niemals  mttndfln  die  Harnleiter  in  sie  direct  ein,  hloluteM 
iMeriNO  na  neb,  Yii»  dies  namenUioh  bei  den  SehUdkrtttm  der  FaS 
iti,  an  der  UebergangMleUe  des  naMobelfei  in  die  doeke.  Die  Bleie 
edUMi  enthält  hüufig,  wenigHens  bei  Frtehen  und  SobOdicriMen,  eine 
wätierige,  Uere  Flttfriglceit  und  kann,  wenn  sie  von  dieaer  ecfldk  nnd 
ausgedehnt  ist,  einen  betrSobÜiohen  Baum  in  der  Banehhtthle  einnslmea« 
Are  Fonn  ist  vecselneden;  beld  ist  sie  nmdiioh  oderoblong,  und  debei 
einfach,  bald  in  zwei  seitKche,  nkht  imamr  syaunetHldie  iUMbeSungen 
mehr  oder  minder  tief  gespalten 

[Ueb«r  die  Harnv^-erkzeugc  der  Amphibien  Tgl.  Fink,  De  amphibiorum  sy. 
ateflMte  nropo^dco,  Hai.  1SI7;  s.  auch  Dary  in  Philos.  transact,  1816,  und 
MeckeTs  deutsches  Archiv  6.  345.  —  EiDzelne  Bemerkungen  bei  Müller  in 
Tiedemann  u.  Treviranus  Zcitschr.  Bd.  IV.  —  lieber  den  feineren  Bau  der 
Nieren:  Huschke  in  Oken's  Isis  1828,  p.  565fF.;  Müller,  De  struct.  glanduU 
p.  86.  Tab.  Xil.;  Bowman  in  Philos.  transact.  J842,  P.  1.  p.  57  sqq.;  auch  in 
den  Ann.  d.  sc.  nat.,  J843,  T.  19.  —  Ueber  die  Entwickelungsgeschichte  der  Nie. 
^  ren :  Kathke,  Entwickelungsgesch.  der  Natter,  Königsb.  1839,  4.  —  Gute  Ab- 
bildungen  der  Nieren  Ton  Emys  europaea  bei  Bojauus,  Anatome  testudinis, 
Tab.  28.  lig.  158.  und  Tab.  30.  fig.  it»ö,J 


Neunter  Abschnitt. 

f^OH  den  öesotuiereH  Absondcrungg '  Orgamn  ^)  und 

den  O^fasedrüeen. 

I.  Vom  Giftapparate. 

§.  107. 

Das  Gift,  wodurch  viele  Ophidier  schädlich  werden,  wird  von  einer 
eigenthümlichen  Drüse  secemirt.  Diese  Giftdrüse  liegt  gewöhnlich 
hinter  und  zum  Theil  noch  unter  dem  Auge,  über  dem  Oberkiefer  und 
dem  0*  trantvertvm.  Sie  verlängert  sich  nur  bei  Naja  rhombeata 
ausserordeDÜich  weit  nach  hinten,  so  dass  sie  die  Rippen  und  deren 
Muskeln  zum  Theil  noch  bedeckt  Sic  besitzt  gewöhnlich  eine  bald 
einiiacfae,  bald  doppelte  fibritoe  Scheide,  in  welche  bestVndig  Muskel 


14)  Man       filMr  dies  Gebilde  auch  noch  Robert  Townson,  Obsar^atie» 

asa 'physioiogicae  de  Ampbibüs,  F.  1.  u.  2-,  Gott.  1794.  1795,  4.  c.  fig. 

1)  Ueber  die  auf  der  äusseren  Hautoberfläche,  die  in  die  Cloake  munden- 
den, so  wie  über  die  zu  den  Geschlechtstbeilen  in  fieaiebung  steheodea  AJbson* 
deruDgsorgane  vgl.  die  entsprechenden 

2)  Nach  Reinhardt  (Isis  1843,  Ö.  220.)  und  Rapp  L  c.  Tab.  2.  Fig.  7. 
Sie  «attaskt  ilah  ftanUBmiK  m  dar  RnafMta  i«r  Mdaaga  aatb  hiataa,  fM 
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fatnM  eingehen,  imd  kMii  ttieiis  4liirch  diät«,  ttnil»  dnnch  dM  «e  be< 
Mkmimk  Jfc      wia^ft  «wiimiiwgodrüdBl  "wiirdwL  kl  ete  ilD|ip«lte 
Mbae  fidhuid»  vorinndeB,  wie  bei  TrigMioeepliaiai^  m  errtrecheii  rieh, 
fMi  der  Innern  aus,  ttbertll  fibrMe  Lamellen  in  die  eigenOftcie  DrttM 
Idnein  vnd  dMm  «alittilt  dKese  SdieMe  mixkt  den  Anefllliningsgaiig. 
Meier  A«fllhrungsgang,  in  den  dl«  venobieden  Mi  vefMteaden  Drü^ 
'fenfOlmn  und  IHlieniellen *)  iSeli  «onnidn,  slelll  meisl  eintn  oylte* 
dmohen  Canal  dar,  erweitert  sich  jedoch  Mswüilan  seoklttnnig,  ehe  «r, 
wieder  verengt,  in  den  Giftzaihn  einmündet^).    Der  Giftzahn  selbst 
zeichnet  sich  immer  durch  seine  Länge  vor  den  anderen  Zähnen  aus, 
gleich  welchen  er  Übrigens  in  einer  häutigen  Scheide  steckt  Er  haftet 
stets  durch  Anchylose  am  Oberkieferbeine.    Bei  den  eigentlich  soge- 
nannten Giftschlangen  5)  ist  er  di  r  einzige  in  dem  hier  sehr  kurzen 
Oberkieferbeine  haftende  Zahn;  bei  den  giftigen  Colnbri forme«      so  wie 
auch  bei  den  Wasserschlangon ,  deren  Oberkieferbein  nach  hinten  sich 
Terlängert)  finden  sich  hinter  dem  Giftzahne,  welcher  der  vorderste  ist» 
noch  mehre  undurchbohrte  Zähne.  Bei  den  eigentlichen  GUftschUfngeii 
etittiÜt  der  Gifltzahn  einen  mit  zwei  Oeffnungen  versehenen  und  sonst 
allseitig  geschlossenen  Ganal.  Eingang  und  Ausgang  desselben  heAndea 
sich  an  seiner  convexen  Seile  und  der  Ausgang  liegt  in  der  NShe  sei- 
ner Spitze.  Eine  feine  Binne  oder  Naht  erstreckt  sich  ttusserlich  Itngs 
der  GonvexitSt  dieses  Zahnes.  Bei  den  giftigen  Golubriformes  ist  er  an 
der  Wurzel  und  in  der  Nühe  seiner  Spitze  mit  je  einer  weiteren  Oeff- 
nung  versehen,  zwischen  welchen  Oeffhnngen  ein  aussen  gespaltener 
Längscanal  verläuft.  Ersetzt  und  erneuet  wird  der  Giftzahn  immer  durch 
das  Vorrücken  eines  der  hinter  ihm  liegenden,  in  der  Schleimhaut  oder 
im  Zahnfleische  entstandenen  Ersatzzähne. 

[Man  vergl.  über  den  Giftapparat  der  Ophidier:  Meckel  in  seinem  Archiv 
1826,  S.  I.,  mit  Abbild.  Tab.  I.  —  Schlegel,  Nov.  Act.  Acad.  Leop.  CaroLj  T. 
XIV.  F.  1.  p.  143.,  mit  trefflichen  Abbild.  Tab.  XVL  —  H.  0.  Lenz,  Schlangen, 
künde,  Crotha  1832,  8.  —  J.  J.  Bächtold  (praos.  W.  t.  Rapp),  Untemucban- 
§m  uWr  4Ua  Giftireiiieuge  der  St^Ua^stn,  Tüb.  im,  4^  mit  AbbUcU] 

II«   Von  den  Gefässdrüsen. 
•  §.108. 

M  den  »listen  Beplitien  kommen  in  der  NMhe  des  Beizans  und 
der  pUmtm  ^xeCSsssUlmme  drttsige,  geftssreichn,  eines  Ausfilhrungs- 
ganges  ermangelnde  Gebilde  vor,  in  welchen  man  Analoga  der  Thymus 

Ton  ehittB  ftr  indlg  «ifaiiftenaeii  Bbsksl  Mseltt  imi  Mttt  eimn  iMcigsnBM« 

— >  Am  wenigsten  eniwickolt  ist  die  Giftdrüse  bei  Hydropbis. 

t)  S.  über  den  Terscfaieden  sich  verhaltenden  ftinenn  Bw  btsonien  Mftl> 
\tt,  De  gland.  secem.  slruct.,  p.  54  sqq.  Tab.  VI. 

4)  Bei  Crotalus.    S.  die  Abbild,  bei  Schlegel  1.  c.  Fig.  IX. 

Ö)  ThfOBooc|ihal»s,  trotalus,  Vip^ro.         (»)  iüaps,  Bongtnu,  Naja. 
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imd  der  Schilddrüse  lu  finden  glaubt.  Dahin  gehören  bei  den  un- 
gMohwänzten  Bafcrachier|l  mmi  Uüne  MiMm  in  der  Umgebung  der 
Aortenbogen  i)  mid  weiter  nach  vom  die  BOgeoanntcn  Gurotidendrll- 
•en  s  bei  den  OpMAem  eine  runde  g$hi|i{)to  Drttte  w  dem  Henen, 
unter  den  groesen  GeftsMttmmen  und  zwei  Ubigliche  Khnlicbe  Gebilde 
neben  den  Jogidmenens  bei  den  Gheloniem  nnd  GrooodUen  ein  vor 
der  Luftrahre^  zwischen  den  ggnei  QefitesslSmniNi  gelegenes,  bei  den 
fliMinliildhtlen  beeomlMrt  nugebildett»  iwd  umiüi^hes,  gelappter  mid 
sehr  gefliin«iche8  Organ  >) ;  bd  denwibMi  Thieren  Uäneie  OdiHlde lin- 
der Umgebung  der  Ualsgefässe. 

IIL  Von  den  Nebennieren. 

§•  je». 

Nebennieren  scheinen  den  meisten  und  vielleicht  allen  RepiilieA 
zuzukommen,  nur  bei  den  Perennibrancbiaten,  den  Derotremata  und  den 
Göeilien  sind  sie  bisher  nicht  aulgefunden  worden.   Bei  den  Salaman-^ 
Mnen  hetteben  sie  aus  kleinen  zerstreuten  goldgelben  KöffnerbäuftiM* 
an  der  unteren  Fläche  der  leeren  i).  Bei  den  ungesohwilnzten  Betta^' 
ciueni^tdleneie  mehre  grftoscra,  ebcndoselbst  liegende  HIreifep  edsr  Bo- 
gen dsNT,  wekihe  besonders  den  WandidigMi  der  Kiereuvenen  dinht  vi. 
Neeen^).  Beiden  Oj^hhücmersriMriaenste  als  enge,  sshmale,  gBibeXap.i 
ysrtiwn,weiAe  neben  den  Stftnmen  der  Vfemm  rem^B»  rgeeihmüt  odar 
neben  der  Aorta  Uegea  Bei  den  Sinriem  lieg^iie  Millich  am  tadh* 
ytntiwr  «nd  M  den  Ghetonieni  am  lonaoMda  dar  Mem«)» 


1)  AbgebiMiS  hd  Mayar,  iadesMi  Oft  i;  TIA.  f.  fig, 
«)  AhatUliflk  iMi  Has«blca  in  Tied«aMuia  and  TvmmB  MuMh^ 
Ba.  IV. 

3)  AhVM.  1  ei  Bojanus  Tab.  XVI.  Fig.  66.,  Tab.  XXVll.  Fig.  1S6.,  Tab. 
2UÜX.  Fig.  173.  —  Ueber  analotre  Gebilde  bei  Knorpelfischen  Tgl.  §.37.  AnnuS» 

1)  Hier  sind  sie  längst  von  Rathke  beschrieben  und  gedeutet  worden. 

2)  Es  sind  Swammerilam's  Corpora  heteroj^enea;  Ton  Rathke,  Yiel 
fi|^äter  Tüu  Rctzius,  Nagel,  Grub^  als  NebeuaLcrcu  angei,s|irucben.  AbgebiU. 
det  Im  Gruby,  Ana.  d*  «e.  nat^  T,  17*  1818.  Tab.  10.  %  S.  9..^  Vgl  Nagel, 
in  Müller'a  AmVrr  18S6>  S.  S77.  ^  \ 

3)  Bojanus  Tab.  XXX.  Flg.  IB6.p.  —  VeW  die  EntfriileelimgvgeMhioIrte' 
diSMr  «tguia  vgl.  Ratkha,  BaMvilAehuigagaidi.  ^  Natitiv  S.  IMk 
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Zehnter  Atedniitt. 

^0»»  Oe^chiechtM 'A pp arate* 
^  L  Von  den  veiblicbea  GeschlcjohtsÜieUen. 

.  Bei  allen  Reptilien  sind  die  Oyarien  von  den  Bileitern  ge 
tninat,  lo  da«  nie  ein  ummteihroolMner  Ziisamnenhaog  nciMben  bei- 
den Statt  findet.  Die  Eierstocke  eller  naekten  Reptilien  bestehen 

in  verschieden  gestalteten  weit  ausgedehnten  hohlen  Säcken,  welche 
durch  ein  mittleres,  aus  Bauchfellplatlen  gebildetes  -Mesoariuin  befestigt 
sind.   Indem  diese  beiden  Bauchfelllamellen  am  Rande  des  Eierstockes 
auseinander  weichen  und  ihn  umhüllen,  bilden  sie  seine  äussere  Ilaut. 
Beide  Eierstöcke  liegen  zur  Seite  der  Wirbelsäule  und  nehmen,  je  nach 
der  Reife  der  Eier,  einen  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Raum  ein. 
Einwärts  von  ihnen  erstrecken  sich  die  beträchtlichen  Fettkörper.  Die 
Ovarien  sind  in  der  Regel  symmetrisch  und  Ton  gleicher  Lünge. .  Bei 
den  gescfawfinzten  Gattungen  entstehen  die  Eier  an  der  Innenwand  dor 
nngeilieilteD  Höhle,  welche  sie  durch  eine  an  dem  vorderen  finde  des 
Sinntockes  befindKehe  OeffipHUg  wriaisen.  Diese  Oeffnung  sieht  nian 
im  FrttfUinge  ziemlich  wtii  und  bei  den  Salamandern  durch  ein  spits 
mIaaliBiides  ROhrohen,  bei  den  Tliloiien  durch  einen  schmalen  Bing  in 
die. Bühle  des  Ovarium  sich  forlselien.  Bei  den  ungesohwSnilen  Ba^ 
tracfaiem  besteh!  jeder  Eierstock  in  ^Iner  grOneren  AnaaU  von  trans- 
Tcrsellen  Zdlen,  welche  durdi  vollstlindige  Scheidewände  von  einander 
getrennt  werden  und  deren  jede,  vom  äusseren  Bande  des  Ovarium  aus, 
nach  innen  sich  verschmälert.  Jede  2elle  besitzt  ihre  eigene  Oeffnung.  la 
die  freie  Höhle  dieser  Zellen  fallen  die  an  der  Eierstockswand  gereif- 
ten Eier  nach. ihrer  Ablösung  und  verlassen  sie  durch  die. , erwähnten 
Oeffnungen. 

Die  Eileiter  1)  bestehen  in  langen,  darmartig  vielfach  aewundenen 
Röhren,  welche  durch  Peritoneallamellen  gekrösartig  befestigt  sind.  An 
seinem  freien  Ottivm  abdominale ^  das  hoch  aufwärts,  meist  zwischen 
Herzbeutel  und  Leber  liegt,  bildet  jeder  Eileiter  einen  häutigen  Trichter. 
Die  BUaiter  aind,  mit  Ausnahme  ihres  vordersten  Abschnittes,  dick- 
vrandig  und  jnnskuUfs  und  pflegen  sieib  gewöhnlich  hinten  etnns  iv 
erweüem.  8i6  münden  in  die  Rttdcwand  der  Gloake,  bald  dicht  neben 
«nander,  bald  weiter  aus  einander  gerttcki  Ihre  Mündungen  sind 
durch  ein  klappenartiges  Wfirzdien  verschliessbar  oder  bilden  kurse 
rOlirenfÖrmige  Veriäilgerungen  in  die  Gloake,  wie  z.  B.  beim  Axolotl. 


1)  Abbildt  TOLi  Menobranchu«  bei  Carus  und  OttOj  £rläuteniDgtta£i  Heft  V. 
Tab.  e.  Flg.  1, 
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•  M  dtft  wäMichen  Pipa  sind  UMk  ä^MT%  AutkUdttimior« 
gane  ▼«dwndea  -  Die  Eiw  weidan  dcto  WeUiekM  ?oiii  mtnaehiB  «mI 
donHltalNO  «ertiiohM  und  dum  bOden  «eh  «uf  ^m^unkwAMm, 
Iii         die  iBfiora  EnlwkikdiH^i  dtf 

D10  Ovarien  der  Saurier  und  OpbidBer  eiad  ScUffuehe,  velelMi 
iaaere  VorBprttnge  beiitieii  und'  an  deren  Wand  - die  Eier  eotiieheQ» 

während  sie  bei  den  Gheloniem  und  Crocodilen  Platten  darstellen,  aifl 
deren  Bauchseite  die  Eier  sich  entwickeln.  Sie  liegen  gewöhnlich  ober- 
halb  der  Nieren,  befestigt  an  Peritonealduplicaturen.  Während  sie  sonst 
symmetrisch  sind,  ist  bei  den  Ophidiem  der  rechte  Eierstock  grösser 
und  liegt  weiter  nach  vom,  als  der  linke.  An  die  Ovarien  sind  die 
auswärts  von  ihnen  gelegenen  Eileiter  durch  Bauchfellverdoppehingen 
befestigt.  Die  Eileiter,  welche  gewöhnlich  weit  nach  vorn  sich  er- 
akrocken,  liegen  mit  ihrem  vorderen  Ende  bogenförmig  vor  oder  Uber 
den  Ovarien.  Ihr  Ostium  a&dominaie  ist  immer  trichterförmig  erwei- 
tert  und  oft  gefranzt.  Sie  erstrecken  sich  als  mehr  oder  minder  weüii 
nuiilMildfle  JUhren,  bald  aeaUieh  gerade,  bald  vieifech  fewnndan  vefw 
laufend,  hfnterwlirtg  lur  Cioake.  Der  grtaeke  ^Iheii  ihiior  buwnwaod 
besitzt  fjftigwfaltwi.  Sie  mUnden  gewlOinlkh  mit  Evrei  getrennten  Oitia 
in  die  hinkere  Wand  der  C3oakes  bei  den  Chdoniem  i)  in  den  Hala 
der  Banibbne.  Bei  vielen  Sauriern  und  Ophidiem  erweMem  tie  sicft 
•Iwat  vor  ihrer  Mtlntags  bet  einigen  Sehkngeii  iet  der  Mlndge^ 
schlossene,  an  der  Dorsalseite  des  Rectum  bedeutend  vorwMs  verlän- 
gerte und  erweiterte  grösste  Abschnitt  der  Cioake,  in  den  die  beiden 
Leiter  mtinden,  einem  Uterus  zu  vergleichen  ' 

Die  Begattungsorgane  der  weiblichen  Saurier  und  Ophidier  sind, 
ganz  nach  dem  Typus  der  männlichen  gebildet,  doppelt  vorhanden;  in 
der  Regel  sind  die  beiden  eingestülpten  Clitorides  kürzer,  als  die  Penes. 
Bei  den  weiblichen  Ophidiern  kommen  auch  die  im  folgenden  §.  zu  be- 
schreibenden accessorischen  schlauchförmigen,  out  weissem  Smegma 
angefüllten  Secretionsorgane  vor.  ^  Die  weiblichen  Grocodile  und 
Schildkröten  besitzen  eine  einfädle,  an  der  Vorderwand  der  Gloalw  be- 
festigte Glitoris. 

!!•  \m  den  minnUnlien  Gea^hleobtatbeilen. 

i.  11«. 

Die  Hoden  der  nachten  Reptilien  beeitsen  einen  rtthrigen 
Bau  *)  und  liegen  lumhilh  dea  hinteren  Abaofanittes  der  BanehhJ&le^ 


1)  S.  die  Abbild,  bei  Bejaaas  Tab.  10. 1%.  1S8.  —  t)  80  bsi  Golober 
Kairos;  vgl.  ^  lU.  Aan.  2. 

1)  Siehe  Swamraerdam,  Bibl.  natur  ,  Leyd.  17S8,  T.2.  p.?»«.  Tab.  JUjVIL 
fig.  1.-,  copirt  bei  Müller,  De  gland.  sacein.  f(roc^  Tab.  XV.  4g.  t» 

TNsUAaiMeT«iaiab«Ua,a4aBiiaa.  1^ 
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Sic  wcrdpn  hcfpstici  durch  eine  Diiplicatiir  des  Bauchfelles,  deren  Plat- 
ten auseinander  weichen,  um  ihre  äussere  Bekleidung  zu  bilden.  Sie 
find  bei  den  Perennibranchiaten  und  Derotremcn  platt,  einfach  und 
langgßstrecki;  bei  den  Salamandrinfm  zerfXUt  jeder  Hode  in  zwei 
oder  mehre  hinter  einander  liegeads  AbtheiiuDgen ') ,  welche  durch 
fsliie  GaslÜe  wil  einander  in  Zusammenhang  tu  stehen  Schemen.  Bei 
dm  udgiMinvtnitm  Batrechieni  sind  die  Hoden  etufaeh  und  tmg^ 
llM[ill.«-^]Me  Saattenleiler  «ind  vfVbadtMh»  geMMogelte  Ganideheft, 
^reiehey  mehr  oder  sniiider  wdl)  vor  oder  Ober  den  Bod^,  amsciiekieiid 
MlMd  gMOlihMMtt,  beginnen,  an  dam  äxummk  Bande  der  l^em  sdr- 
caMike  absteigen  md  durdi  eliiBMiolifellligaroaiilbefeatts^  wefdan.  Wib 
SäanMaleiler  heüMi  iMhifig  Biolit  tiberaU  gleiöha  Wdte,  aiiid  idelmakr 
maift  vom  enger,  hinten  wailar,  varengcn  MCb  9h^t  datm  wiedn*  kmn 
vor  ihrem  Eintritte  in  die  Gloake.  In  diese  Saamenleiter  scheint  der 
Saamo  durch  feine  Qucrgnfasse  zu  treten.  Ausserdem  aber  mündet  in 
das  hintere  Ende  jedes  Samenleiters  bei  den  Salamandrinen  und  beim 
Axolotl  ein  Bündel  ziemlich  lauster,  am  Ende  blind  geschlossener  Röh- 
ren, welche  auch,  obschon  viel  kürzer,  bei  den  ungeschwänzten  Ba- 
tracbiem  vorkommen  »).  Sie  verlaufen  zwischen  den  BauchfelUa- 
melien  vom  Aussenrande  der  Nieren  aus  abwärts.  Begattungsor- 
gane, welche  dem  Penis  verglichen  werden  könnten,  sind  bei  der 
Mehrzahl  def  nackten  Beptilien  nicht  vorhanden '<);  bei  den  Tritoneii 
und  Salamandern  jedoch  findet  flioh  kmerbatt»  der  Gk>ake,  basonden 
daoiieli  vMmtA  der  Begattuigeidt  eftaiuabtfr,  olna  «iiiftobn  peniaar- 
tlg^  FipfUa  «),  wdcha  aber  anduMboliH  iai 

Bei  den  mSnnlicheti  lodhldMn  von  Proteus,  Binsdoni  ttanapoma, 
llenobrandiui  und  da»  SWaBBaadHnen  nttttden  noeiiMfcilimialie  Anlache 
DrtlMnaelilttaehe  indleClaake.  fo  sind  dies  cKe  Beeken-  nndAf. 
im^n,  vvalolie«  namenUioh  bd  den  MMuffi,  vortt^sweko  ma  dl« 
Begattungszeit  entwickelt  sind 


2)  Dies  Zerfallen  in  eine  grossere  oder  geringere  Anzahl  von  Abtheilailgai 
ist  nicht  constant,  sondern  individuel  vrecbselndi  wie  die  Beobaehtungeii  von 
Rathke,  Funk,  Finger  lehren« 

3)  Diese  den  Saamenbläscben  vergUchenen  Gefasse,  welche  Rathke  zuerst 
beschrieben  bat,  sind  abgebildet  bei  Hfillerf  De  glauU.  strust.,  Tab.  IL  iig.  16. 
ik  17«  vni  bcsehrieben  p.  4S. 

4)  Dal  ngaUidM  Voifcoaunen  etnes  doppelten  Penis  bei  Coeeilia  beralid» 
wie  Bisehoff  (Hfillar'f  Arühiv  S.  354.)  aus  ehiilidsr  gesellt  bat,  auf 
einem  Irrthume^  worein  Idt  jetzt  durch  eigeAe  Untersuchmlg  aiicbttsnsogt  lalbek 

5)  B^i  den  Tritonen  von  Rathke,  bei  den  Salamandern  von  Carna  ba» 
echrieben;  abgebildet  und  sehr  genau  beschrieben  bei  Finger  1,  c. 

6)  Sie  sind  der  Prostata  oder  den  Cowper'scben  Driisen  zn  vergleicben 
und  von  Rathke,  Mayer  u.  A.  beschrieben  wordea.  Interessante  Ersehei« 
«■BM  wkä  die  AmMkn^  dte  BiAaalraBiBiw  detTfÜOD  niger  rar  Begatttmgs- 
aeit»  twMiar  ipittc  faü  apajaa  vnaibiiiBiil,  aad  die  aai  diiadto  liit  BMII 
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IMiii  vgl.  ftber  die  OMelileeliMiitfle  Mir  ncekten  XepÜkaii  ttsmiiert  Eaehk# 
in  ta  SehfiftMi  d«r  nitail  fieMÜMsbaft  m  Dmig,  Tk  1.  UMk  — ÜAer  tltt 
der  TMtMit  J.&  Fiaker,  D»  IMtoBw  «emtitaM  «onM^n  Aottlilni,  Hafk 

§.  113. 

Du«  Hoden  der  beschuppten  Reptilien  crhnlten  eine  ähnlichö 
UmkleidunE;  und  Befefestigiing  vom  Bauchfelle,  wie  die  der  nackten. 
Sie  liee;t'n  immer  über  oder  vor  den  Nieren.  Bei  den  Ophidiern  sind 
sie,  gleich  dics(^n  letzteren,  unsymmetrisch  gelagert  und  meist  auch  von 
ungleicher  Länge.  Ihre  iiussere  Gestalt  ist  wechselnd;  bald  sind  sio 
sehr  iHniilich.  plntt,  vorn  zugespitzt,  wie  bei  den  meisten  Ophidiern, 
bald  mehr  oval,  wie  bei  den  CrocodilcD,  einigen  Sauriern  und  CSifi. 
loniern.  Unter  dem  BauchfellUberzuge  liegt  ihre  Tmtica  pr^pfkf, 
welche  nach  innen  feine  Septa  dincbickt,  die  die  Soamengefässe  totl 
einander  sondern.  Die  Röhren,  aus  welchen  der  secenirende  Apparal 
besteht,  Hegen  bei  den  Ophidiern  quer  und  sind  sSmtilich  geflt^ed^ 
wttirend  sie  bdi  den  Ohaloniem  gewanden  erscheinen.  Sie  sammeltt 
sich  bei  den  Ophidiern  in  einen  am  inneren  Bande  des  Hodens  gele- 
genen, diesem  letzteren  innig  verbundenen  Nebenhoden.  Audi  bei 
den  Gheloniem  vereinigen  sie  sieh  zu  einer  geringeren  Anzahl  von 
Stämmen,  welehe  seiflieh  in  den  Saamenleiter  tibergehen.  Dieser 
letztere  scheint  an  seinem  oberen  oder  vorderen  Ende,  das  häufig  weÄ 
Über  die  vordere  Grenze  des  Hodens  hinaus  sich  erstreckt,  blind  ge- 
schlossen zu  sein  und  verläuft  als  ein  ziemhch  enger  Canal,  bisweilen 
stark  gewunden,  an  der  Vorderfläche  der  Niere  abwärts  zur  Cloake. 
Bei  den  Ophidiern  verengt  er  sich  am  Ende  und  mündet  mit  einer  fei- 
nen Papille  in  das  äusserste  Fnde  des  Harnleitc^rs  seiner  Seite.  Die  so 
vereinif^ten  Harn-  und  Saamenleiter  jeder  Seite  senken  sich  dann  dicht 
neben  einander  in  die  hintere  Wand  der  Cloake,  welche  an  der  MtJn- 
dungsstello  häufig  eine  starke  Papille  besitzt.  Bei  den  Sauriem  tritt 
der  Saamenleiter  seitwärt«  unmittelbar  in  die  Cloake.  Bei  den  Ghe- 
loniem und  Grocodilen  mttnden  die  Saamenleiter  in  den  Aiifiaoig  der 
Binne  der  Itothe. 

Bei  den  Ghdcmiem  senkt  sich  in  jeden  Saamenleiter  vor  setneiti 
Eintritte  in  die  Cloake  ein  vielfach  gewundener  Ganal,  der  den  Saa> 
menbläschen  verglichen  worden  ist 

Hinsichtlich  der  eigentlichen  Begattungsorgane  finden  iii  so 
ferne  wesenUiehe Verschiedenheiten  Statt,  als  die  Ophidier  und  Sau- 
rier zwei  Ruthen  besitzen,  welche  ausserhalb  der  Cloake  liegen,  wäh- 
rend den  Gheloniem  und  Grocodilen  ein  einfacher,  an  der  Vorderwand 
der  Cloake  befestigter  Penis  zukömmt.  Bei  den  Ophidiern  und  Saunem 


ündende  Anschwellung  des  Dantt^  vieler  mSAyilfi^finfi  ffoicliet  weUho  ielbst 
eine  eigene  Danmendriiie  benteen»  /  '  . 
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bMt«hi  jode  Aulhe  in  einer  von  der  Cloake  aiugebendon  und  nüi  ihr 
nisainmeiihaiigeaden,  schlaucharligen  Einstülpung  der  Haut,  welche» 
Moh  hioleB  gerichtet^  und  von  den  oJierilächliehep  IhNiBelschichten  des 
Schwanses  bedeckt,  an  jeder  Seite  des  leteteren  den  zwiaoben  den 
QuerfortsStsen  und  den  unteren  Domfortflätaen  der  Wirbel  gelegenen 
Baum  Auiftdlt»  Wird  dieae  scblauobfönnige  Einslttlpung  van  aiuieii 
naob  innen  untenuebt,  so  bietet  sie  folgende  Zusammensetxung  dar: 
1 )  AttswM  rubel  sie  in  einer  sie  locker  umgebenden  aponeurotiscsben 
Scbeide,  welche  sie  sobarf  von  den  oberfltfchlicben  Muskeln  der  Schwanz- 
gegend trennt  An  den  vorderen,  der  Cloake  zunächst  liegenden,  Theil 
dieser  Scheide  inserirt  sich  ein  ziemlich  lancier,  an  die  Basis  der  Pro- 
cesjius  sptuoäi  inferiores  befestigter  Muskel,  der  sie  abzuziehen  ver- 
mag. 2)  Nach  Entfernung  dieser  Scheide  kommen  im  vorderen  Theile 
der  Einstülpung  fibröse  Häute  zu  Tage,  welche  ein  cavemöses  Gewebe 
zwischen  sich  schUessen,  das  die  innere  Haut  scheidenförmig  umgibt. 
Eh  hangt  dies  cavernöse  Gewebe  zusam[nen  mit  weitmaschigeren  Venen- 
netzen, welche  am  reichUchsten  seitlich  und  vor  der  CloakalmünduQg 
des  Ruthencanales  angetroffen  w  erden.  Diese  vorderen  Venennetze  bei- 
der Buthen  stehen  durch  einen  starken  venösen  Quersinus,  der  in  der 
vorderen  Afteriefze  verläuft,  mit  einander  in  Verbindung.  Vordere  Mus- 
keln, welcbe  von  der  Seitenwand  des  Beckens  oder  des  Bumpfes  blos 
an  die,  das  cavernöse  Gewebe  umscdiliessende  fibrOse  Haut  treten,  ver- 
mögen diese  sammt  der  inneren  flaut  vorzurieben.  3)  Der  bintere  Tbeii 
der  EinstUlpungi  in  welcbem  das  cavernöse  Gewebe  scbwäcber  ist,  wird 
von  Utngsfosdkebi  eines  Muskels  tricbterfönnig  umfasst^  der  endlicb  an 
die  untere  Seitenfläebe  der  WiibelsSule  sieb  inserirt  Er  ziebt  den  aus- 
gestülpten  P^s  zurück.  Die  Innenwand  des  Schlauches  —  dessen  Länge 
sehr  bedeutenden  Verschiedenheiten  unt<*rliegt  —  ist  eine  Schleimhaut- 
artige  Einstülpung  der  äusseren  Haut,  welche  hinten  blindgeschlossen 
endet.  Ihre  Epithelialschicht  ist  dick  und  sie  ist  inwendig,  namentlich 
bei  den  Ophidiern,  in  der  Regel  mit  dichtstehenden  Stacheln  oder  mit 
Häkchen  eine  Strecke  weit  ausgekleidet.  Eine  cnnalföruiige  Vertiefung, 
welche  als  unmittelbare  Fortsetzung  einer  ähnlichen  von  der  Mündungs- 
stelle des  Saamenleiters  in  die  Cloake  durch  diese  letztere  sich  crstrek- 
kenden  Binne  erscheint,  verläuft  in  dem  vorderen  Theile  dieser  Eduu 
sadLung.  Durch  die  Wirkung  der  vorderen  Muskeln  und  die  Turgescens 
der  Corpora  cavernota  wird  diese  innere  Haut  theilweise  oder  genz 
ausgestülpt  und  erscheint  dann  als  äusserer  Penis.  Ihre  innere  canal- 
förmige  Vertiefung  wird  dann  zu  einer  äusseren  Binne  und  dient  zum 
Abflüsse  des  Saamens  1). 


1)  Jeder  Penis  der  Schlangen  ist  oft  wieiier  gabeirörintg  getheilt,  wo  denn 
die  Rinne  sich  gleichfalls  theilt.  So  bei  Crotaiu^,  Yipera,  Python.  Auch  von 
Otto  abgebiiaet  W  Sc>tale,  l  c  Fig.  4. 
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M  den  OpMdieni  findet  lieh  imler  jeder  MbeiieiMlUiiiiiig  BiMH 
em  tiemiieli  weiter  Schlaoeh,  deesen  äusiere  Wand  gleicihMIs  doroll 
Miukelbtkiidd  an  die  Vorderseite  der  ersten  Schwanzwirbel  befestigt  ist 
Dieser  Sehlaneh,  dessen  Süssere  MQndung  auswSrIs  von  dem  Eingänge 
in  die  Rutheneinstulpung  sich  findet,  ist  ein  aecessorisehes  Se- 
cretionsorgan,  in  welcliem  meist  eine  weisse,  fettige  Masse  ange- 
troffen wird 

Die  Chelonier  und  Crocodile  besitzen  an  der  Vorderwand  der 
Cloake  einen  einfachen,  gekrilnmiten,  vorne  mit  einer,  cavernöses  Ge- 
webe enthaltenden,  Eichel  versehenen  Penis.  Dieser  ist  nicht  durch- 
bohrt, sondern  blos  mit  einer  zum  Abflüsse  des  Saamens  dienenden 
Rinne  versehen,  welche  mit  cavernöseia  Gewebe  ausgelLleidet  ist.  Die 
Grundlage  der  Ruthe  bilden,  sehnige  Fasern  enthaltende,  fibröse  Körper  *). 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Peritonealcanäle  4).  Bei  den 
Ghekmiem  erstreckt  sich  eine  eanalfttrmige  Fortsetzung  oder  Ansstlll* 
pnng  des  BsuohfeUes  in  den  Penis  bis  gegen  die  Bichel  hin,  wo  sift 
blind  endigt.  Bei  den  Grocodilen  verUngeii  sich  das  BauchMl  j•da^ 
saÜS  triohterflimiig  vor  und  neben  der  Gloalte  und  geht  so  In  swei 
knne  Ganifle  Uber,  deren  jeder  sdUich  an  der  Wurzel  des  Penis  (oder 
der  Glitoris)  nach  aussen  sich  tfflbet  Diese  Oefllumg  ist  dnroli  einä 
kleine  häutige  Klappe  yerschliessbar.  • 

[Man  Tgl.  über  die  männlichen  Geschlechtsthcüe  der  beschuppten  Reptilien t 
Bojanus  1.  c.  p.  168.  Tab.  XXX.  fig.  184  —  187.  —  Treviranus  in  Tiede- 
inann u.  Treviranus,  Zeitscbr.  f.  Phys.,  Bd.  2.  Tab.  XIIL  —  Otto  in  Carus 
u.  Otto,  Erlau terungstaf.  Heft  V.  Tab.  VI.  —  Schlegel,  Phys.  d.  serp.,  p.  A5. 

—  Müller,  Ueber  iwei  Terscbied.  Typen  in  dem  Bau  der  erectilen  inännl.  Ge* 
seUechti- Organe  u.  8,  w.  Aus  <L  Sefariftoi  4er  Beri.  Acad.  d.  Wififtensch^  1SI8* 

—  Otto  scbrobt  (L  Ot  ilg.  6.)  den  Saurimi  Nebenhoden  sa;  ich  Inibe  nUk  bis- 
her «ncii  bei  Vanoii»  nicht  übenengen  künneni  dase  des  tob  ihn  dargestellta 


2)  Die  hier  beschriebene  Einrichtung  fand  ich  bei  mehren  Colober« Arten, 
s.  B.  Coluber  wudulis,  C  Korroe  v.  A.;  nach  Schlegel  sollen  diese  Aftaite> 
sdiett  bei  einigen  Schlangen  in  die  <3oake  mondsn» 

S)  Die  gcaaueren  Angaben  über  den  Ban  des  Psnis  s.  bd  Maller  L  « 
p.  S8.  n.  29. 

4)  Der  Erste,  vrelcher  dieser  PsriSonealcanäle  Erwähnung  gethan  bat«  Irt 
Plumier.  Siehe  Schneider,  Histor.  amphib.,  II.  p.  102.  Sie  sind  später  ▼on 
Isidore  Geoffroy  und  Martin  beschrieben  worden.  Siehe  Ann.  d.  sc.  naC, 
XIII.  p.  153.  und  Heusin gor's  Zeitschrift  für  oi^n.  Phys.,  Th.  2,  S.  439.  — 
Cuvier,  Le^ous,  ed.  Duveruoy  p.  430.  —  Die  Angabe,  wonach  diese  Perito- 
Bealcaaile  bei  dsii  CbdAaisiini  frei  aad.  ofliai  amh  aussen  arilndai,  beruhet^  int 
sehmL  Mayer  (Aaaleeten  S.  U»)  aad  Miill«r  (1.  o.)  sassiaaniieigasairt,  dd» 
lieb  anf  etacai  InrihaBie.  Bei  swei  ananlicheii  Oraeodiea  f  weibiiehe  frisdi  s« 
OBtersnehen  fehlte  die  Gele^snhrit)  Aide  ich  jedoch,  gleich  den  früheisn  Bsobäiii^ 
tem,  »u  denen  noch  Owen  hinzukömmt  (s.  Proceedings  of  the  committee  of 
science  and  correspondence  of  the  zooiogical  society  of  London,  P»  1«  IMl*  p*  Ml«)^ 
die  oben  emähnten  offenea  MaadaBgen  auf  das  deatUshste»  ' 


ZiPtittt  Bidi.  Die  Mjftiliü. 


goldgelbe  Gebilde  mit  den  Hoden  und  Samenleiter  üi  YllMwiiftfilg  «tlJlt»  lA 
•fHflUHÜM  w»  Ywrwg9h<n>Bng  mit  4eR  Nah^uiMlfOt] 

m.  Yoa  dar  Cloake. 
|.  114. 

MUdea  Nimi  der  GUake  wird  die  «nmittoiher  vor  dem  Aflir  ho^ 
findliclie  und  m  diesen  auggehende  HOhle  heiegl^  weldie  die  Mttudangen 
dce  Allerdanae^  der  HanMer,  der  Hamblafle,  eo  wie  der  AesflAmngs- 

gänge  der  inneren  Geschlecbtetheile  aufoimmt.  In  lie  Oflnen  deh  häufig 

noch  acwssorische  Drüsen,  welche,  bald  nur  bei  einem  Geschlechte  vor 
banden,  zu  den  Sexualfunctionen  in  Beziehung  stehen,  b;iliJ  grossere  se- 
cemirende  Blasen  oder  Schläuche,  welche  bei  beiden  Geschlechtem  vor- 
kommen. Bei  den  Cheloniem  und  Crocodilen  sind  Clitoris  oder  Penis  an 
ihrer  Vorderwond  befestigt,  wahrend  die  Beciiüiint;sorgane  der  Saurier 
und  Ophidier  und  die,  beiden  Geschlechtern  der  letzteren  zukommenden, 
Analsäcke  zwar  ausserhalb  ihrer  Höhle  liegen,  aber  doch  mit  ihr  in 
Verbindung  stehen.  —  Gestalt  und  Utai^e  der  Gloake  verhalten  sich  sehr 
vencfaieden.  Sie  i^  kegelförmig  und  Uber  dem  Afterdarme  veritfngeribei 
den  Tritonens  hei  den  Gtfeüien     dem  Axdoti  und  den  ungesehwüns* 
ten  Batraobienk  irt  sie  eine^  fast  nur  durch  abweichende  Dimension  und 
TezturverhAltniflse  ausgezeichnete  Verittngenmg  des  Afterdannes,  ist 
deren  Bauchwand  mit  weiter  Oeffiiung  die  Harnbhise,  in  deren  Wick- 
wand  die  Eileiter  und  Handeiter  mündea  —  Bsi  den  Ophidiem  und 
Bauriem  erseheint  sie  als  eine  'ttber  der  bisertion  des  Afterdarmes 
hinaus  verlängerte  und  hier  blind  geschlossene,  ausserhalb  des  Bauch- 
felles gelegene  Höhle,  die  bei  einigen  weiblichen  Ophidiem  ungeheuer 
gross  und  weit,  einem  Uterus  ähnlich,  an  ihrem  blinden  Ende  die  bei- 
den Eileiter  aufniimnt  2).   Bei  Iguana  ist  sie  an  ihrem  blinden  Ende  in 
zwei  Sacke  gespalten,  in  welche  die  erweiterten  Eileiter  und  die  Harn- 
leiter mUnden.  Eine  Längsfalte  scheidet  sie,  der  Spaltung  zunächst,  in 


1)  Ich  fud  nie  Wi  Coeetlia  «uBniata  sehr  hmg;  ihie  innere  Haut  UMete 
ataike  LingeCdten. 

2)  Diese  merkwürdige  Bitdung  traf  ich  bei  Coluber  Korros  Reinw.  an.  Die 
Cloake  bildet  einen  4  Zoll  langen»  sehr  weiten,  dickwandigen»  hat  ^  Zoll  hinter 
der  MastdarmÖffniing  Terlängerten ,  mit  dickpin  Epithcliiim  ausgekleideten  Blind- 
sack.  An  seinem  äusseren  Ende  nimmt  er  jederseits  einen,  mit  kreisrunder,  etwas 
wulstig  in  seine  Höhle  vortretender  Oeffnung  mündenden  Eileiter  auf.  An  dem 
swischen  beiden  Ostia  der  Eileiter  liegenden  Theile  des  Blindsackes  -veriüngert 
■iah  dieser  sweiMiaiff  noeh  eelv  ivenig  Yorwiilp.  SMMlMn  der  Insertion  der 
Siiaitff  nad  der  aar  «ber  gwieiMwen  atuicen,  huiv9hnnaftigen  Plfille  eiiol- 
gendea  iDiOrtien  der  beiden  am  Ende  stark  erweiterten  Hinrielter  indet  eieh  ein 
Swrischenranm  Ton  fasi  Zoll,  da  diaee  Papille  der  Mastdarmoffnung  gerade 
gegenüber  liegt.  Von  der  Harnröhre  aus  erstreckt  sich  eine  Längsscheidewand 
frst  bis  zum  Ausgange  der  Cloake,  wo  sie  sich  TerlierL  2wei  GISftMidet»  SfVei 
weite,  mit  Snegnw  g«fiUke  DKÜMMciiläuohe  onler  iluMo» 
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swei  seitliche  HälOen.  Bei  den  Ophidiern  (P|ttun)  rnttnden  Hanleiter 
und  Samenleiter  jeder  Seite  verbunden  in  eine  Papille,  weksbe,  an  der 
Ritokseite  befindlicli,  dem  an  der  Bauehselte  gelegeneii  Oitinm  des  Af- 
terdamiM  gegenüber  sich  findel  und  die  HOhle  der  Gloake  zerflilli  durch 
eine  von  der  genannten  Pairille  absteigende  Längsfalte  in  iwei  seitlidie 
Abtheilung^n.  Bei  den  Gheloniem,  wo  der  Afterdarm  wieder  in  die 
Bflokaeite  des  Süsseren  Abschnittes  der  langen  Gloake  tritt^  mUnden  die 
Harnleiter  getrennt  von  den  Saamenleitern;  jene  inseriren  sich  neben 
dem  Halse  der  Harnblase.  Bei  den  Crocodilen  erscheint  die  gleichfalls 
lange  Gloake  wieder  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Höhle  des  Rectum, 
das,  durch  abweichende  Texturverhältnisse  seiner  Häute  ausgezeichnet 
und  durch  eine  bisweilen  etwas  spirale,  meist  kreisrunde  Klappe  ge- 
schützt, in  sie  übergeht.  Tiefer  inseriren  sich  an  der  Rückwand  die 
Harnleiter  oberhalb  einer  Klappe,  welche  die  Gloake  in  zwei  Abthei- 
lungen  sondert.  —  in  die  vordere  Wand  der  Gloake  mttndet  hei  allen 
nackten  Reptilien,  so  wie  bei  den  Sauriern  und  Gheloniem,  die  H«m- 
kiiase.  Seitwärts  ößnen  sich  in  sie  die,  einigeii  JPwaillen  der  Ghelonief 
eigcnthtodiohen ,  beiden  Gesohleohtem  zukommenden,  beachtlichen 
Bwrum  mmmUt  Aehnliohe  kleinere  I>rttsflittchitfuche  mltnden  bei 
den  CrocodÜen  kurz  vor  der  Afterspalte,  0ie  Gli^  l>«s$|xt  eigiuie 
Mufikfilits  beständig  wenigslens  einen  Sphlnder. 

[Die  Gloake  der  Tritonen  ist  naher  beschrieben  Ton  Rathke  und  Finger; 
die  to€(nlaiilHr  abgebildet  bei  Bojanua  Tab.  X2CVL  n.  XXVm.] 


S)  Von  Bojanus  bei  Emy.s  entdeckt;  nach  Duvertioy  auch  bei  Chelydra 
Kerpentüta  und  lacertina  vorhanden;  ebenso,  nof  kleiner  bei  Cistudo  CaroKoae* 
Abgebildet  bei  Uojanua  Tab.  X^VU.  1^  157. 
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Erster  Absehiutt 

Vom  Knoden  fernst  0. 

8. 11». 

JCiine  auffallende  Eigenüiüinlichkeit  einer  mehr  oder  minder  beträcht< 
liehen  Anzahl  von  Knochen  des  Vogelskeleles  ist  ihre  Pneumaticität 
d.  h.  die  Anwesenheit  markloser  Diploe  oder  markloser  Röhren  und  die 
durch  OefTnungen  bewirkte  Communication  der  zelligen  DiploS  und  der 
hohlen  Röhren  mit  Luft  aufnehmenden  Gebilden.  Die  Lull  dringt  in  die 
Schedelknochen  auf  zwei  Wegen:  von  der  Tu6a  Emtachii  und  von 
d  u  Nasenhöhlen  aus;  in  die  Knochen  des  Rumpfes  und  der  Extremi- 
'aten  gelangt  sie  besonders  durch  die  den  Vtfgeln  eigenthUmlichen  mÜ- 
telsi  weiter  OeQhimgeii  mit  den  Bronchien  an  den  Lungen(dierfiächen 
eommimicirenden  LuftsHdke  oder  Lnftiellen,  welche  den  grMen  Xbeft 
der  Bingeweidehtfhle  einnehmen  und  meSit  noch  Uber  dieselbe  hinaus 
sich  erstrecken  i). — Die  Pnemnatidtat  der  Knochen  entwickelt  sich  erst 
nach  dem  Auskriechen  der  Vögel  aus  dem  Eie  allmldich  unter  Slalt 
habender  BesorpCion  des  ursprQngUch  YOfhandenen  Harkes  und  unter 
Auflockerung  der  Zellen  der  Diplofo  —  Sie  kömmt  den  VO(Sftln  allge- 
mein,  ohne  irgend  eine  bekannte  Ausnahme  zu,  ist  aber  keinesweges 
bei  allen  Ordnungen  und  Gattungen  gleich  vollständig.  Eben  so  wenig 
sind  alle  Knochen  gleich  häufig,  einzelne  vielmehr  nur  höchst  selten 
luRfÜhrend. 

[Man  Tgl.  über  diesen  Gegenstand  besonders  Nitxsch  in  seinen  osteog.  Bei- 
trägen;  ferner  dessen  Aufsatz  über  die  Pneumaticität  des  Kalao  in  J.  Meckel'« 
Archiv  1826,  Till.  1.  S.  618.  und  Owen,  On  the  anatomy  of  the  concave  Horn, 
bili,  Buceros  caratus  in  den  Transact.  of  the  zoolog.  society  of  London,  VoL  1. 
p.  117.  liei  Apteryx,  bei  vielen  kleinen  Singvögeln,  bei  mehren  Fulicarien,  Co- 
lymbus,  Stema,  Rallus  sind  nur  Theile  des  knöchernen  Kopfes  luftführend;  bei 
Buceros  dagegen  fanden  Nitzsch  und  Owen,  mit  Ausschluss  aller  andern  sonst 
luftführenden  Knochen,  nicht  nur  den  Schedel,  die  Halswirbel,  die  letzten  Schwanz- 
Wirbel,  das  Becken,  sondern  auch  alle  Knochen  der  Extremitäten,  mit  Einschloss 
der  Phalangen  der  Finger  und  Zehen  pneumatisch.  Aehnlicbe  Verhältnisse  sind 
nur  noch  bei  Palamedea  angetroffen.  Unter  den  einbeimischen  Vügelu  besitzen 
die  StSrebe,  die  Pelicane  unil  Tölpel  die  grösste  Ausbreitung  der  Pnfiainaticität. 

Ea  gibt  mr  wenige  kleine  dam«  Khoehen  dei  Kopfes,  wie  nameadirh  die  Joieh» 
Mae,  welche  iucbmIs  pneotantitch  gefundoi  aisd.  iMü  dt«  Scbedal  bt  dMr 
Biinenii  am  liinfigtloi  liiftfiifai«nd;  aelir  viel  idtoitr  da  0beiMiiiiikilb«fai.] 


1)  Bei  den  Pelicanen  x.  B.,  wie  Owen  mal  Reehl  iMiMikt,  Mt  m  den 
den  des  Obenehenkels  und  der  flü^eL 
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I,   Von  der  Wirbelsäule  und  den  Rippen. 

§.  116. 

Die  Wirbell)  zerfallen  in  Hals-,  Rttoken-,  Kreuzbein-  und 
Steisswirbel}  eigenflldie  l^endenrwiiM  aind  gewtthnlicli  niehi  zu 
unterBcheideii,  da  häufig  schon  die  letzten  rippenteagenden  Wiibel, 
immer  aber  die  unmittelbar  auf  ile  folgenden  mit  den  Httübeinen  fefll 
yoijbiiiiden  eder  verwadisen  aind.      Allgemeine  EigcothttmliphlEalQii 
der  Wirbelsäulo  der  Vögel  sind  Unge  des  Hiilsea  imd  groM  F^reibß- 
'  weglicbkeit  seiner  Wirbel  in  beschränkter  Richtung,  sehr  venninderle 
Beweglichkeit  oder  völlige  Unl)e\N^'t4lichküit  der  in  geringer  Anzahl  vor- 
handenen Rückenwirbel,  M^Ustiindige  Verschmelzung  einer  beträchtlichen 
Zahl  von  breiten  Kreuzlit  inwirbeln  und  endlich  freiere  Beweglichkeit 
der  Schwan  zw  irbel. —  Die  Lange  des  Ilalgeg  jst  grossen  Verschieden- 
heiten  unterworfen;  sie  wird  nicht  blos  durch  Verlängerung  der  ein- 
zelnen, in  constantem  Zahlenverhältnisse  sich  erhaltenden  Wirbel  be- 
ding^i  wie  dies  bei  den  Säugetbieren  Begel  ist)  vielmehr  besitzen  di« 
langbalsigen  Vögel  zugleich  eine  grössere  Anzahl  von  Wirbeln  ««w 
Vor  den  übrigen  Halswirbeln  sind  die  beiden  ersten  *)  durch  einige 
JBjgenthttmlichkeiten  ausgezeichnet»  Der  Alias  ist  ein  schmaler,  ring* 
flfinniger  gwoehan,  der  ursprOnglich  aus  mnem  einfachen,  die  tief  aus» 
gfMhlta,  den  CemtfyinM  »eei^itmii*  anfioehmeode  Gelenkgrube  fiist  ganz 
bildeaden  K(Srper  und  paari^sn  oberen  Bogenschankdn  besteht^  Qber- 
l»lb  der  Geleökginbe  findet  sich  ein  schmaler  Sing,  durch  den  dif 
jSpte  des/VeMWMKS  oihmtoUdttu  des  breiteren  Bpistropheus  durchtritt. 
Dieser  Zahnforisatz  des  zweiten  Halswirbels  ist  beim  jungen  Vogel  eto 
getrenntes  Knochenstück.  —  Die  Körper  aller  Halswirbel  besitzen  einen 
hinteren,  sehr  flach  convexen,  jederseits  seicht  ausgeschweiften  Gelenk- 
kopf, dessen  unterer  Rand  am  meisten  hinterwärts  vorspringt  j  ihm  ent- 
spricht eine  an  der  Vorderseite^  der  Wirbelkörper  und  selbst  am  Vorder- 
Iheile  ihn-r  unteren  Fläche  belindliche,  oft  durch  die  abwärts  gebogenen 
Querfortsätze  seitlich  vervollständigte  Concavität.  —  Der  hintere  stark 
ausgeschnittene  Rand  des  oberen  Wiibelbogens  berührt  den  vorderen 

1)  Simmtliche  Wirbel  können  pneumatisch  sein;  die  OcflFnungen  liegen  ge- 
wohnlich zeitlich  an  den  Wurzeln  der  Querfortsätze  oder  am  Köifer;  seltener« 
wie  bei  manchen  Raubvögeln  und  Enten,  au  den  Dornen. 

t)  Dm  Zahl  der  iiaUwirbel  beläuft  aicli  s.  B.  bei  Strix»  bei  AIcedo  auf  11  { 

hsl  1«  laiistsn  Singvögeln,  Piferise  mi  TsnlNn  suliai  Iti  ta  1»m,  Sl» 
vSnhk  HSbneni  9nt  11:  hei  Cmds«  den  Tnnwn.  mindiai  jBntoi  auf  Iis  heim 
Storch  and  Ibis  auf  15;  beim  PeUcon  und  Ceeuar  wf  10^  hei  Crfiis»  Salt»  Cvb» 

anf  17;  beim  Flamingo  auf  18;  bei  den  Schwänen  auf  9t  bis  24.  —  Am  schmat 
sten  und  längsten  smd  die  Halswirbel  bei  Phoaucoptent  und  Ardea;  am  kSna* 
«ten  bei  Alca,  Aptenodytes. 

3)  Ein  isolirt  dastehendes  Beispiel  TOft  Vei«clMa^lWWg  d^nelbei)  UeUftf 
Ni tisch»  Bttceros  eijtborb^aclius» 
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Enter  AteBnÜt  Tte  IjMdMqgallite.  Mt. 

Baad  dii  hXcImI  folgtndMi  obmfen  WubelbosaM  omileiH  aklil  mmü»^ 
telbor,  vidmehr  blaObl  switeheB  dM  «benn  Bo^en  iwcier  «nf  mmwÄn 
folgender  Hdswifbel  gewöhnlich  —  und  befonden  an  deo  tiafoM  BUt- 
wiilMln  —  eine  oft  betriehtliehe  Ltldke.  Von  den  Setten  dei  htnlHN» 
Thcilei  jedifi  oberai  Bogent  effltreflten  lidi  hintofe  fifilMdriwrtfliw 
WMün  näehit  hiDterm  Wirbel,  dessen  vordere  GelenkforCsätse  duroh  sie 
gedeckt  werden.    Die  Gelenküächen  der  hinteren  Gelenkfurtsatze  sind 
sehr  flach  convex;  die  der  vorderen  sehr  seicht  concav.  —  Als  J¥o* 
cesjfMs  transversi  sind  die  absteip^enden  Tlieile  der  vorderen  Gelenk- 
fortsatze zu  betriulilen.    Geht  man  von  den  mit  deutlichen  Querfurt- 
sätzen  versehenen  Hückenwirbeln  aus  imd  verfolgt  jene  nach  vom,  so 
erkennt  man,  dass  sie  um  so  mehr  verkümmern  und  mit  den  vorderen 
Gelenkfortsätzen  verschmelzen,  je  mehr  man  dem  vorderen  Theile  des 
Halees  noh  nähert.  Diese  abortiven  Querfortsätze  der  Halswirbel  enden 
aber  auswärts  nicht  frei,  fondem  zwischen  jeden  derselben  und  den 
Band  feines  Wirbelktfrpers  schiebt  sich  ein  eigenes — sehr  bVufig  griffet 
förmig  naeh  hinten  yerlSngertes  —  Enochenstttck,  welches  also »—  gam 
rippenllfanUch  —  durch  den,  dem  Gapitolum  entsprechenden  Band  ndl 
dem  WiiMktf rper  und  durch  den,  dem  IViberoidttm  anaJogeü  Band  nA 
dem  Qoerforlsatse  yerbtmden  ist.  Hiervon  ttberBengt  man  stsh  lekht 
bei  Untersuchung  junger  Vögel,  wo  die  abortive  Rippe  ein  eigenes 
Knochenstiick  büdet.   indem  aber  dies  Rippenrodiment  sehr  bald  mit 
seinen  beiden  Ansatzpunkten  verwächst,  entsteht  auf  jeder  Seite  des 
Wirbels,  in  (icslnlt  eines  Hockers  oder  einer  Längsleiste,  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Vorragunc;,  welche  durch  ein  Loch  oder  einen 
Canal  von  dem  Seitentheile  des  Wirbels  getrennt  bleibt      —  Mehre 
der  mittleren  Halswirbel  besitzen  noch  darin  eine  Eigenthümlichkeit, 
dass  von  ihren  Querfortsätzen  aus  ein  Fortsatz  nach  der  vorderen  oder 
unteren  Fläche  der  Wirbelkürper  sich  umbiegt,  wodurch  ein  zur  Auf- 
nahme der  Garotiden  bestimmter  liaU>canaI  oder  Canal  entsteht.  —  Die 
J^ocesHi»  9pkt9»i  Htperiores  kommen  häufig,  mehr  oder  minder  stark 
entwickelt,  an  den  vordersten  Halswirbeln  (mit  Ausschluss  des  Atlas), 
weniger  ausgebildet  an  einigen  der  hintersten  vor,  fehlen  den  mittlereii 
fllier  gewöhnlich  ganz.  —  Unpaare  untere  Domfortsätze,  deNn  jeder 
nur  von  einem  einzigen  WiibelkOrper  ausgeht,  kommen  i^eiahlBlIs  nur 
an  den  vordersten  und  an  den  hintersten  Halswirbeln  vor.  —  Die 
Bilckenwirbel  machen,  der  Zahl  sj  nach,  selten  mehr  als  ein  Yiertheil 


4)  Diese  an  den  Halswirbeln  entstandenen  Foramina  entsprechen  genau  den 
«I  d«ii  MeiEcAivifMn  glei«hfiÜb  voriuoidnien,  tte  Uer  Ms  Aorah  GqMmi 
and  l^iWenfaim  der  Ri|ipeii,  -theüs  dank  im  WifMkStpir  «ni  dm  Qmrftirinls 

begrenzt  werden.  —  Der  durch  die  einiefaien,  auf  ebumder  folgenden  Foramina 
geltilficte  Canal  der  Halswirbel  dient  zur  UmsefaUessnng  der  AtUH^  and  Wmm 
vertelfralis  und  des  tiefen  Halstbeiles  des  Nervus  »ympatAicus. 

S>  Beim Pelican  finden  eich  nnr  6  Rückenwirbel}  bei  den  üühaeiDi  Störchea, 


.  j  ^  .^  i.y  Google 


der  gesammten  Wirbelsäule  aus.    In  Vergleich  mit  den  Halswirbeln 
kaben  sie  gewöhnlich  eine  bedeutende  Kürze.  Ihre  Körper  sind  schmal, 
fettUok  oomprimirt,  verbinden  sieh  ähnlich,  wie  die  der  Halswirbd,  aiiid 
aber  bisweilen  vtflKg  mit  einander  verwadisen      Die  Binder  tweier 
anf  einander  folgender  oberen  Bogen  find  dieht  an  einander  gefOckt^ 
Die  A-eMffM  «rmweertt  eind  lehr  entwickelt)  brat»  flach,  horiioDlal, 
hdi  ihfte  freien  Ende  oft  yorwtrti  und  hinterwIMs  etwae  ferUtagert 
und  80  oft  eonfltnrend;  an  jeden  Querfortsats  heftet  lich  das  Tubereu- 
lam  einer  Rippe.   Bbenso  sind  die  /Vmwfmt  spimui  aayarle»w  in 
Gestalt  seitlich  comprimirter,  breiter,  gewöhnlich  die  ganze  LKnge  der 
Wirbel  einnehmender,  meist  dicht  an  einander  gerückter ") ,  bisweilen 
sogar,  der  Lange  nach,  zu  einem  Kamme  unter  einander  verwachsener 
Leisten  sehr  ausgebildet.    Die  Körper  der  vorderen  —  seltener  fast 
aller  —  Rückenwirbel  besitzen  sewöbnlich  einfache  oder  gabelförmig 
gespaltene  jProc«"**«*  «piuosi  inferiores^  ,  welche  selten  fehlen,  da- 
gegen bei  fast  allen  Hühnern,  mit  einander  verwachsend,  zu  einer  langen 
durchbrochenen  Knochenleiste  sich  entwickeln.  Die  zwei  bis  drei  letx* 
ten  Rückenwirbel  sind  sehr  häufig  mit  dem  Kreuzbeine  verwachsen.  — 
Die  Anzahl  der  Kreuzbeinwirbel ist  immer  sehr  beträchtlich,  UM 
sich  aber  isei  älteren  Vögeln  nur  aus  der  Anzahl  der  Forlsätae  erkennen* 
Denn  die  Körper  dieser  Wirbel,  welche  beim  Fötus  getrennt  sind,  ver- 
wachsen in  der  Bogel  zu  einem  langen  KnochenJ^egel,  der  gewÖhnUdi 
in  seinem  vorderen  Segmente,  unter  Beduction  der  Querfortsätze,  am 
bveitesten,  in  seinem  hinteren  Segmente,  bei  VeibreiteruDg  der  Foit- 
•ätae,  venohmiflert  ist.  Der  Spinaleanal  der  <dl)eren  Bogen  wird  durch 
eine  einfache,  zusammenhangende  Knochenbrttcke  gedeckt,  an  der  keine 
gesonderten  Domfortsätze  entwickelt  sind.   Die  Querfortsätze  sind;  na- 
mentlich in  dem  hinteren  Abschnitte  des  Kreuzbeines,  an  ihrem  Ur- 
sprünge mittelst  zwischenliegender  Oelfnungen  von  einander  getrennt, 


Tauben,  Kakuken  7;  bei  den  Enlen,  Singvögeln,  den  Trappen,  HSveii,  StnnnvS« 
gdn,  Ceononnen  8;  beiTringa,  Ardea,  Grus,  denEntco,  Ginaen,  dem^trantsf; 

bei  Rallus,  Cygnus,  einigen  Colymbni^  dem  Gesnar  10. 

e)  Beständig  gilt  dies,  wenigstens  Ton  den  mittleren,  bei  allen  Hübnem;  Ton 
einigen  bei  den  Tauben,  dem  PelioaB,  bei  PlioeiiicoptMiia,  bei  Colymbua,  bei 
Falco  nisus. 

7)  Diese  Charaktere  fallen  bei  allen  straussartigen  Vögeln  vreg,  indem  die 
Dornfortsätze,  minder  Terlängert,  sich  nicht  berühren.  Das  letztere  gilt  auch  von 
ihian  QaailiNrtsilaen,  Danna  leaultirt  grttaaeifa  Fkeibewaglidikeift  der  Wiibel* 
allda  bei  ühvcnaSfiii  nü  finge« 

8)  Sie  sind  wol  am  stärksten  entwickelt  bal  (Typadna;  aebr  sehwaeh  odv 
llUeild  bei  vielen  langhalsigcn  Sumpfvögeln. 

9)  Am  betrachtlichsten  bei  dei;  Struthionen:  beim  Strauss  18;  beim  Casutir  20; 
bei  den  Möven  12;  bei  den  Sing^•L)geln  9  bis  13.  —  Bei  mehren  Straussen  blei- 
ben sie  unvervvachsen.  Beim  Pinguin  sind  die  drei  TOxdenteu  nur  durch  J^aod- 
maase  uüt  deu  JbLiiltbeiuea  verbunden. 
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in  der  Gegend  ihror  äuMeren  Enden  eher  durch  knOcbenM  iVngf 
brUeken  mit  einander  verwacluen.  Ausser  diesen  Quecfoitsitien  traleii 
von  dem  KSrperstOok  des  Kreuzbeines  einzelne,  rippenUhnlielie  tiefisie 
Fortsätie  zum  Hüftbeine/  Sie  stellen  in  Gemeinsehaft  mit  den  eigepfc- 
licben  Querfortsttzen  oft  durcUlScherle  Scheidewände  dar,  welche  zn 
beiden  Seiten  des  Kreuzbeinkegels  die  Regio  iacro-iliaca  in  mehre 
Höhlen  abtheilen.  —  Die  Schwanz  wir  bei  ^o)  sind  beweglich  unter 
einander  verbunden.  Sic  besitzen  gowühnlich  starke  Querfortsätze, 
sehr  schwache  Gclenkfoitsatze  und  ziemlich  entwickelte  obere  und  un- 
tere Dornen,  welche  letztere  aber  haufit;  fehlen.  Der  letzte  Schwanz- 
wirbel hat  gewöhnlich  eine  ausgezeichnete  Form,  ähnelt  einer  Pflugschaar, 
ist  seitlich  zusammengedrückt  und  —  namentlich  bei  bedeutender  Ent- 
Wickelung  der  Steuerfedem  des  Schwanzes  )>)  sehr  gross. 

§.  U7, 

Unmittelbar  auf  die  schon  oben  orwabnton.  mit  den  Körpern  und 
mit  den  abortiven  Querfortsätzen  der  Halswirbel  vollständig  verwachsen- 
den Bippenrudimente  folgen  gewöhnlich  einige  verlängerte  und  nnver- 
wachsene  Rippen  i),  welche  das  Brustbein  nicht  erreichen.  Eine  oder 
zwei  derselben  pflegen  nur  an  den  hier  längeren  Querfortsätzen  der 
oberen  Bogenschenkel  zu  haften,  ohne  immer  auch  durch  Gapitula  mit 
den  Wirbelkörpem  verbunden  zu  sein.  Den  fiippen  der  eigentlichen 
Rtickenwirbel,  so  weit  diese  letzteren  nicht  mit  den  Htlflbeinen  ver« 
wachsen  sind,  kommen  dagegen  VerbinduDgen,  sowol  mit  den  Quer- 
fortsätzen als  auch  mit  den  Korpern  der  Wirbel  zu,  während  die  letzte 
oder  die  letzten  Rippen,  welche  von  den  Hüftbeinen  an  ihrem  Ursprünge 
bedeckt  werden,  häufig  wieder  nur  eine  Verbindung  besitzen.  Die  ge 
wöhnlich  deprimirten  wahren  oder  Brustbeinrippen  stehen  mit 
dem  Sternum  nicht  durch  Knorpel,  sondern  durch  Knochen  in  Verbin- 
dung. Diese  Knochen,  die  sogenannten  Sternalrippen,  Otta  ster- 
m0costa/ia^)j  welche  unter  mehr  oder  minder  spitzen,  aib-  oder 
rückwärts  gerichteten,  von  vom  nach  hinten  successive  weiter  werden- 
den Winkeln  von  ihnen  abgehen,  sind  sowol  mit  ihnen,  als  auch  mit 

SO)  Bei  den  Hühnern  5  bis  G;  hei  Otis,  Certhia,  Upupa  6;  bei  den  meisten 
Singvögeln,  den  Tauben,  Störchen,  Kranichen,  Flamingo,  Möven,  Pelican,  Gänsen, 
-vielen  Enieti,  dem  Casuar  7\  bei  Bombyciila,  Tringa,  Kallus,  Sula  8;  bei  Cjgnus, 
Strutbio,  Rhampbastos  9. 

II)  Z.  Bt  Wi  Upupa,  mdur  b«  Certhia,  noch  »ehr  hei  Pieas  entifiekek 
Bein  Toaesn  siodi  aash  Owen,  im  drei  hinterttcii  Sebmaswiihd  unbewegM 
mit  eimiMlwr  veihunden,  ee  da«  der  Sdivrans  auf  den  Raeken  irelegt  Werden 
kann.  —  Bei  Rhea  ist  dagegen  der  verlängerte  letzte  Schwanzwirbel  kegelföimig* 

1)  HäuHg  sind  die  Rippen  pneumatisch,  wie  bei  den  Raubvögeln,  vielen 
Sumpfvögeln  und  Schwimmvögeln,  so  wie  bei  Otis  und  Tetrao.  Die  Luftlöcher 
liegen  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  und  namentlich  am  Tubenulum. 

2)  Sie  haben,  wenn  sie  pneumatisch  sind,  ihre  eigenen  Luftlöcher,  welche 
dldm  Vei  üu-em  Sternalende  liegen. 
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dem  iniflbein  Iwweglich  verbimden.  An  ninem  BriMlbeiiiende  ver- 
lireifBii  iieh  jeder  Sternocoslalknocheii  und  tptHMt  sieh  in  zwei  kleiiie 
Gelenkkopfe.  Jeder  der  letzteren  ariiculirt  beweglich  mit  einer  der  bei- 
den, dttfeh  eine  mittlere  Länps£»nibe  getrennten  Kanten  des  Seitenrandes 

des  Brustbeines.  Die  Stemocostalknochen  nehmen  sueccssive  von  vom 
nach  hinten  an  Lffnge  zu;  der  hinterste  erreicht  bisweilen  das  Brust- 
bein nicht;  mitunter  findet  sich  auch  hinten  ein  falscher  Stemocostal- 
knochen ohne  entsprechende  Rippe.  —  Eigenthümlich  sind  den  wahren 
Rippen  noch  kleine,  rückwärts  und  gewöhnlich  aufwärts  gerichtete,  an- 
fangs als  getrennte  Knochen  vorhandene,  später  mit  ihnen  ver^vachsende 
Fortsätze  [Proecttnt  nncinati)  »).  Sie  erstrecken  sich  etwa  von 
der  Mitte  des  Hinterrandes  jeder  Rippe  Über  die  Aussenfläche  der  nttchst- 
folgendcn  hinteren,  die  sie  also  decken  und  mit  der  sie  durch  Ijgamente 
veibunden  und.  Sie  verielhen  der  Rttckenhaifte  des  Brustkoibes  grossere 
festigkeit 

II«  Vom  Bnutbeine« 
§.  118. 

Dm  Brustbein  Ist  ein  meistens  sehr  beträchtlicher,  Im  Ganzen  vier- 
eckiger, verhÜltnissinäBSig  breiter,  immer  nach  vom  oder  unten  con- 

vexer,  nach  hinten  oder  innt  n  mehr  oder  weniger  stark  ausgehöhlter 
Knochen,  welcher  gewöhnlich  über  die  eigentliche  Brustgegend  nach 
hinten  hinausreicht.  Es  besitzt  meistens  einen  mittleren,  mehr  oder 
minder  stark  vorspringenden  Längskamm,  den  sogenannten  Brustbein- 
kiel, welcher,  der  Länge  nach  verlaufend,  das  Brustbein  aussen  in  zwei 
Seitenhälften  scheidet,  den  bei  den  fliegenden  Vögeln  so  ausserordent- 
lich stark  entwickelten  JU,  pectorale»  Ansatzflächen  gewährt  und  die 
Muskeln  der  beiden  Seiten  scheidet.  Dieser  Brustbeinkiel  fehlt  nur  den 
straussartigen  Vögeln,  deren  mehr  oder  minder  schildförmiges  wenig 
oonvezes  Stemum  Uberhaupt  am  schwächsten  entwickeil  isii).  Am 
Vbrderrande  des  Stemum  finden  sich  seitlioh  zwei  längliche  Gelenk- 
gruben zur  Aufbahme  der  unteren  Buden  der  Oum  tmtae/üdtm.  Zwischen 
beiden  erstreckt  sich  sehr  häufig  ein  als  Ifonubrium  zu  bezeichnender 
Fortsatz  nach  vom.  An  die  Seitenränder,  deren  jeder  durch  eine  Längs- 
furche zweikantig  ist,  befestigen  .sich  die  den  Bippenknorpeln  entspre- 
chenden Otta  sternoco9taUa,  Zwischen  dem  Seitenrande  und  dem 
vorderen  Rande  findet  sich  oft  ein  platter,  mehr  oder  minder  stark  ent- 
wickelter, etwas  vorwärts  gerichteter  Fortsatz  [Procesw»  co^talu),  — 

3)  Sie  scheinen  bei  einigen  Struthionen,  namentlich  beim  indischen  Casnar) 
nie  ToBstindig  mit  den  Rippen  sii  Terwacbsen.  —  Sind  sie  pneumatisch,  so  wer* 
den  sie  von  den  Rippen  aus  mit  Lufi;  gefüllt 

1)  Fast  Dooh  nnrollkoinmcner,  ab  bei  den  bekannteren  stranssartigen  TS* 
geln,  ist  es  bei  Aptei^x;  ohne  Kiel,  mit  Fontandlen  und  Aiuscfanitten«  Vgf.  die 
AbbikU  von  Owen  L  c« 


Efiter  Abfchiiitt,  '  Vom  Knochengerüste.  25Sr 


Dor  hintere  Rand  ist  bald  abgerundet,  bald  besitzt  er  Einschnitte  von 
verschiedener  Tiefe,  welche  durch  leistenrörmige  Vorlängerungen  des 
Knochens  (die  sogenannten  Abdominalfortsätze)  begrenzt  werden.  — 
Sonst  ist  das  Stemum  bald  vollständig  in  seiner  ganzen  Aiisdohnung 
ossißcirt,  bald  besitzt  es  meoibranOs  geschlossene  Inseln  in  seinem  hin- 
tersten Abschnitte. 

IBine  raafiluficlM  AbhuuUimg  fibor  du  BroilMi  d«r  VSgd,  nit  laUnidmi 
AlbUdiiiigtii,  bat  gdiefert  A.  A.  Berthold  in  feinen  Beitiigen  snr  Anatomie^ 
Zootomie  und  Pbjnologi^  Gott.  ]8S1>  8^  S.  105  eq^  —  Üeber  die  OMlfieatiens- 
geiekichfee  des  Brnsübcines  e.  Geoffroy  Su  RiUire,  PbOoeophie  anatoinique 
T.  1^  Paris  1818,  mit  Abbild,  und  L'HermlDier  in  den  Ann.  d.  ae.  nat.  T.  0., 
I8M.  —  Dat  BmsAein  seigt  bo  den  YtgAn  TendnedenheKen,  weleb»  ndt  der 
'  AnabOihng  ibtea  UngvermSgeoa  in  direeler  Besiekang  stehen.  Am  meiatatt  tfOiy 
wickelt  durch  Umfimg,  SOike  des  Kämmet  and  Solidität  i«t  es  bd  KVoeMna^ 
Maetarinia,  OljrpaefaiB.  Hier  iat  ea  tngMeh  daiebma  solide,  ohne  häutig  geachloa- 
aene  Lücken  nnd  Abdominalfortsätze.  Diese  letaleren  fehlen  auch  sonat  bäulg^ 
yrie  bei  vielen  Ti^nubvögeln,  bei  Thalassidroma,  Psopfaia.  Bei  anderen  Ti^ 
raubvögeln,  namendicb  bei  mehren  Geiern  und  Falken,  ao  wie  bei  den  meiatcai 
Papageien,  fehlen  zwar  die  Abdominalfortsätze,  aber  es  sind  häutig  geschlossene 
Fontanellen  vorhanden.  —  Am  häufigsten  beaiUt  der  hintere  Rand  des  soliden 
Brustbeines  jederselts  einen  Ausschnitt.  Dieser  ist  sehr  seicht  bei  Caprimulgus 
und  Hirundo,  ungeheuer  tief  z.  B.  bei  Cr3'ptiirus,  Tom  sehr  zugespitzt  boi  Rallus. 
Einen  Ausschnitt  jcdcrseits  besitzen  die  Passcriiipn,  Cuculiis,  die  Fiili' arir-n,  Mö- 
ven,  Phoeniropterns,  Ciconia,  Ibis,  Pclicanus,  Haliacus,  Nitzsch^s  Dennorhynchi 
und  Pygopoden.  —  Eine  Fontanelle  und  einen  Ausschnitt  besitzen  z,  B.  Columba, 
Vanellus  (soast  ist  bei  Columba  und  Pteroclea  der  Kamm  besonders  stark).  — 
Jederseiti  zwei  Ausschnitte  besitzen  die  meisten  Eulen,  sehr  viele  Picariae,  die 
meisten  Schnepfen  und  Hühner;  bei  letzteren  ist  der  innere  Ausschniit  am  stärk« 
sten.  Bisweilen  sind  diese  Einschnitte  ungeheuer  tief,  so  duss  der  grosste  Theil 
des  ßrustbeinkörpcrs  nur  durch  einen  schmalen  Knochfustrcifeu  repräsentirt  wird. 
—  Sehr  schmal  ist  das  ganze  Steraum  bei  Rallus  und  den  Fulicarien.  —  Bei  Cu. 
culoa  und  Caprimulgus  ist  der  hmterste  Theil  dea  Stemimi  auffallend  stark  ab' 
wärta  geneigt.  —  Häufig  ist  das  Bniatbein  pneumatiaeh.  Die  Luft  dringt  in  daa< 
aelbe  ein  dnreh  mebre  Ldober,  weüebe  an  aeiner  inneren  Flache,  bfaitar  dem  rot' 
deren  Rande  und  in  der  IHtteHinie  liegen.  Andeif  LumSeherfiadsn  aich^  obsahoa 
nMsr  hMlind|g>  an  de»  BsitBirihdem.1 

nL  Tom  Schulter-  und  Beckengerüste« 

Das  Schultcrgerüst  der  meisten  Vögel  besteht  ursprünglich  jeder- 
seits  aus  drei  Hauptknochen:  der  Scafttla^  dem  (h  coracoideum  imd 
der  Clavicula,  Indem  aber  die  Claviculne  beider  S(Mten  meistens  mit 
ihren  unteren,  vor  dem  Brustbeine  gelegenen  Enden  unter  einander 
verwachsen,  bilden  sie  gewöhnlich  einen  miUierea  einfachen,  gabelför- 
mige KnodMOi  diq  logooHinte  Furoula«  2«  .dett  Benimtoin  Knoche» 
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i/kmi  bMifig  Qoeli  «a  kleiner  aooenoriiober  Knochen:  d«0  Bogen annto» 
NebenschuUerUatt  {O9  Ammerß'tetrpmlm^    JSempmim  ««e»«MrMi)» 

Die  Scapula  ist  gewöhnlich  ein  schmaler,  säbelförmiger,  vomdik- 
hmr,  hinten  flacherer,  hier  bisweilen  verbreiterter  oder  erweiterter 
linglicher,  an  derRUckenseite  der  Bippen,  parallel  derWirbelsiliile  gele- 
gener,  fast  bis  cum  Bedien  nach  hinten  sich  erstreckender  Knochen. 
Durch  sein  vorderes  dickeres  Ende  ist  er  nach  innen  mit  der  Glavicula, 
nach  aussen  mit  dem  0$  eoracotdet/m  veri^unden.  Dieses  bildet  in 
Gemeinschaft  mit  der  Scapula  die  Gelenkgrube  für  den  Oberarm. 

Das  Os  coracoldeum*]^  der  beträchtlichste  unter  den  Knochen 
der  Schulter,  ist  länglich,  gerade,  steigt  vom  vorderen  Ende  der  Scapula 
und  vom  oberen  der  Glavicula  abwärts  zum  Brustbeine,  an  dessen  vor- 
deren Rand  es,  verbreitert,  sich  befestigt,  mit  dem  der  anderen  Seite 
mehr  oder  minder  stark  convergirend 

Jede  Glavicula*)  ist  oben  sowol  mit  der  Scapula,  als  mit  dem 
O9  €0rmetlidnm  verbunden.  Sie  ist  gewöhnlich  nach  vom  oder  nach 
aussen  convex.  AbwSrts  steigend  convergiren  die  beiden  Claviculae  in 
der  Regel  und  verschmelzen  vor  dem  Vorderrande  des  Brustbeines  zu 
einem  v-förmigen  Knochen  (Amr/a),  der  oft,  wie  z.B.  bei  den  Sing- 
vögeln und  allen  Htthnem,  in  einen  unteren  unpaaren  Fortsatz  <)  aus- 
geht. Das  untere  Ende  der  Furcula  liegt  bald  ftei,  bald  ist  sie  an  die 
Spitze  des  Brustbeinkieles  oder  mit  dem  Hanubrium  mittelst  eines  Ban- 
des oder  einer  Knorpelhaut  befestigt,  oder  selbst  damit  verwachsen 
—  Die  Starke  der  Ckibel  und  ihre  Gonvexität  bieten,  der  Entwickelung 
des  Flugvermögens  parallel  gehende  Verschiedenheiten  dar  s).  Selten 
sind  die  beiden  Claviculae  unten  nur  knorpeiijj  '-^j  oder  bleiben  unver- 
einigt, oder  fehlen  ganz. 


])  Wenn  sie  pneumatisch  ht,  liegen  die  OefiiiuDgen  der  Lufdöcher  gewöhn^ 
lieh  in  der  Nähe  des  vorderen  Endes.    —     2)  Z.  B.  bei  Tetrao. 

3)  Er  ist  unter  sämmtlichen  Schulterknochen  am  häufigsten  ynieumatisch. 
Die  Oeffnungen  liegen  gewöhnlich  am  oberen  Ende  j  seltener  unten  am  Brustbein- 
ende, wie  bei  Hühneni,  Spechten,  Gnu. 

4)  Am  8l9ik«tMk  ist  die  Convergens  wol  lei  den  TagnaMgeb. 

^  Dia  paenaMtbekeii  Oeffiumgen  liegen  gewofanUGh  malitfiwh  an  dar  laaaa* 
ren  Saite  der  Knochen. 

6)  Er  fehlt  den  Tauben.  Bei  Ardea  steigt  vom  VereinignngsWinkel  beider 
Schenkel  ein  länglicher  kleiner  Fortsatz  aufwärts. 

7)  Verwachsen  oder  durch  Knorpel  verbunden  mit  der  Crista  des  Brustbeines 
I.  B.  bei  Tantaius,  Ciconia,  Ardea,  Grus,  Pelecanus,  Halieus,  Colymbus. 

9)  Dia  IWoeh  ist  am  aiMattm  und  am  maiatan  convex  bei  den  Tagraub- 
tSgala ;  aabwaeh  bei  den  HQbnan^  Eatan,  Tanebani,  Pingiiinaa,  Paittadnaa»  B«» 
oaroa  Vi  a.  w. 

9)  Sic  bleiben  unten  knorpelig  bei  Strix  ulula  nach  Meckel;  bei  Strix  flam* 
mea  sah  sie  Nitzsrh  ronstant  in  ein  seitliches  Knochenpaar  zerfallen;  ebenso 
Meckel  bei  Buceros  nasutus  (während  Owen  bei  B.  cavatus  sie  verbunden 
ftnd)}  ich  bei  mehren  EhamplMstoa  apeiß.  dub.i  viekn  fapsgeien  iehlt  dia  Fiixw 
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Die  Ofa  hmm9r9teapmimrim  waA  U^ne  draMeUne^  im 
etniebi«!!  Ordnungieii  eig^nlhttialiolie,  naeh  aitflsett  von  vordercn  oto 
öberen  Gel«nkfortsaUe  der  Soapula  und  Uber  «fem  Kopfe  dee  Hunerotf 
Hegende,  dae  Oberamgelenk  vervoUiUbodigende  Knoohieii. 

[Di*  Stfadtor  te  SmUomh  uigt  «ich  dadinth  aigailli&ailich,  dv»  Av  M 
EleiiMlito  4m  Sebullüferiiitit  Joier  Sdte  aiit  «inander  sn  «nein  etnzigen  Kbo« 
ehfln  wnchnelMik  und  daas  die  CMcuIm  Wi  Aptoiyx,  bnoi  iiidisaliw  Cttaac 
nnd  b«i  JUim  americana  kann,  bei  Strutfaio  camdua  nod  baioi.  oeuboHaiidiadiHi- 
Caanar  dagegen  aebr  beatimnit  ab  ataricei  Toriu^di  bei  letatcfem  ccaYeif^jide. 
—  werni  aaob  uiiTereiiiigt  bleibende  —  Fortaitie  angedeotet  aind.  Bmui  neobol* 
lindiachen  Caanar  bleiben  die  daa  Bnistbein  nicht  erreiehenden  ClaTieulae  wah- 
rend der  groaaten  Zat  dea  Lebena  eigene  Kseehen,  wahrend  daa  Ot  ewweeltdeum 
ftQbiMtag  mit  der  Seapula  Terwlebat  Beim  Jnngen  africanlaeben  Strauaa  finde' 
ieh  Seapula  und  ^  eormetfläeum  als  getrennte  KnoehenatQeke;  die  nach  irniea' 
TOf  dem  Os  coracouleum  gelegene  Clayicula,  welche  von  jenem  später  nur  durch 
eise  Oeflbung  tfaeilweise  getmmt  bleibt  (s.  d'AUen  Tab»  VII.  fig.  g.)>  ist  noch 
ganz  ligamentos,  ohne  Spur  von  Verknöcberung  und  erstreckt  sich  zum  Brust« 
beine.   Vgl  die  Abbild,  bei  d'Alton,  Skelete  d.  strauasart.  VSgel,  Tab.  VI.  fig. 
f,  und  i.)  Tab.  VII.  fig.  d.  und  g.   Vgl.  auch  de  Fremerj^  Speciinen  zooL  si*» 
stens  observ.  de  Casuar.  Nov.  Holland.,  Traject.  ad  BJien»  1819,  8.,  und  über* 
Apteiyx:  Owen  1«  c  Tab.  5S.  fig*  2.  u. 

|.  120. 

Da«  Beoken  der  Vögd  ist  im  Allgemeiiieii  dadurA  amgeiBiebliet»- 
daae  es  unten  offen  ist,  indem  die  entspreobenden  Knochen  bdder  Seiten 
unyereinigt  bleiben«  Es  Ist  dies  eine  Begel,  von  welcher  nur  der  afri* 
kaoiscbt  Straussi)  eine  Ausnahme  macht  —  Jede  SeitenhäUte  des 


eula  ganslich;  aO|  naehVigors  inTaylor's  Philos. Magaz.  1831,  No.51.  p.3S2i, 

btt  Ps.  mitratus,  eximins  und  galgulus;  nach  Nitzsch  (System  dpr  Pterylogra- 
phie  S.  145.)  bei  allen  Platycerci  und  bei  Ps.  pullarius;  ich  vcnnisste  sie  ausser- 
dem auch  bei  Psittacula  passerina.  S.  auch  Kublmann,  De  absentia  furculae  in 
Psittac.  pullario,  Kil.  1841,  8. 

10)  Vgl.  über  dieae  Knochen  Nitsaeb,  Oateog.  Beitr.  S.  83.  Sie  auid  Tor« 
handen  bei  den  TagraubTSgeln,  b^i  den  Eulen,  den  Paaaerlnen,  den  £[peefaten. 
Sehr  atark  entwiekelt  i.  B.  bei  Latiius.  Sie  fehlen  z.  B.  bei  Cucnlna,  Coraisiaa, 
den  Papageien,  den  Hubnern,  Sumpf-,  Scbwimmvdgefal  und  Straussen. 

1)  L'eberhaupt  zeigt  das  Hocken  der  Struthionen  manche  Eip^^nthümlichkeiten; 
PS  ist  vcrhältnissüiässig  lang,  aber  schmal,  und  erstreckt  sich  über  das  ganze 
Kreuibein,  ein  vollständiges  Dach  über  demselben  bihiend.  —  Beim  afrikanischen 
3trauss  entsteht  nun  dadurch,  da&s  die  beiden  coiivergirenden  und  etwas  Torvrärts 
gewendeten  SchaaMbeine  aiit  ebiaader  aich  Tuibindaa  und  vom  in  eine  «ohild*' 
artige  Knorpelphitte  übeigeheo»  eine  Sehaaaibenifege  oder  ein  geaaUaaetBes  Bek* 
ken.  d*AUon  bemerkte  j^rseits  noch  einen  Ueuien»  länglichen,  platten  Kno»> 
eben,  der  an  die  ähnliehen  Knochen  der  Salamander  und  tieutcithiere  erinnert. 
Bei  Rhea  americana  nähern  und  vereiniafen  sich  die  beiden  Sitzbeine  dicht  unter- 
halb  des  Kreuzbeines  in  einer  langen  Strecke,  so  dass  das  Kreuzbein  von  den 
Beckenknochen  völlig  umgürtet  wird.  Bei  den  übrigen  Struthionen  v\'erden  diese 
unter  den  Vögeln  isolirt  dastehenden  BUdungea  ginaiicii  veriuisst.   Vgl.  die  Ab- 
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Beckepi  wird  aus  drei  KnodieB  gebÜdet^  w«iehe  sMimniikii  zur  Sa- 
BohtiesfiiBg  der  oinet  feilen  Bodens  enoMiigeliideii,  ahe  intten  offenen 
Pfanne  Mr  den  Kepf  des  Femur  beilingen. 

Das  Hüftbein  >)  (0a  i/aiww),  unter  den  Beekenknoefaen  immef  dss 
bei- wdtem  bolitcilityehere,  ist  breiig  durch  seuMn  innenrand  bnUt  grcMpen- 
tbeilsy  bald  ganx  nü  den  letalen  BttokenwiiMn  nnd  dem  Kre«beine 
verwacfaMn.  Tora  bedeckt  es  metstens  die  Qnerfertslllce  der  Wiibel 
oder  stöMt  mit  dem  gleicbnamigen  Knochen  der  entgegengesetzten  Seite 
an  oder  Über  den  mit  beiden  verschmolzenen  DornfortsStzen  zusammen; 
hinU  n  hofostigt  es  sich  gewöhnlich  nur  an  den  Aussenrändorn  der  unter 
einander  brückenförniig  vorliundenen  Qucrfürtsätze.  Es  zerfallt  sehr 
allgemein  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  vordere  oberflächlich 
copcav,  der  hinlere  aussen  convex  und  inwendig  sehr  ausgehöhlt  ist. 

Das  Sitzbein  [fh  fxc//ii]^  viel  unbeträchtlicher,  als  das  Hüftbein, 
steigt  von  der  Pfanne  aus  nach  hinten,  bildet  sofort  die  äussere  Be- 
gienf ung  eines  HUftbeinioches,  das  von  innen  durch  das  Os  iie^m  be- 
grODSt  wird  und  legt  sieh  daraof  verbreitert  unter  einem  Winkel  an 
diesen  letzteren  Knochen  an,  mit  welehem  es  gewöhnlich  vollständig 
verwächstb 

Das  Schaambein  (Ot  ^hU)  ist  ein  dünner  rip|>enförQiiger,  bis- 
weilen nach  hinten  verbreiterter  Blochen,  der  von  der  Pfanne  aus,  dem 
Sitsbdno  ISmI  parallel,  nach  hinten  steigt  nnd  dassdhe  hier  Überragt.  Es 
begrenzt  in  Oemeinscball  mit  dem  Sitzbeine  das  Ueine,  dicht  hinter 
der  Pfinne  gelegene  #Vr«MSM  Mtiritftrittm,  Darauf  legt  es  sich 
mehr  oder  minder  dieht  an  das  Sitzbein  an.  Sdiaambefnenden 
beider  Seiten  convergiren  oft  ziemlich  bedeutend  und  nühem  sich  da 
dufch  stark. 

lY.  Von  den  Knochen  der  Extremitäten« 

§.  121. 

^  Die  Knochen  der  Verde rextrenii täten  zerfallen  bei  den  Vögeln 
allgemein  in  fünf  AbtheUuugcn  von  versebied^er  Länge.  Der  Oberarm 
ist  bald  kurzer,  bald  langer  als  der  Vorderarm,  bald  ungefähr  von  glei- 
cher Unge  mit  ihm.  Die  Handwurzel  ist  immer  sehr  kurz.  Die  Hand 


bildungen  bei  d^Alton,  SkeUte  d.  straussart.  Vögel,  Tab.  VII.  fig.  h.  k.  i>  1«  ^ 
htt  Owe»»  TraoMct  dto  sook  we.,  Vol.  1.  Tah.  M.  u.  Mk  vi»  Aptei7<.  — 
Beha  PngMB  irt  du  HüMiui  schuMl,  ■bbQkffhhMihDikh,  ver  4er  GelsakMi^ 
ftiliBgert,  hinter  denelben  veikint  Die  Vier  ersteb»  ebadion  vertchmoiioi* 
Kreiubcinwirbel  Kesiii  ftrei  und  hangen  mit  dem  iiler  die  Kippen  etwas  verito* 
gelten  Hüftbeine  nur  durch  Bandinasse  schwach  zusammen. 

2)  Es  ist  häufig  pneumatisch.  Die  I.uftöffnungen  liegen  gewöhnhch  an  de™ 
Innenrande,  den  Wirbeln  zugekehrt.  Auch  die  übrigen  Beckenknochen  sind  bis* 
weikn  luftltalug  durch  Oeffaungen,  nvelche  in  der  Nähe  der  Plaime  liegen* 
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müJtDMUow  dm  hm^iMm  üeMeatpvf  i«  AIlgenMiM 
um  fQ  lüDger,  je  sQhiwIler  der  Flag  der  VSgd  irti). 

Der  HumeruB  *)  ermangelt  eines  rundlicben  Kopfes,  ist  vielmehr 
mit  einer  länglichen  sehr  wenig  abgesetzten  Gelenkfläche  versehen. 
Sein  oberes  Ende  ist  sehr  allgemein  verbreitert  und  mit  zwei  Leisten: 
einer  vorderen  und  einer  hinteren,  versehen  *).  An  seinem  unteren  Ende 
besitzt  er  zwei  durch  eine  Vertiefung  getrennte  Gelenkerhabeoheiten 
und  ein  Paar  Knorren  '^j.  An  seinem  Ulnarr^uvle  köouot  bttufig  eine 
kleine  patellaartige  Verknochcrunp  vor  5]. 

Die  Vorderarmgegend  wird  immer  durch  zwei  Knochen:  den 
vorderen^  schwUcheren  Badiua  und  die  hintere,  viel  stärkere,  bisweilen, 
wie  bei  den  TaufaflD  und  HUbnem,  durch  eine  starke  Srttnimuiig  vom 
JMixM  iMjb  enUerneiide  UH^  §eluldet^  welche  letzter«  gewShidiflli  A 
deoravon  bevUl  Am  unlep^ii  Ende  des  JMiiMi  Ittfoiml  biiiijg  mm 
klcnnar  laiiglNkier  aoeessovlicber  Koooben  vor,  über  iraldioii  die  Sebne 
^  FlutbwitopewMBHi  weggebi 

Dl^  49br  kmß  HaAdwvrse)  wini  aas  ml  Knooben  gel^ldtCK 
dir  91110  Mögt  vom,  iyt  vor^ugiwewe  aa  der  MeiikiUMbe  des  Badiiw 
eingelenkt  und  niiml  den  grössten  Tbefl  des  Geleidtee  -das  IMaearfNfi 
auf;  der  zweite,  gewöhnlich  stärkere  und  hintere  liegt  io  der  Buge 
»wischen  ülna  und  Metacarpus. 

Die  betrachtliche  Mittelhand  besteht  immer  aus  zwei  länglichen, 
neben  einander  liegenden,  an  ihren  beiden  Enden  verwachsenen,  in  der 
Mitte  durch  eine,  meist  einfache,  längliche  Lücke  getrennten  Knochen, 
von  denen  der  dem  Radius  durch  seine  Lage  entsprechende  den  zwei- 
ten an  Dicke  und  Länge  stets  übertrifft.  Am  Ende  des  Metacarpus  liegt 
oft  ein  acoessorisches  Knöchelcbeti.  £ia  hoch  oben  an  dar  Badialseite 
dee  Hetiicarpus  beßndlicher  Vorspruog  trägt  den  Daumen,  der,  ntabt 
oder  nunder  lang,  bald  aus  einem  einzigen,  bald  ans  zwei  Phalangen 

1)  Am  längsten  ist  sie  bei  Trochüiis.  iui<i  CyfttUm»  ILäogw  als  der  Vorder* 
urta  auch  z>  B.  bei  den  Tauben. 

2)  Er  ist  sehr  häufig  poeiuuatuich.  Die  OeShungen  liegen  sehr  ceu^iaut  ant 
oberen  Ende  un^rbalb  d«r  tvrdereB  I««sle. 

D  Mit  «tirkflii  Fsftsttaett  WKisbea  wmI  aiiir  Intn  bei  CTpetiat  (Nitsseb, 
Otteof.  BsMr*  Tel».  %  1%.  g.). 

4)  Bit.  den  Schnepfen  vad  Mpvin»  Pafibiii^  SMa  eiaen  stvkeii  SflüsBÜHrtnü 
nm  Ursprünge  des  ExUniW  metacarpi  longut. 

5)  In  der  Regel  bei  den  Paeserinen}  Yim  Qyfnäm  äbgsMUet  bei  NitMoh, 
Oateog.  Beitr.  Tab.  IL  Fig.  g.  1. 

6)  Bei  den  Passerinen,  den  Sturmvögeln,  den  Eulen;  bei  letzteren  durch 
Heusinger  sehr  genau  beschrieben  und  abgeb.  Meckel's  Archiv  1822,  B.  VII* 
S.  I79w  Zwei  «A  dar  Hendivansl  vieler  Vdgel  TaribDUBMada  SastaMuhen  be- 
Mlchnelf'Nitssek  dt  Bpiemtpimn  und  Bj^Mcarpium* 

f)  Bei  Apteryx,  nach  Owen,  was  einem  Knocheni  ist  baui  neuboN'änd. 
Casuar  Toitwodet);  Meckel  fand  sie  an  der  einen  Seit»  aus  «Zkun  ibioebMi,  m 
der  andemi  ans  swei  bestehend;  is^  fiade.übaaikU  nat  tioaii. 

n* 
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bestellt*).— I>«r  iweiie  Finger  ist  anteD  an  dem  grMeii  Hieü«  des 
Endet  des  Metacarpu«  befestigt.  Er  ist  immer  am  längsten  niid  besteht 

gewöhnlich  aus  zwei,  seltener  aus  drei  Gliedern.  Das  erste  ist  gewöhn- 
lich breit,  flach,  solide,  an  seinem  Vorderrande  dicker,  als  am  hinteren; 
das  zweite  ist  nach  unten  zugespitzt  und  kürzer;  noch  mehr  gilt  bei- 
des von  dem  dritten,  sobald  es  überhaupt  vorhanden  ist.  —  Der  dritte 
Finger  ist  gewöhnlich  klein.  Er  sitzt  auf  dem  Ulnartheile  des  Meta- 
carpus,  liegt  meist  dicht  an  dem  zweiten  Finger  und  besteht  aus  einem 
einzigen  GUede 

Die  Knochen  der  Hinterextremitäten  der  Vögel  sind;  ein 
Oberschenkelbein,  eine  Kniescheibe,  die  Tibia  und  Fibula,  ein,  je  nach 
der  2ahl  der  Zehen,  einfach  oder  zweifach  vorhandenes  4h  meUttmni^ 
und  die  Phalangen  der  Zehen.  —  Fusswurzelknoohen  fehlen  ISsstimmer  >). 

Das  Oberschenkelbein  *)  ist  ein  slaiker,  cylindrischer,  gewöhn- 
lich schwach  vorwärts  gebogener  Knochen,  der  beständig  von  der  Tibia 
an  Länge  tibertroflen  wird  *).  Sein  kldnw  bemisphäriBoher  Gelenkkopf 
geht  anter  rechtem  Winkel  von  ihm  ab;  eine  Grube  am  oberen  Theile 
desselben  ist  zur  Aufnahme  des  LigameiOum  terew  bestimmt.  Sehl 
Trochanter  ist  einfach,  stark,  nach  aussen  und  vorn  gelegen.  An  sei- 
nem unteren  Ende  besitzt  er  zwei,  vorn  durch  eine  Vertiefung  getrennte 
Condyli;  der  innere,  schwächere  entspricht  ausschliesslich  der  Tibia; 
der  äussere,  stärkere  besonders  ihr.  zugleich  aber  auch  der  Fibula. 

Die  Kniescheibe  liegt  gewohnlich  als  eine  einfache  Ossification 
vorn  in  der  zwischen  den  beiden  Condyli  des  Femur  befindlichen  Ver- 
liefung 

Der  Unterschenkel  wird  fast  ausschliesslich  durch  die  lange  und 
itaike  Tibia  gebildet,  indem  die  nie  gana  fehlende  Fibula  nur  als  ein 


9)  Vgl.  darüber  die  Beinerkune-pn  von  Nitzscb,  Osteog.  Beitr.  S.  RO. 

9)  Die  stärkste  Verkümmerung  der  Finger  kömmt  vor  bei  Apteryx  u.  beim 
indischen  Casuar,  die  nur  den  mittleren  Finger  besitzen,  der  bei  ersterem  aus 
einer  einzigen  Phalange  bestellt.  Der  Daumen  ist  sehr  lang  bei  vielen  Schwimtt* 
vögehi:  PslsMitua,  Uria,  Alca,  Colyiobus,  Diomedea,  Proeellaria;  kOrser  bei  den 
ScfawtlheD,  RwibvSgehi,  Klactervögeln  und  HühiMra;  noch  tührser  bei  d«n  »ei* 
aten  PSiMfinen  und  Sumpfvögeln;  gang  radiaiMntilr  hei  AptanodytMy  M  dtB  da« 
gogen  der  dritte  Finger  durch  seine  Länge  auageznichnet  ist. 

1)  Nur  bei  Apteryx  kommt,  nach  Owen,  ein  kleiner  Fussvnirzelknorhen  vor. 

2)  Es  ist  häufig  pneumatisch,  doch  sehener  als  der  Humerus.  Die  Oeffnung 
liegt  gewöhnlich  vom  beim  Trochanter;  selten  hinten,  wie  beim  Strauss,  bei 
Oholas  und  einigen  anderen. 

t)  BitweOen  ist  er  in  Vergleidi  snm  Ifotenehenket  sehr  kua,  wie  M  Hy« 
pnbatas,  Fhoenieopterui. 

k)  Die  Kniescheibe  ist  doppelt  heiai  sweisehigan  Sttmaae  oai  äeheibt  wtt 
ainigeB  Colymbua- Arten  mit  sehr  starkem  TibialfoitaatSd  an  ftUaii»  Vgl  Wag* 
nar  in  Heaaingar'a  ZailMhs.  M.  1.  8.  M7. 
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Mlwridiwr,  griffelfOraiiger,  «n  der  Atmmflile  der  Tlbia,  eine  SIreek« 
weift  Vfio  ihr  dufeh  eine  LUcke  gelreiiiiter,  denn  sieh  en  eie  enlegander, 
nie  him  soln  Metelarsai  reichender  Knoehen  erscheint.  Die  TSbie  iet 
oben  em  dicksten  und  bDdeC  hier  gewöhnlich  zwei  hie  drei  leislenartige 
VoreprOnge,  die  bei  einigen  Scbwimmvögehi,  namentlich  den  Golymbi, 
au  einem  sehr  hohen  Fortsatze  sich  erheben.  An  ihrem  unteren  Ende 
besitzt  sie  zwei  durch  eine  Vertiefung  getrennte  Gelenkköpfe  (Rolle). 
Die  die  letzteren  trennende  Vertiefung  wird  gewöhnlich  durch  eine 
knöcherne  Querbrücke  theilweise  Überwölbt,  unter  welcher  die  Sehne 
des  langen  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers  verläuft. 

Die  Mittelfussgegend  wird  gewöhnlich  aus  zwei  Knochen:  einem 
HauptJuiochen  und  einem  kleinen  blos  für  den  Daumen  bestimmten  Ne- 
benknochen  gebildet.  Der  HaupÜtnocben  schliesst  sich  unmittelbar 
an  die  Tibia  en,  ist  länglich,  von  verschiedener  Dicke  immer  lasi 
gerade  und  an  seinen  beiden  Enden  angeschwollen.  An  sonem  olieren 
Bode  besitit  er  zwei,  durch  einen  mittleren  Vorsprang  getrennte  Ge- 
lenkflidien,  von  denen  die  Süssere  in  einen  hinteren  und  Süsseren 
Btfdcer  sieli  fortnisetsen  pflegt  An 'seinem  unteren  Ende  speltet  er 
nch,  bisweilen  ziendich  tief,  in  drei  schmale  GelenkfortsStze  filr  die 
Zehen,  von  denen  der  mitders,  eine  Rolle  bildend,  meist  am  ISngsten 
und  breitesten  ist  An  seiner  Vorder-  und  IfinterilSche  Wßei  er  eine 
Längsfurche  7)  zur  Aufnahme  der  Zehenstrecker  und  Beuger.  Der 
kleine  Mittelfussknochen  des  Daumens  liegt  an  der  Innenseite  des  Haupl- 
knochens,  mehr  oder  minder  tief  abwärts  und  bildet  an  seinem  unte- 
ren Ende  oft  eine  Rolle.   Er  fehlt  bei  Abwesenheit  des  Daumens. 

Die  gewöhnlichste  Zahl  der  Zehen  betrügt  vier**).  Gewöhnlich  ist 
der  Daumen  nach  hinten,  nur  bei  den  Palmipcden  mehr  nach  vom  ge- 
richtet. Bei  den  Scansores  und  Papageien  ist  auch  die  äussere  Zehe 
hinterwärts  gewendet.  —  Jede  Zehe  besteht  aus  mehren  Phalangen; 
gewöhnlich  nimmt  die  Zahl  der  letzteren  an  den  einzelnen  Zehen  von 
innen  nach  aussen  so  zu,  dass  sie  successive  von  zwei  auf  iUnf  steigt 


8)  Nieh  Baerls  Baobaohtmig  «ntstiht  dieser  KnodMO  «rsprilngUdi  aiciit 
dnich  einen  eiasigm  taorp^i  vidmefar  hOden  aiek  so  viele  Knotpel»  ab  Zshea 
-vorhanden  sind  (C.  E.     Baer,  üeber  Entwiekeliiagsgesehichte  der  Thien,  Kö» 
•    nigsb.  1828,  Th.  L  S.  94.). 

6)  Lang  und  dunn  bei  den  Suinpfv(3geln,  Straussen,  Raubvögeln;  kleiner  bei 
d«n  Hühnern  und  Schwimmvögeln ;  sehr  kurz  und  dick  bei  den  Pajpageien  und 
Pinguinen. 

7)  Am  stärksten  bei  den  RaubTÖgeln  und  Schwalben;  meist  ist  die  vordere 
viel  stirker»  ab  die  hhitere;  bei  den  Papageien  Udilt  die  vordere,  die  hiatwe  lat 
aehwacb, 

8)  Sie  sinkt  bei  Struthio  auf  zwei;  bei  den  Gisuaren,  bei  Rhea,  bei  der 
Trappe,  bei  Calidris,  beim  dreizehigen  Specht  u.  ■.  w.  auf  dr«;  bisweilen  ist  dar 
Daumen  ganz  rudimentär,  z.  B.  bei  Procellaria,  bei  Pterocles. 

.  .  9}  Kndeisen  komnen  wagi$  Mimimm  yo^  .^|^m  G^mU^  vorj  bei  Ptero- 
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{VflL  üMMT  d«a  grtlmffin  «atool^ginkMi  ScÜrtteii;  !t«ttttr>  6itMloglir 
4ir  Viagdftee;  «n  d.  BilkdB  d.  mtattütaMMk  nM«ilHni  Ws»  aligtimikl. 
Iriiwudrtt  biOTBd«n  4i«  Ml«tit«i  LijgHmuriilihim  dir  «iMriMii  iiMniMiiyii 

dir  HUiMMKtrttiwItBiwii  j 

§.  m. 

Eine  EigenthÖmlicbkeit  des  Vogelschedels,  die  derselbe  mit  den  Mo- 
notremen  gemein  hat,  besteht  darin,  dass  die  einzelnen  ihn  zusaramen- 
seUendeD  Knochen  frühzeitig  mit  einander  verschmelzen  und  dass  zwi- 
schen den  misten  derselben,  namentlich  zwischen  denen  der  eigent- 
Kchen  Himcapsel,  auch  nicht  einmal  Spuren  von  Nähten  zurUekbteiben. 
Dies  gilt  vorzugsweise  von  den  eigentlichen  Schedelknochen;  tv«lDgfl# 
mid  Iheilweise  gar  nicht  Ton  den  Knochen  des  Oesichtefl  nnd  denen 
des  Ktefergautnenapparatet.  —  An  den  Schedel  der  besefaiijpptdn  tibi 
plilien  schliesst  er  sich  darch  Mine  Yerbindiingswase  mit  der 
iMlale,  welche  Iluch  durch  efaien  cinfBChiBn  Chh^^9  ^tdpUmlH  ge^ 
Schicht,  wodurch  eine  bedeutendere  FrefbeweglicÜteit  des  Kopfes  ge- 
«lattet  wird,  ah  sie  den  SKugeChleren  zukOnittit.— Den  Sanriem  nälient 
sich  die  Vbgel  durch  die  bewegliche  Verbindung,  welche  zwischen 
ihrem  Oberkiefer -Gaumenapparat  und  dem  Schedel  Statt  hat  nnd  welche 
wesentlich  durch  das  dem  Schedel  beweslich  verbundene  Quadratbein 
vennittelt  wird.  —  Der  Vogelschedel  ist,  wegen  stärkerer  Ausbildung 
des  Gehirnes  und  Uebergewichts  seiner  Masse  viel  grösser  und  rund- 
licher, als  bei  allen  Reptilien,  erscheint  aber  oft  wegen  starker  Ent- 
Wickelung  der  Zellen  seiner  Diploö,  von  aussen  bedeutend  umfänclicher, 
ab  seine  Hohle  es  wirklich  ist  ^  Bei  der  innigen  Verschmelzung 
der  einzelnen  Schedelknochen  zu  einem  durch  Nähte  ununterbrochenen 
Ganzen,  wird  Behufs  ihrer  Unterscheidung  die  Untersuchung  des  Sche- 
das achr  junger  Vtfgel  erforderlich.  Eine  sokhe  Untersachung  lehrt, 
dass  die  Anzahl  der  ihn  zusammensetzenden  einzehien  Enociien  gerin- 
ger ist,  als  bei  den  beschuppten  Beptilien.  —  Die  Hinterhanptsge- 
gend  wird  bein  jutigen  Vogel  dilrch  vier  Knochen  gebildet:  dardi  das 
«inihche,  untere  Oeeipitmit  Am§§imre,  dufoh  swei  &üe4pitmt4m 
Mmtermiim  und  durch  das  einfache  Oeeipitmie  9uperiu9  [Squama). 
SämmUiche  Hinterhauptsknochen  ^  unter  ihnen  jedoch  am  wenigsten 
das  BasilarstUck  —  tragen  zur  Umschliessung  des  Foramen  magnnm 
bei       Der  beim  ausgewachsenen  Vogel  einfache,  hemisphärische  Ge- 

cles  und  bei  Caprimulgus  hat  die  äussere  Yorderzehe  nur  'vier  Glieder;  bei  Cy* 
pidii«  besitst  der  Daiunai  iwd,  die  drei  ührigMi  Zehen  Je  dr«  Glieder. 

1)  Wie  dier  anttentlidi  lef  UntersaclMiag  des  jpeiigUtaen  Eblemchedelt  «di 
teigt,  so  inrie  einiger  Enten,  x.  B.  Anas  danguli,  A^fiiaci»  Wo  weite  ImUeMiai» 

twischen  den  Lamellen  der  Diploe  liegen. 

'       Aul  siteathflmHche  Weise  t&dtt  hei  dsr  Gattung  Seolo^  dis  gi9nmm 
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lenkkopC^  (Cmiyimt  oeeipitmits)  besteht  bei  jungen  Individuen  aller 
Oi)ikuy[i9«Et  ans  4m  itau%  an  vmuimr  Uegnttidea  flöflkorahcn,  kaieOf 
MMfiT  dttn  tfirtlyrtyfe  64uii^t  a«eh  die  MMidMli  Biitorhiiptobciii» 
ttt  aeiner  Bikhii^  beitfagaa.  Die  iheipitßiim  itfmwHm  beiüi«! 
Oefitogen  wm  Durobtritte  der  letiten  Hinmerven,  mUmm  tia&a  Tbefl 
^kM  GebiMI>yriiillM8  mit  bilden  die  bioiere  Wand  der  PeukMhOUe 
und  enirecken  siebi  bei  der  getiagen  Breitenausdebnang  des  <M|^*tf»lr 
d>iii</i»v,  mit  an  die  Sdiedelbeeit.  —  Das  ihct/tUmle  »mpeHm»  ist  ge- 
wöhnlich  umfänglich,  bildet  die  hintere  Wand  des  Schedels,  besitzt  bis- 
weilen permanente,  ijber  dem  Hinlerhauplslüche  gelegene  Fontanellen  ») 
und  w  ird  zur  Aufnahme  des  Gehörlabyrinthes  mit  verwendet  —  Die 
kleinen,  neben  den  Occipitatia  lateralia  eingekeilten  Felsenbeine 
[Ommu  petroMa]  verwachsen  frühzeitig  mit  den  Schläfensch uppen.  Zwischen 
dem  Vorderrande  des  Felsenbeines  und  dem  grossen  Keilbeinflügel  liegt 
die  zum  Durchtritte  des  zweiten  und  dritten  Astes  des  A.  trigemimiM 
bestimmte  Oeffnung.  —  Zu  den  Seilen  des  Schedels,  vor  den  Oc€ipi* 
tmdm  UUtralia  liegen  die  beträchtlichen  Schlaf  enschuppen  [Sqmmmm 
iempora/e*]^  welebe  gnvöhnlich  bis  an  die  hintere  Grense  der  Augen- 
höblea  aieh  entrecken.  Die  SehUtfuiflebuppe  bildet  immer,  bald  allein^ 
.bald  in  VeriiindiiDg  mit  dem  grofm  Keilbeinau«Bl,  die  Menkgrube  ft^ 
dae  dem  Sebedal  bewe^kh  eii^lmdbte  Qnadrallieia  8ie  bildet  iminer 
ei&en  mebr  oder  weniger  aiugebUdeten  binteren,  und  bisweilen,  jedo<}b 
jd*nn  in  QetfwMiecbaft  mit  anderen  Enecben,  einen  vorderen  Fortsatis 
beide  begNnaen  die  Scbläfei^rube  >].  —  An  den  Vorderrand  des  tfevl- 
pUmie  bmiilmre  und  des  Basilartbdles  der  fheipUMi  UHnmUm  scbUesst 
sich  mit  seinem  hinteren  breiten  Rande  der  sehr  beträchtliche  Keil- 
beinkorper  [Os  »p/tentiidenm  basilare]^  ein  gewöhnlich  mehr  oder 
minder  dreiecJüger,  hinten  breiter,  vorn  in  einen  schmalen  spitzen  Stiel 


nu^um  w«it  nach  vom  und  kommt  hier  horisotital  tn  liegen.  Vgl  Nitsscb, 
Osteog.  Beitr.  8.  6S.  Tab*  I.  Fig.  5. 

S)  Bei  dsr  Famifie  der  Sefanepfeii«  (Ini8>  Platatea,  noenicaittenia,  Anas,  Aa- 
a«r,  Mergus,  Mormon,  Alca. 

k)  Eigenthümlich  ist  dea  Cormoranen  ein  mit  der  Hinterhauptascbuppe  arti- 
culirender,  seitlirfi  compriinirter,  dreieckiger,  senkrecht  hinterwärts  gerichteter 
acce^ssorlscher  Knochen,  weicher  die  Aosatxfiächen  der  den  Unterkiefer  bewegen- 
den  Äluskoin  vergrÖssert. 

9)  Der  hintere  Fortsatz  (Jochfortsatz)  ist  sehr  ausgebildet  bei  den  Straiis- 
«eh,  HmiMni,  Papageien,  Wo  er  m  B<  Hei  Mnaeaa  aeaifAieiiB  aowal  to  IkSam 
AafealiSUaiirüig,  ala  au«h  den  JaehlHisiii  «mitliti  tf  ist  aaineiali  caMvieliik  bd 
daa  Suaqtf-  und  Wasservögeln  (Larus)  oder  fehlt  ganz  (Anas).  Der  vordera 
Fortsatz  (Pr.  orhitalU  posterior) ,  zu  dessen  .Bildung  die  Schläfenschuppe  nur 
sehr  selten  Iteiträgt,  wie  z.  B.  bei  den  Gänsen  (nicht  bei  den  Straiissen,  Hüh- 
nern, Pinguinen),  ist  bei  Anas  und  Psittacus  ausserordentlich  stark  entwickelt. 
Beide  Fortsätze  verbindcii  skh  bisweilen  zur  Schliessung  einer  Schläfengrube, 
iris  hmok  Haushulio,  bei  Tetrao  und  vielen  Galliuace^  bei  Ps*  amazonicus  u.  A* 
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mneexogener  fiBoeban,  der  nidit  teilen  leiflifili  nH  den  pße^sr- 
gMt»  eine  Gelenkveiiihadang  eingeht  Die  Innenfiiehe  leinee  hrm- 
leren  Abeclinittee  itatzl  die  Hirabans  und  bildet  eine  Mlfo  imreiem,  — 
in  ihm  veriaufen  die  CarcCidencanSle,  deren  Bingaog  an  der  Sobedel- 
beeia  neben  den  aeilliohen  Hlnterhnuptsbeinen  sieb  findet  Vor  ihnen 
tritt  die  Mm  BMgeÜH  diireh  den  Knochen.  Die  beiden  Tnbae  ttflbM 
lieh  gemeinsam  an  der  üebergangsstelle  des  Körper«  in  den  Stiel»  — 
Die  vordere  Spitze  des  Keilbeinköqiers  trägt  zur  Bildung  der  Schedel- 
höhle  nicht  bei.  sondern  erstreckt  sich  gerade  unter  dem  Orbitals«- 
graente  vorwärts  und  dient  oben  dem  Septum  interorbitale  und  nament- 
lich der  Ltamina  perpendicularig  ossis  et/imoidei  zur  Stütze,  während 
an  ihre  untere  Seite  der  hintere  Theil  des  Vomer  sich  anlegt.  —  Die 
grossen  Keilbeinflügel  [Alae  temporale»)  sind  gewöhnlich  bedeu- 
tende Knochen,  welche  abwiSrts  auf  dem  Keilbeinkörper  ruhen,  weiter 
aufwärts  an  die  Schläfenschuppen,  oben  an  die  Stirnbeine  sich  an- 
achliessen.  Jeder  dieser  Knochen  bildet  einen  mehr  oder  minder  be- 
trfichilichen  Theil  der  hinteren  Angenhtfhienwand,  venroltständigt  aber 
«Qch  oa  die  ScUäfenhÖhle,  wie  2.  B.  bei  den  Htthnern,  Slrmasen,  und 
mgk  immer  weien(2ich  zur  Bildung  des  Br9ee99m&  9iMmii9  p99terUr 
beL  —  Die  vorderen  oder  kleinen  Keilbeinflttgel  (Alme  mMm- 
/m)  sind  unbeträchtliche  und  anscheinend  unbesUindige  OssificalioneD, 
welche  in  der  Umgebung  des  Sehnervenloches  aiif  Kosten  der  hier  an- 
fangs vorhandenen  ÜbrOsen  Hauti  verhültnissmüssig  spät  sieh  entwidceln. 
—  Zwischen  den  beiden  Schläfenschuppen  liegen  an  der  Schedeldecke 
die  wenig  umfänglichen  Scheitelbeine  (Osta  parietaiim],  die  in  der 
Mittellinie  sich  berühren  und  hinten  von  der  Hinlerhauptsschuppe,  tom 
von  den  Stirnbeinen  begrenzt  werden.   Sie  sind  mehr  in  der  Breite, 
als  in  der  Längendimension  entwickelt.  —  Die  stets  paarigen,  in  der 
Mittellinie  sich  berührenden  Stirnbeine  [0»sa  frontal fa)  sind  die 
umfänglichsten  Knochen  des  Vogelschedels.    Indem  jedes  Stirnbein 
1)  einen  beträchtlichen  Theil  der  oberen  Schedeldecke,  2)  nach  vom 
nnd  abwarte  sich  umbiegend  einen  grossen  Theil  der  hinteren  Augen- 
hOhlenwand  und  3)  nach  vom  verschmälert  und  bis  in  die  Nasenge- 
gend  verlängert,  die  Decke  des  Orbitalsegmentes  «)  bildet,  zernilU  es 
1)  in  ehien  breiten  oberen  Schedelabschnitt,  2)  in  einen  absteigen- 
den  hinteren  Augenhöhlentheü  und  3)  in  einen  schmalen  Nasenfort- 
sats.       Sehr  ausgebildet  ist  das  Siebbein  (0«  €tAmoidemm)\  am 
meisten  bei  Struthio  und  Apterjfx.  Es  besieht  aus  einem  oberen  hori. 
2ontalen  und  einem  senkrecht  absteigenden  Theile.  Jener  hegt  zwischen 
den  beiden  Spitzen  der  Nasenfortsätze  der  Stirnbeine,  wird  von  ihnen 
umfasst  und  trägt  immer  zur  VervoUständigung  des  Schedeldaehes  an  der 


6)  EigcnthümUch  sind  vielen  Vögeln  starke  Gruben  an  der  ObwSlehe  d«l 
OrbitaUegmentwj  w  liegen  in  denselben  die  starken  NaMOdfOsob  Vgl,  f.  IIS» 


Digu_cj  Ly  Google 


Ent«r  AlMekiftt  Ytm  KaodiMigattite.  MI 


Grenze  des  OrfeitaU  und  Schnaazettflegineiitet  des  Schedels  bei.  Der  lenk, 
rwobtd  Theil,  dessen  Platten  beim  Straw  eine  H5ble  einschliesseii,  tritt 
abwärts  und  TervoHstilndigt  das  SepUm  imtertrMmif.  An  der  Oreme 
beider  FortsMze  liegt  eine  Furche  oder  ein  Ganal,  bestinuiit  sum  Dunb- 
tritl  des  J^,  ml/metorhtt,  der  nur  bei  Äpteryx  dureh  eine  Alt  Lmmimm 
mriBrüim  hindurcbtrilt  Unter  dieser  Furche  findet  sieh  oft  ein  starker 
Seitenforlsatz  7),  der  häufig  mit  dem  IMnenbnne  verbanden,  die  YoP- 
derwand  der  Augenhöhle  vervollständigt.  —  An  das  Stirnbein  schliesst 
sich  vorn  noch  ein  Thränenbein  und  ein  Nasenbein  an.  Das  Thrl» 
nenbein  stellt  einen  gewöhnlich  sehr  beträchtlichen,  selten  ganz 
abortiven,  am  vorderen  und  äusseren  Theile  der  Augenhöhle  gelegenen, 
Stets  durchbohrten  Randknochen  der  Stirnbeine  dar,  der  hinsichtlich 
seiner  Ausdehnung  und  seiner  Verbindungen  sehr  bedeutende  Verschie- 
denheiten darbiotot.  einigen  Vögeln  verbindet  es  sich  mit  dem  ab- 
imd  vorworls  verlanjj^erten  ProcessvM  orbitali»  posterior  zu  einem  un- 
teren Augenhöhlenringe  9).  Bei  anderen  steht  es  mit  accessohschen 
Knochen  in  Verbindung.  Dies  sind  entweder  Osta  tfiprmmrki' 
taiia  10),  welche  den  oberen  Aagenhöhienrand  vervollständigen  oder 
0»*a  infraorhitmHa'^^)^^  vrelche,  dem  Jochbogen  parallel  laufend, 
die  Augenhöhle  unten  umgeben.  —  Die  beiden,  gewöhnlidi  länglichen 
Nasenbeine  schliessen  sich  an  die  vorderen  Enden  der  SlirnbeiBe 
und  werden  von  einander  durch  die  aufsteigenden  Aeste  des  Zwischea- 
Idefers  und  weiter  hinterwärts  durch  den  Schedeldeckenthefl  des  Sieb- 
beines getrennt 

Der  Oberkiefer-Gau menappa  rat  ist  beweglich  mit  dem  Sehedol 
verbunden.  Den  Mittelpunkt,  von  welchem  die  Hebung  und  Seriiung 

de«  Kieferapparates  geschieht,  bildet  das  mit  dem  Schede!  beweglich 
eingelenkte  Quadratbein.  Dasselbe  besitzt  gewöhnlich  zwei  neben 
einander  liegende  Gelenkhöcker,  die  mit  den  Schläfenschuppen  articu- 


7)  Stark  bei  den  Schnepfen,  MSren,  Phtalea,  den  Trahen,  den  Papageien; 
hier  meisten«  aueh  mit  dem  Tfaranenbeine  Terbnoden. 

8)  Er  ist  rudimentSr  bei  einigen  Spechten:  Picus,  tipupa;  sehr  klein  bei 
Cypspitis.  Er  rcrliroitert  die  Stirn  über  don  Augen  bei  den  Tagraubtogehly  dflE 
Schnepfen,  den  Fulicarien,  bei  Tetrao,  bei  Cuculus  u.  s.  w. 

9)  Die  Verbindung:  zu  einem  ToUst'ändipen  Ringe  kömmt  zu  Stande  bei  eini- 
gen Papageien,  z.B.  Ps.  amazonicus,  Ps.  suiphuricus,  bei  einigen  Scolopax- Arten 
und  wenigen  Enten.  Sowol  bei  andern  Paittaeua,  als  bei  -viden  Enten-Arten» 
kommra  allmiliehe  Anniheningen  dea  TerlSngerten  üinfaienbehiea  an  den  hinta* 
Ten  Augenhöhlenfortsata  ¥or.  Am  adiwicbsten  ist  aie  bei  Ps.  eridmeDs,  stark 
aehon  bei  Ps.  Tuipana. 

10)  Bei  den  meisten,  jedoch  nicht  allen,  Tagraubvögeln  findet  sich  ein  einzi- 
ges; bei  Strutbiu  camelus,  Fsopliia  crepitans,  Perdix  jaTaniea  kommen  drei  bis 
fier  solcher  Knochen  Tor. 

11)  Hri  Stcrna;  ähnliche  Knochen  hat  Brandt  bei  HaBaus,  Pufüuiuij  Dio> 
nedea,  Tachypetes  beobachtet 
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ttrea  An  i«fiM  wterea  Ende  hat  es  abwärt«  iwei  bl»  viar  GMaafc. 
liSeIccr  Ittr  dan  .UoterUefer;  vorwflrU  eine  Gelenkvertiefuiig  zur  Au^ 
nriuwa  4cb  Quadra^oclibeiiieg;  weit  mehr  eiowürta,  vorn  nnd  elwaaiMob 
ahon  eine  Gdaokerbabanhait  ittr  das  Os  pterygwdmm.  Von  dam  ?afde* 
van  Saida  dag  Quadralteinea  arBtreckt  sich  ein  freier  Musketfortsata 
varwfirla  mehr  oder  minder  weit  zur  Augenhohle  hin. — IMe  Verhindmig 
d«s  Quadratbeines  mit  dem  Oberkieferbeine  geschieht  durch  den  beständig 
dünnen,  stielförmigen  Jochbogen,  welcher  nicht,  wie  beiden  meisten 
Säugthieren,  den  unteren  Angenhöhlenrand  bildet  und  auf  den  sich 
auch  nur  selten  das  —  niemals  mit  ihm  verschmolzene  —  Thränenbein 
berabsenkt        Der  Jochbogen  ist  bestandig  aus  zwei  Knochen  zusam- 
mengesetzt: 1)  ans  dem  am  Unterkiefergelenke  des  Quadratbeines  sich 
inserirenden  Quadratjochbeine  [Os  quadrato-Jugaie)  und  2)  aus 
dem  UUtgeren,  die  Yeriundung  mit  dem  Oberkieferbeine  vermitteiDden 
9$  Mpg^atiemm  s.  j^igmle.       Das  eigentliche  Oberii^Iarl^aiii  ^) 
(Q$  mmaeiilmre  Mperiua)  ist  ein  meist  unbetrlicbtlicher,  mit  dem  Nasen* 
MnCt  dem.. Jochbeine,  dem  Gaumenbeine  und  dem  beträchtlicbelt 
ZfnadMfikialsr  verbundener,  oft  musebalförmi||er  Knochen,  der  dan 
Baden  dar  NaaenhöUa  und  de&  Gaumen  vervoHslfindigt  —  Das  iamar 
Miiohlljnhn,  rttakaichtlich  seiner  Gestalt  mannichfach  variiranda,  im- 
|MM«>  49a  4mf0rm0»i4imr0  bildet  den  grössten  Theil  das  SoboaMa 
umA  baatiaamt  dessen  Form.   Immar  besitzt  es  zwei  paraUela,  diuht 
ntbtitk  einander  nach  hinten  aufrteigeode,  die  beiden  Nasanbaina  titaii» 
nende  Nasenfortsdtze,  welche  sich  auf  die  horizontale  Phdte  dea 
eikfMttleum  iegen  und  mit  ihnen  verwachsen.  Unmittelbar  zuvor,  ehe 
sie  diese  Unterlage  erreichen,  sind  die  mit  einander  verwachsenden 
Nasenfortsätze  gewülinlich  mehr  oder  minder  biegsam  und  elastisch. 
Daher  rührt  es,  dass  der  Oberkiefer  der  Vögel,  sobald  das  Quadratbetn 
vorwärts  gezogen  wird,  sich  hebt  i*).  —  Der  Gaumenapparat  besteht 
aus  den  beiden  Gaumenbeinen,  (hta  palatina^  den  beiden  Flügelbei- 
nen,  OMsm  pterygoidea,  und  dem  Yomer.  —  Die  Otsa  paiatima 


]I2)  Cr  fehlt  bei  Capriinulgusu  —  Vier  Gelsnkbotker  für  den  UnterkteCer  be« 
filit  Ardea.  ~  I>a.s  Luftlocli  des  fa&t  immer  pneutuatiscben  Quadratbeioes  liegt 

gewohnlich  der  P;uikenhölile  ziijrewendet.  —  Man  sehe  über  diesen  Knochen: 
F.  Platner,  Bemerkiungea  über  da«  Quadratbein  u.  die  Faukenköble  der  Vögel, 
Loipe.  m%  8. 

13)  Bei  den  Haubvögeb,  Aicedo,  einigen  Papageien,  Sula,  fialieus,  Pelecanus. 

19^  Sehr  klein  fluunendlcli  bei  dan  mmMm  hsi»»m>—^ 

IS)  VeifiL  die  Mitdieanngga  tmi  Nituch  fiter  die  Bewegung  des  OWkie* 
fers  der  Vogel  inj.  F.  Meckel's  ArchiT  181«,  Bd.  2.  S.  377.  Gewöbniidi  UiBgl 
des  BieguDgspunkt  hinter  den  Natenlöchem  vor  der  Stirn;  dann  ist  der  ganze 
Olterscbnabel  beweglich.  Bei  -vielen  Vögeln  der  Scbnepfenfamilie  und  bei  den 
Kolibri's  liegt  dagegen  der  Biegepunkt  des  Scbuabelrückens  weit  Tor  den  Nase- 
lockern  und  dann  ist  nur  die  Spitze  des  Oberkiefers  beweglich.  Bei  C^aradrius 
endlich  finden  licli  beide  Biegungspuukte  zugleich. 
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find  beMlehtlidM,  oaeh.  den  GauniMi  bia  mehr  oder  ndiider  ausge- 
höhlte,  vom  iodner  Von  einaiider  getrcntato,  hOcfaifeiis  hinten  in  der 
MitelUiiie  sieh  berilhreiide,  den  gi-Ossten  Tbeil  der  Geumcnfläche  bil- 
deade,  die  hinteren  Nasenlöcher  aaswXrts  umgrenzende  Knochen,  welche 
die  Oberkieferbeine  mit  den  Otta  pterytroidea  verbinden  —  Die 
Ossa  ptery goidem  sind  mehr  oder  (uindtT  st;irk.c  stabforiiiigc  oder 
vorn  verbreiterte,  stete  von  vorn  nach  hinüMi  divergirende  Knochen, 
welche  vorn,  unter  oder  neben  dem  Keilbeinkörper,  beweglich  mit  den 
Gaumenbeinen  und  hipten  gleichfalls  beweglich  mit  den  Quadratbeinen, 
oft  auch  mit  dem  Keilbcinkörj>er  verbunden  sind  i').  —  Der  Vomer 
ist  ein  unpaarer,  länglicher,  zwischen  den  Gaumenbeinen  liegenderi  den 
hinteren  Theii  der  Nasenhöhle  mit  (heilender  Knochen  ^^). 

Der  Unterkiefer  besteht,  \sie  bei  den  Cheioniern,  ursprünglich 
aus  eilf  einzelnen  Knochenstücken.  Es  sind:  die  einfache,  unpaare,  be- 
trächtliche J'lars  destSaiis,  femer  jederseits  ein  Os  articitlare.  romple- 
menUßret  angv/are^  gtr^raangulare  und  opercu/are.  Der  Meckel' sehe 
Knorpel  erhält  sich  lange  Zeit.  —  Die  Gestalt  des  Unterkiefers  variirt 
ausserordentlich;  bald  ist  er  sehr  niedrig,  bald  bedeutend  höber  i^). 
Der  J¥oce»»w»  eoronoideus  ist  nur  schwach  angedeutet.  Häufig  setzt 
sich  der  Unterkiefer  hinter  d(T  mit  dem  Quadratbeine  articulirenden 
KOsaiMneBgegotaten  Gelenkfläche  fort  nnd  bildet  einen  mehr  oder  min- 
der staiifaen  Bokfortsati  Die  Aqsdehnmig,  in  welcher  die  beiden 
UflterkiefeffKfle  vom  mit  eiinnder  verwachsen,  ist  -sehr  Tendhieden  »). 
^  Häufig  bMel  jed«i6eileiAäme  des  Uiiteridefers  eine  volbMndlg  osai. 
fioirle  Platte  »);  in  anderen  PWen  bleibe  eine  Naht  jederseits  zwischen 
der  vorderen  und  der  hinteren  Hiilfle><)}  Hinaerst  seltea  findet  sich 
jederseits  swisehen  dem  Zahnstndi  und  den  hinteren  SeileasUIcken  ^ne 
bewegliöh  geienkartige  Veiliiiidifng*«);  UHifig  kommt  jederseits  hinter 

16)  Hinten  tloli  beirfihreDd  ¥m  Laims,  G«r¥o,  Pftitteciu;  M  ieHtgenaantor 
Gsttong  aslnr  eigettdiiairtch,  hnit»  ■enkraQhC»  weit  iiiier  die  4hm  pitrifgtiklem 
iMcb  hinten  frei  verlängert.  Achiilich  \m  Loxia.  7-  fiel  Stniduo  and  CunariiM 
verwachsen  mit  den  Ossa  pterygaidea. 

17)  Sie  besitzen  eine  dritte  Articulation  mit  dem  Kcilbeinkörper  bei  don 
Eulen,  den  Tauben,  dem  Haushuhne,  den  Schnepfen  (mit  Ausnahme  von  Oedicue- 
luus),  den  Enten,  bei  Caprimulgus,  UeraipoHiäs. 

18)  Br  ISO  sehr  achimck  1»«t  den  Büfanpni  «ad  Papageien.  Dsn  er  hri  den 
Stnumen  paarig  ael,  gilt  wenigstena  nicht  vom  Struthio  camdns  und  vom  neu« 
Iwllandischen  Casuar,  deren,  too  mir  selbst  an  jungen  Thieren  getrenata»  Sehedel* 
iSBOchen  ich  vor  mir  habe.    —      19)  Sdir  hoch  z.  R.  bei  den  Papageien. 

Stark  bei  den  meisten  Hühnern,  Enten,  Schncitfen,  dem  Flamingo. 

21)  Bei  Gnis  und  Ciconia  etwa  \  der  Länge;  bei  i^hoenicopteru«  und  Apte- 
ryx  fast  die  Hälfte j  bei  Rkamphastos  und  Buceros  gegen  swd  Oritttheila.  Bei 
NuMiiina  iiagw  die  Mdea  Aeste  gegen  iwai  Dritttheil  ihrer  Linga  an  einander, 
afaMi  aiber  nicht  aachyloairt» 

Si)  %.  B.  bei  den  Papageien,  den  TagraubvSgcin,' den  ffleirtan  Uühacni, 
Rttfaem,  Schwänen.   —     23)  Z.  B.  bei  den  Enten. 

24)  Von  Nitiscb  bei  Capriiuulgus  waiirgeuomiueu. 
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der  Mitte  eine  Itfogliclie  berisontale  Lücke  vor*}  und  dann  weiter 
Unten  oft  noch  eine  zweite  kleinere  LUcke^—»  BemeikeBSwertli  bi  ein 
den  Fulicarien  eigmifattmlicher,  auf  dek  oberen  Bande  der 'Mitte  des 
Unteridefers  atzender,  klappenariig  beweglidier  Knocben-  oder  Knor- 
pelflügel  — •  Der  Unteikiefer  iit  fort  Immer  pneumatisch  imd  erbäH 
■eine  Lvft  gewOhnlkh  aus  der  Paukenhöhle,  bald  durch  eine  membra- 
nÖ8e  Röhre,  welche  in  das  einwärts  vom  Kiefergelenke  liegende  Loch 
'führt,  bald  durch  ein  röhrenförmiges  Knöchelchen  [Siphonium]^  das 
vom  unteren  Rande  dos  Gehörganges  ausgeht  und  oft  zwischen  Quadrat- 
bein  und  Occipitale  laterale  eingekeilt  isis?).  Selten  tritt  die  Luft  aus 
Halszellen  in  den  Unterkiefer 

[Man  Tergl.  über  den  Schedel  der  Vögel,  ausser  CuTier's  und  Meckel's 
Handbüchern I  besonders  den  Aufsatz  vuu  Geuffroy  St.  Uilaire  in  den  Ann. 
d«  Mtuu  T*  X.  p.  SM.  Tab.  27.  und  Bojanus,  Parergon  ad  anatomen  tesiiidinis, 
Fig.  IM— IM*,  so  ifio  anch  die  nene  durch  BrdI  besorgte  Au&gab«  von  Spiz 
Cephalogenesis:  Tafeln  nur  Tergleichenden  Anatomie  des  Seliede)i,  Muneheo  IM^ 
FoL  S.  avch  d^Alcon,  Skdete  der  atrauHartigco  VSgel.  Mit  Abbildungen  Ton 
Sebedeln  Junger  Strathionen.) 

ly.   Vom  Zungenbeine. 
§.  124. 

Das  Zungenbein  ist  im  Ganzen  zienUidi  einförmig  gebildet.  Es 
besteht  aus  dem  Körper,  aus  den  an  diesen  vom  sich  anschliessenden 
Omso  lingualia  9.  entoglos9a,  aus  dem  den  Körper  nach  l*iii*«>n 
verlängernden  Kiel,  und  aus  den  beiden,  gewöhniieh  sehr  langen,  mit 
dem  Schedel  nicht  verbundenen  sogenannten  hinteren  oder  grossen 
Hörnern.  Diese  letzteren  entspreohen  den  oberen  oder  vorderen  Hör- 
nern der  Säugethiere^  also  den  sogßnannta  kleinen  Bdmem  des  menseh 
liehen  Zungenbeines  nebst  den  zu  diesen  gehörigen  JUgmmemSm  «ty/». 
A^tdem  und  dem  Avcmmw  stjfUitleug  des  Schläfenbeines.  —  Der 
Zungenbeinkörper  der  Vögel  (Geoffroy's  BmH-kpmi)  stellt  ge. 
wöhnKch  einen  iSngliohen,  seltener  verbreilerten,  platten  Knochen  dar. 
An  semen  Vorderrand  befestigen  sich  die  bald  ossificirten,  bald  knor- 
peligen, meistens  beweglichen,  selten  mit  ihm  verwachsenen  i)  Oatm 
iingmaiia  s,  0n$9gi&9ut,  In  der  Regel  paarig,  werden  sie  selten 
theilweise  oder  ganz  verschmolaasn  und  einfeoh  angetrofiPen  s).  —  Nach 
hintm  verlängert  sich  der  Zungenbeinkörper  in  einen  seilen  fehlenden »), 

25)  Bei  den  Eulen,  den  meisten  Singvögeln,  den  Schnepfen,  Moven,  Fulica- 
rien,  Alca,  üria.  —  26)  Von  Nitzsch  bei  Fuüca  atra  beschrieben  und  abge- 
bildet.  Auch  bei  Porphyrie  Torhanden.  Bei  Galiinula  chloropus  finde  ich  ihn 
dendich,  ebadion  nur  knorpelig. 

27)  Ven  NiUaeh  entdeekt>iind  abgebOdet;  es  findet  sich  bei  allen  Sing- 
Togeln,  bei  den  Papageien,  bei  Charadritts.  —  Die  vom  Joehbegan  snni  Untetw 
kiffor  sich  begebendeu  Bänder  enthalten  oft  Ossificaüonen,  die  Nitsaeh  Bfeta* 
guathium  nennt.  S.  über  dieselben  auch  Ratlius  in  Tiedemann's  Zeitschr. II.  W. 

aS)  So  nach  Owen  beim  Pelikan.    —     1)  Beim  afrikanischen  StiMttS. 
2)  Z.  B.  bei  den  Enten.  —     3)  Z.  B.  bei  den  Spechten. 
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gewOhnKeh  beweglich,  oA  wbtit  auch  aiibeiiveg)Sch  mii  ihm  verinm- 
denen  Stiel  oder  Kiel  (Geoffroy's  ürm-kyol)^  der  unter  oder  vor 
den  oberen  Kehlkopf  und  die  ersten  Luftröhrenringe  tritt.  —  Jedes  der 
beiden  gewöhnlich  sehr  langen  grossen  oder  hinteren  Hörner, 

welche  vom  Körper  in  der  Nähe  seines  hinteren  Endes  seitwärts  ab- 
treten, besteht  in  der  Regel  aus  zwei,  seltener  aus  drei  Gliedern  und 
bildet  nur  ausnahmsweise  ein  einziges  Segment.  Bei  Anwesenheit 
mehrer  Glieder  bleibt  das  letzte  gewöhnlich  knorpelig.  Diese  grossen 
Hömer  sind  bei  einigen  Vögeln,  namentlich  den  Spechten  5) ^  ausser- 
ordentlich verlängert  und  sehr  dünn,  krümmen  sich  von  hinten  in  einem 
vorwärts  gerichteten  Bof;en  um  den  ganzen  Schedel  herum  bis  an  den 
Oberkiefer,  wo  ihre  Enden  gewöhnlich  rechterseits,  in  einer  Binne  oder 
einem  Oenale  liegen. 

[Vergl.  Geoffroy,  Philosophie  anatomique  T.  1.  PI.  4.  p.  36  —  45.  Duver» 
noy  in  den  Mein,  de  la  soc.  d'hist.  nat  de  Strasbourg  T.  I.  —  üeber  die  beweg- 
liehe  Zunge  des  Spechtes  und  ihren  muskulösen  Apparat  s.  Hub  er,  de  lingua  et 
OflM  hjo'ideo  pici  Turidis«  Stuttg.  1821,  4.  und- He  nie,  Kehlkopf  S.  64.J  « 


Zweiter  Abidmitt. 

Von  den  äusseren  HatMedecbingen. 

§•  ISS, 

Die  äussere  Haut  derVOgel  ist  yerhSltnissnriiisig  dttnoer)  als  die 
der  Stfugethiere  und  besieht  aus  der  Cutis  und  verschiedenen  Qberiiaut. 
und  Hornbildungen.  Zu  den  ietiteren  gehören:  die  eigentliche,  feine 
in  steler  Abschup^nmg  begriffene  —  bisweilen  an  eimekien  nackten 
Stellen  sohwielig  verdickte  —  Epidermis,  welche  die  zwischen  den 
,Fedem  gelegenen  Hautstellen  Ubendeht;  dann  die  Federn;  die  die  Hin- 
terextremitSten  theilweise  bekleidenden,  den  Schuppen  vieler  Reptilien 
analog  gebildeten  Schienen;  die  Schnabelscheidens  die  NSgel  der  Fuss- 
sehen und  des  Daumens,  so  wie  endlich  die  Sporen«  —  Die  Federn, 
welche  eine  sehr  grosse  MannichfalUgkeit  der  Bildungen  zeigen,  stecken 
mit  ihren  Kielen  zunächst  in  häutigen  oder  homartig  verdickten  Bpithe- 
lialscheiden.  Diese  Scheiden  —  die  Uebeibleibsel  der  anfangs  oben 
geschlossenen  Biilgc,  in  welchen  die  Federn  sich  bilden  «—  liegen  in  • 
canalförmigen,  etwas  hervorgezogenen  Taschen  oder  Einsenkungen  der 
Cutis,  welche  an  der  Innenwand  der  letzteren  mit  jungen  Epithelial- 
Zellen  ausgekleidet  ist.  In  den  offenen  Grund  einer  solchen  Tasche 
ragt  ein  kleines  gerässreiches  WUrzchen  der  Cutis  hinein,  auf  welchem 
die  Feder  mit  ihrem  Grübchen  aufsitzt.  An  die  Scheide  selbst  befesti- 
gen sich  die  lüeinen  zur  Bewegung  der  CoDtourfedern  bestimmten  Mus- 


4)  Z.  B.  bei  den  Eulen,  bei  Cmdus,  Cieonia,  AOM  0.  A. 
ft)  AehnUck  bei  Yonz,  TmfaUiu. 
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kein,  welche  besonders  deutlich  bei  den  Sehwiinmvi%eln  eikeDobar 
flkid.  —  Die  Federn  lassen  sieh  in  vier  Gruppen  bringen,  welche  atMr 
nicht  durch  scharfe  Charakter^  y6n  eiinander  jgesondert  werden  künneii» 
Bs  sind:  1)  die  GonUniT'  oder  Licbifcdem  (Ammm);  2)  die  DüHett 
[jnmmmU$e)i  3)  di^  Oslbdunen  {^mn^^ikmmi»)  imd  4)  die  Fadenfedec» 

Biswvifenierstretakmi  siiah  LoftselleB  naftar  die  ibut^  welehe»  bald 
ton  den  Nasenhöhlen  mit  Laft  gefttUt  Wdrden,  "wie  dte  dds  Eopies  und 
flalsM  bei  Goraeias,  bald  foirlietenngen  der  LaAaeUen  der  Bibgeweide^ 
Mbk  sind,  wie  s,  a  die  des  Pdikanö  i).  ^ 

'  V^n  drüsigen  OrganeoTi  welfahe  an  def  OberflBiihe  des  Ilatii>- 
gcMldes  mlliideo,  kttühnt  bei  den  Yttsetn  nur  ein  einziges  vor,  dae  ein^ 
seinen  sogar  fehlt  s].  Es  ist  dies  die  sogenannte  Bttrxeldrttse  {OUm- 
dmht  urofiygii),  bestimml  inr  Absooderimg  der  Schmere,  welche  die 
Federn  einöH  nnd  selten  nur  durch  einen  speci fischen  Ger«ich  aiisge- 
zeichnet  ist,  wie  bei  Upiipa  und  Anas  moschata.  Sie  liegt  über  den 
Hetzten  Schwanzwirbeln,  zwischen  den  Spulen  der  Steuerfedem,  meist 
nur  von  der  äusseren  Haut,  selten  von  den  Sehnen  der  Hebemuskeln 
des  Schwanzes  bedeckt.  Sie  besteht  aus  zwei,  immer  an  ihrem  Hinter- 
ende, bisweilen  auch  in  weiterer  Ausdehnung  mit  einander  verbunde- 
nen Lappen,  welche  p;ewühiilieh  einen  gem(Mnscbaftlichen,  bald  deutlich 
abgesetzten,  bald  wenig  abgegrenzten  Ausführungscannl  mit  doppelter 
oder  mehrfacher')  äusserer  OeShung  haben.  Am  grössten  ist  sie  l>ei 
vielen  Wasservögeln. 

[Majn  vergl.  über  das  Hautorpan  der  Vögel  besonders  Heusinger,  System 
der  Histologie,  Eisen.  1822,  4.  S.  204  ff.  und  C.  L.  Nitzsch,  System  der  Ptery- 
lographie,  herausgegeben  von  H.  Bunne  ister,  Halle  1840,  4.  in  beiden  Wer- 
ken finden  sich  zahlreiche  literarische  Nach  Weisungen,  in  letztereuj  ßeobachtxm- 
gen  über  die  Entwickelungsgeschiclito  der  Federn  vom  Herausgeber.  —  lieber 
die  BiirMldrÜM  «.  Nitiscb  L  c.  S.  54.  —  Ueber  iliren  feineren  Bau,  ausser 
NiUseh,  nocb  J,  Müller,  Oland.  seeem.  p.  4J.  Tab.  11.  S.  i.  Sie  besteht  ema 
egrlinifariMben,  peraHelen,  Uind  endenden  Tuluü,  die  nach  und  nach  id  inebre 
säckfSrmige  Erweiterlingen  fibergefaen,  wdcbe  entweder  in  svfrei  gemebiscbafti 
lidie  Höhlen»  oder  getrennt  durch  mehre  (MAinagmi  münden.) 

1)  Vgl.  Owen  in  d.  Procced,  of  the  zool.  soc.  of  Lond.  Part.  3.  1835.  p.  ». 

2)  Nitzsch  veruiisste  sie  bei  Otis,  bei  allen  Struthionen ,  bei  mehren  atne- 
flkaiuaehen  Papageien,  bei  einigen  Tauben,  bei  Argus  giganteus.  Er  fand  sie 
▼eihältnisamlissig  am  grossteu  hü  Pandion,  Sula,  Stema,  Procellaria;  am  klein- 
ma  bei  Caprimulgas.  —  Bald  ist  der  TorlaDgerte  AualQbrungsgang  der  Drüse 
am  Ende  mit  einem  Federkranze  versehen ,  bald  lefalt  eu|  aoldber.  IietsteittS  ist 
der  Fall  bei  den  Nachtraiibvögeln,  Passerinen,  Macrochiren,  den  meisten  Cliculi- 
nen  und  den  Tauben.  Er  findet  sich  bei  den  Tagraubvögeln  (mit  Ausnahme  von 
Catbartes),  bei  den  Spechten,  Amphibolen,  PsLtUcinen,  Lipoglossen>  Galiinaceen 
und  allen  Wasservögehi. 

I)  Bei  allen  Wasservögehi,  mit  Ausnahme  der  Uuguirostres  N.,  wo  nur 
swei  YOihanden  sind.  ... 
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Dritter  Abadmitt. 

Vom  Muskel^ytteme, 
§.  »». 

Die  Muskulatur  der  Vögel  ist  im  Allf^emeinen  ausgezeichnet  durelk 
st^^rke  Röthimg  der  eigentlichen  Muskelsubstanz  und  durch  scharfe  Son- 
dierung derselben  von  den  glänzenden,  theilweise  leicht  und  oft  ver- 
knöchernden  Sehnen.  —  Die  mechanische  Anordnung  der  Muskeln  zeigt 
bei  allen  Vögeln  grosse  Uebereinstimmung.  Wegen  der  eigcnthiimlichen 
Locomotivitäi  der  Vögel  sind  ihre  Hauptmassen  am  Brustbeine,  am 
Becken  und  am  oberen  Theile  der  Schenkel  vertheilt,  während  die* 
letobten  und  schlanken  Exlreinilttten  nur  llmge  und  dUnne  Sebneii 

(Deber  ffie  Aoordmiiig  der  Mukcln  im  Angemeineii  yf^  man  Cavi«r'f 
Vorteningeii  Bd.  J.;  Tledemann's  Zool.  Bd.  %  S.  277  ff.;  1»etoiideiri  At» 
lleefcerf  Syatem  Bd.  S.  8^  M  md  Bd.  4.  S.  408;  «ber  dfe  Mittkehi  d^fSin- 
CMonen  i.  MeekePs  Avk,  AmKt  B4  9.)  iW  «e  Bfoekete  dar  Me  d*AI» 
tan  de  Btrigum  mMMiUi  eomaMitiflto,  Hai.  1817,  4.tiiiSt  Abb.(  lBMH».1karaw^ 
mMvtwvMk^  1.  m  IV.  ik  T.;  über  dia  BMttfai  dar  VofdaiitlMir 
atan  dje  .fremiofae  Abba»dlwBg  von  Schea^a  \ß  Veokars  ArcbW  Bd.  4.  8.78» 
Ueber  die  Hautmuskeln  des  Apteryx  s.  Ow^  in  Frori  ep'a  N»  Notia.  B^ 
XXV.  No.  548.  —  Einzelne  Notizen  gibt  Nitzsch  in  s.  Anmerkungen  zu  Nau. 
inann's  Naturgescb.  d.d.  Vögel.  —  Ueber  die  Muskeln  dos  Pinguins  s.  J.  Reid 
io  den  Prooeedings  of  che  aool«  aocie^  of  London  Part.  3.  183S.  p.  132.] 

§.  i^n. 

Dag  System  der  Hautmuskeln  ist  im  Ganzen  sehr  entwickelt.  An 
dem  hinteren  Theile  des  Kopfes,  am  ganzen  Halse,  in  der  Nackengegend, 
unterhalb  der  Brust  und  am  Bauche  finden  sich  grössere  flache  Muskel- 
ausbreitungen; von  ihnen  gesonderte  kleinere  Portionen  sind  zum  Theil 
die  kleinen  Muskeln  der  Contourfedern ,  welche  zu  vier  oder  fünf  an 
die  Scheide  jeder  Bcderspule  treten.  Hautmuskeln  anderer  Art  sind 
die  vom  Rumpfe  sa  den  Plughautfalten  sioh  begebenden  Muskeln  und 
Sehnen  (Bf,  M,  pmtmgU),  so  wie  die  Bur  Bewegung  der  AtnMoHwIngift 
und  der  SleuerCedern  de§  Miwanzes  dienenden  MiwmN  r^migmm  4b 

Die  Miukatolttr*der  WirbeUänle  ist  in  deren  dntelnen  Regimieii,* 
entsprechend  dem  versi^iiedeBen  Grade  ihrer  Beweglichk^,  von  sefcr 
verschiedener  flttri^e.  WtiirMMt  die  Hüskeln  in  der  Gegend  der  wenig 
oder  gar  nicht  beweglichen  Rücken-  oder  Ereuzbeinwirbel  verhitttite-* 

mässig  sehr  schwach  entwickelt  sind,  erscheinen  sie  ausgebildeter  am 
Schwänze  und  ganz  besonders  an  dem  so  raannichfacher  Bewegungen 
föhigen,  meist  langen  Halse.  In  der  Aückengegend  finden  sioh  die  Mus« 


TßÜt  Ihittea  Buoiu  Die  Viig«L 

kein  nur  an  der  hinteren  Wirbelfläche;  am  Schwänze  und  besonders 
am  Halse  sind  sie  auch  an  der  Vorderflaclio  mehr  oder  minder  stark  aus- 
gebildet. —  An  der  Rückseite  des  Schwanzes  dient  der  JI.  spinaii* 
cauäae^)  zur  Hebung  des  Schwanzes.    Ibn  unterstützt  meistens  ein 
durch  ihn  bedeckter  von  der  Symphy»i»  »acro-Hiaca  und  von  den 
Querfortsätzen  der  Schwanzwirbel  entspriDgender,  für  die  inneren 
Sieuerfedera  bestimmter  if.  ievmtcr  re^Hemm,  Ganz  in  der  Tiefe  der 
Eflckiengegend,  den  zwischen  den  DomfortsSUen  und  den  Gelenk- 
fortfätven  befindlichen  Raum  ausfüllend,  liegt  hinten  der  schwache  M, 
mmäijtditß  4ftimme.   Er  wird  wenig  bedeckt  durch  den  gleichlaUf 
schwachen,  mit  seinen  dünnen,  von  den  Domfortsitzen  der  Rttckea* 
wixbel  ausgehenden  Sehnen  bis  zur  Mitte  des  Halses  reichenden 
tpimmSh  tkrti.  Stifter  ist  der  auf  dem  if.  muliißtimt  liegende,  hinten 
mit  ihm  und  mit  dem  Spinalis  innig  verbundene,  vom  vorderen  Darm- 
beinrande und  von  der  Oberllache  der  lelzlen  iiippe  entspringende,  nur 
selten,  wie  bei  den  Pinguinen,  wegen  aufrechter  Stellung  des  Körpers, 
bedeutend  entwickelte  M.  opitthoteuar .  der  sehr  bald  in  eine  innere 
und  eine  äussere  Portion  [Longitsimu»  äoni  und  SacrolumbaltH)  zer- 
fiült.  Der  SacrolumbalU  inserirt  sich  an  einen  grossen  Theil  der  Ver* 
tebralenden  der  Bippen,  so  wie  auch  an  die  Querfortsätze  der  Rücken- 
wirbel. —  Zusammengesetzter  sind  die  Verhältnisse  der  an  der  RUcken- 
leite  des  Halses  liegenden  Muskeln.  Sie  beschränken  sich  tiieils  auf 
£e  Halswirbel  selbst,  zwischen  deren  verschiedenen  Fortsätzen  sie  sich 
erstrecken,  wie  der  den  ilf.  spimaO*  dorsi  widerholende  if.  $pinmli9 
#.  cerviemiiM  tuUeendemM^  der  M,  Mem^spimaiis^,  die  Mi  M,  9plemH 
e9iUf  der  Jf.  tnmnfersmii*  eervich  (als  Halstheil  der  Sacrolumballs), 
oder  sie  befestigen  sich  an  das  Hinterhaupt,  wie  der  eomplesßmty 
der  Yon  ihm  zum  Thefi  bedeckte  M,  hivemtmr  und  der  seitliehe  Jf. 
üMeMMMMMMnif«. 

Von  den  Interprocessualmuskeln  sind  die  M.  M.  itOevpina- 
te*  sehr  schwach  entwickelt,  etwas  starker  die  M.  M.  itOertratMver^ 
tarii^  bedeutend  mehr  die  wedeifürmig  am  HinUThaiij)te  ausgebreiteten 
M.  recti  capitis  pogtici  und  liecti  capitis  laterale»,  —  Den  Rippen- 
hebern  analoge  Muskeln  finden  sich  schon  am  Halse  in  Fascikoln,  wel- 
che von  den  Querfortsätzen  zu  tiefer  abwärts  liegenden  Hippenrndi 
menten  sich  begeben;  sie  werden  stärker  an  den  letzten  Halswirbeln 
(Jf.  sctileni  /itict.)  und  treten  am  Rumpfe,  als  schwache  Levatore» 
coitarfim^  von  den  Querfortsätzen  der  Rückenwirbel  zu  den  vorderen 
Flächen  der  nächsthinteren  Rippen.  —  DieZw  ischenrippenmuskein,  deren 
abortive  Repräsentanten  ebenfalls  schon  zum  Theü  am  Halse  nachweisbar 
sind,  zerfallen  am  Rumpfe  in  Hossere  und  innere  und  finden  sich  sowol 
zwischen  den  eigentlichen  Rippen,  als  auch  noch  stäcker  zwischen  den 
I' ' 

•  I)  Lmtor  sesOTiSf  Coccygeus  suporloir  AÜct» 
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SitoKHoatoikaocbea.  Andi  die  ^rtäum  mmekuM  M  Mfiptok  sM 
dmeh  kkine  Muakeibttiidd  imler  einander  Tertnindeiu 

An  der  Vorderfläche  des  Schwanzeg  ist  ein  Jf*  emmärnÜB  mmm 
itrim'  «.  dgpresst»  emttdtM  entwickelt  Ein  sweiter  kleinerer  Depretsor 

ist  zugleich  für  die  Senknnf;  der  Steuerfedern  bestimmt.  Seitwärts 
werden  die  Schwanzwirbel  gezogen  durch  einen  vom  Silzbeine  kom- 
menden Muskol,  M,  puf/O'CoccygeiiM .  der  auch  für  die  äussere  Steuer- 
feder bestiinuit  ist.  Ausserdem  findet  sich  ein  Ahductor  der  eben  ge- 
nannten Federn.  —  Die  Vorder fliiche  des  Halses  nimmt  besonders 
ein  der  M.  lons^us  colli  Avct.^  ein  System  von  Muskelbündeln,  welche 
rwischen  den  ProceMxus  spinogi  inferiores  der  Kücken-  und  Halswir- 
bel einerseits  und  den  Rippenrudimenten  der  Halswirbel  andererseits 
sich  finden  und  besonders  im  hintersten  und  vordersten  Theile  des 
fialaes  ausgebildet  sind.  —  Ausser  ihm  ist  der  M.  r^ettu  c/rpiii*  an- 
$ian  mtff^r^  der,  von  den  Körpern  der  fünf  lais  sechs  ersten  Halswirbel 
entspringend,  an  die  Basis  des  Keiibdnktfrpers  sich  erstreckt,  sehr  ent- 
wickelt Mehr  seitwärts  entspringt  von  den  ersten  Halswifbetai  der 
ümM»  empiUs.  mtOhmt  mimtr. 

Was  die  Bauchmuskeln  anbetrilft,  so  sind  sie,  bei  der  grossen 
Ausdehnung  des  Bnulbeines  schwach  entwickelt  Sie  sind  gewtfhntioh 
in  Reicher  AnsaU^.wie  bei  den  Sftuglfaieren  vorhanden;  nur  der  ianefo 
schiefe  Banchmuskel  scheint  bisweilen  zn  fehlen.  Am  stärksten  sind  in 
der  Begel  .^e  in  der  llittellinie  durch  eine  Aponeurose  verschmokenen 
geraden  Bauchmuskeln.  Bei  einigen  Vögeln,  z.  B.  den  Struthionen, 
kömmt  noch  ein  JA.  pyramidali»  hinzu.  —  Ein  Zwerchfell  ist,  in 
geringem  Grade  ausgebildet,  anscheinend  bei  allen  Vögeln  vorhanden; 
meistens  ist  es  grossentheils  aponeurotisch  und  besitzt  nur  wenige,  von 
den  Rippen  und  Slernocostalknochen  stammende  fleischige  Köpfe,  welche 
sich  in  der  Mittellinie  nicht  vereinigen.  Die  aponeu rotische  Ausbreitung 
des  Zwerchfelles  schlägt  sich,  von  der  Pleura  bedeckt,  über  die  Bauch- 
iläche  der  Lungen,  bildet  aber  kein  queres  Septum  zwischen  Brust-  und 
Bauchhöhle  und  scheint,  seiner  Function  nach,  ausschliesslich  zur  Er« 
Weiterung  der  Lungen  und  Bronchien  bestimmt  zu  sein.  Bei  allen  Vö. 
geln.>)  besUxt  es  auch  einen  Vertebraltheil,  indem  tendinöse  Schenkel 
an  die  letzten  RUckenyriilwl  sich  befestig<m,  ermangeil  aber  eines  mittle- 
van  vei^sinigendeD  Thefles  und  Itf  sst  gewtthniüoh  die  Luftslicke  durditr^^ 

Die  Muskeln  der  Sehulter  eiitrecken  sieh  vorzugsweise  ao  dBe 


2)  Hiar  anch  als  Üf.  breves  colli  anteriin'et  bezeichnet 

3)  Am  niAlBlai  alnQBlhiflriikiiHch  iat  es  encwickelt  liei  Apteryz,  wo  die  Ven. 

trikel  des  Herzens  indessen  noch  durch  eine  Apertur  dieses  Muskels  hindurch 
rwischen  die  Leberlappen  treten.  Owen  1.  c.  Tab.  LU.  fig.  1.  -  Abbildung  des 
Zwerchfells  vom  Strauss,  Catalogue  of  Uunter'a  coUeeciQii»  Vol.  II.  Tab.  2lXVL 

Vertl.  AMtomio  TM.  8i«b«14  Stallau* 
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Mi  mritkea  hem^fiabe  Scapuku  Ilie  beidaa  SclmKerblätter  werta 
emander  genähert  und  esgen  die  Wirbetatale  gesogM  dank  die  fim* 
ÜMcUiciMran  Jf.  iV*  cMwUmt,  weldie  auoh  lUlweife  an  das  «bete 
Ende  der  Gahd  neh  beMisen,  und  die  tiefiarai  Jf.  M,  griiiirfäh^ 
welche  von  den  DornforMtien  der  Rückenwirbel  an  ae  heraoMen» 
Aufwarte  gezogen  wird  das  SchullerUatt  dxatk  die  Ton  den  OfimtoA- 
flilien  des  ktiten  Habwirbels  und  der  ersten  RUckenwiibel  entsprin- 
genden, in  mehre  Bändel  zerfellenen  Leikttm*9%  tcapvitM,  Sie  wird 
ge^en  das  Brustbein  niedergezogen  durch  die  mit  mehren  Köpfen  von 
den  Rippen  entspringenden  M.  M.  serrati  arUici  [major  und  minor).  ^ 
Das  O*  coracoideum  wird  nach  aussen  und  hinten  gezogen  durch  den 
von  den  Sternocostalknoohen  und  zum  Tbeil  vom  Brustbeine  stammen« 
den  M.  tuöclavi^ia. 

Unter  den  Muskeln  des  Oberarmes  sind  bei  den  Vögeln  diejeni- 
gen, welche  diesen  Knochen  an  das  Brustbein  ziehen,  ausserordenthch 
enlwickeik  Dies  gilt,  besonders  bei  den  stark  fliegenden  Vögeln,  von 
dem  grossen  Brustmuskel  [PecimmU»  m^or),  der  indessen,  gleich  dem 
Brustbeine  selbst»  bei  den  Straussen  ganz  veriritmniert  ist.  Dieser  ÜMslDel 
Behl  nebst  dem  grossentheils  vom  4h  tfwmeMtmm  und  nur  wenig  vom 
BroslfoeiBe  entspringenden  Ms  mrmeubrmMmtt»  imfBHm^)^  so  wie«lt 
eineai  dritten  Hoskel,  dem  CmrmMrmckimU»  «eyisrlir,  der  einen  An» 
liehen  Onpnaoig)  wie  der  vorige  hat,  den  Oberarm  gegan  die  Brosts 
Gegen  die  WiitMlstule  vnd  gegen  das  SehultetUatt  wird  der  Oberarm 
gezogen  durch  drei  Muskeln:  doroh  den  oberflUcMiehen  LwMmimm 
dlirW,  der  hiufig  doppelt  von  den  Domen  der  Rlicfcenwtfbfll  entspringt 
and  durch  die  tieferen,  vom  Sdmlterblatl  ausgehenden  Jf.  jy.  imfra» 
»pinatuM  und  supraapinatus»  —  An  den  Rumpf  gezogen  wird  der 
Oberarm  durch  den  von  der  inneren  Schulterblatlilache  entspringenden 
M.  MubMcapvlarig,  —  .  Gehoben  wird  er  durch  drei  M.  deltoidei^ 
welche  im  Umkreise  des  Oberarragelenkes  und  namentlich  vom  Ot  co- 
racoideum entspringen,  so  wie  durch  den  starken  vom  Brustbeine  aus< 
gehenden  M.  pectoralis  tertiun. 

Die  Muskeln  des  Vorderarmes  bestehen  blos  in  Streckern  und 
Beugern  3)  und  sind  durch  die  Länge  ihrer  Sehnen  ausgezeichnet.  £9 
ist  nur  ein,  dem  M.  u-icept  entsprechender,  aber  gewöhnlich  nur  zwei- 
köpfiger, Strecker  vorhanden,  der  vom  Schulteiblatt  und  von  der  hin. 
teren  Fläche  des  Oberarmes  an  die  Ulna  sich  begibt.  Zahlreicher  sind 
die  vem  Oberarm  theils  an  den  Badius«),  thells  an  ihn  und  an  die 


1)  Pectoralis  tertius  Auct. 

2)  Bemerkungen  über  die  Hewepr^nniß-on  der  VoviMinBkMdMD  fiodcD  sich 
bei  Berffinanii  in  Müller's  Archiv  is:{y.  S.  296. 

3)  £ä  sind  dies  die  beiden  togeuauatea  Pronatores,  4«r  Pm  krtvU  und  Pk 
hmgut,  m  wit  dsr  SiflBBfear. 
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Dritter  AbBctmitt.  Vom  Muskeky steine. 

Ulna  tretenden  Beuger  ^J.  — An  die  Handwurzel  befestigen  sich  zwei, 
Tom  inneren  OberarmknoiTen  ausgehende  Beuger —  Die  Mittelhand 
wird  gestreckt  durch  die  vom  äusseren  Oberarmknorren  ausgehenden 
Extensoren:  JE.  metaearpi  radiali*  longv»  und  E.  metacarpi  vlnarin^ 
SO  wie  durch  die  vom  Vorderarm  zu  ihr  tretenden  Ejctemoreg  meta- 
carpi radiali»  LrevU  und  metacarfii  utuaris\  sie  wird  gebogen  durch 
zwei  Ftea:oreM  meUterrrpi  radialem,  von  denen  der  eine  vom  äusseren 
Oberarmknorren,  der  andere  aber  von  der  Innenfläche  der  Uhia  ent- 
epringt,  80  wie  durch  einen  gleichfalls  von  hi<T  ausgehenden  Flexor 
metaemrpi  hrevi».  AuHerdem  ist  ein  vom  CH)erarm  entspringender 
Alductör  und,  als  dessen  Antagonist,  ein  von  der  Ulna  ausgehender 
Aätku$9r  metacarpi  vorhanden.  —  Die  Finger  besitzen,  ausser  lan- 
gen uBi  kunen  SIreekem«)  und  Beugern  r),  nocüi  Addueloren  und  Ab> 
^Uidoren*).  «>• 

Ganz  eigeiiMiBlicb  aind  den  Vifgeln  endttdi  die  ia  den,  dwrali  den 
-'Baaiti  ciastiscIieiiOefMbea  ausgezeic^BeteD,  PI ughautf alten  endeodM 
Muskeln  (Jf.  Jf.  paUtgH  #.  FUeme  mUnit),  Die  eine  dieser  fallen 
(4ie  Mnlsra  Flughaut)  indet  sieh  awisehen  dem  Bumpfie  und  der  inne- 
«en  Flttöha  das  Oberannes.  Die  zweite  (oder  vordere)  Flughaut  liegt 
fewischen  dem  Oberarm  «nd  Vorderarm.  In  die  bintere  Flughaut  in- 
serbt  sich  ein  von  den  mittleren  Rippen  kommender  Muskel,  der  die- 
selbe anspannt;  in  die  vordere  Flughaut  begeben  sich  zwei  Muskeln: 
der  von  der  Schultergegend  kommende,  in  seinem  Ursprünge  sehr 
variirende  M.plicae  aiar.  anter,  longtta  und  der  zweiköpfig  von  ver- 
schiedenen Punkten  entspringende  M.  plic.  alar.  anter.  bretii.  End- 
lich worden  die  Kiele  der  Arm-  und  Handschwingen  [HemigeM  »eeundi 
et  primi  ordini»)  durch  eisene  Muskeln  {Recf/)res  remigum)  ^  welche 
von  der  Fascia  des  Ellenbogimgelenkes  entspringen  und  durch  tiefere 
Bündel  verstäikt  werden,  aufgeriohtet. 


k)  Der  starke  M.  biftp»» 

5)  Jf.  fle:por  ofrpi  longftM  «ad  Itesr  eorpi  mbmriß, 
^  Die  langen  Stredkeir  sind:  1)  4er  BsUmavr  digiHrtm  eümmvnii  ioHgui, 
itr,  vam  ianerea  ObenvttlnionMn  eaispilngeBd,  «ndenDaiaMaaad  oü^m  ensi 
4Wai  des  ;sweitNi  Jlngers  tritt,  un4  S)  ier  von  4er  {Hna  entafoagende,  an  4sb  » 
aweite  Glied  des  meiten  Fiogera  tretende  Extensor  ivdicis  propriu*  longus. 
—  Die  kurzen  Strecker  des  Dnumens  sind:  .d«r  Extentor  polUcU  eßUntfu  »04 
E.  P'  internus, 

7)  Die  langen  Beuger  sind:  I)  der  oberflächliche  Flejcor  digiti  super/!- 
•ilalif »  dar  am  der  VsMia  Am  Vmitmmm  m  Am  trat»  «der  »wd<i  Cliid  des 
laagu  swdten  Hagen  tritl^  mid  2)  der  gldehfUb  Jasr  «alcade,  asii  dtr  ImuMa 
Fliehe  der  IUmi  iDOHMade  Mkaeor  digiti  profundut.  Ausaerileiii  'm  f&r  jeden 
Finger  «in  teier  Beuger  Torhanden.  ^  Die  MwilMia  4m  -Huld  «iad  bfll  den 
jinnathioneii  uod  besonders  t^em  Castiar  sehr  verkümmert. 

S)  Oer  Daumea  l>esitzt  k)o&  <eiBea  Addaotorj  der  amite  fflpger  einen  Ad- 
ductor  und  einen  Abdactor.  .  >   •  .  w 
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Die Moflkfla der HinUrextremiUten  i)  nndimAUgemetnen  dem 
Typus  der  Sttag^hiere  und  des  Menschen  entsprechend  i^ehildet.  Von 
der  ttusseren  Flttche  und  von  den  Bündem  des  Hüftbeines  entspringen 
gewöhnlieh  iwei,  seltener  drei  an  oder  um  den  grossen  RoUfaUgel  des 
Obersehenkelbeines  sich  inserirende  Muskeln,  welche  den  ilf.  M,  gbamti 
entsprechen  und  als  Heber  des  Oberschenkels  wirken.  Zu  ihnen  kömmt 
gcNvöhnlich  noch  ein  vierter  schwächerer,  dem  iliacvs  externu» 
entsprechender  Muskel  hinzu,  der  bei  ähnlichem  Urspnmge,  nach  innen 
vom  RollhUgel  sich  inserirt.  —  Auswärts  jit  zogen  wird  der  Oberschenkel 
nur  durch  den  kleinen,  vom  Hüftbeine  ausgehenden,  an  das  hintere 
Ende  des  Trochanter  sich  befestigenden  M.  ^emellus  svperior^^.  — 
Als  Niederzieher  wirken  zwei  Muskeln.  Von  den  vorderen  Dornen  der 
letzten  Schwanzwirbel  erstreckt  sich  hinten  an  den  Oberschenkel  der 
M.  femoroeoccygen»  m.  pyrifmmi».  Von  ihm  ganz  oder  theilweise  be 
dedU  verlauft  von  der  äusseren  Fläche  des  Sitzbeines  zur  unteren  oder 
hinteren  Fläche  des  Okierschenkels  der  stärkere  Jf.  ebtmn^riiis  imlar 
mm9  s).  »  Als  Adductoren  wiiken  drei  Muskeln  die  vom  Beeken  suis 
tiefer  abwXrls  an  den  Oberschenkel  treton.  — '  Die  Muskdn  des  Unter- 
schenkels nehmen  theils  vom  Becken,  theüs  vom  Oberschenkel  ihren 
Ursprung  und  sind  Strecker  oder  Beu^r.  Der  smrttrim  entspringt 
vom  vorderen  Ende  des  Hüftbeines  und  befestigt  eich  «n  des  obere 
Ende  der  TÜbia.  Bin  anderer  Strecker  nimmt  von  den  Kreuzbeindomen 
und  vom  hinteren  Ende  des  Httft-  und  Sitzbeines  seinen  Ursprung,  ver- 
schmilzt meist  mit  dem,  dem  Yattms  und  Crnrati»  entsprechenden  tiefen 
Strecker  und  befestigt  sich  oben  an  die  Fibula.  Der  Reciu*  femoris 
Meckel*)  erstreckt  sich  vom  Schaambeine  an  der  inneren  Fläche  des 
Oberst  henkels  herab  und  geht  in  eine  lange  dünne  Sehne  über,  die  vor 
der  Vorderfläche  des  Kniegelenkes  nach  aussen  an  den  Unterschenkel 
tritt  und  mit  dem  durchbohrten  Beuger  der  Zehen  sich  verbindet.  In 
Folge  dieses  Mechanismus  w  erden  bei  jeder  Beugung  des  Kniegelenkes 
zugleich  die  Zehen  gebeugt,  wodurch  denn  die  Vögel  im  Stande  sind, 
im  Schlafe  bei  gebogenem  Knie  ohne  weitere  willkuhrliche  Intention 
mit  gebogenen  Zehen  an  den  Zweigen  sich  festzuhalten.  —  Dem  Jf. 
grmeili»*)  entspricht  ein  vom  inneren  Bande  des  Oberschenkelbeines 
zum  innefen  Thefle  des  oberen  Tibialrandes  sich  begebender  MudnL 
Ein  stärkerer,  dem  FmAss  und  OrmrmiU  entsprechender  tiefer  Strecker 

1)  Mutkate,  ^eiie  den  Pma§  und  MUtmm  itdmrtm  m  vergieldisn  vriU 
wn,  fehlen  den  Vififai  aHgMiMia. 

2)  PyriformiM  Tiedmn,  ~    I)  ^tuadrattl^  Jmnori»  CWst. 

4)  Meckel's  Add'uctor  externvs,  intemui  und  tertiug  s.  pecUneus. 

Ö)  Meckel  veruiisste  ihn  bei  mehren  WasserrögelD :  Colymbus  cristatsu, 
Urii)  Mormon,  Halieus.  —  Tiedemann  und  Owen  bM«icliBcui  diesen  Mitfk^ 
9h  GracUit.  —  •  6)  TiedemÄna  s  Ä^eiw. 


grirt'VCfm  ObencheBkiel  zur  Kniescheibe  und  zurTibia.  —  Die  BeagUBg 
dM  l^atenchenkels  geschieht  durch  drei  Muikeln:-  1)  durch  den  Tom 
milereo  Theile  des  hinteren  HUllbeinrandes  zam  oberen  Theile  der  VW 
böte  abfleieeiitai  ßemr  ßMmi&i  %)  durch  den  gewtthnlieli  mit 
Mrai  KOpfen,  ipwol  vom  Unteren  Ende  de»  Sitzbeinee  und  den.  Quer- 
forlilllaen  der  mien  Sobwmxwiifael,  als  Aoeh  von  der  hinteren  Ober- 
edienkelfllehe  entspringenden  üf.  ßNtt  $U4mH$y  deeieii  Sehne  mit  dem 
Anfange  der  Sehne  dee  Fussstreckers  venchmilitj  8)  durch  den  mehr 
ehiwarts  ÜegendMi,  vom  oberen  Ende  dee  Soheem-  und  Sitadbeinee  lur 
inneren  Flffishe  der  fifala  tretenden  ßVäjmr  MimiU  a^emmdm.  —  Ein 
schwacher  M.  popHtemt  vOTiÄuft  oben  von  der  Fibula  quer  zur  Tibi«. 
Die  Muskeln  des  Ftisses  sind  bei  der  gewöhnlich  vorhandenen  bedeu- 
tenden Länge  des  Metatarsus  meist  sehr  lang.  Der  dreiköpfig  von  den 
beiden  Gelenkknorren  des  Oberschenkelbeines,  so  wie  von  der  Patella 
und  der  vorderen  Leiste  der  Tibia  entspringende  M,  gattrocnemims 
befestigt  sich  hinten  an  das  obere  Ende  des  Metatarsus  und  streckt  den 
Fuss;  der  M.  peroneus  und  tibialis  anticus,  welche  gewöhnlich  hoch 
oben  an  das  O»  metatarsi  sich  ansetzen,  heben  ihn.  —  Die  Zehen  be- 
dten  einen  gemeinschaftlichen  langen  Strecker,  weicher,  von  der  vor- 
deren Schienbeinfläche  entstehend,  durch  die  am  untersten  Ende  der 
Tibia  liefindliohe  Knooiienbrücke  hindurchtritt  und  dessen  Sehne  unten 
auf  dem  O»  mttmtmrH  gewölmlich  in  drei  fUr  sfimmtliche  Glieder  der 
drei  Snweren  Zehen  bestimmte  Zipfel  sich  spaltet  Die  innere  Zehe  er- 
hSlt  einen  eigonen,  von  dem  oberen  Theile  des  Om^  mefmtmr§i  ent- 
springenden Strecker.  Dais.  eiite  OUed  jeder  der  drei  vorderen  Zehen 
empfängt  ausserdem  noch  einen  eigenen  Extensor  von  der  VorderflSche 
des  Metatarsus.  —  Die  Zehen  besitzen  mehre  gemeinscbalUiohe  oder 
lange  Beuger,  welche  in  so  ferne  eigenfbttmlich  sich  verhalten,  als  sie 
vorzugsw^se  vom  imteren  Ende  des  Femur,  theilweise  aber*  auch  von 
den  Knochen  des  Unterschenkels  entspringen.  Es  sind  der  Flexor  du 
gUi  secundi  et  tertii  "*] ;  der  M.  ßea:or  communis  quatvor  di^itorvm 
9,  perforatus  und  der  M.  ßexor  profundus  s,  perforans^  der  gleich- 
falls für  alle  Zehen  bestiuunt  ist.  Ausserdem  erhält  die  innere  Zehe 
einen  eigenen,  vom  Mittelfussknochen  entspringenden  Beuger.  Endlich 
besitzt  diese  Zehe  noch  einen  eigenen  Abductor  und  Adductor,  wie  auch 
4or  äusseren  Zehe  ein  Abductor  zukömmt.  ' 

§.  130. 

Die  Kiefermuskeln  der  Vögel  sind  bei  der  Anwesenheit  eines 
bewef^dien  Quadratbeines  zahlreicher  und  cotnplicirter ,  als  die  der 
Sini^lhiere.  Das  Pittgelbein  und  das  Quadratbein  werden  gehoben 
und  vorwärts  gezogen  durch  einen  aus  zwei  Portionen  bestehenden 
Muskel  (ZmmMt  est.  p$$rfgM,  e#  fnwAwfl).  Es  nhnmt  seinen  Vr- 


7)  Dar  aogsaamile  Authhohrte  md  dwcbbebnnde  Beuger. 
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Sprung  von  Her  Augenhöhlenscheidewand  und  inscrirl  sieb,  von  vom 
hinterwärts  gerichtet,  mit  seiner  stärkeren  vorderen  Portion  an  das  Flü« 
gelbein,  mit  der  hinteren  an  die  Innenfläche  des  Quadratbeines.  Sein 
Antagonist  ist  ein  von  der  Schedelbasis  zinn  0*  pterygoidemm  vor- 
wärts und  auswärts  tretender  M,  retrahen*  oss.  pterf/goidei.  —  Der 
Unterkiefer  wird  gehoben  durch  mehre,  den  M,  JU»  temp^ealit^  mm»' 
9€Ur  und  pterygtridei  analoge  Muskeln;  häufig  werden  noch  mehr» 
wlersohiedeD,  indem  der  SchläfenmuBkel  gewöhnlich  in  drei  bb  vkf 
durch  ibren  Umprang  und  ilut  Anfatz|iunkte  diatinete  PortloiM  Mtf* 
ffilli  <-  Der  Senker  des.UnfterkieüBVB,  Jf.  digmtiHem^  der  aa  dm  hin- 
Mren  Feftoaks  diene«  Knodhens  sich  befciligt,  ninunl  mit  einer  PertiMi 
vom  Hipfterbaupte  und  mit  einer  anderen  vett  der  unteren  und  tadlem 
Begrenzung  der  äusseren  GehOröfifnung  seinen  Urspnmg.  ^  Der  Baum 
awiaehen  den  beiden  Aestoi  des  Unleskiefen  wird  ausgefüllt  durch  den 
mit  einer  mittleren  Sehne  vetsehenen  Jf.  trmmvtnm  märndihtime,  — 
Die  vom  Unterkiefer  zum  Zungenbeine  sich  begebenden  Kiftkela  ent- 
spreclien  dem  ßf.  »tylohyoidev*  ^  dem  iV.  myloAyQideu«  und  dem  ilf. 
genio/iyo'ideu».  Zwischen  den  beiden  Seitenhörnern  des  Zungenbeines 
ist  ein  ffuerer  Muskel  ausgespannt.  Zur  Zunge  treten  gewöhnlich  die 
M.  M.  ceratitgloui  s.  Jff.  M.  linguoe  lafermUt^  die  M,  M*  hy9gl099i 
rtc$%  und  hyogiotH  tr^mtvtrti. 


Vierter  Absehnitt 

Farn  Nervetimfitemo  und  von  den  Sinnesorgauefu 

I.  Von  den  Centraltbeilen  des  Nervenayatemea. 

%  131. 

.  Das  RUokenmark  der  Vögel  erstred^t  sich  durch  die  gwe  Länge 
des  Ganales  der  oberen  Bogensehenkel,  ist  von  cflindrischer  Gastally 
verdilnat  sich  aber  sehr  bedenteod  im  oberen  Wirbelcanale  der  Schwans, 
wiibel,  indem  es  fadenförmig  endet«  Es  besitzt  eine  hintere  und  ^na 
vordere  Längsfurche  und  ^nen  sehr  engen  Mediancanal.  Auf  Quer- 
durchschnitten  erscheinen  die  llörner  seiner  inneren  grauen  Substanz. 
Entsprechend  dem  Urspriinge  der  zur  Bildung  der  Extremiliitennerven 
bestimmten  Wurzeln  besitzt  es  zwei  Ans(  hwcllungen:  eine  vordere  und 
eine  hintere,  deren  Stärke  je  nach  der  verschiedenen  Ausbildung  der 
Extremitäten  wechselt.  Bemerkenswerth  ist  das  Veriialten  des  Rücken- 
markes an  der  hinteren  Anschwellung.  Hier  weichen  nämlich  die  hin- 
teren StFäAge  eine  korze  Strecke  weit  aus  einander,  um  weiter  Td^ 
wärts  sich  wieder  an  einander  zu  legen.  So  entsteht  eine  weitece  Spalte^, 
welche  den  Namen  des  &imm  rktmbmMi»  fttbfL 
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[Abbildungen  des  Rückenmarkes  der  Vögel  finden  sich  in  den  Schriften  ron 
Carus,  Owen  und  Swan.  In  der  leicht  gerinnenden  lymphatischen  Flüssigkeit, 
welche  in  der  rauteiiföniÜKe  Grube  sich  findet»  erkannte  Valentin  grosse,  zart^ 
kernbaltige  Zellen.] 

§.  1». 

Da«  vtttk  den  gtwtfhnUeheo  drti  flüuleii  utnijebene,  die  g^rimiiige 
«mdlMie  fidMdaHilihle  voIIfUtaidig  aiMflllleBde  Gehirn  Itbemieel  nid* 
nur  an  Mawe  das  Rfidtenoiaili,  sondern  ,i«t  aedi  durch  «UirlM  Wök 
hm%  md  Areite  bedeatend  bdher  ontwidEeK,  ab  daa  dar  katthUttigaB 
•WiibeUhiara.  Stall  daaa  bai  dieian  latateien  die  Ana^wdluDgen,  wel- 
die  eeine  diei  HanpCabtfaeUungen  bilden,  der  Aeihe  nach  gerade  hinter 
etnendar  liegen,  aind  bei  den  Vögeln,  iinler  grosserer  Ausbildung  der 
Hemisphären,  die  den  Vierhügelrnassen  entsprechenden  Anschwellungen 
an  die  Seiten  uud  abwärts  getreten.  Daher  erschciuen  bei  Betrachtung 
des  Gehirnes  von  oben  nur  zwei  auf  einander  folgende  Hauptmassen: 
ctie  Hemisphären  und  das  kleine  Goliirn. 

Der  Uebergang  des  Rückenmarkes  in  das  durch  viel  bedeutendere 
Breitendiraension  ausgezeichnete  verlängerte  Mark  geschieht  unter 
einem  ziemlich  starken  W  inkel.  An  der  Basis  der  Mednlla  obtongatm 
erscheinen  bei  genauerer  Untersuchung  jederseits  neben  der  Median- 
iurche  die  uoteren  Pyramiden,  welöbe  schmal  hervorlLommeQ  und  dann, 
allmälich  verbreitert,  in  die  Himschenkel  sich  fortsetzen ;  ihnen  zunächst, 
aMawicts,  die  in  die  Vierhttgel  auastrahlenden  Marlshtindel  und  noch 
ireiter  amrwirta  die  SehleÜBUf  ao  wie  endlich  an  der  Suaiereii  Gmae 
UngfeMige,  aus  wekhan  die  trigtmim  ihren  UrspruUg  neh- 

Buan.  —  An  der  oberen  Fllldie  entsfeeht,  indem  die  beiden  oberen 
StHbige  des  Bttckemnarkes  auseinander  weichen,  als  Verüefting  die  Yierie 
mnhtthle,  deren  Dach  durch  die  untere  Flllche  des  llittelsittckes  des 
Gardwlhun  gsbildet  wird.  Die  deutlich  angasehwoUeoen  Ursprilnge  der 
Mden  Oehifraerven  Iheilen  den  Grund  des  FtfeA*MWa  fwm«M  in 
einen  hinteren  und  einm  vorderen  Raum  ab.  In  dem  hinteren  Baume 
finden  sich  seitliche  graue  Hügel,  durch  eine  Querconfimissur  unter 
einander  verbunden,  und  in  der  Mitte  sieht  man  die  oberen  oder  hin- 
teren Pyramiden,  so  wie  einige  Querfaden,  weiche  vielleicht  als  erste 
Andeutungen  der  Brücke  betrachtet  werden  konnten. 

Das  kleine  Gehirn  der  Vögel  hat  in  Vergleich  zu  dem  der  kalt- 
blütigen Wirbelthiere  an  Masse  sehr  bedeutend  gewonnen.  Es  besteht 
aus  einem  sehr  beträchtlichen  mittleren  Thcile  und  kleinen  seitlichen 
Anhängen.  Zahlreiche  Querfurchen  theilen  namentlich  das  Mitteistück 
in  eilts6lne  ElSftter,  welche,  ähnlich  wie  bei  den  Säuglhieren,  den  Aih- 
lor  vUme  bilden.  Auf  der  Durchschnittsfläche  der  Zweige  oder  iUitter 
siehfr  man  diese  inwendig  aus  Iveisser  Substanz  bestehen,  deren  ganzer 
jasaMror  Umfadg  liber  von  einer  statten  L^ge  grauer  Blasse  umzogen 
Irt.  Die  weiai^  MMtaiw  yht  müteiat  eiasr  gslMohtai  oder  rgthljdieii 
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Masse  Uber  in  diese  graue.  Die  vierte  Himhöhle  verlängert  sich  aul- 
wärt»  in  die  Substanz  des  kleinen  Gehirns.  Die  seillipben  AnhUnge 
•eheinen  mir  don  Flocken  des  Cerebellum  der  Säugihiere  za  entsprechen 
und  ruhen,  gleich  diesen^  in  einer  Höhhing,  die  von  dem  oberen  halb* 
oirkelfttrmigen  Ganale  tlberwttlbi  wird.  ' 

Die  den  Vier bttgeln  eotgpredienden  Häieen  endwinen  als  runde 
Efbabenbeilen,  welche  ganz  seiHvirls  und  abwirl«  goMen  sind,  ein 
Umstand,  der  das  Vogdgebim  besonders  charskfteiisirk  Jede  seidiche 
Erhabenheit  ist  dnrehans  einfach  und  noch  nieht,  wie  bei  den  Sing- 
Üiieren,  in  eine  Tordere  und  eine  hintere  AnsehwsOung  gesondert.  Jeder 
KArper  besitst  noeh  eine  Htfblung,  welche  mit  dem  A^m^ämimt  8yMi 
comnranioirt.  Sie  werden  unter  einander  veibunden  durch  die  sehr 
breite  Sylvi'sche  Brücke,  oder  die  Decke  des  Aqnaeduetus.  Die  TAa- 
lami  optici  sind  schwach,  bestellen  aus  grauer  Substanz  und  liegen  vor 
der  Sylvi'schen  Brlicke  und  der  mit  ihr  zusammenhangenden  Commi*^ 
»um  jtojttcrior,  hinter  der  Commisaura  anterior^  zur  Seite  des  Yen" 
triculit«  tertivs.  Der  dritte  Ventrikel  selbst  communicirt  durch  einen 
kurzen  Trichter  mit  der  Hvpopbysis.  welche  gewöhnlich  eine  läng- 
liche Gestalt  hat  und  in  Verhäitniss  zum  Gehirne  von  geringerem  üm- 
fange  ist,  als  bei  den  kaltblütigen  Wirbelthieren. 

Zwischen  den  HemisphKren  und  dem  Cerebellum  liegt  die  gefllM> 
reiche  Zirbel,  welche  fest  mit  den  llirnhiliitpri  zusammenhängt. 

Die  Hemisphären,  welche  in  BctretT  ihrer  Gestalt  bei  den  ver^ 
sohiedeneii  Ordnungen  der  Vtfgel  mancherlei  EigeulbttmiiclilKeiten  aei^ 
0en,  sind  glatt  und  windungslos.  Seitlich  und  abwüHs  besitzt  Jeder 
Hemisphllrenlappen  eine  seichte  Vertiefong,  welche  aJs  Analcgpn  der 
#Wm  Splvii  betrachtet  werden  kann.  Die  Verbindung  der  beideii 
Hemisphären  geschieht  besonders  durch»  die  C^mminmt^  mm9»k$\ 
welche  dicht  vor  den  ThmUmi  optici  von  einer  Hemisphäre  in  die 
andere  Qbergelit  Dicht  Über  und  etwas  hinter  ihr  und  mit  ihr  paralM 
ktaimt  aber  noch  ein  kleines  fadenförmiges  dUnnes  Markblüttehen  vor, 
das  von  A.  Meckel  als  erste  Spur  des  Balkens  angesehen  wird.  Die 
Höhlen  der  Hemisphären  oder  die  Seitenvenlrikel  liegen  sehr  oberfläch- 
lich und  sind  von  bedeutendem  Umfange.  Von  ihrem  Boden  und  von 
ihrer  Vorder-  und  Aussenwand  erheben  sich  die  sehr  beträchtlichen, 
den  gestreiften  Körpern  entsprechenden  Anschwellungen.  Auch  eine 
sehr  schwache  Andeutung  des  Gewölbes  ist  bemerkbar.  Indessen  feh- 
len die  Ammonshömer.  Die  einander  entsprechenden  inneren  Wan- 
dungen der  beiden  HemisphSren  sind  sehr  dünn  und  durch  eine  zarte 
strahligc  Markhaut  ausgezeichnet.  Die  JPiewuM  eAori0idei  sind  immer 
vorhanden. 

Vom  haften  an  den  Hemisphtfren  die  grauen  Bulöi  •ifmcfrii 
oder  Cmrpprm  mmmmiiimrim,  deren  Höhlung  mittelst  eines  sdnaa- 
len  VerfoindungittieUea  mit  deijenigett'  der  SeileaveDtoiliBl  «onmvnicirti 


.  üd  by  Google 


ViiitirAbMiniitt.  Vipi  Nü  i  tiHjitwc  m  ir»  diUMiOf gmwL  SB 


fllni  ir«if|M«b«  iltr      OigiaiMtnii      V«gdgihiniM  Umaätn  te 
«itiliilMB  A^iwtt  M  A.  Heek«!  „AmMie  4m  42aliiiMt  dtr  VSgil«  in  JL  r. 
Meckel'i  deolMh«!  InIut  liir  FbTttologi«.  Bd.  9»  8.  «  ff.  Mit  aMgMtkb» 
nelMi  AbbUdnogvik  Andere  Darstellungen  in  dan  früher  citmen  Schriften  von 
Cuvier»  Serrei»  Cams,  Omcen  tmd  Swan;  meitcoit  glaicbfidk  pU  Abk| 

IL  Ton  den  Spinidiiema« 

§.  133. 

Sämmtliche  Spinalnerven  —  mit  Einschliiss  des  ersten  —  ent- 
springen mit  einer  vorderen  und  einer  hinteren  Wurzel.  Während  ihres 
Austrittes  aus  den  Foramiua  intervertebralia  schw  illt  die  hintere  Wur- 
zel zum  Spinalganglion  an.  Jeder  Spinalnerv  besitzt  einen  schwächeren 
R.  posterior  und  einen  starken  R.  anterior;  jeder  dieser  Aeste  gibt 
starke  Hautzweige  ab.  Die  Bildung  des  Armgeflechtes  geschieht 
meist«»  durch  4  Nerven:  durch  die  letzt(>n  Halsnerven  und  den  ente 
Rückennorven ;  seltener  wird  es  blos  durch  3  oder  durch  2  Nerven 
l»ldet,  wie  bei  eiirigen  siraussartigen  Vttgeln.  Aus  dem  ArmgeileeUe 
entfliehen  gewöhnlich  vier  iV.  tk&rmeki  0uatrhrw9  fUr-  die  Bnat- 
nuMkeln,  zwei  Jff,  A^.  «KMWDdcd  /PM^ertfem,  mehre  SolinileiMatlnsnmii^ 
ein  A,  cwUmma,  mt9rmma\  ein  meMmmtt  und  ein  stniur  H,  rmik^ 
/Ic»  80  wie  auch  der  erste  imtemtUtHt,  —  Die  fttr  die  Hinter* 
exiremitftten  bestimmlen.  Nerven  gehen  aus  zwei  Geflechten  ab.  Das 
obere  (Pie»u9  immbmli$)  entsteht  gewöhnlich  aua  drei  Nervaat 
dem  letzten  Kttckennerven  und  den  ersten  beiden  Krensbanmerveii,  sel- 
tener und,  wie  es  scheint  nur  bei  überwiegender  Ansbildang  der  Hin» 
terextreraititäten ,  wie  bei  den  Struthionen  aus  4  oder  5  Nennen.  Aus 
ihm  nehmen,  ausser  einigen  Hautnerven,  ihren  Ursprung  der  N.  obtu* 
ratorius  und  der  A*.  crvrali».  Der  zweite  hintere  PleacuM  itchia- 
dicu9^  der  von  dem  vorigen  häufig  noch  einen  Verstiirkungsast  erhält, 
wird  gebildet  durch  vier  Sacralncnen,  zu  welchen  oft  noch  ein  Zweig 
von  einem  fünften  hinzutritt.  Sein  Hauptstamm  ist  der  durch  das  Fo 
rame»  Uchiadicvm  tretende  i*c/tiadicut,  ~—  Die  Scbwanznerveo 
bilden  einen  schwachen  Fieamf  coccygemM, 

(Vergleiehe  besonders  Cttvier,  Vorlesungen  überselst  von  Meekel  und 
Tiedemann,  Zoologie  S.  9S.  —  W.  Marbach,  da  nenris  apinilSnii  ivintt 
nonnallaruni,  Vradal.  1841,  8.  Ueber  die  Strufhionen  Meekel  in-s.  Archiv.  lÜlt 
Htkfx  die  Papageie  s.  M.  J.  Thuet,  Disqois.  anatom.  Paittaeorum ,  Turio.  ]8M^ 
4.  ^  SS.  Marbach  hat  die  peripkambsB  Aaabceinii^iin  der  SpiaalBerffiD  ^» 
sonders  genau  verfolgt] 

HL  Von  den  Hinmerven. 
§.134. 

Der  N,  olfmetorimM  nimmt  seinen  Ursprung  von  der  Basis  der 
Hemisphfiren,  liegt  im  unteren  Umfange;  des-JM^sia  «|MardMi,  tritt 


ikdPcli  einen  Schedelkanal  in  cUn  oberen  und  inneren  Thcil  der  Augen- 
bttUe  und  gelangt  von  ihr  aus  in  die  Nasenhöhle.  Er  verth^iU  sioli  hier 
unter  der  Sehleiniliaul  des  Septum  und  der  oberen  Muschel. 

Der  Jf,  9ptiem$  entspringt  MMterig  auft  der  Vierhttgelmatse.  In- 
dem die  beiden  t^weiwt  0pHe4  convergiren  und  mit  einander  in  Be- 
rtthrang  kommen,  spalten  sie  sich  In  eine  vendiiedene  AniaU'  von 
Blattern.  Die  Blittter  des  einen  Sehnerven  sehieben  sich  zwischen  de- 
nen des  anderen  kreuzweise  durch,  gleich  den  sieh  kreuzenden  Fingern 
beider  HSnde  i).  Die  beiden  Sehnerven  gelangen  durch  die  grossen 
Foramiva  optica  in  die  Augenhöhlen  und  treten  nach  aussen  von  dem 
Axenpunkte  des  Bulbus  in  denselben  ein. 

Die  N,  ocvlornm  motorii  kommen  an  der  Basis  des  Gehirns, 
hinter  der  Hypophysis  dicht  neben  einander  hervor.  Sic  entstehen  aus 
der  grauen  Substanz,  welche  hier  zwischen  den  Hirnschenkeln  liegt, 
ieder  Nerv  tritt  durch  ein  besonderes  Loch  neben  dem  Foretmen  •pH^ 
'mm  in  die  Augenhöhle.  Er  verzweigt  sich  in  die  M,  M.  recti  •vpe- 
rimty  iirfmriw^  ua^rnm*  und  in  den  Jf.  mUiffmm  it^m^*  Ausser  die- 
sin  Zweigen  gibt  er  stets  einen  Hmmm  cUimris  ab,  vreloher  bald  ohne 
mglngige  VMiindung  mit  einem  ü.  eMM«  «•IgMüM,  bald  eni 
nanh  dersetben  ein  Ganzen  bildet  Aua  dem  Ganglien  oder  oral  von 
der  späteren  Verbiadungialelle  der  beiden  GSiamerven  entstehen  Fäden 
in  venchiedeBer  Anzahl,  weiehe  zusammen  unker  dam  Sehnerven  in 
den  Bnlbns  treten. 

Der  A.  «fuartu»  kömmt  an  der  hinteren  Grenze  der  Vierhügel, 
zwischen  ihnen  und  dem  Cerebellum  hervor.  Er  tritt  neben  dem  Seh- 
nervenioche  durch  eine  feine  OefTnung  in  die  Augenhöhle  und  b^bi 
sich  ausschliesslich  in  den  M.  obliquvs  »vperior. 

Der  verhältnissmassig  starke  N.  aödvce ns  köiiimt,  von  den  vor» 
deren  Pyramidaistflingen  entspringend,  an  der  Basis  des  verlängerten 
Markes  zum  Vorschein.  Nachdem  er  durch  einen  Ganal  des  Keilbeinet 
in  die  Augenhöhle  getreten,  gibt  er  zwei  feine  Zweige  fttr  die  Mnskeln 
der  Niokbant  ab  und  setzt  sieh  lori  in  den  M.  rMm  €spt9tr$m9  >). 

Der  N,  trig0mittm9^  ausser  dem  H,  «ptietn  gewttfanlich  der 
stärkste  fSmnerv,  entspringt  mit  zwei  Portionen.  LSngs  des  Uriprun- 
giM  der  ungleiefa  betriiohtlieheren  Arrta  wutf^r  zeigt  sioh  seitUoh  am 
larillngerlan  MOrke  eme  eigene  linglißhe,  strangRirmige  Ansehwettung; 
dte'  Arifo  fls^isvr  aber  entspringt  aus  den  in  die  Medmüm  Mougaem 
fortgesetzten  vorderen  Rückenmarksträngen.  Nur  die  grössere  Portion 
bildet  das  röthliche  oblonge  Ganglion  Gasseri;  die  kleinere  Portion 


1)  S.  d.  Abb.  b.  A.  Heck«l,  L  e.  Tab.  L  Fig.  S.  and  bei  MSUer,  VergL 
Hiynol.  d»  Ossiehti.  Tab.  III.  Fig. 

2)  Vgl.  Muck,  de  ganglio  ophthalmico  et  nerv,  ciliarib.  aniaiai.,  Luidilb. 
IM,      -    »>  AM.  b«i  Sahlemai,  i  «.  T«k  liL  «ig, 


Mgl^  gMMiMdMMM  nü  Kementen,  welöhe  an»  dem  Ganglion  ionop 
MO,  wr  BHduBi^  dei  drfttea  Alle»  bei.  Die  M  A«ll0  IMjjlßMlM 
siad  bei  dm'vttgdn  von  ungeaibr  f^ober  Slirke.  Der  ente  Ad  tri» 
dardk  ekMB  engea  Canal  der  ScbedelbMie  voleiMb  de§  M,  fummn 
itt  die  Aii0enbttble.  bmarbalb  derwiben  gibt  er,  Meter  efaier  Warnt 
«NU  CSBericiiote*  oder  emen  VertMungseile  m  ßL  eHimH9  det  If« 
#wf^iMi  eie^er^ty  biiweileil  Aoeb  einige  feiaere  JUmi  ci§ktft$  eb^ 
edbiekt  Fttdea  rar  Geiyimeliva,  zur  Nfekbaok,  rar  Herder' «sben  DMe 
imA  rar  Süm,  welche  letzteren  auch  in  Kämme  imd  in  Heutverlänge- 
rungen  der  Stirngegend  sich  verbreiten.  Er  steht  durch  einen  inner- 
halb der  Augenhöhle  von  ihm  abgehenden,  später  zum  N.  faeiali» 
Btossenden  Zweig  mit  dem  M.  »ympat/ticug  in  Verbindung.  Der  Stamm 
des  erst^'n  Astes  verläset  neben  dem  A.  olfactorhi»  die  Augenhöhle 
und  geiangt  in  die  Nasenhöhle,  innerhalb  welcher  er  Zweige  abgibt^ 
die  besonders  an  dem  Soptiim  und  den  unteren  Muscheln  sich  verbrei- 
ten. Kigenlhümlich  ist  es  endlich,  dass  der  Nerv  in  den  Schnabel  nach 
vome  sich  fortsetzt 4),  £r  tritt  nämlich  in  die  zellige  Knochensubstanz 
dee  ^wiidwabiefers,  sendet  alsbald  einen  stifrkeren  oder  mehre  feinM' 
Zwieige  zur  Gainnenhaut  und  erstreckt  sich,  uoler  Abgabe  ton  Fidad 
zur  Waobdieiit»  bis  zur  Spitze  des  Schnabels. 

Der  zweite  nod  drille  Ast  des  dtigmmknm  mleisen  die  flobe- 
dsikdUe  ratmmen  dorcb  ein  swiseben  dem  0*  pmMtmm^  den  StA* 
bdakürper  imd  der  Aim  mmgmm  fstogenes  Loch.  Der  Bmmmmimii' 
imrUmpmitr  tritt  iki  dieOri^  verilnUmitetfaalbdesAugapfebs  iMil 
diir«h  ^tteit  ü,  FMeam  uiVertndDiig  mit  dem  ftmpaikimi^  gübfr 
Zwdge-  rar  ThritoendKüse  und  rar  Biadebsot  ab,  eotseidsl  elmn  Ar 
die  Hanl  milarhalb  des  Auges  bestimmten  ü.  mbtmmmm  mmtm^  ulaX 
sieb  fort  in  einen  Canal  des  Zwischenkiefers,  gibt  starke  Rawti  pmim- 
tini  potteriore»  ab,  welche  zum  Theil  in  den  Warzen  der  Gaumenhaut 
enden  und  erstreckt  sich  endlich  bis  zur  Spitze  des  Schnabels. 

Der  dritte  Ast,  R.  maxillari»  inferior^  tritt  in  die  SchlÄfenhÖhle 
lind  gibt  Zweige  ab  für  den  Muskelapparat  des  Gaumens,  des  Unter- 
kiefers und  des  Quadratbeines.  Nach  Entsendung  eines  Fädchens  för 
die  Parotis  tritt  er  in  den  Unterkiefercanal,  nimmt  die  Chorda  tympaui 
auf,  gibt  zahlreiobe  Zweige  ab  für  die  häutigen  Umgebungen  des  Unter- 
lueiers,  entlässt  namentbch  einen  R,  ii^ramajciUurh  ejcternu*  nnd 
einen  R.  mylohyoideut  und  endet  an  der  Spitie  des  UoterkiefBA.  Bio 
Zungenast  dieses  Nerven  ist  niemals  vorlianden. 


k)  Besonders  stark  sind  diese  Schnabelzweige  hei  den  Schnepfen,  hei  wel- 
<^n  der  Schüabel  dorch  ei»e  eigenthüraiicfa  zellige  Bildung  zu  einem  noch  com- 
j^icirtercB  Tastorgane  ausgebildet  ist,  als  selbst  bei  den  Dermorhynctü.  Bam- 
berg U  bat  bei  Mcieagris  Gallopevo  uad  beim  HaMhuhae  ciaea  bolHI  die 
«mm  AsiBa  bn  ZwsbBoldsfHr  besbadtfBt» 
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Der  A\  facialit^  ein  verhältDissmässig  unbeträchtlicher  Stamm, 
Ihtount  zur  Seite  des  verlängerten  Maribes,  dicht  vor  dem  N»  acmtUcm» 
muk  VorsclMUii.  Seine  Wurzeln  lassen  sich  in  die  Fortsetzung  der  Tiir- 
dHWi  RUckenmarksstränge  vorfolgen.  Er  tritt  mit  dem  M.  acutUcmt  ia 
dM  Felsenbein,  g^langft  in  deDFallopi'flcheaGana],  gibt  hier  eine  vom 

mi09timri$  imferimr  des  H,  irjgwmium  verlaufamb  CHsräb  ipm^ 
|NMii*)  ab,  80bt  Verbindungen  ein  jnaii  dem  ü^.  »^m/mtMtm  «ad  vsr« 
UM  die  Paufcenbtible  dureb  eine*  Unter  dem  Qiiadratfatiae  liegende' 
OeArnng.  0ana  giU  er  Zweige  ab  an  den  Jf.  digwgfnem»  und  dtn 
d«n  Stjkkbyoideus  entoprecbenden  Heber  des  Zongen^nes,  pki  bSnflg 
Verbindungen  ein  mil  Zweigen  der  iK  ^  gituepAmrij/ifieua,  vagnt 
und  Aypoghnm  und  veibreilet  sieb,  nnobdem  er  besttbidig  mit  dem 
iweiten  und  gewöhnlich  auch  mit  einigen  der  folgenden  Gervicafaierven 
Verbindungen  eingegangen  ist,  in  den  Hautmuskeln  des  Nackens  und 
Hälses. 

Die  Wurzeln  des  neben  dem  ßi.  facialis  austretenden  X.  acutti- 
eu$  *)  lassen  sich  deutlich  in  den  Boden  der  vierten  Hirnhöhle  verfol- 
gen. Der  Nerv  tritt  mit  vier  Aesten  in  das  Labyrinth  des  Gehörorganes ; 
drei  dieser  Aeste  (A.  veUibnli]  sind  für  die  Ampullen  der  halbcirkeU 
förmigen  Canäle,  der  vierte  (iV.  e^cAleae]  ist  fUr  die  Schnecke  bestimmt. 

Der  Ji.  gi9999fhuw^gen9  entspringt  mit  einer  doppelten  Reihe  von 
Wurzeln,  welche  denen  des  A.  vagus  eng  verbunden  sind,  aus  den 
Seüensträngen  des  verlängerten  Markes.  Seine  Wurzeln  bilden  hoch 
inTm*'*^^  der  Schedelböbie  ein  Ganglion,  das  mit  demjenigen  des 
^$»9  innig  veriMinden  itt.  Aus  diesem  Ganglion  berVorgeMen,.  Ter-* 
UlUl  der  Nerv,  aeben  dem  Vagus,  und  xwar  gewttbnlieb  duroh  ein 
eigaaes  Fonmao  des  0ceipi$mle  htmmh  die  Sohedelbabie,  liegt  dem* 
Qmtifiim  mpi  mmm  M.  sympMiei^  mit  dam  er  verbunden  ist,  eng 
«n  taä  bildet  selbst  sogleich  aufs  Neue  eine  gangUOse  Anscbvrrilung. 
Zugleich  empfilngt  er  jetit  einen  —  oll  sehr  tokea  —  Verinndongs- 
sweig  vom  N,  ¥&gm».  Aus  dem  so  gemisoblsa  Stemme  entstehen' we- 
nigstens zwei  Hauptäste:  ein  H.  iingvaNt  und  ein  Ä  tlescendenM. 
Ersterer  erstreckt  sich  zwischen  den  Muskeln  des  Unterkiefers  und  des 
Zungenbeines  mit  Elementen  des  X.  facialis  und  häufig  auch  mit 
einem  Aste  des  N.  hypoglossus  verbunden,  unter  Abgabe  einzelner 
Zweige  für  die  Zungenbeinmuskeln  und  für  die  Schleimhaut  und  die 
Wärzchen  der  Fauoes,  zur  Zunge.  £r  verläuft  bei  den  mit  ausgebilde- 


5)  S.  d.  Abb.  bei  PUtner,  Ueber  d.  Quadratbein,  Tab.  II.  Fig.  6.  (Von 
der  Krähe.) 

C)  Nach  Treviraniis  Beobachtungen  verläuft  bei  vielen  Vögeln  der  iV.  ve- 
aCÜN«  bi  BdiB  N.fmuiaü».  Bai  AH<a  «iMna  Mat  nseb  lina  Vm>. 
Uidnag  Slitt  wfiimiMn  4«n  N*  ünifaat  dem  «af  ü»  ganinaia  Weiaa  ü-' 
saauaragewUlm  Ttodm.    Trviii«  Ztite»  L  l^JM.  V«  JM  !• 
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lerer  Zunge  versehenen  VOg^In  unter  Entsendung  zahlreidier  unlsr  der 
Haut  und  in  den  WUrzclien  der  Zange  sich  verbvetlender  Zweige,  Us 
zur  Zungenspitze.  Der  äUmmt  duetmdetu,  in  den  vorzugsweise  oder 
auMcbliesslich  in  Folge  der  oben  erwlihnles  VcrMndung  die  Blemenle 

des  JV.  vafftts  Übergegangen  sind ,  zerfMH  in  m^hrp  itomi  pkttryngei^ 
einen  beträchtlichen  JR.  o€»o})hugeu»  und  einen  fUr  den  oberen  Kehl- 
kopf bestimmten  H.  laryngen*  •uperior. 

Die  zahlreichen  Wurzeln  des  vagus  haben  einen  ganz  ähn- 
lichen Ursprung,  wie  diejenigen  des  S.  gloigop/iaryngetts.  Sie  wer- 
den verstärkt  durch  den  oberhalb  des  dritten  Cervicalnerven  von  dem 
BUckenmarke  entepringenden  und  dann  allmäiich  noch  feine  Wuneki 
aufnehmenden  A\  acce9»orivs.  Nachdem  der  N.  tmgm»  noeh  innei^ 
halb  des  Schedekanales  sein  Ganglion  gebildet^  tritt  er  aus  dem  JWv* 

Jmgmlmr0f  Sieht  in  Yeihindung  mit  dem  Ganglion  des  ffmpm» 
tAiems  und  sehldkt  einen  bedeutenden  VersUkknngsasi  sum  ^.  g§§9t0~ 
pAmfmgmtB,  ddreh  dessen  Empfang  dieser  Nerv  oft  beirtiehlttoher  wird, 
als  der  Stamm  des  ewywt.  Dieser  lettfere  gibt  bisweilen  etoen 
Zweig  in  Muskeln  der  Mackengegend,  bei  einigen  Papageien  sneh  einen 
Zungenzweig  ab  Dann  veiMnfl  er  an  der  Aussenseile  des  Maises 
abwärts,  gibt  einen  jR.  recurrens  ab,  der  an  dem  unteren  Kehlkopfe 
und  an  seinen  Muskeln,  so  w  ic  auch  an  der  Speiseröhre  sich  verzweigt. 
Innerhalb  der  Brusthöhle  gibt  der  A.  vagn*  Zweige  zur  Lunge,  zum 
Herzen,  zur  Speiseröhre,  zum  Magen.  Diese  zum  Theil  in  Geilechte 
sich  auflösenden  Zweige  stehen  mit  Schlingen  des  s^a^mfAiems  in 
vielfacher  Verbindung. 

Der  A.  AypogloMtv»  entspringt,  wie  ein  Spinalnerv,  mit  zwei 
Wurzeln  an  der  Grenze  der  MmimUa  e/*lomgaim  und  des  Rück^nmaribeS. 
Nachdem  er  durch  daa  F^rmmm  cttdyUUhmm  des  Schedeis  getreten  iü 
und  mit  dem  Jf,  •fm^tiikifm»^  so  wie  bisweilen  auch  mit  dem  N.  imgm 
dnreh  feine  FUdohen  sidi  vorbanden  hsA^  IheUt  er  sieh  in  awai  Aesle,  voa 
denen  der  eine  in  die  Zungenmud^eln  und  an  ^e  Uolevflitehe  der  longa 
sieb  begibt,  wteend  der  andere  als  Mttmm  thttemthm  sur  Seite  dar 
Luftröhre  absteigt,  dem  Mt,  reeufreiu  Vmgi  entgegengehl  und  an  der 
Speiseröhre,  so  wie  in  die  Muskeln  der  Luftröhre  (namentlich  den  M, 
9ternoirachealU  und  furcttlo-trachealU]  sich  vertheilt. 

[Man  Tgl.  über  die  Ilimnerren  der  Vögel  ausser  den  schon  früher  ange- 
führten  Schriften  Toa  Tiedemann,  A.  Meckel,  E.  H.  Weber,  Bischoff, 
Swan,  Thuet,  auch  noch  Schlemm,  Observationes  neurologicae,  Berol.  iaS4, 
4.  mit  Abbild.  —  Ritiol,  Commentatio  de  nervo  trigemino  et  glossopharyngeo 
arium,  Febr.  1843,  8.  Bamberg,  De  aTium  nwYia  roitri  atq.  Ünguae,  HaU 
1842,  8.] 


7)  Nach  den  BssMrtmgeB  lea  W.  Rapp,  Die  Veniehtaagm  llnftsn 
HinUnniDfaBrM,  Lt^       4.  S.  la  —  &  4aiüh«f  ansh  Thae«,    Sr.  - 
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IV«  Vom  Nervus  gympiOAiem* 

Belull  dm  Verü^mg  d«  tjwgtllhMm  Hmem  dir  Vtfgd  wifd 
W  Man  dw  0im0'IImi  Mfrvi^t  mfumum  »m  AMgmuiptiflfct  9». 
^rtiiit  VmMm  H«gl  an  d«r  AuMMelle  des  M  giMm^Am^mgmm 
und  ü^.  Mi«»,  und  iat  Inniger  eiit  jenem,  eis  mit  dieeem  Nerven  Ttr- 
Inmdea  Yen  dteiem  GengUen  ans  enlreoken  eieh  twei  Zweige  vor 
würti^  nm  Veribindimgen  mit  dem  fmimlU  und  trigtmimm  ein- 
«ugeben  1).  Der  eine  dieser  Zweige  begibt  kieii  in  den  PnilApredieD 
Canal,  eracbeint  in  inniger  Verbindung  mit  dem  N.  faeiaHt  und  bildet 
ein  Geflecht,  dessen  Fäden  theilß  mit  dem  zweiten  Aste  des  trige- 
mi»Mg  2)  sich  verbinden  theils  zur  ThrMnendrüse  sich  begeben.  —  Der 
zweite  Zweig  erstreclü,  sich  in  den  Canali»  caroticnt^  tritt  in  Verbin- 
dung mit  Fäden  des  A\  glotiopharyngen»  und  N.  facialt»  und  ver- 
den  genannten  GanaJ,  um  als  A'.  VitUamtts  an  der  Innenwand  der 
Ai^enhÖhle  vorwärts  sich  zu  begeben.  Er  gibt  Rami  palatiiiK  H.  na- 
9mie*  p^Heriores  und  Fadchen  zur  Härder^ sehen  Druse  ab,  um  end- 
Jieb  da  mit  dem  ersten  Alte  des  X,  trigemimi»  sich  zu  verbinden,  wo 
dieser  die  Augenhöhle  vom  verlässt  In  der  Regal  wird  an  dieser  Ver- 
bindungsstsUe  ein  Ganglion  vermissL  ' 

Der  vom  Gmmgfißm  «ervtfeei^  mpremum  ausgekende  Halstheil 
dee  eimpsOMien  Nermeystemes  beslebt  1)  in  Zwcigsn,  welche  dfe 
ifSarsHde»  ^itglleiten  mA  t)  in  der  eigcnliiohen  Foctsetaung  des  Gsens- 
slranges,  welehe  im  Wirfoelcanale  veriäult  —  Die  ai  den  Cerotiden 
irnlmdsii  ^eige  siehsn  onler  einender  dnrsh  nutHers  Sehlingen  in 
.IMdndnng,  oder  tMlsB,  wie  namenUleh  beim  Vorhendensein  einer 
uMM^m  Ctensüs  fmmmmmh  zur  BOdung  einee  dotefaen  Stammes 
zusammen,  der  dann  gans  Shnlidi  sieh  veiMl,  wie  bei  den  Groeodi- 
len.  —  Die  Fortsetzung  des  Grenzstranges  begibt  sich,  nachdem  sie 
Äuvor  unter  Bildung  kleiner  Ganglien  sowol  mit  dem  A.  hypoglostu»^ 
als  mit  dem  ersten  oder  den  beiden  ersten  Gervicalnarven  in  Verbin- 
dung getreten  ist,  in  den  WirbelcanaL  innerhalb  desselben  verläuft  sie 


1)  Verbindungen  mit  dem  N.  abdut^s  und  dem  ZV.  ocul&mm  motariui 
iM  Malier  iMbc  aHgmoelB  und  ant  ^«heiheit.  nadigmewcB;  Inden  erwUnit 
Crwier  der  «neeren  VeHrfadvag  wid  Swaa  4»eebeehiete  %eini  Miesa  eiae  Ver« 
bindgof  sdt  dem  Zweige  des  OetOorw»  tMinrimtf  der  aaia  Jf.  »Uiftmt  iif^Mmr 
4vilt.  —    2)  So  aeaientlicb  bei  der  Gan«. 

t)  Bei  der  We  4st  m  JrefirAnue  sin  Asaiüe«  ^niimsueWeaas 
beobachtet. 

k)  Z.  B.  beim  PeUcan  nach  Swan.  Hier  verbinden  sich  die  Enden  dieser 
Cerotideotmige  unten  wieder  mit  dmi  ersten  OongUm  tAormeiea.  Aehnlicb« 
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iiiiiwli  abiwlMs  «Bd  gelii  mit  den  B,  mmieriore*  aller  Gervicalnefreii 
«ier  Hldniig  mii  ftaen  M  aufutModMi,  Gaoi^Mn  sehr  innige  Veiiiln- 
iliuyn  da.  Die  den  letzten  GervinainerveB  und  ateimtiiebeii  Doiwl. 
nerven  enteprecfaenden  Ganglien  des  Greazitnages  stehen  dagegen,  win 
M  den  CbeMern,  durah  iwei  Lüngofchlingpm  unter  einander  in  Vel^ 
Undung,  die.  durdi  die  XIapitula  der  Rippen  von  einaDder  ta  geliamt 
.  werden,  dam  die  eina  inner  halb  des  swiaeban  Capituhun  und  Taberoo* 
luDi  der  Rippen  liegenden  Ganaleff  4Me  andere  aller  aunerfadb  deiaelben 
verläuft.  Im  Sacraltheile  der  WirbelsSole  wird  der  Grenzstrang  nieder 
einfach.  Unterhalb  der  Steissbeinwirbel  rücken  die  Ganglien  beider  (irenz- 
stränge  an  einander  und  verschmelzen  endlich.  —  Aus  dem  Gaugdiem 
t/t'oracicum  primum  treten  Zweige  ab,  welche  mit  Zweigen  des  N.  va- 
gut  verbunden,  zum  Herzen  und  zu  den  Lungen  sich  begehen.  —  Die 
Elemente  des  N.  gplathcUnicus  bestehen  aus  Zweigen,  welche  von  allen 
oder  wenigstens  von  den  meisten  Ga/tglia  t/turacica  abtreten.  Obere 
2weige  sammeln  sich  zu  einem  absteigenden ,  untere  zu  einem  aufstdk 
ganden  Aste.  Diese  beiden  Aefte  Tareinig^  sieh  bald  unter  Bildung 
einer  Anschwellung,  bald  ohne  eine  solche  jederKits  zu  einem  Stamme, 
der  zur  jiHwim  €9eiiaea  tritt.  Die  Aeste  dea  80  gebildeten  JV. 
.  «tftet  bageben-sioh  in  Bef^eitung  der  GefÜNitllnBna  au  den  EingewaiM; 
die  itflgenMe  gehen  Vertiindungen  ein  mit  2we%an  dei.  Hf, 
Tiefer  abwürls  enialehi  aua  den"  unteren  Ridceogpikg^  ein  iwaita» 
fltaaiBi,  der  aur  Nebenniere  tritt  und  Zweige  aum  Dünndarm  und  an 
den  inneMn  GeMiblechtitbailen  aendet  Andern  Zweige  sm  den  Ganglien 
dea  Grenufaranges  lind  fllr  die  Nieren  und  lltr  den  Diekdarm  baeHaunt 
IHe  letiteren  bilden  ein  Gefleobt  an  der  Art,  eifewwlHrfcai  posterior. 

(Man  vgl.  über  das  sympath.  Nervensystem  die  Schriften  von  E.  H.  Weber 
1.  c.  p.  24,  Swan  p.  103,  Schlemm  p«  18.  —  S.  auch  noch  Emmert  in  Reil's 
Archiv  Bd.  XL  p.  117.] 

y«  Ton  den  QociioliaorgaDen« 

Die  äusseren  Nasenöffnungen  sind  einfache  Löcher,  ohne  be- 
wegenden Muskelapparat,  welche  hautig,  wie  z.  B.  bei  den  Krähen^ 
durch  straffe  Federchen  oder  durch  knorpelige  flUgelartage  Tfaeile  ge- 
schützt werden  und  bei  den  Sturmvögeln  röhrig  verlängert  sind.  Bald 
sind  sie  weit,  bald  äusserst  eng  oder  gar  fehlend.  Ihre  Lage  bietet 
beträchtliche  Verschiedenheiten  dar.  Während  sie  liei  der  Mehnahl  der 
aaitwiMa  mehr  «der  minder  gßgnn  die  Ißtta  dea  SahiliMi  hin 


1)  Sehr  eng  bei  mehren  Wasservögeb,  i.  B.  Ardea,  Pelecanus,  Plotus 
sonders  bei  Ualiens  und  auch  bei  Sula  alba  und  melaiiura,  wo  die  Oeffoungen 
erst  neuerlich  durch  Schleg«!  nacbgewieseu  sind.  Derselb«  Yermisate  sie  jedoch 

M  Ma  flimilix  wiA  p«aa -vtHlig. 
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liegeSi  fiOdfA  sie  sich  bei  Apter^'x  fast  an  der  flussersten  Spilxe  diMes 
hier  so  sehr  verlängertaD  Gi^ildes  zeigen  sich  dagegen  bei  dm 
Bhaiii(liattideii  an  dar  SohnriiehTuneel.  Da<die  die  beidaii  Umm- 
M  N^fenttflhuBgen  inwendig  toennende  Sobeidewand  niobl  immer  mA- 
■Ulndig  ist»  lo  unlemoheidet  man  JK«rt#  4mfß€rvim9  mid  pmrtrim^,  wnldw 
klitefen  am  Idtofigirten  bei  Wattervttgdn  vadibmmen.  Weiterbitt  iii  ^  - 
durcb  den  Vomer  gettHtsle  Scheidewand  der  cignttichen  NasenhttUen 
grMenIheae  knorpelig;  der  hinterito-lalOdieme' Theil  wird  durch  das 
Siebbein  gebildet.  —  Die  schmalen,  engen  hinteren  Nasenöf fnun- 
gen  liegen  dicht  an  einander  oder  fliessen  zuletzt  zu  einer  einzigen 
zusammen ;  dicht  hinter  ihnen  liegt  die  einfache  OefTnung  der  Eustachi- 
schen Tuben ;  seitlich  und  namentlich  hinten  sind  sie  oft  von  Epithelial- 
Papillen  umgeben,  zwischen  welchen  Schleimfollikel  sich  ötTnon.  Die 
Eotfemung  der  hinteren  Nasenöffnungen  von  den  vordere n  ist  sehr  ver- 
aebieden;  ungewöhnlich  gross  bei  Apteryx,  am  geringeten  bei  Bucero«, 
WO  jene  fast  gerade  unter  diesen  liegen.  Die  Flächenvergrösserung 
inneiMb  jeder  der  weiten  Ibeenbi^Uen  gescbi^  meifleni  dnicb  bkurn 
Knblegnngen  oder  BinstiUpungen  ibier  knorp^Ugen  Gnudlage,  die  io> 
liwmmten  Mniobeln.  Immer  sind,  mebr  oder  minder  beithnmli  dtä 
ÜBieliefai  Bu  unlersebeiden,  weldie,  wie  ttberbanpt,  so  anob  namomBdi 
rOelDHebtiicb '  ibfer  rdativen  Auabildung  maiioberlei  Verwdiiedenbeitan 
zeigen.  Bei  den  Baabv5geln,  namenttieb  den  Biden,  so  wie  bei  vielen 
Wasservögeln  ist  die  oberste  Muschel  —  welche,  nebst  dem  Septum, 
der  Ausbreitung  des  Geruchsnerven  zur  Grundlage  dient  —  am  meisten 
entwickelt,  während  bei  den  Hühnern,  den  Störchen  die  deutlich  ge- 
rollte mittlere  Muschel  vor  jener  bedeutend  prävalirl.  Die  unlere  Mu- 
schel endlich,  welche  bei  den  HUhnern,  den  Störchen,  den  Schwimm- 
vögeln u.  A.  un^ewtepd  ist,  zeigt  bei  den  Passerinen  und  namentlich 
bei  den  Casuaren  sehr  zusammengesetzte  labyrinth artige  Bildungen.  Die 
Bbamphastiden  zeichnen  sich  durch  den  Besitz  knöcherner  Muscheln 
auii  —  Die  gerne 'Nasenhohle  ist  von  einer  zarten,  weichen,  sebr  ge- 
flissreicben,  flimmernden  Sohleimbaot  ausgekleidete  Sie  communicirt  oft 
mit  sobeotanen  Lufta^en,  so  wie  anqb  bei  Ania  dangda  dnreb  eine  weite 
ebsve  Oefiiung  mit  den  grossen  Htfhlen  in  der  oberen  Sobedeiwaad*). 

Bine  in  die  NaaenbOble  mittest  eines  einfeohen  AusfUhnmgsganges 
mttndende,  gewöhnlich  derbe,  harte,  hrannroth  oder  tclswMfriicb  gsikbls 
.NasendrUsc^J  kömmt  den  Vögeln  sehr  allgemein  —  und  vielleicht 
1"." 

2)  S.  Owen  l.  c  Tab.  XLVII.  Fig.  1.  Bei  diesem  merkwürdigen,  durcii 
die  Kleinheit  seiner  Gesichtsorgane  ausgezeichneten  nächtiiehen  Vogel  ist,  nach 
Owen,  fikeriwiipt  das  Geniclisorgan  sebr  ausgebildet.  Er  liefert  das  eiaiig» 
Beispid  ten  Viämmt  «ow  arisMishMi  rwwias  Miraws  des  SislbsiMS. 

ft)  Qwisktiff  ist  Meekera  Ai^.  filtr.  den  Mniiel.  iBiMr  OoariraaiMdDa 
lAiehiT  18S2);  Niteaab  hat  sie  richtig  beobachtet. 

^  Am  oMiatin  entwickelt  isfr  «e  bei  vickn  .Wawepfiigihn  aswynriiiib  ka 
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ohne  Ausnahme  —  zu.  Es  bietet  dies  Gebilde  riicksichtlich  seiner  Lage 
und  seines  Umfanges  beträchtliche  Verschiedenheiten  dar.  Am  häufig- 
sten liegt  sie  oben  auf  den  Stirnbeinen  und  zwar  entweder  in  mehr 
oder  minder  beträchtlichen,  an  der  Überfläche  des  Orbitalsegmentes 
befindlichen  bogenförmigen  Gruben  dieser  Knochen  *]  oder  nur  liings 
des  Bandes  der  Orbitae,  den  sie  dann  oben  begrenzt  Seltener  liegt 
sie  unter  den  Nasenbeinen  oder  vom  in  der  Augenhöhle  am  inneren 
oder  vorderen  Augenwinkel*),  oder  unter  den  Augen,  Über  den  Gau. 
menbeinen,  bedeckt  von  der  den  Boden  der  Augenhöhle  bildenden 
fibrösen  Membran*). 

(Man  TgU  Sbsr  ilas  Geracbtoigaii  der  Vogel  die  sebon  ftfiber  citblm  Sefarif- 
Caa  von  Searpa  nad  Harwood;  über  die  RhamphutideD ,  ausser  Cavier  and- 
Meckel  (AreÜv  18S9),  bctoadere  Owen  in  Todd's  Cyclop.  p.  310;  über  Apte* 
rjz  Owen  1.  e.  —  Ueber  die  Natcndriise  den  vortrellliehen,  ia  do  kleiaite  De- 
tail  eindiiageadea  Auliats  von  Nitsecb  ia  Meekel's  ArebiT  f.  Phys.,  lebrgaag 
IflOO,  ThL  6w  $.  214,  in  welebem  aach  die  Siteren  Beobtcbuingen,  nameallieh 
die  von  Jaeobeon  kiitüseh  niitgetheQt  werdea.  —  Ueber  dea  feiaerenBan  dieaor 
Druia  a,  Müller,  d.  gtaad.  etroet,  p*  5S«] 

.  YI.  Von  den  Geaichftorganen. 

§.  137. 

Die  Augen  der  Vögeln)  sind  in  der  Regel  ausgezeichnet  durch 
ihren,  im  Verhältnisse  zum  Gehirne  sowol,  als  zum  Schedel  beträchU 
liehen  Umfong,  sind  auch  nie  blos  rudimentär  vorhanden  oder  ganz 


vielen  Enten,  bei  Cygnns,  Aptenodytps,  Alca,  Mofinon,  Larus,  Haematoj)us,  Nu- 
inenius,  Recurvirostra,  Totanus,  Tringa.  Bei  luehren  Triogae  so  stark,  dass  die 
beiden  DrSaen  in  der  Mitte  an  einaader  ttoaeen  aid  die  Stirn  gaas  bedecken. 
Bei  den  Paaaerinen  ist  sie  im  Gänsen  klein;  bier  noeh  am  stärksten  bei  Cnidas; 
wenig  entwickelt  bei  den  Reihern,  StSrchen,  Hühnern,  bei  Ciaprimnlgiis.  Bei 
allen  Struthionen  und  auch  bei  Apteryx  Torhandeo.  Bisher  vecmisst  bei  den 
Tauben,  Coracias.  CimuIus,  Halieus.  Steatomis. 

5)  Bald  i.st  <lii!  (jrulie  des  Stirnbeines,  in  welcher  die  Drüse  liegt,  vollstän- 
dig begrenzt  (wie  bei  Charadrius,  Oeilicnemus,  Hypsibates,  Himantopus,  Alca), 
wo  sie  denn  vorn  Ton  dem  in  die  Nase  sieb  begebenden  Ausführungsgange  durch- 
bohrt wird;  —  baU  ist  sie  aar  hinten  and  innen  abgeecbloasen  nad  ßnft  nach 
Tora  firel  in  den  Orbitairend  aus  (wie  bei  einigen  Strigas»  bei  Qiareola»  Carsor» 
Actitis«  Haeaiatopus,  Latus»  Stema,  einigea  Eaten  [A.  fpsea]). 

6)  Bei  den  Passerinen,  mit  Einscbluss  der  Krähen,  bei  welchen  letzteren  sie 
sich  aber  noch  etwas  in  die  Augenhöhle  erstreckt-,  ferner  bei  Upupa,  Alcedo, 
Yunx,  Capriuiulgus,  Cypselns,  den  meisten  Hühnern,  den  meisten  ScoIopax>Arten, 
den  Fulicarien,  Grus,  Anser,  Cygiuis,  vielen  Enten,  Colymbus,  Scrutbio* 

7)  Bei  den.  Edelfalkcn,  den  Trappen,  der  Waidschuepfe. 

8)  Bei  den  Tagraab-vogein,  einigen  Bolen  (Striz  duco),  den  Papageien,  bei 
Ardesi  Ciconia.  —    9)  Bei  den  Spechten. 

1)  Die  breiten  AngenhShlen  sind  dnieh  ein  nicht  imaier  guis  Tolbtandiges 
Seatan  Ten  eimndsr  gatNoat.  *  '     .  . 

YersU  AaMsari«  m  Oebdi  «•  Staaalai.  19 
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fieblend  *).   Bei  der  verhältnissmässig  bedeutenden  Grösse  des  Bulbus 
ist  seine  Freihinvei:li(  iikt  it  ziemlich  beschränkt.  Er  besitzt  drei  Augen- 
lider, indem  zu  dem  oberen  und  dem  unleren  regolmlissic  noeh  die 
Nickhaut  hinzukömmt.    Das  obere  und  untere  Aupienlid  sind  inwendie^ 
von  der  Bindehaut  ausgekleidet;  das  untere  ist  bei  der  Mehrzahl  der 
Vögel  durch  den  Besitz  einer  zwischen  seinen  Häuten  liegenden  Knor- 
pelscbeibe  atisgezeichnet  *).    Die  Muskeln  der  beiden  horizontalen 
Augenlider  sind  oft  ganz  abortiv;  wo  sie  ausgelMidet  sind,  nnter- 
seheidet  man  einen  Jf.  IwtOor  pmipebrae  mperhrh,  einen  Depre9$^ 
puift^me  ittfeHmrUt  so  wie  einen  üf.  9rbiemlari$  pai^e^ramm»  Dm 
untere  Aug^id  ist  beweglicher  als  das  obere.  —  Die  Niokhaul  ist 
eine  meist  darebsiditige,  bisweilen  periweisse  Membran,  welebe  tob 
der  inneren  Seite  des  Auges  Über  dessen  vorderen  Umfang  gezogen 
werden  kann.  Ihre  Bewegungen  stehen  unter  Einfluss  eines  sebr  eigen- 
thiimlichen  Muskelapparates,  der  erst  nach  Entfernung  der  M.  9f.  recti 
völlig  deutlich  wird.    Der  eine  dieser  Muskeln:  M.  qiiadraUnt  s.  bur~ 
salis  besitzt  nur  einen  festen  Ansatzpunkt  oben  an  der  Scleroiica,  nach 
dem  hinteren  Augenwinkel  hin.    Von  hier  aus  steigt  er  abwärts  bis 
(licht  oberhalb  des  Sehnerven,  wo  er  frei  endend  durch  das  Ausein- 
ander\veichen  seiner  Hiindt  l  eine  Tasche  oder  eine  Scheide  bildet,  be- 
stimmt zur  Aufnahrae  der  Sehne  des  zweiten  Muskels.   Dieser  Muskel, 
M.  pyramidalis  bildet  einen  Bog^  um  den  Sehnenren;  er  entspringt 
fleischig  unten  von  der  Sclerotica  nach  dem  vorderen  Augenwinkel  zu, 
geht  dann  in  eine  Sehne  über,  weiche  durch  die  beiden  Laminae  des 
JK  fmadratm»  hindurchtritt  und  kehrt  darauf  zum  inneren  Augenwin- 
kel zurUck,  wo  seine  Sehne  in  die  Nickhaut  ttbergeht      Der  Veriauf 
der  Sehne  dieses  Muskels  innerhalb  der  Scheide  des  Jf.  fmmdrmim» 
verhttlet  allen  Druck  auf  den  Sehnerven,  bei  Anspannung  des  itf.  py- 
ramidality  welcher,  in  Verbindung  mit  jenem,  die  Mickhant  vor  das 
Auge  zieht      Die  Härder' sehe  Drttse  —  von  einfachem  Baue,  aus 
traubenförmigen  Bläschen  oder  Zellen  bestehend  *)  —  ist  meist  von 
weisser  Farbe,  gross  und  liegt  inuner  am  inneren  Augenwinkel.  Sie 
üfinet  sich  mit  einem  weiten  Ausführungsgange  unter  der  Nickhaut  — 


2)  Nach  Gwenns  Bemerkung  ist  bei  dem  nächtlichen  Apteryx  der  Augapfel 
wtlilltaiimiiiwig  klefaier,  ab  bei  irgend  einem  andeni  Vogel;  feltdy  «m  gröss- 
ten  «nd  die  Aogm  dagegen  bei  den  Eiolen. 

S)  Diese  Knorpelphitte  feUt  s.  B.  bei  denEoIen,  bei  Ciconia,  Aidea,  Cygnus, 
Aiias,  Mergus  u.  a. 

k)  Um  das  Ausgleiten  dieser  Sehne  zu  Torlnltm,  bildet  hei  manchen  Vögeln 
die  Sclerotica  einen  kleinen  Vorspning;  so  z.  B.  beim  Scliwan;  bei  den  Eulen 
aber  findet  sich  zu  ähnlichem  Zwecke  ein  eigenes,  an  den  unteren  Theil  des 
Knochenringes  der  Sclerotica  befestigtes  Knöchelchen  {Oa  tulerculare).  Vergl. 
Nitsaeh,  Oateog.  Beitr.,  S.  78.  Taf.  1.  Fig.     n.  7. 

5)  Ueber  ihrai  Bau  a.  Milller,  de  gU  mc.  atmet.,  p.  Sl.       t«  Ü«^.  «.  7« 
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tt»  ^^Bmahb  Thrinendrtffe  Mt  gdwttbnUttb  Yerhältiussmässig  kkim 
«nd  an  tawroa  Aygniwiiikel  Der  weü»  htfiitige  ThrXnen^ 
cMl,  dif  kl  4ie  NawBhttlile  mttedet,  begmoA  mit  iwei  OcffinagBii  am 
iMm  Aii0bliwiiikcl.  —  Zur  Bewegung  dei  Bnlbas  dieneii  vi« 
Jf.  M.  #wü  und  zwei  if.  M.  Migmif  rie  nnd  staudtiieh  dureh  ihre 
lllrw  aMgewksfanet)  die  tohiefen  Wuskeln  entspringen,  von  der  vorde- 
reH  Wand  der  Orbitei  die  geraden  netoea  iliran  Ursprung  im  Um- 
kreise  des  Sehnervenloches  und  befestigen  sldh  flaeh  apeneufolisdi  an 
der  Ilinterflächf  der  Sclcrotica  ausserhalb  ihres  Knochenringes. 

Der  Bulbus '^j  der  meisten  Vögel  ist  durch  die  Stärke  des  Vor- 
spnmges,  den  sein  vorderes  Segment  vor  dem  hinteren  macht,  ausge- 
zeichnet. Das  hintere  Segment  bildet  eine  beträchtliche  Halbkugel,  die 
durch  einen  verengten,  bisweilen  fast  cylindrischen  Theil  in  das  vordere 
Segment,  das  den  Abschnitt  eines  weit  kleineren  Kreises  bildet,  über- 
geht Am  wenigsten  tritt  diea  Verhältniss  bei  den  Wasservögeln,  am 
aehttffsten  bei  den  Eulen  hervor.  Bei  deod  meisten  Landvögeln  ist  die 
Aae  das  Auges  eben  so  gross  oder  w^nig  geringer,  als  der  Querdurch- 
meiaer,  Wiäirend  bei  den  WasservOgein  dieser  jene  bedMiender  Uber- 
tliflfti  —  Die  Sclerotiea  beateht  aoa  drei  Sehi4^tra,  von  denen  die 
inaanle  duMMchtig  ud  brUekig  Ist.  Sie  iai  hinten  dttnn,  biegsam, 
«Miaabi  vorn  im  Umkreise  der  Cornea  wird  sie  dureh  einen  Kno- 
chenring uoterstillEt)  welcher  dem  Auge  eine  tieatinimle  Ferm  sicheii. 
Dieser  Sdarolitolriiig,  der  bei  den  Biden  am  grUsstw  ist^  besteht  aus 
daahiiegelftfmig  tAclr  eimmder  liegenden  Platten.  Ihre  Zahl  s)  schwankt 
zwischen  IS'undSO;  sie  sind  gewöhnlich  von  oblong- viereckiger  Form, 
bisweilen  aber  auch  unregehuässiger  gestaltet;  in  der  Mitte  sind  sie  ge 
wöhnlich  aia  dicksten  und  auch  einwärt«  gebogen;  die  Ränder,  beson- 
ders der  vordere  und  hintere,  sind  etwas  zugeschärft.  Sehr  dick  sind 
sie  bei  den  Eulen.  Dicht  hinter  dem  Ilurnhautrande  Iheilt  sich  die 
Sclerotiea  in  zwei  Platten.-  eine  innere  und  eine  äussere,  zwischen 
welchen  dieser  Knochenring  hineingeschoben  ist;  die  äussere  setzt  sich 
gleicbmässig  Uber  seine  Aussenfläche  fort.  Die  innere  ist  an  der  vor- 
deren und  hinteren  Grenze  der  Knochenplatten  dicker,  in  seiner  Mitte 
dünner.  Die  Cornea  ist  durch  die  StärJtö  ihrer  Wölbung  ausgs- 
aaiohnal,  welciie  aber  bei  den  SchwinwuvOgdn  schon  weniger  herrur- 


6)  Bei  einigen  huhnerarügen  Vögeln  übertritfc  sie  indessen  die  Harder- 
•cfce  Mae  «a  Umfang. 

7)  iMüU.  bn  SoeiBtterring,  de  SM  hofiMfti  Tak  1^ 

8)  üeW  ÜMe  ZaUenveihlltoiase  beBOHden  Albera«  Beitiif»  SiAaat  v. 
Pbysiol.,  BreaMa  180»,  mit  Abbild.  Der  Gaaaar  hat  lR.  12)  Raiolplii  M 
bei  Alca  arctica  90,  1$  kleinere  vordere  und  eben  aa  viele  bintaite  grossere.  Wean 
AUis  angibt,  es  werde  bei  Podargus  die  Zusammensetzung  ans  einzpliien  Kno- 
cbenplatten  vermisst,  so  ist  er  im  Irrtbume;  sie  sind,  wie  icfi  mich  bei  P.  femo- 
raiiü  Ubetatttgt,  f<tfiiaaiiei%  nur  dünn,  iLnerpebMig  iimI  sekr  sclrwer  zu  tceBuen. 
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trittk  -r  Die  imien  Flflobe  der  GhorioYdea  isl  reiobiieb  nM  Mbww- 
zem  Pigmente  llfoenogen.  Das  riDgfömiige  JLigmmmntmm  cMmre^ 
ist  bei  den  Vögeln  sebr  breit  und  zeigt  «ine  susBinmengesetite  Büdwig. 
Anscbeinend  sind  Moflkellbaeiii  in  dem  Theüe  deatelben  (dem  BOgiMBn- 
ten  Grempton'soben  Muskel,  dem  FaseriLranie  von  Treviranitt)  enU 
balten,  weleber  die  Süssere  Wand  des  CmmmiU  FkmUmm^  mit  der  in- 
neren des  Knochenringes  vertrindet.  Der  Canalit  Fontanme  selbst 
liegt  zwischen  dem  Rande  der  Scierotica  und  Cornea  einerseits  und 
dem  Ligamentum  ciliare  andererseits.  Das  Corjmt  ciliare  ist  breit, 
sehr  faltig  ^o)  und  j»eht  in  zahlreiche  Ciliarfortsütze  Uber,  deren  Enden 
an  der  Linsenknpsel  haften.  —  Eigenthümlich  ist  dem  Vogelauge  wie- 
*  der  der,  schon  bei  einigen  Sauriern  vorhandene,  Kamm  oder  Fächer, 
der  nur  der  Gattung  Apteryx  fehlt  n).  Es  ist  dies  eine  der  Ghorioidea 
angehörige,  von  der  Eintrittsstelle  des  ßierpm  optictts  aus  schräg  und 
keilförmig  durch  den  Glaskörper  tretende,  gegen  den  Rand  der  Linsen- 
oapsel  gerichtete  und  oft  mit  ibm  verbundene  m),  gefaltete,  pigment- 
und  gefkssreicbe  Membran,  welcbe  bald  breiter,  bald  scbmXler  ist^  IMe 
Zahl  der  Fäcberfalten  ist,  je  nacb  den  Gattungen  und  Familien,  sehr 
versebleden:  am  geringsten  bei  Caprimulgus  und  den  Eulen  (5  bis  7); 
am  grOssten  bei  den  Passerinen  (bis  90;  obwol  gewtsbnlich  nur  16— 
Seine  Arterien  erbfilt  der  Fächer  aus  einem  an  der  Bintrittsatelle 
dos  Sehnerven  in  den  Bulbus  unter  der  Sehne  des  M.  pyramida/ii 
liegenden  Hete  mirabile  pectini» ;  nachdem  die  aus  ihm  kommenden 
Arterien  in  den  Ausapfel  gedrungen  sind,  verbinden  sie  sich  zu  einem 
Stamme,  aus  welcheui  die  Zweige  zu  den  einzelnen  Falten'  des  Kammes 
sehen.  —  Die  Iris  ist  ausgezeichnet  durch  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Be- 
wegungen, welche  anscheinend  auch  unabhängig  von  der  Menge  des 
einfallenden  Lichtes  und  willkürlich  eintreten.  Ihre  Breite  ist  sehr  ver- 
schieden; am  beträchtlichsten  bei  den  in  der  Dämmerung  fliegenden 
£ulen  und  Ziegenmelkern.  Die  eigentliche  Iris  besitzt  vom  eine  Pig- 
mentsobicht»),  von  deren  mannichfeeber  Besebaflenhell  die  Tmebie- 

9}  Der  feinere  Bau  dieses  Gebildes  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt. 
Sehr  sorgfältige  Angaben  über  sein  Verhalten  finden  sich  bei  Huek,  die  Bewe- 
gung der  KryttalUbue,  Dorpat  IM,  4,  8.  M  ff.,  der  eebie  ehnrincn  Theile 
atreage  sekeMet  und  die  Eiietens  ven  MaAelflaem  Uagiiet,  «nlehe,  atik 
CramptoD)  durch  Treviranus  und  nätneodich durch  Kr ohn  vertheidigt  YWd 
und  Ton  der  ich,  bei  früheren  Untenuchangen,  gleiclifiiUs  mich  übeneagt  sn 
Jialien  glaube. 

10)  Die  Falten  sehr  fein,  die  Fortsätze  sehr  lang  bei  den  Eulen. 

llj  Nach  Owen.  —  Ueber  die  Zahl  der  Fächerfalten  s.  besonders  die  Au- 
gaben  von  Soeuimerring,  Ton  Huschke  und  Ton  Wagner  (Münch.  Denk* 
sebriftoi  18S2.  S.m).  üeber  die  Gefine  Barkow,  in  Meefcers  Anfalr  IM 
18M»  —    12)  Z.  B.  bei  der  Gani,  dem  Sekwu^  den  Sterch  n.  a» 

IS)  fateremot  ist  Wagner^e  Bemerkaac^  dast  die  gelbe  Färbung  der  IHi 
bei  denFulen  dureh  ein  in  traubigen  Bälgen  und  Zellen  enthaltenes  flMHglsFitt 
au  Stand«  koBunt  AehnUfib  TeriOlc  es  sid^  nafib  Krohn»  beim  Wm»  •  •  - 
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d«na  VKclmiig  denelben  abhttogt»  und  dam  eine  FMenehiolit,  derai 
CMiotiitrMHili  verlaufende)  wenig  sich  krenasende  Primitivbttodel  wenig- 
itens  mwelraHlhnlich  sind.  Hinten  \ü  sie  von  dem  Pigmente  der  Uvea 
tdoieTsoiiaa.  ~  Die  Pupille  ist  gewi^hnlich  rund,  selten  Iransvenel  ver- 
Ulfigeri  oder  veftical*ovaL  —  Die  Neizliaut  bietet  im  Ganzen  nichts 
EigenlhllBiHehe«  dar.  —  Bei  der  beträcbtliolien  GonvexitSt  der  Cornea 
und  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  vorderen  Augenkaramer  ist  die 
von  der  Membrana  humori»  ar/uei  umschlossene  wassei  ige  Feuchtigkeit 
gcNvöhnlich  sehr  reichlich  vorhanden.  —  Die  Linse  zeichnet  sich  bei 
den  stark  und  hoch  fliegenden  Vögeln  durch  mangelnde  oder  wenig 
hervortretende  Convexital  ihrer  Vorderfläche  aus,  die  dagegen  bei  den 
nächtlichen  Vögeln,  wie  bei  den  Eulen,  hei  Caprimulijus,  Apteryx  sehr 
bedeutend  ist,  während  die  Schwinmivögel  zwischen  diesen  beiden 
Extremen  die  xMitte  halten.  Die  Capsel,  in  welcher  sie  eingeschlossen 
ist,  erhält  ihre  Gefässe  vom  Kamme  aus.  —  Der  Glaskörper,  in  sei- 
ner B§€tmbrana  /tyalotdea  eiogescblossen,  ist  in  Vergleich  zum  Hmmttr 
mgmgmt  in  nicht  gerade  bedeutender  Menge  vorhanden. 

[Die  altere  Literatur  über  das  Vogelaage  findet  sich  nutmineiigestellt  bei 
Tledenanii  I.  c  —  S.  Soemai erring,  de  oeidor.  eect  hem.|  Gitt.  J818, 
fol*  —  6»  K.  TreTirtnas,  Beitrige  x.  Aoat  u.  PlijfeioL  der  Sinaevweikaengei 
Heft  1*  Breoien  1888.  FoL  S.  88.  —  Hueehke,  Comiik  de  pecttnia  in  ocvlo 
avinm  potettate,  Jen.  1827,  4.  —  A.  Krohn,  Ueber  die  Struetnr  der  bia  der 
VSfel,  in  Müller'«  Arcbiv  1887.  S.887.  —  Ueber  den  feineren  Bau  der  Retma: 
HannoTer  L  c.) 

Vn«  Yan  den  Gehörorganen. 

§.  138. 

Durch  den  Bau  ihres  GehÖrorganes  schliessen  sich  die  Vögel  auf 
das  engste  an  die  Crocodile  an.  Ks  fehlt  ihnen  noch  ein  äusseres  Ohr, 
dessen  Mangel  bei  Einigen  durch  eii)  eigenlhümliches  Verhalt^  der 
Federn  im  Umkreise  des  äusseren  G«h5rganges,  bei  anderen  aber,  und 
swar  namentlich  bei  den  fiuien,  durch  eine  bewegliche,  halhmond- 
förmige,  häutige  Klappe  ersettt  wird.  Der  äussere  Gehörgang  selbst 
ist  km,  weitf  häutig  und  von  ^ner  sehwach  go&lteten  Fortsetzung 
der  äusseren  Haut  ausgekleidet»  Eine  verdünnte  Fortsetzung  der  letz- 
teren tiberaieht  auch  das  im  Grunde  des  äusseren  Geberganges  ausge- 
s|i8nnte,  etwas  conves  nach  aussen  vorrageDde  TromineUsH.  Diese 
Mem6rmmm  tympmmi  befestigt  sich  an  einem  unvollständigen  Knochen- 
ringe,  welcher  aber  nicht  durch  einen  eigenen  Knochen,  wie  bei  den 
Säugthieren,  sondern  durch  die  zunächst  gelegenen  Knochen,  niimlich 
das  Sp/teno'ideitm  hn^ilttre.  das  Occipitnie  laterale  und  die  Sqi/anw 
temporalis  {lebildet,  nach  vorn  jeduch  ;4("\\ühn!ich  durch  cim  n  fibro 
caii'tilaginösen  Streifen  ergänzt  wird,  so  dass  die  Bewegungen  des  zu- 
nächst gelegenen  Quadratbeines  keinen  £afi4as9      dias  Troxamelleli 
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augHbea  i).  Das  letsteve  ist  sohief  abwftrto  gerieUM  iml  T9tt  Wiir  odnr 
minder  ovaler  Gestalt.  Die  durch  dasseHbe  aussea  Tenöidoiseiie  Paa- 
kenbShle  ist  aussen  am  weitesten,  übrigens  aber  sehr  unregetmüssig 
gestaltet  und  eommunicirt  dureh  mehre  Oeflhungen  mit  den  Zellen  der 
Schedelknoehen ,  so  wie  namentlich  auch  nnl  dem  gewOhnücb  pneu- 
matischen Pftufcenbeine.  Sie  steht  mit  der  Rachenhöfale  durch  die  Im 
Ganzen  weite  Tm6m  Eu»tachii  in  Vorbindung.  Diese  verläuft  zirai 
grossen  Thcile  innerhalb  dos  SphenoiUeum  baxilare  als  knöcherne 
Röhre.  An  der  Schedelbasis ,  da  w<>  der  breitere  Abschnitt  des  ge- 
nannten Knochens  unter  einem  Vorsprunge  in  den  schmäleren  über- 
geht, verlassen  beide  Tuben  den  Knochen,  werden  cartilaginös,  und 
verschmelzen  zu  einer  einzigen  Rühre,  welche  mit  einer  länglichen,  in 
der  Längsaxe  des  Schedels  befindlichen  Ootfhung,  die  häufig  seitwärts 
mit  kleinen  Wärzchen  besetzt  ist,  hinter  der  hinteren  Nasenöinung  in 
den  Rachen  mündet. 

Der  einzig  vorhandene  wirkUohe  Gehörknochen  (die  GolumeHa) 
entspricht  dem  StelgbUgelj  er  besitzt  einen  Imgpn  Stiel»  der  «n  sshmdi 
Ende  eine  ovale  od^r  soheibenfltnnige  Platte  trilgti  diß  das  in  das  Ve- 
stibulum  itthrende  eirunde  Fenster  verscUiesst;  sehr  selten  ist  der  Stiel 
vor  sdner  Befestigung  «n  der  Platte  zweisehenkelig  »).  An  seinem  an- 
ren  Ende  hat  der  Stiel  zwei  oder  drei  oartilaginOBe  Portstftee,  wdebe 
in  mnem  Dreiecke  an  die  Membrama  tympami  sich  befestigen  und  als 
Andeutungen  des  Hammer  und  Amboss  betrachtet  worden  sind.  Ein 
einziger  Muskel,  welcher  fleischig  von  dem  Hinterhauptsbeine  entspringt, 
heftet  sich  sehnig  an  die  cartilaginöscn  Fortsätze  der  Columella  und  an 
die  Membrana  tynipani.  welche  er  nach  innen  zieht;  seinen  Antago- 
nisten bildet  eine  kleine  Sehne,  welche  vom  Paukenhöhlcngelenke  des 
Quadratbeines  an  den  knorpeligen  Fortsnlz  der  Columella  tritt. 

Das  von  mehren  Schedelknoehen  umschlossene  Labyrinth  besteht 
in  dem  Vorhofe  (Vestibulum),  drei  halbcirkelförmigen  Canälen  und  der 
Sohnecke.  Das  knöcherne  Labyrinth  schliesst  ein  enlsprechendes  mem- 
branös -knorpeliges  ein.  Zwischen  den  knöchernen  und  den  heutigen 
Theilen  befindet  sich  eine  wSsserige  Feuchtigkeit.  Der  Vorhof  stallt 
einip  veriiätBissmissig  kleine,  unregelm8ssige,  gteieb  den  halbdikel- 
förmigen  Gantien,  eine  Flüssigkeit  enthaltende,.  Hlflüe  dar.  \^  der 
FltMgkeit  des  Vorhofss  sind  ein  Paar  unbedeutende  floekige,  aus  koh- 
lensaurer Ealkevde  bestehende  Goneretioneii  onlhalten.  Die  halboir- 


1)  Bei  to  Hihiiiin  ladet  sish  «in  villig  gesoUatMUsr  ariidsr  Psakinrinir» 
worauf  PUtn«r  laerat  auitaerkiam  ^(eancht  hat,  lodtn  die  Lücke  nviadbm  dar 
ScUifiiibMhtt[ipe  lind  deai  S^ksmMnm  imtUmre  dareh  KnaelieiinibstBiis  aus» 

gefüllt  ist 

2)  So  finde  ich  ihn  sehr  stcigbügelähnlidl  St  B*  bsim  neuholluidifclisn  Cs* 

MuuTi  sWa  so,  gl«i«h  M««ksl«  \mo^  PtU«ui> 
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keif örmigen  Canälc^i  liefen  so,  dass  der  äussere  und  der  hinter» 
Ganal  sich  kreuzen,  indem  dieser  über  jenen  weggebt.  Es  sind  drei 
Ampullen  vorhanden,  weldie,  gleichwie  bei  den  übrigen  Wirbelibieren, 
einen  zusammeogeseUten  inneren  Bau  besitzen.  Auf  dem  inneren  Se- 
ptum,  an  welchem  die  pulpöse  Ausbreitung  des  Gehörnerven  stattfindet, 
befindet  sich  in  der  vorderai  und  hinteren  Ampulle  ein  knopfibrmig 
nach  oben  und  nach  unten  vorragender  fireier  Schenkel,  so  dass  das 
ganze  Septum  hier  ein  Kreuz  darstellt,  dessen  Quersohenkel  angewach- 
sen und  cfessen  seokreohle  Schenkel  frei  sind  — 

Die  knöcherne  Schnecke  hat  die  Gestalt  einer  kurzen,  stumpfen, 
conischen,  etwas  gekrümraten  Röhre  Die  innere  Schnecke  ist  knor- 
pelig-häutig. Ausser  ihrer  äusseren,  mit  dem  Knochencanale  durch  Fa- 
sern verbimdenen  Haut  bestellt  sie  aus  knorpeligen  iheilen.  Dies  sind 
zwei,  oft  mit  zahnartigen  Fortsetzen*'  versehene  Knorpelschenkel,  wel- 
che einen  Kähmen  bilden,  der  an  seinem  einen  Ende  kolben-  oder  re- 
iotienfönuig  sich  umbiegt  und  so  eine  Ampulle :  die  sogenannte  Flasche, 
Lagena,  bilden  hilft.  In  denn  iSn^^chen  Zwischenräume,  der  zwischen 
den  beiden  Schenkeln  des  ftahmens  bleibt,  ist  ein  sehr  zartes,  straffes 
HHutdieii,  als  iMmUmm  tyirmiU  ausgeqpannlL  So  aerfiflit  die  Schneeke 
in  eine  Semim  $ymptm$  und  A  wiMmii,  UebeiwOlbft  wird  die*  Spi- 
rallamelle  dvrofa  eine  Querfelten  bildende  Memdrmmm  vmsemUgm  Xnf 
dem  SpiralfaUttchen  und  in  der  Flasche  geschieht  die  Ausbietung  des 
SehneckennenreD.  innerhalb  der  Fhitche  finden  sich  Krystalle  von  koh- 
lensaurer Kalkerde  in  einem  flüssigen  Vehikel. 

[Man  vgl.  vher  das  Gehörorgan  der  Vöjcrel  ausser  den  schon  früher  ange- 
führten Schriften  Ton  Srarpa,  Windisrlimaiiii  und  Steifensand,  die  Ab- 
handlong  von  Trcviranus,  in  Tiedeuiann  und  Trcviranus  Zeitsch.,  Bd.  1. 
Heft  2,  S.  188.  1825.  —  Hresrhet,  Rooherches  anat.  et  physiol.  sur  l'organc 
de  l'andition  cliez  les  oiseaux.  Paris  18.1G,  8.  Mit  Abb.  in  Fol.  —  Huschke  ia 
Mülle  r's  Archiv  1835.  S.335.  —  F.  Placuer,  Bemerkungen  über  d. Quadratbein 
u.  d.  Paukenbühle  d.  Vögel,  Leipz.  1839,  8.] 


S>  8.  d.  Abh.  bei  Treviranus  1. 1,  TA»  IX.  lig.  1.  a.  t» 

4)  Die  äussere  Ampulle  rerhalt  sich  Ter«ohi«lak  S.  A,  AMk  hÄ  S^ilen- 
cand,  in  Mülle r's  Archiv  1835,  Tab.  IL  %  17—23. 

5)  S.  d.  ALI),  bei  TreviranttS  L  c.  fig.  1.  u.  2. 

6)  Abb.  b.  iiuschke  (Müller*s  Archiv  1835.)  Tab.  VII.  fig.  1—9. 

7)  Abb.  b.  Windischuiann  Tab.  II.  üg.  6.  Diese  Haut  betrachtete  Tre> 
vi  ran  US  mit  Unrecht  als  Gehörblätter. 
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Fünfter  Abschnitt. 
Vom  y erdauuug$  -  Apparate* 

I.  Tom  MnDde  nnd  Rachen. 
§.  139. 

Die  Kiefer  der  Vögel  sind  nichts  wie  die  der  meisten  Übrigen  Wir- 
belthiere,  nutZühnen  bewaflnetj  der  von  einer  Homseheide  ttbenogene, 
bisweilen,  wie  z.  B.  bei  Mergus,  mit  scharfen  Bandrorsprttngen  beselxle, 
Sehnabel  vertritt  ihre  Stelle;  er  ist  am  härtesten  bei  den  ihre  Benfe  ler- 
reissenden  Baubvdgeln,  so  wie  bei  einigen  von  Fischen  lebenden  Vögeln 
(Sturmvögel);  ferner  hei  in  die  Rinde  der  Bäume  hackenden  Spechten 
und  bei  den  Papageien  und  anderen  Vögeln,  welche  harte  Saamencapseln 
nnd  Früchte  knacken.  Je  weicher  die  Nahrungsmittel  der  Vögel  sind, 
um  so  weicher  wird  ihr  als  Ergreifunpsorgnu  dienender  und  oft  zum 
Tastorgane  entwickelter  Schnabel.  Als  ein  durch  grossen  Nervenreich- 
thum  ausgezeichnetes,  mit  starken  Zweigen  vom  A\  frigemintrs  ver- 
sorgtes Tastorgan  erscheint  er  namentlich  unter  den  Wasservögeln  bei 
Enten  und  Gänsen,  so  wie  auch  bei  den  mit  eigenthUmlicben  zelligen 
Bildangen  dieses  Tbeiles  begabten  Schnepfen.  Eine  nähere  Beschreib 
bung  seiner  unendlich  mannichfaehen,  durch  die  verschiedene  Lebens- 
weise bedingten  Formverhältnisse  gehOrt  in  das  Gebiet  der  Zoologie.  — 
Eben  so  verschiedenartige  Bildungen,  wie  der  Sdmabel)  bietet  die  Zunge 
dar.  Ganz  mdimentfir  bei  den  Pelicanen,  wo  sie  fiist  nur  in  ei|iem 
Epilhelialttberzuge  der  knorpeligen  Grundlage  bestehti  wenig  entwickelt 
beim  alHkanischen  Strausse,  zeigt  sie  einen  ^bedeutenden  Umfong  neben 
eigenthfimlicher  Bildung  beim  Flamingo  nnd  ersdielnt  bei  den  Papageien 
vorzugsweise  ausgebildet.  Als  eigentliches  Geschmacksorgan  ist  sie  hier 
meist  mit  zahlreichen  langen  und  weichen  Papillen  besetzt,  während  sie 
bei  der  Mehrzahl  der  Vögel  mehr  oder  minder  starr,  steif,  hart  und 
wenigstens  im  Vordertheile  mit  dickem,  hornartigem  Epitheliuin  über- 
zogen, oder  mit  Warzen.  Widerhaken  (Spechte!  u.  s.  w\  versehen,  als 
Ergreifungsorgan  entwickelt  ist.  Bei  den  Külil)ris  ist  sie,  an  der  Spitze 
pinselförmig,  geeignet,  den  süssen  Saft  der  Blumen  in  den  Mund  zu 
fuhren,  bei  den  Toukans  seitwärts  bis  zur  Spitze  kämm-  oder  bursten- 
artig  itiit  haarförmigen  Forlsätzen  versehen,  bei  den  Spechten  sowol, 
als  im  den  Golibris  eigenthümlich  vorstreckbar.  —  Die  Mundhöhle  ist 
an  ihrer  oberen  Flüche  selten  glatt,  gewöhnlich  mit  verschiedenartig 
entwickelten  hinterwärts  gerichteten  Warzen  besetzt;  sie  ist  weit  bei 
den  Baubvögeln,  bei  Gypselus  und  besonders  bei  Gaprimulgns;  bei  den 
Pelicanen  bildet  sie  nach  unten  eine  enorme  sackförmige  Erweiterung 
nnd  bei  der  maDnUchen  Trappe  i^ffinet  sich  unter  der  Zunpe  ein  häu- 
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iiger  Sack,  der  vor  der  Luftrtthfe  unter  der  Heui  des  Heleefl  bie  nr 
Foroula  absteigt  i). 

.  Die  drttsigen  Organe,  welche  in  die  Mtmdhöble  und  in  die 
GaiuMDgiBgend  der  Vtfgel  ihr  Secret  erg^eisen,  sind  mannichfech  und 
aahlrelch,  weaogleieh  keinesweges  aDe  diese  Gebilde  auch  allen  VOgeln 
«koninien,  Ihrem  fiane  nach  lerfeUen  sie  1)  in  einfoche,  bald  verein- 
zelt, bald  aggregirt  siehende  Follikel;  2)  in  cong^omerirle  Drttten  mU 
mehren  Ausfilhnrngsgängen  und  S)  in  conglomerirle  IMsen  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Ausführungsgange.  —  Ihrer  Lage  nach  verhalten 
sich  diese  Drüsen  folgendermaassen :  1)  Folliculi  linguales  koni- 
inen  bei  vielen  Vögeln  liings  der  Seiten  dor  Zunjze  vor;  sie  bestohen 
aus  rinfachen  Blindsücken  ^l.  2)  la  ndulfr  e  h  uhma  x  i  llar  e  8  9. 
gularesy  unter  der  Schleimbant  der  Mundhöhle  gelegen,  den  Zwischen- 
raum der  beiden  Unterkieferiiste  vorn  mehr  oder  minder  ausfüllend,  zu 
den  zusammengesetzten  Druseo  mit  mehren  Ausführungsgängen  gehö- 
rend*). 3}  Glmmdmlae  tmälimgmml««^  seitlich  unter  der  Zunge 
oder  an  den  Zungenbeinhömem  gelegen  zusammengesetzte  Drüsen, 
deren  jede  gewöhnlich  mit  einem  Ausltthnmgsg^nge  vor  oder  neben 
der  Zunge  in  die  Mundhöhle  mündet  4)  Pmr^titU*  oder  Mund- 
winkeldrUsen,  sehr  bestündig  <);  zusammengesetzle  Drüsen,  gewöhnlich 
hinter  dem  Joohbogen,  seltener  dicht  am  Mundwinkel  gelegen,  meistena 
mit  einem  längeren  oder  kürzeren  Ansfllhrungsgange  im  Mundwinkel 
rieh  Öffoend.  5)  Kleine  einfache  Follik»el  zwischen  der  Zunge 
und  der  Kehlkopfsgegend  6J  Mehr  oder  minder  zahlreiche,  oft  sehr 
dicht  stehende'  Follikel  zur  Seite»  und  hinter  den  hinteren  Nasenöffhun- 
gen,  gewöhnlich  zwischen  den  hier  befindlichen  Kpithelialpapillen  gele- 
gen, aus  mehr  oder  weniger  zahlreichen  OefTnungen  ihr  Secret  ergies- ' 
send.  Sie  sind  in  (iemeinschafl  mit  viel  grösseren,  hinter  der  Oeffnuug 
der  Tuba  Eustachii,  in  zwei  Reihen  neben  einander  liegenden,  durch  weite 
Ostia  sich  öffnenden  zusammengesetzteren,  inwendig  zelligen  Follikeln, 


1)  Er  kSnunt,  so  weit  die  Uiherigen  Ontersuchangen  tei«lien,  oor  bei  Oti« 
turiia  vor;  Nicssch  vermisste  ihn  bei  beiden  Geschlechtem  von  0.  tetrax.  Aoeh 
der  weiblichen  Otis  tarda  fehlt  er  Stete,  Wie  Meckel  nach  Unteraudmog  wn 

12  Exemplaren  constatirte. 

2)  Z.  B.  bei  Anas,  Anser,  Mergus,  Ardea,  Aquila,  Vultur,  sie  fehlen,  wenn 
die  Zunge  sehr  rudimentär  ist,  x.  B.  Pelecanus,  Ciconia,  den  Straussen. 

3)  Z.  B.  bei  Aptenodytes;  überhaupt  bei  Pahnipeden,  GtlUnaoeea,  RasMgda. 

4)  Z*  B.  bei  Geltinnte,  Lanu,  Cygnus,  Ciconia,  Mergue,  Aquila,  Voltttr;  sehr 
stark  entwiekek  bei  den  Spechten  imd  WendeUialaen. 

5)  Selten  vermisst,  namentlich  bei  Wasservögeln  Caljnilbaa,  Halieus,  auch 
bei  Sula  nach  Meckel,  ferner  bei  Ardea  und  den  Eulen.  —  Sonst  bei  Tagraub- 
vogeln.  Singvöppln,  Schnepfen,  Störchen  (klein),  den  Schwänen,  Euteo,  tiäusen 
u.  s.  w.  constaiit  gefunden.   Bei  Cygnus  dicht  am  Mundwinkel. 

6)  Z.B.  bei  FaleoButeo  nachTiedemaniij  bei  Aquila  albiciiia,  Yultor  ^apa. 
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welche  beioiideri  hei  den  Raubvtfgeki  eoiwickek  sud,  aenniieh  eii 
Toosillen  gedeutet  worden 

(lieber  die  Tenclnedeneii  Sebnabel-  und  ZoogtoibiKhiiigeD  t.  AUiildinigcii  hti 
Owe«,  in  Tedd'e  Cy^of,  ToL  1.  —  üeber  den  ftineren  Bm  der  SpeieMM- 
een  nl«  H.  Weber,  in  Meefcel'»  Anhiv  »V.  IM.  9l  8.  m  wid  Maller, 
fifand.  eeoen.  p.  98.  Tek  VL  fig.7.  Geber  dae  Vorkemmai  dierar  Mmb  bei 
den  eioMbMn  Gettnqgen  Meekel,  Veqil.  Aaat.  Bd.  4.  S.  40«  IT.  —  Oeber  die 
Tonein«  i.  Rapy,  in  Mfiller'e  AtoUt  1841.  S.  Itu  Mit  Abk| 

II.  Vom  TVoeliM«  üUe^iuuUit, 

§.  140. 

Die  Speiserölire  liegt  gowöhnlich  über  oder  hinler  der  Luftröhre, 
doch  meistens  etwas  nach  der  rechten  Seite  hinüber.  Ihre  Lange  ent- 
spricht in  der  Regel  derjenigen  des  Halses  lhr(^  Weite  bietet  Ver- 
schiedenheiten dar,  ist  aber  im  x411geineinen  am  bedeutendsten  bei  den 
eigentlichen  Baubvögetn  und  bei  den  von  Fischen  lebenden  Sumpf-  und 
Schwimmvögeln.  Ihre  Muskelhaut,  welche,  gleich  der  des  ganien  Trm- 
€tm  imtBitimmiUf  durch  Itaseere  Quer-  und  innere  Lfingen-Faeoikiel  ge- 
büdel  wird,  isl  zwar  immer  betrikshttich,  doch  besonders  stark  bei  den 
Baubvögein  enfewickelt  Are  Primüfvbttndel  besitien  keine  QMStnifeB. 
^  Bne  Schleimhaut  bildet  gewtfhidich  Utaigsftdten,  welche  selten  durch 
feine  QuerfaHen  verbunden  werden.  Bei  vielen  Vögeln  zeigt  sieh  im 
Verlaufe  der  Speiseröhre . Iceine  Erweiterung^).    Bei  anderen  Vögeln 


7)  Von  Rapp  1.  c  Sehen  Meckel  kannte  die  ersteren,  rechnete  eie  sn  den 
•  ScUeinidrfisen  nnd  sondwte  sie  von  den  SpeicbeldrSeen  (Arth.  18S3.  S.  279»)^ 

Stark  ausgebildet  sind  sie  bei  Anas,  Anser;  schwacher  \m  Laras,  Cygnus;  wenn 
die  Epithelialpapillen  fehlen,  sHld  doch  gewöhnlich  diese  Driischen  Torhaiulcn,  wie 
bei  Gallinula,  Ciconia.  —  Rapp  macht,  mit  Recht,  darauf  aufmerksam,  (Inss  streng 
genommen  nur  die  inneren  beiden  Reihen  den  Tonsillen  der  Säugttiiere  vergleich» 
bar  sind.  Ich  finde  diese  letzteren  bei  ^\eitem  niclit  so  besiändig,  als  die  ersten: 
ausserordentüch  stark  sind  sie  bei  Vultur  papa.  —  Beide  Arten  dieser  Follikel 
sind  sehr  schön  abgebildet  Ton  Rapp  I.  c.  Tab.  II.  (ig.  1.  n.  2. 

1)  Die  meriiwiirdipfte  Veiheken  des  Oesophagus  ist  von  L* He  minier  bei 
O^fhoeenne  eriecatiui  beebtchiet  werden.  Dto  Speiseröhre  htldet  eine  su  einen 
sehr  weiten  Sacke  ausgedeluitfe  Schlinge,  welehe  unter  der  Haut  vor  den  Brust- 
nuukdn  liegt  und  den  grossten  Theil  der  Brust  einnimmt.  Auf  diesen  Sack  folgt 
ein  erweiterter  Abschnitt,  (Irr,  ähnlich  dem  menschlichen  Colon,  aussen  durch 
Bänder  eingescfaniirt,  inwendig  mit  Lungsfalten  versehen  ist.  Dieser  führt  in  den 
Drusenmagen.  Der  grössere  vordere  Abschnitt  des  Oesophagus  ist  mit  Längs- 
falten und  parallelen  Drüseureiben  besetzt.  Die  Fallen  nehmen  nach  dem  Sacke 
hn  iin  md  sind  in  ihm  sdv  etsric  IMe  JÜbk  des  Swskes  itt  danii  eine  bogen- 
finnige  Sehetdenmd  b  «wci  m&t  einender  eeauntnieinnde  HSlften  imvidUuHttoiett 
gnthcOt  &  Am.  des  ee.  nnt.  T.  VIIL  18Sr. 

2)  Sic  fehlt  den  meisten  Pieeeiinen  —  indessen  mit  einselnen  AusnalmieB, 
woliin  s.  B.  Fringilia,  Emberiza  u.  a.  geboren  — ,  den  meisten  Picariae  —  mit 
Aumdiine  dir  Fspegeien  und  der  TxfMhiU     den  MMbtsMibiogeln«  heiStnitfaiek 
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Mmmt  eine  Erwdteniiig  der  Spenerfthre  vor,  vftM»  uhIct  ta&  NwMni 
„Kropf«*  bekannt  ist.  Dieser  Kropf  *]  kann  ein  sebr  w actiedgttirtiyi 
Verhalten  zeigen.  Bei  den  Raidsvögeln  Stellt  er  eine  settUobe,  nümiliflli 

«u  Stande  kommende,  vor  der  Furcula  gelegene  Brwetterang  dsr  Spaii»' 
röhre  dar.  Bei  vielen  anderen  Vögeln,  z.  B.  den  Htdinem,  niDUnt  er 
die  Gestalt  eines  ovalen  oder  kugelförmigen  Sackes  au,  welcher  ge- 
wöhnlich auf  der  die  beiden  Schonktl  der  Fnrcula  verbindenden  Fascia 
ruhet.  Seine  Innenwand  ist  gewöhnlich  drusenreich.  Bei  einigen  Vö- 
ti,eln  bietet  er  brsondoro  Eigenthümlichkeiten  dar.  So  ist  er  bei  den 
Tauben  doppelt  und  besteht  aus  zwei  seitlichen,  ovalen  Säcken.  Die 
Wände  dieser  Säcke  verdicken  sich  zur  Brittezeii  und  erhalten  dann 
stärker  als  sonst  ent\\  i ekelte  Falten  und  Drüsen,  welche  letzteren  eine 
miloliige}  asdigraue  FlUssigIceit  secerniren,  die  den  Jungen  in  der  ersten 
Lebenszeit  zur  Nabrung  dient.  Auffidlend  ist  es  Isrner,  dass  nur  bei  dsr 
mKnnllcben  IVappe  ein  in  der  Mitte  des  Halses  gelegener  Kropf  anga- 
troflfon  wird  —  Ist  ein  wiitiicber  Kropf  vorhanden,  so  zeigl  sieb  der 
uoterbalb  desselben  gelegene  Abschnitt  der  Speiseröhre  gewöholieb 
etwas  verengt,  um  aHmliblieli  in  den  Vormagen  sieb  zuerweilem,  wel- 

•  ehet  letsetere  bei  den  kropflosen  Vögeln  jedoeb  oft  kaum  eine  Erweite- 
rung bildet. 

Der  Magen  der  Vögel  zerfällt  nämlich  sehr  beständig  in  zwei  Ab- 
theilungen 5)^  von  welchen  die  erste,  durch  grösstn-en  Gefässreichthiim 
und  durch  den  Besitz  zahlreicher,  den  Magensaft  absondernder  Drüsen 
ausgezeichnete,  unter  dem  Namen  des  Vormagens  odor  Drüsen- 
magens bekannt  ist  6).  Das  Verhalten  dieses  DrUsenmagens  bietet 
mancherlei  Verschiedenheiten  dar.  Seine  vordere  Grenze  ist  bisweilaA 
kaum  durch  eine  Varioderung  im  Durchmesser  des  Munddarmes  be- 
zeichnet 7);  bei  den  meisten  Vögeln  zeigt  er  sich  jedoch  mehr  oder 
minder  deutticb  naeb  aussen  vorspringend,  bisweilen  sebr  wdt  und 


Rhea  americana  und  l)ci  Apteryx,  bei  den  meisten  Sumpfvögeln  —  mit  Ausnafiine 
von  Phoenicopterus  — ,  bei  den  meisten  Schwimmvögeln,  indessen  gleiehfalU  mit 
einseinen  Ausnahmen,  wohin  namentlich  Mormou  gehört.  Unbeakimiute,  nicht 
adilffer  abgegrenzte  Erweiterungen  der  Speiseröhre  finden  siob  indessen  auch 
tonst  Bocb  s.  B.  bsi  CStonia,  bei  Bilieas. 

S)  Er  kSmmt  dm  TtgnsMgiln,  einigen  PsMerinen}  dwi  I^iifetMiasa  "oad 
Troefaili,  den  Tauben,  Hnimem,  Trappen»  Camaren,  10  ^s  sinigan  Bnaipf»  nnd 
9clmlminT3gtb  so. 

4)  Nor  btt  Otis  tuda  und  hier  nie  beim  Weibdiep  angetroffen« 

5)  Bei  der  Gattung  Euphone  fehlt  nach  Land  (De  geoere  üophonai  ete. 
Hafoiae  IWt  8.)  der  sueite  Magen  oder  ist  völlig  tedaeirt;  e*  d*  Abb»  I.  e.  und 
eopirt  bei  Carus  und  Otto,  Eriittterongrtalebi  Heft  4.  Tab.  YJ. 

6)  FrwetttHeulut  s  FeninemU$$  tmeemtimruUmii  Bmlbus  gtmehdßami$ 
SMmi  ii^ßmüMm*     Kr  ist  bei  Ake4a  mir  sehr  sekwieli  awdeaiet. 

7)  Z.  B,  bot  Ariss»  Idlns. 
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grBütr  als  der  eigentliche  Magen  s).  Die  Drasohen*),  welche  an  sei- 
MT  InnenfUiche  mtUideii,  sind  bttufig  einfache,  am  Ende  blind  geschlos- 
mm  BimlUlptingen;  in  anderen  FSllen  münden  mehre  und  oft  sehr 
kone  Blindiiickehen  in  die  Axe  eines  gemeinsamen  Aosftkhmngpg^ngea. 
SCettung  und  Vertheihmg  dieser  Drüscihen  Ober  der  Innenwand  des  Vor- 
magens, der  bei  stsrker  Eniwickelung  derselben  oft  belrächllieh  dicke 
Wandungen  besitat  i*),  bieten  bei  den  verschiedenen  Familien  und  Gafc- 
Inngen  oft  charakteristisohe  Eigenthttmlichkeiten  dar.  Ihre  Oeffnungen 
^d  bald  Uber  die  ganze  Innenwand  des  Vormagens  ziemUch  gleich- 
mässig  verbreitet  ii),  bald  gürtelförmig  >2)  gestellt,  bald  kreisförmig 
gruppirt,  bald  in  zwei  oder  selbst  in  vier  ovale  oder  runde  Haufen  ge- 
sondert J»).    Gewöhnlich  geht  diesor  DrUsenmagen  unmittelbar  über  in 
den  zweiten  Magen,  der  unter  der  Benennung  des  Muskel raagens 
bekannt  ist;  im  unteren  Abschnitte  desselben  werden  aber  oft  die  Drüsen 
spärlich  oder  verschwinden,  und  so  unterscheidet  man  bisweilen  noch 
einen  kleinen  drüsenlosen  Abschnitt  i^J  oder  selbst  eine  kropfortige 
Erweiterung  >*)  zwischen  dem  Vormagen  und  Muskelmagen. 

Dieser  zweite  Magensack,  der  sogenannte  Muskelmagen,  ist  immer 
dnrdi  seine  tiefe  Lage  ausgesceicbnet.  In  seinen  otteren,  der  Leber  zu.  . 
gewendeten  Rand  münden  sehr  dicht  neben  einander  der  Drttsenmagen 
und  mehr  nach  rechts  der  Anfeng  des  Duodenum,  so  dass  er  selbst 
sackfttrmig  oder  als  dickwandige,  unten  blind  geschlossene,  meist  Uing- 
Kehe  Hidde  sich  abwürts  erstreckt.  Sowol  an  der  Rttcken-  als  an  der 
Baoehfläche  dieses  zweiten  Magens  findet  sich  sehr  beständig  eine  mehr 
oder  minder  beirfiehtliche,  oft  scheibenförmige  Sehne,  von  weloher  die 
muskulösen  Theilc  auf-  und  abwärts  ausstrahlen.  Im  Uebrigen  bietet 
er,  je  nach  Verschiedenheit  der  Nahrungsmittel,  auf  welche  die  Vögel 
angewiesen  sind,  bedeutende  Verschiedenheiten  dar,  welche  besonders 
die  Stärke  seiner  Muskulatur  und  seiner  Sehnen,  so  wie  die  Dicke  sei- 
ner inneren  Epiihelialschicht  betreffen.  Oft,  und  namentlich  bei  den 


«)  ?iel  gr6cssf  s.  B.  bei  ThahmidroDia  mid  besoailers  bei  ProMlhuris« 

9)  AhUlfangeB  dMaelbfln  luit  Homet  Laet.  on  wmp.  anat.  Vol.  2.  Tab.  LVI. 
gafehan;  copirt  bei  Müller,  Gland.  struct.  Tab.  1.  %.  S.  und  bei  Wagner, 
laaa»  pbysiolog.  Einfach  sind  sie  bei  den  meisten  fleischfressenden  Vögeln ;  zu- 
aammengesetster  s.  B.  bai  Hülineni,  Enten,  Gänsen  uimL  Störchen  und  bei  den 
Struthionen. 

10)  Z.  B.  bei  Upupa,  Caprimulgus,  Tetrao,  Coluuiba,  Phoenicopterus,  Haeiua» 
topus,  Ciconia,  besonders  bei  Pelecanus. 

11)  Z.  B.  'lei  Anaa,  Colymbus,  Ardea,  RaHoa. 
IS)  Z.  B.  hei  Colomba,  Lama. 

IS)  Zwei  solcher  Juga  kommen  z.B.  vor  bei HtKeua» Nuiueniaa,  Cbaradrins; 
vier  bei  Faico  nisua.   S.  d.  Abb.  bei  Home  1.  o. 

14)  Z.  B.  bei  vielen  Pa])ageien,  Singvögeln  n.  a. 

15)  LetaCere  iat  von  L'Herininier  bei  PaUunedea  comuta  beobaobtet  wor- 
den, k  c« 
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Baubrügeln,  aber  aooh  bei  ykien  «äderen,  namenffeli  bei  CsnAmna, 
enohAittt  er  ah  weiterer  aufdeliiibarer  Saek  mit  icliwaclKr  Mofkrihmiti 
welche  von  «ehr  flachen  Seimen  anagriit      Bei  anderen»  und  namedU 
Uclk  bei  den  komerfreaaenden  V«geln,  beritH  er,  bei  enormer  SiMe 
seiner  HinknlotQr  i^),  «ine  aoMerordenfUohe  Dicke  seiner  Winde  nnd 
eine  Sasaent  geringe  Capadtilt.  Jede  seiner  beiden  Seiten  wM  von 
einem  dicken       laterali»  ümfasst;  zwischen  ihnen  liegen  oben  an 
seinem  Eingänge  und  nnten  an  seinem  blinden  Endi'  die  minder  slar- 
ken        M.  intermedii\  sämmtliche  Muskeln  weitlen  in  der  Mitte  der 
Bauch-  wie  der  Rückenfläche  durch  die  schon  erwähnte,  hier  sehr 
starke  Sehne  verbunden.   Das  überall  dicke  Epithelium  zeigt  sich  ent- 
sprecliend  den  Seitenrändern,  wo  die  M.  M.  laterale»  am  stärksten 
sind,  am  meisten  verdickt.   So  zeigen  sich  hier  inwendig  zwei  Wtilgte, 
welobe,  bei  der  beträchtlichen  Enge  der  Höhle,  wie  Mühlsteine  auf  ein- 
ander wirken.  —  Eigenthttmlich  sind  Wärzchen  auf  der  inneren  Magen- 
flXche  bei  den  Papageien  und  ideine  liarte  Tuberkeln,  mit  denen  dieser 
«weite  Magen  bei  einigen  StarmvOgaln  m)  inwendig  iMselrt  ist Vor 
der  Uebergpngastelle  des  Miiskelmagfns  in  den  Pfbriner  verdttnnen  sich 
dessen  Wandungen  büufig  etwas  und  bilden  so  eine  eigene  kleine  /Vr#to 
pyUtiem,  Bei  einigen  Baub-,  Sumpf,  und  SehwimmvOg^ln  Utdei  sieh 
dieser  Tfaeil  zu  einer  auch  schon  flusseriich  eriLennbaren  Neiiaditfide, 
einem  Magenanbang  oder  Nebenmagen  aus  m). 

"Was  den  an  seinem  Gekröse  befestigten  Darracanal  anbetrifft,  so  ist 
seine  Länge  verhaltnissmüssij^  minder  beträchtlich,  als  bei  den  Säug, 
thieren  20) ;  obgleich  sehr  verschieden ,  ist  sie  doch  im  Ganzen  bei  den 
von  Vegetabilien  lebenden  Vögeln  bedeutender,  als  bei  den  Carnivoren. 
Der  Darm  zerfällt  in  einen  Dünndarm  und  Dickdarm,  welcher  lefattere 


16)  Dünnhäutig:  ist  der  Marren  bei  den  Tag-  und  Nachtraubvögeln;  wenig 
starker  bei  -vielen  Picariae :  Cuculus,  Caprimulgus,  AIcedo,  Rhampha*to»,  bei  eini- 
gen Sumpfvögeln :  Ardea,  Ciconia  ;  sclmach  muskulös  auch  bei  Haematopus,  Cba- 
ladiina,  Reeurvirostra,  Totanus,  Halieus,  Aptenodytes;  auch  bei  einigen  Singyö* 
gtlii:  CmDf)  Sylvia,  Regulut, 

17)  Sehr  atMfc  bei  dien  Hülmani,  Tanboi,  Schvfinen,  Entoi,  Glaatii:  Or«^ 
Gtllinula;  ihnen  nShern  sieh  sehoD  viele  Singvogel 

18)  Procellaria  glacialis,  PufRnus,  nicht  bei  Thalassidroma. 

19)  Schwach  angedeutet  ist  diese  Nebenhöhle  schon  bei  einigen  Falken,  bei 
Gallinula  und  vielen  anderen;  deutlicher  bei  Ciconia  alba;  scharf  abgesetst  durch 
enge  Oefiiung  bei  Colyinbus,  Halieus,  Pelecanus,  Vultur  papa,  am  meisten  bei  Ardea. 
Bd  den  exotischen  Störchen  (C.  Argala  und  Marabou)  ebenfalls  vorbanden.  Vgl. 
aber  tieften  Nebenmagm  die  monographische  Arbeit  von  Leuckart,  Zoologische 
BniciMt.  %  Heft.  9caCtg.  18IK  4.  &  M.  Hit  Abb. 

20)  Amlingsten  imVerhiltiüssiiiaiK8fperMlS:lfMihBMeeiLClbel 
Aptenodytes,  zugleich  aber  eng  und  mit  sehr  kunen  Blinddärmen ;  bei  dea  Baab> 
vögeln,  beim  Toukan,  bei  Mormon  kaum  doppelt  so  lang  als  der  Körper;  oodi 
kurzer  bei  Rallus ;  bei  Gnis  und  Ci«onia  fltvnt  8—9  imI  80  huog  ib  der  RtUBiif; 
bei  Arde«  noch  etwa«  länger. 
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mit  seltei^n  Aiunahmen  —  durch  grosse  Kürze  auBgezeiohxiet  ist 
und,  g|Ai«bwie  bei  den  Fischen  und  den  meisten  Reptilien,  nur  dem 
Mastdarme  der  Säugethiere  eiiti|Mricht.  Am  Anfange  des  Duodenum 
fittdei  sich  oft,  z.  B.  beim  Stmus«,  Jwi  Ardea,  eine  blasenartige  Erwei- 
lerun^  ^  Der  Verbaf  des  Dttniidarmeg  tsl  in  sofern  oigeaHitaliflliy 
alt  seift  dem  Duodenum  entapreolieoder  AJbtohiiitt  durch  «inen  abiln- 
gendflii  nBd  aufsteigenden  Sidienkel  immer  eine  mehr  oder  minder 
lange  Schlinge  ti)  bildet,  urelcbe  das  Panereas  einschfiesat»  Bei  eehr 
vielen  YOgeln  erhSlt  sich,  bald  legelmlisäg,  bald  als  individneHe,  aber 
hiufige  Eigenthtimlichkeit  an  der  ursprilngliGhen  faiMitioQSitene  dtfi 
Dottersaches  in  den  Dünndarm  perennlrend  ein  Divertikel nur  bei 
einigen  Struthionen,  statt  seiner,  bisweilen  ein  mit  entarteter  Dotter- 
substanz gefiSlIti  1  Sack  23].  —  Die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  bildet 
oft  Zickzack  förmige,  parallele  Langsfalk'n  24)  ^  welche,  mitunter  durch 
Querfältchen  vcrbnnden,  zur  Umschliessung  von  Maschen  beitragen; 
nicht  selten  erheben  sich  von  den  Längsfalten  zottenartige  Vorragungen; 
oft  aber  esseheinen  auch,  bei  Abwesenheit  von  Falten,  wirkliche 
Sotten»). 

Die  Grenze  von  Dünn-  und  Dickdarm  wird  äusserlioh  ^BWöhnlieh 
beieicbnet  durch  etwas  beträchtlichere  Weite  des  leftBteren,  besondeft 
aber  durchs  die  in  ihn  einmündenden  BUnddärme;  inwendig  mam 
sehwache,  kreisförmige  Vonagungi  selten  durch  eine  eig^tiiehe  Klippe. 
Das  Voricommen  sweier  seitliohen,  durch  BauchfeUfistten  befiBsÜglen  Blind- 
dürmeistBegelbeidenVtfgeln;  seMenistnur  eineinnf^vofhsndeii»), 


21)  Ueber  einen  Fuss  lang  beim  Storch;  drei-  bis  viermal  kürser  beim 
Fkuhigo. 

22)  Nicht  bei  den  Raubvögeln  uuil  Sin^rvügeln ;  fast  constant  bei  GalKnnla. 
Rallus,  Numenius,  Crex,  Limosa,  bei  den  Schwänen,  Enten,  Gänsen,  beim  Kor« 
rnorao,  beim  Kukuk;  unbeständig  aber  häufig  bei  vielen  Sumpfvögeln:  Giconia} 
Gwm»  Avdea,  Ibis,  Phoenicoptcms.  Vgl.  Wagner,. MiiMh.  Dtekscbrift  IW. 

2S)  Von  Carns  beim  jungen»  von  mir  beim  ausgewaellMneil  ■srtolliildi 
IjSSTlfir,  von  Owen  einmal  bei  Apteryx  beobachte!.  Ab  dem  verschlosaenen  Ein- 
gange  in  den  Darm  und  auch  an  dem  Umfange  des  mit  schwärzlicher  käsiger 
Masse  gefüllten  Sackes  sind  Ueberreste  der  DottergefasM  erkennbar*  Abbild* 
Carus,  Erläuterungstafeln.  4.  Tab.  VI. 

24)  Z.  B.  bei  den  meisten  Schnepfen,  Recurvirostra ,  Uaematupus,  Tringa, 
Totsaus^  CorvDs,  Cyptdus.  Bei  Gns  Zottsn  tob  den  Ziskuskfcitsw  snsgslMii 
Ashnlich  bsi  Lsnins* 

25)  Z.  B»  boi  den  Falken,  Geiern,  mehren  Papagoien,  ^cbton,  Storebco^ 
Hühnern,  Casnar,  nach  Rndolpbi;  auch  bei  Limosa)  bei  der  Walda^epfc^  4er 
Taobe,  Tetrao,  Upupa  n.  a. 

26)  Beständig  bei  den  Reihern.   Ich  fand  in  zwei  Exemplaren  des  Kormo- 
raus  nur  einen;  eben  so  als  individuelle  Abweichung  bei  Colymbus  cristatus. 
Auf  bisweilen  vorkommende  Asymmetrie  der  Bünddärmo  iiac  Wagner  aufmerit- 

sam  gemacht;  er  fand  bisweUsn  baM  ta  vsdileii,  bald  den  Unken  lapptw 
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oder  flie  fehlen  ganz  ihre  Ausdehnung  bietet  die  grttuten  VencUe^ 
denheiten  dar  ;  sie  sind  am  beirfichtliohileii  bei  dm  tob  VegetabiBea 
tebendieii  VOgcdn  und  bei  den  OnmivoreD;  am  kttnetten  in  der  Bef^ 
bei  den  Garmvareo;  Wer  bifwdlen  auf  gaaa  kleine  Papillen  reduoift 
OffI  aiiid  sie  gegen  ihr  bUndee  Ende  Mu'  kenlenlttnmg  erweiterl  und  m 
ihrer  Insertionsstelle  in  den  Darm  eng.  Inwendig  beaiben  lie  gewtth»' 
Beh  Längsfidten,  die  durch  iohiefe  Qiierfelten  tnü  einander  varbonden, 
Maschen  oder  Zellen  bilden}  aaltener  erstrecken  aidi  die  Zotten*)  im 
ihre  Höhle  hinein.  Beim  fltraoaae  find  sie  ausgezeidinet  durch  den 
Besitz  einer  inneren  Spiralklappe.  Der  gewöhnlich  kurze,  selten  lange») 
Dickdarm  besitzt  anfangs  häufig  dicbtstehende  Zotten,  weiter  ab- 
wärts —  od«  r  in  s(  incr  ganzen  Länge  —  Quer-  und  Längsfalten.  Er 
inserirt  sich  mit  einer  klappenartigen  Kreisfalte  in  die  Kloake. 

(Abbildungoi  des Danncanales  der  Vögel  s.  besonders  bei  ETerard  Home, 
tectures  on  comp,  anatoiny.  Vol.  2.  Tab.  XLIV.  — LVL  und  Tab.  C1V.--CXII. 
and  hei  Carns  and  Otto»  Eriaoteningatafeln.  Heft     Tab.  VL] 

III.    Von  den  drüsigen  Gebilden. 
§.  141. 

lAe  meist  betrilebmefae,  'bald  dunkeler,  bald  etwas  heller  biaugrolh 
gefllrirte)  ans  awei  Haupflappen  gefaüdeta  Laber  Hegi  elwat  jw  datf 
Hitle  der  BaaelhOhle,  so^  dlsas  ihre  convex»  ObeiflSeha  der  Bauci wand, 
Wae  eoncnve,  mehr  oder  minder  unebene  Oberfliehe  aber  den  lünga* 
wenden  znge#MNtet  ist  Sie  «rhält  datch  ebie  DapUcalnr  des  Bannh^ 
teXkSj  welohe  yon  der  Mittellinie  des  Steraum  an  den  ZwiMtamimi 
ihrer  Lappen  tritt,  ein  Ligamentum  mapensorium.  Der  BauchfellÜber- 
zug  ist  für  Jeden  Leberlappen  doppelt,  so  dass  er,  ähnlich  wie  das  Pe- 
ricardiuiu  zum  Herzen  sich  verhaltend,  einujal  eine  losere  Umhüllung 
und  dann,  durch  Umschlagung,  einen  unmittelbaren  Ueberzug  jedes 
Lappens  bildet.  —  Die  beiden  Hauptlappen,  zu  welchen  bisweilen  noch 
ein  dritter,  kleinerer,  an  der  llinterseite  zwischen  beiden  gelegener 


27)  Sic  fehlen  am  hittflgtleii  den  Pietriae,  s.  B.  Psittaeua,  Bhanphanat, 

Corythaix,  Yunx,  Atcede,  t^mpa,  Cypselus;  oft  auch  den  Spechten,  obsehon  ieh 
sie  hier,  gleich  Owen,  ausnehmend  klein,  wie  Papillen  gefunden  habe.  Aehnlich 
sehe  ich  sie  bei  Alauda,  der  man  sie  gieich&ils  abgesprochen  bat.  Ich  TemÜMe 
jede  Spur  bei  Vultur  papa. 

28)  Sehr  klein  bei  den  Kaptores,  namentlich  den  TagTaubyögein,  den  meisten 
SingTÖgeln;  einigen  SehwimmTögeln  (Podiceps,  HaKeus,  Sula,  Mwaaua);  bei 
Oueulna»  den  Ealen,  den  Taaben;  Terhümiaamilsaig  kon  bei  den  nnisiai  Saaipf- 
vSgeln  (am  längsten  bei  Phoenteopteius);  sehr  lang  bei  den  meisten  GallniaoMa^ 
enorm  bei  Ods  (3  Fuss  lang),  beim  afrikan.  Strauss  (nicht  aber  bei  den  Sbrigen 
Struthionen) ;  lang  bei  Enten,  Gaoseo,  Schwineiu  Beim  StfaBss  auefiren  sidi 
die  beiden  Blinddaruie  vereint. 

29)  Z.  B.  beim  [inline  nach  Rudolphi. 
30}  Beim  afrikan.  äciauss. 
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Ltobmim*  Spigelii  hinzukömmt,  werden  durch  einen  gewöhnlich 
dünnen  Isthmus  mit  einander  verbunden.  Oft  sind  beide  von  ful 
gleicher  Grösse  noch  häufiger  übertrifft  der  rechte  den  linken  an 
Uinge,  Umfang  und  Masse*];  sehr  flelten  fiiidel  da»  umgekehrte  Ver- 
haHen  Statt  *),  Nicht  aeiteii  beaUzt  der  eine  oder  der  andere  Lafipai 
noch  secundäre  Btnachnitte 

Selten  fehlt  die  Gallenblase«];  dann  beaHit  ^e  Leiter  gewOhn 
lieh  zwei  Ausfilhrungsgänge,  welehe  getrennt  yon  einander  und  hii- 
wellen  weit  von  einander  entfernt  in  doa  Daodenum  münden  aeHe- 
ner,  wie  beim  Stranme,  nur  einen  einzigt>n.  —  GewöhnKeh  Hegt  die 
Gallenblase  unter  der  concaven  Fläche  des  rechten  Leberlappens  in 
einer  seichten  Aushöhlung  desselben,  seltener  zum  Theil  oder  ganz 
frei  8).  Sie  ist  uiehr  oder  minder  umfänglich,  häufig  rundlich  oder 
länglich  -  rund ,  seltener  darmförmig  verlängert  9).  Bei  ihrer  Anwesen- 
heit sind  folgenfie  Gallengänge  vorhanden:  1)  ein  aus  beiden  Leber- 
lappen,  also  zweischenkelig  entspringender,  bald  einfach  werdender 
DmetuM  hepattcuK^  der  sich  bisweilen,  gleich  nachdem  er  aus  der  Le- 
ber getreten,  schlauchförmig  erweitert  und  immer  direct  in  den  Darm 
führt;  2)  ein  einfacher  oder  doppelter  (Apteryx),  im  ersteren,  als  Segel 
m  betrachtenden,  Falle,  aus  dem  rechten  Lebnlappen  in  die  GallenUaie 
übergehender  Ducku  Ae/ßmUeo^eftHemt}  und  8)  ein  aus  der  Ga]lsn> 
blase  in  den  Darm  führender  Jtmefm^  cp&tietu,  Nor  boi  Buoeros  iit 
ein  gemeiiiBeluiftlidier  AmAm  eMei^ekm  angetroflen  Die  beidMi 
zum  Darme  führenden  Gallengänge  münden  gewühnüch  in  ^minger 
Entfernung  von  einander  i^],  nicht  dicht  hinter  dem  Pförtner,  sondern 


1)  Z.  B.  beim  Schwan,  der  Gans,  dem  Cormonin,  der  Tanbei 

2)  Bei  den  meisten  Raubvögeln-  beim  Storch. 

3)  Sehr  wenig  bei  den  Möveo,  bei  Colymbus,  mehr  bei  den  Knteo,  bei  Ar« 
flcA}  den  meisten  Singvögeln. 

4}  Bei  Cbaradrius  nach  Nit2«cb;  bei  Rhea  americanai  Aquila  albicilla. 
8)  Beim  Huhn,  beim  Straues  der  linke. 

6)  Bei  Ubamphuto«  (doeh  nicht  bei  Bnceree),  bei  den  aMiiten  (nielit  aihsl 
.  eyegiie»,  den  Cucalidee»  Celumbee  mid  unter  den  Smneeen  bei  St  Camefaie  xaA 

Rhea  americana*  Selten  fehlt  sie  ausnabmairaie  nnd  bloa  individuel,  wie  S«  & 
b«  Ardea  Virgo  Ton  Perrault,  bei  Apteryx  ir<Ml-Owen  beobachtet  ward. 

7)  Bei  den  Tauben  z.  B.  mundet  der  eine  weitere  und  kurze  in  den  Anfang 
des  Duodenum,  dicht  hinter  dem  Pylonis,  während  der  zweite  lange  mit  <ieP 
Ductus  "pancreatici  in  das  Ende  des  Duodenum  sich  einsenkt. 

8)  Beim  Adler,  Coriuuran,  mehr  noch  beiui  indischen  Casuar. 

9)  Groaa  bei  den  RenbTÖgeln;  klein  bei  Tetmo,  Otie;  Ungtieh  nmd  beiia 
St«»cb ;  eeiir  lang  nnd  damfonnig  bei  den  Speebten* 

10)  Owen  in  d.  Tranaaet.  of  the  lOoL  aoe.  of  Lmidon.  VoL  L  p.  118.  Tak  1^ 
iig.  1.  Der  linke  Duetm  kepaticuM  inaerift  aich'  abgeaendar^  weit  eatiBint 

ü.  choUdochut* 

11)  Eine  Ausnahme  macht  Aptwodytee»  wo  die  Mandnngen  beider  weit  tob 
einander  entfernt  liegen« 


Digiii^uü  üy  GoQg 


Fiknfter  Abschnitt.   Vom  Verduuungt-Apparote.  2f& 

in  das  Ende  der  Dnodeiialseliliage.  Sie  tfeton  ichief«diinii  äSto  WJMe 
des  Darmes  und  mUnden  auf  Papillen.  Sie  sind  sehr  dicUiäutig  und 

contractil 

§.  142. 

Das  gewöhnlich  sehr  beträchtliche,  weisse  Pancreas  der  Vögel 
liegt  sehr  beständig  zwischen  dem  ab-  und  aufsteigenden  Schenkel  des 
Puodenum,  also  in  der  sogenannten  Duodenalschlinge,  welcher  es  häuGg 
an  Länge  gleich  kömmt  i),  ohne  dass  dies  jedoch  beständig  der  Fall 
wäre  2).   Bisweilen  erstreckt  sich  ein  Fortsatz  des  Pancreas  bis  zur 
Milz  s).  Es  zeichnet  sich  gewöhnlich  aus  durch  seine  gestreckte  Gestalt 
und  besteht  in  der  Regel     aus  zwei  länglichen  Lappen,  welche  bald 
•dir  ecliwach  mit  einander  veiiiunden  sind,  bald  selbst  in  zwei  völlig 
voii  einander  getrennte  Drüsen  zerfallen      die  dann  gewöhnlich  der 
Länge  nach  neben  einander  liegen*  Nur  sebr  selten  sind  drei  tappen  des 
Pancfeiis  bedbaohlet  wordien  <).  Die  AaraihI  der  langen  Ansftthmng^^ge 
betdig^  in  delr  Begd  xwet^),  seiftener  dcei'];  sind  drei  Ausftkhnuigji- 
gäDge  vdrhanden^  so  inserirt  :sioh  ^er  dritte  gewOhididi*)  in  einiger 
Bntfenmng'von  den  andeiti  und  swar  gewöhnlich  in-  den  Whikel  der 
Duodeiialsohlinge,  wilhrend  die  beiden  anderen  aHerairand  mit  den 
Gallengängen  und  neben  ihnen  in  das  Duodenum  eintreten. 

Die  Milz,  von  dunkelrother  Farbe,  von  verschiedenartiger  Form  loj^ 


1)  Bei  den  meisten  SchwimmTogeln,  namendich  d<'n  Dermorhynchi  Nts.; 
ferner  bei  Ibis,  Oedicn^mus,  Otis,  Tetrao,  Cuculu^  Capriuiulgus  u.  A. 

8)  ViA  kSmr  als  die  Duodaialsch]iD||tt  s«  B.  lei  dconia»  Gru%  RaUns,  Aidea. 
S)  (DolnmlNtf  Baeeroa  vu  A. 

4)  Ein  einbdber  schmaler  Lappen  findet  tich  bei  Ciconia;  zwei  in  der  Mitte 
Tert)undeiie  Lappen  bei  Ocie;  swel  huiten  tweintgte  Lappen  bei  Aidea,  AnaS) 
Abmi*. 

5)  Z.  B.  Colyinbus,  Gnu»  OedimenMi«,  Columbaj  Ficus,  Sitta,  Certbia,  Upupa, 
Capriinulgus.  ^         •  .  , 

6)  Z.  B.  bei  Orioliu. 

7)  Nach  Heekel  Bcaitfet  der  StnasS  mir  einen,  der  in  bedeatender  Bnfcfer- 
nrnig  -mna  GaUeagang»  sieh  efaieeakt  Owen  ftoid  bei  Aplei^x  iwei;  swei  Aiu> 
liihnuigsgange  finden  sieb  bei  den  veblen  SdnvfanaiTSgehi,  bei  CSeoala,  Aide«, 
Grus,  Phoenicopterus,  Rallus,  Ibis. 

8)  Beobachtet  beim  Huhne,  der  Taube,  ausnahmsweise  bei  mehrea  Schwimm* 
vögeln,  namentlich  Enten,  hei  Ot  dicnemus,  Otis,  Corvus,  Oriolus. 

9)  Z.  B.  bei  der  Taube,  der  Trappe,  bei  Corvus. 

10)  Sie  ist  eft  langUch  nmi  ahd'ton  gesdedcler  Font»  «fie  bei  fast  eilen 
Shiff^iieln,  den  Kifiben,  den  Speebten^  den  Taiibea;  aia  ist  gleieUbBs  etwas 
]|bifl^idi,  aber  plattgedrinciLt  bei  den  meisten  straussartigea  Tögidai  fand  bri  den 
Reabvdgeln,  den  Hijbnem,  den  Trappen;  breit,  flach,  scheibaifönaig  bdm  Kor- 
moran, sehr  länglich  bei  Larus  und  Lestris;  nach  Wagner  sehr  gross,  gogea 
die  Mitte  faenkelartig  umgeknickt  und  wurstformig  bei  Crex,  Rallus,  Gallinula.  — 
Eine  Nebenmilz  wurde  Ton  Meckel  und  mir  beim  imii.schen  Ca.suar  beobaehtet; 
Aach  beim  Strauss  kommt  ein  Zerfallen  der  MiU  iu  mehre  Lobi  vor.  • 

VcrgU  Aiiatomi«  vom  Siebold  <t»  Stannfau.  20 
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liegl  in  der  KttM^der  Leber  lur  Seite  des  VomiageiH.  Sie  ist  bei  den 
Tttgeln  fEMl  immer  eiiiMi.  Ar  Umfeng  iflt  M  nie  beirtehtfieii. 


Sechster  Abselmitt 

Vom  G  e/ ä  s  s  '  S y  s  t  e  m  e. 

    •    •  • 

L  Tom-HeiMD« 

§.  143. 

Die  Vögel  zeichnen  sich,  gleich  den  Säugthieren,  durch  den  Mangel 
jeder  Gomnjunication  zwischen  den  beiden  Herzhälften  und  zwischen 
den  grösseren,  verschiedene  Blutarten  führenden  Gefässstämmen  aus. 

Ihr  in  der  Mittellinie  des  Körpers,  seiner  Längsaxe  parallel,  gelegenes 
Hers  ist  noch  nicht  in  einer  abgesonderten  Brusthöhle  enthalten,  bleibt 
von  den  ganz  nach  hinten  gedrUngten  Lungen  vÖlMg  imltedeckt  und  er- 
streckt sieli  mii  seiner  Spitie  zwisehen  die  Leberiappen.  Es.  ist  einge- 
schlossen von  ehtem  dttnnen,  aber,  deriien  Eersbeutel,  dessen  faopcre 
OberflSche  hiufig  an  den  umgdienden  Lnikzellen  befestigt  Ist  —  Die 
Gestalt  des  Heraens  ist  immer  kegeUdnnig,  bald  isehr  veriangoiti  biüd 
kttrzer  und  weiter.  —  Es  Itesteht  aua  zwei  YorhOfen  und  zwei  Kam- 
mern. Die  Auricolae  der  VorhOfe  ragen  nicht  frei  vor,  sondern  er- 
scheinen durdb  die  innere  LameUe  .  des  Perieardilun  stralF  niedergezogen. 
'  Der  rechte  Vorhof  ist  weiter,  als  der  linke  und  hat  eine  stSitm 
Auricula,  als  dieser;  die  Auricula  besitzt  zahlreiche,  starke,  grossen- 
theils  kammförmige  Muskelleisten,  welche  durch  ziemlich  tiefe  Zwischen- 
räume geschieden  werden.  In  den  rechten  Vorhof  münden  die  drei,  dag 
Blut  zutu  Herzen  zurückführenden  Venenstiirnme ;  in  seinen  vorderen 
und  oberen  Theil  tritt  die  rechte  obere  Hohlader;  in  seinen  unteren 
Theil  senkt  sich  die,  kurz  zuvor  die  Kranzvene  des  Herzens  aufneh- 
mende, linke  obere  Hohlader  und  oberhalb  dieser,  getrennt  von  ihr 
durch  eine  beträchtliche  klappenartige  Vorragung,  findet  sich  die  Inser- 
tionsstelle  der  unteren  Hohlader.  An  den  Mttndungen  der  Venen  sind 
schwach  nuiakulöse  Klappen  vorhanden,  ausgehend  zum  Theil  von 
queren  od»  schrägen  MuskeUelsteni  welche  ihrerseits  wieder  mit  mehr 
senkrecht  stehenden      Mf.  peetimmU  ausammenhangieii.  Gontradion 
dieser  letztgenannten  Htislceln  befitrderi  den  Udiertrilt  des  venösen 
Bhites  in  den  reefalen  Venir&el.  Das  fittale  F^rmmem  rnnde  ist  dureh 
eine  ditaine  durchsdieinende,  dabei  aber  derbe  Scheidewand  vollstsn- 
dig  verschlossen.  Das  (hifieimm  aiHo'-vetttriemimre  bildet  einen  schie- 
fen Schlitz.  —  Die  HttUe  des  rechten  Ventrikels,  welcher  ungleich 
dünnwandiger,  als  der  linke  ist  und  nicht  bis  zur  Herzspitze  reicht, 
zeigt  sich  sehr  wenig  weiter,  als  die  linke  Kanuuerhöhle.  Die  Scheide- 
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wand  dieser  letzteren  bildet  einen  stark  gewölbten  Vorspning  in  die 
Hühic  des  rechten  Ventrikels.  Das  Orißcium  atrio-ventricviare  kann 
durcli  eine  eigentbUmliche,  starke,  sehr  muskulöse  Klappe  verschlossen 
werden,  welche  gewöhnlich  fast  dieselbe  Dicke,  vne  die  VeDtricuIai'. 
Wandungen  besitzt^].  Diese  Klappe  stellt  gewissermaassen  eine  frei 
nach  innen  vonpringende  Einkrempung  des  dem  Atrium  zugewendeten 
Bandes  der  rechten  oder  fiiuseren  Wand  des  Ventrikels  dar.  Sie  er- 
streokt  sich  Von  dem  yorderen  finde  des  Sepimm  vemtrkmUrmm,  also 
von  dem  obersten  Thefle  der  linken  oder  iuneren  Wand  der  rectalen 
Kammer  schrSg  und  bogenförmig  abwirta  und  hinterwärts  za  dem 
Winkel,  welcher  durch  den  unteren  und  hinteren  TheO  der  Süsseren 
Ventricularwand  mit  dem  Septum  gebüdel  wird.  Der  innere  freie  Band 
dieser  Klappe  Ist  dem  convex  vorragenden  Septum'  zugewendet  und 
muss  während  der  Systole  der  Ventrikel  so  kräftig  an  dasselbe  gedrückt 
werden,  dass  die  Kainrnerhöhle  von  der  Vorkammer  vollständig  abge- 
schlossen und  so  jeder  Rückfluss  des  Blutes  in  letztere  verhindert  wird. 
Im  Uebrigen  ist  der  rechte  Ventrikel  ausgezeichnet  durch  Glätte  und 
Ebenheit  seiner  Wandungen,  welche  vollständig  genannt  werden  könnte, 
gingen  nicht  vom  Septum  an  den  Vereinigungswinkcln  mit  den  äusse- 
ren Kammerwänden  zahlreiche  kurze  FleischbUndel  zu  diesen  letzteren 
Uber.  Die  aus  dem  rechten  Ventrikel  hervorgehende  Lungenarterie  be- 
sitzt an  ihrem  Ursprünge  drei,  den  Rücktritt  des  Blutes  hindernde,  hall), 
mondförmige  Klappen.  —  In  die  Höhle  des  linken  Vorhofes,  welcher 
MhbeiGhe  und  complicirte  Muskelbttndel  bentit,  münden  hinten  zwei 
Lnngenvenen  mit  gemelnsohafftUoher  Oefiiiung.  Ein  derber  muskulöser 
fcjappenartiger  Vorsprung,  dessen  freier  Band  der  HOhle  zugewendet 
ist,  scheint  bestimmt  das  Blut  der  Kammer  zuzuleiten.  —  Der  linke 
Ventrikel  stellt  eine  Ifln^idie,  kegdföimige  IfiAile  dar,  deren  Wandun- 
gen  die  der  rechten  Kammer  etwa  um  das  dreifsiehe  an  Dicke  Uber^ 
tireffen.  Die  innere  Oberfläche  des  Septum  ist  ^att,  wihrend  von  den 
übrigen  Innenwandungen  mehr  oder  minder  sdchte  Längsbalken  und 
zum  Theil  auch  complicirtere  Vorsprünge  sich  erheben.  Von  zwei 
seichten  Vorragungen,  die  unterhalb  des  Orißcium  atrio-veMtricmiixre 
liegen,  gehen  gewöhnlich  zahlreiche,  kurze,  dicke  Sehnen  aus,  welche 
zu  zwei  oder  drei  häutigen,  den  Valvulae  mitrale»  entsprechenden, 
am  Eingange  des  Ventrikels  gelegenen  Klappen  sich  begeben.  Am  Ufr 
Sprunge  der  Aorta  finden  sio)i  drei  halbmondförmige  Klapfien. 

1)  Diese  Klappe  bietet  rnrksirlrtlirh  ihn  r  Stärke  interessante  Verschieden« 
heiten  hei  »Im  einzelnen  (Jruppf n  lier  \h<^v\  dar.  Arn  stärksten  ist  sie  bei  den 
Schwiuimvügeln,  am  schwächsten  bei  den  straussartigen  Vögeln  und  unter  «fie- 
sen wieder  bei  Aptejryx,  v?o  sie,  nach  Owen's  Mittheilungen,  nicht  nur  über- 
haoat  dfisne,  taa<«m  stdkB^gife  sogar  fut  iMilibnuiSs  ist  und  wo  ausserdein 
von  ibnia  Mca  Balde  ünlge  kam  &imr4m  fmOmtn  mr  Wand  des  VentiSkels 
tmen.  ZooL  l^noMMt  VoL  &  M.  H.  %.  ». 
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[Abbildongen  des  Vogelheiiens  s.  in  Carus  und  Otto,  Erläuterungstafeln, 
Heft  VI.,  in  Wagner's  Icones,  in  Todd's  Cyclopaedia  u.  a.a.O.  —  üeber  ein- 
seine  Verschiedenheiten  im  Baue  irergl.  die  ausfüiuüoherea  Dintdlungoi  IWHI 
Cuvier,  Meckel  und  Owen«] 

IL   Von  den  Arterien. 
§.  144. 

Die  Aorta,  von  welcher  sogleich  die  beiden  Artt.  eeromm-iae 
e^rdis  abgehen,  theüt  sieh,  mir  einen  sebr  kirnen  Stamm  bildend,  sehr 
bald  nach  ihrem  Ursprünge  in  einen  rechten  und  einen  linken  AsL 
Von  dem  rechten  Aortenaste  sondert  lidi  sogleieb  dn  Stamm,  der 
entweder  der  Ah,  mmmjfma  deMrm,  oder  Mo«  der  JH.  strMmpim 
dejftrm  enl8|iridit,  je  nachdem  er  eine  Ah  emreOs  mammmis  abgibly 
oder  nichts  nach  seinem  Abgehen  steigt  die  Fortsetzung  des  rechten 
Aortenaites  in  einem  Bogen' Uber  dem  rechten  Bronchus  als  Amür  dt- 
se^mdemt  an  der  rechten  Seite  der  Wifbelsäule  mid  vor  derselben  ab- 
wärts. —  Der  littke  Aortenast  ist  gew(AliilidL  eine  AH  0mmymu; 
sehr  selten  blos  eine  Art,  »ubelavia  siniatra,  —  Es  kommen  nämlich 
bei  den  Vögeln  bedeutende  Verschiedenheiten  rücksichtUch  des  Verhal- 
tens der  Caroiiden  vor.  Bald  entspringt  aus  jeder  Art.  anonyma 
eine  Art.  carotis  communis^  was  als  häufigste  Bedingung  bezeichnet 
werden  kann'),  bald  findet  sich  nur  ein  unpaarer  Carotidenstamm 
{Art.  carotis  primaria),  der  dann  gewöhnlich  aus  der  linken  Art, 
anonyma  ^)  und  nur  sehr  selten  aus  der  rechten  seinen  Ursprung 
nimmt').  Ist  blos  eine  Art.  carotis  primmria  vorhanden,  so  tbeilt 
sich  diese  in  ziemlich  geringer  Entfiemnng  vom  Kopfe  in  eine  linke 
und  eine  rechte  Ah  utrotis  etmmmMÜ.  GhankterisÜsch  ist  die  Lage 
dieser  Arterien,  mögen  sie  paarig  oder  unpaar  sein,  indem  sie  in  der  - 
Beg^  dicht  an  der  Vorderdttche  der  Halswiibel,  in  dem  nie  in  der 
ganzen  Lal^se  geschlossenen  Cande  unteier  oder  vorderer  Wiibelfori- 


1)  Bei  allen  Tag-  und  Nachtraubvögpln ,  bei  vielen  Picariae,  bei  allen  Tau- 
ben und  Uühnemj  bei  den  Struthioneu  mit  Einschluss  von  Apteryx,  aber  mit 
Anmabme  -von  Bfaca  amencana,  Im-  ie»  Gnllae'  aiit  Antaalime  ▼<«  Pboenioopte» 
ras  und  bei  d«n  SehvriBmnr5g«]n  mit  AasDslnie  ton  Pdecanni  and  Colynkbos» 

2)  Nur  eine  linke  C,  communis  primaria  findet  «ich  bei  allen  Smgvogehi 
(Passerinae  Nitzsch)  und  vielen  Picariae,  namentlich. anter  den  Maerochires  bei 
Cypselus  und  Trochilus-,  unter  den  Todidae  bei  Merops;  unter  den  Lipnglossae  bei 
üpupa;  unter  den  Picinae  bei  Picus,  Yunx,  Bucco,  Rhaiuphastos ;  unter  den  Psit- 
tacinae  bei  Psittacus  galeritus;  unter  den  Amphibolae  bei  Colius.  —  Ferner  bei 
vielen  Arten  yon  Colymbus,  bei  Pelecanus  und  Rhea  americana.  —  Diesem  Ver« 
seichniM«  kann  ich  noeh  dte  neohoB*  Gattungen:  BMi  nnd Podugaa  lÜDiafai». 

S)  Bei  Phaeaicopterot.  —  InioNeeant  ist  der  vco  Nlttseh  bovorkta 
stand,  dass  bei  Ardea  stellaiis  die  beiden  getrennt  entqinnpiidon  Curotidcii  aa 
eluer  einfachen  verschmelzen,  was  bei  nahe  verwandten  Arten  nicltt  VOlkSmaift 
und  vielleicht  bei  dieser  selbst  aicfat  ciqpuü  durcbsns  constaat  ist* 
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BtfiBD  aulirteigen.   Selten  erleidet  dies  Gesetz  dadurch  eine  Ausnahme, 
dftss  eine  der  beiden  Garotiden  oberflächlich  und  seitlich  am  Halse 
vepmiia.^).  D«  VeriMtllen  der  CaroHden  während  ibrea  Veriaute  am 
Halse  Mig^  noch  jndere  EigenthllnKehkeiteiL  Am  jader  enlipriiieeii 
sablreiclie  Jkrtenen  Ar  die  Hanl  dee  Hslieej  die  Lullrtthre,  die  Speiee- 
rdliTD  -  und  ileinoDD  Ar  die  Beb  muriiidn.  AufMr  dieeen  nimml  aus 
jeder  fliren  UcBprung  eine  Af0,  peHtÜtmiUj  welche  sehr  oft  erst  nach 
Abgabe  von  Am,  ^esophagem  rffswiadiwi»,  irwuiiwriar  «f#l  und  *«a#> 
09r0m  9mfmlm9  In. den  Ganal  der  Balifippen  tritt,  um  ndetrt  oben  in 
die  Aft,  •eeifHkUh  einsumttndea      Bei  JUmeSeidieil  eines  einzigen 
Ca rotidenstammes.  nimmt  die  u^t.  vertebr^lU  der  ihm  entgegengesetz- 
ten SeiU^  aus  der  Art,  »ubclatfia  ihren  Ursprung.   Interessant  ist,  dass 
die  Art.  vertebralit  bisweilen  6)  als  gemeinsamer  Stamm  der  meisten 
jirtt.  intercoMtale»  (also  als  Art,  itOercoitaii»  communi»)  im  Canale 
der  Rippenansätze  abwärts  sich  forsetzt,  indem  so,  den  Venae  verte- 
brales  analoge,  Arterienstämme  entstehen.  —  Gewöhnlich  theilt  sich 
jede  Art.  earoti»  commnuit  in  eine  Art.  c.  facialis  und  cerebrali»; 
seltener  zerfallt  sie  in  letztere  und  zugleich  in  Aeste  der  Carotit  fa- 
cUiiU      —  Die  Art.  tnbclavia  theilt  sich  nach  Abgabe  kleinerer 
Zweige  in  die  fUr  die  Brustmuskeln  bestimmte  starke  Ar$,  thoracica 
esBUrna  und  die  Art.  axillar welche  letztere  Schulter-  und  Ober- 
armsweige  abg^)t,  als  Art,  brmehMU  sich  fortsetzt  und  spiter  in  eine 
An,  rmduUU  und  mimmrU  zerfallt.     Aus  der  Atirim  deMctatdem  ent- 
springeiii  ausser  einer  gröMereu  oder  gerin^seren  Zahl  von  An,  imer- 
üfttiaif  und  hßmM$if  ßiß  starl^e  An*  cfeUmemi  hinter  dieser  die 
An,  ewegaftrifti  ntperitrs  dax9uS'An$,  fwmUes  aalisrieres,  ans  wel- 
dien^wIthnUoh  Zweige  für  die  iMimliennleaden  Geicbleohlslheile  ab- 
gehen; dann,  die  beiden  An»,  mvwfes,  deren  jede  eine  An,  epig»- 
Unem  abgibt  und  zuletzt  die  beiden  bSufig  sehr  starken  An$,  UMm- 
dieme,  zwischen  welchen  der  Stamm,  als  An,  tacra  media  sich  fort> 
setzt  —  Aus  der  Art.  i»c/tiatlica  entspringen  gewöhnlich  mittlere 
Nierenarterien,  worauf  sie  durch  die  JncUura  iscMadUa  tritt,  um 
neben  dem      UcAiadicus  zur  Kniekehle  zu  verlaufen  und  die  Zweige 
fUr  die  Unterextremität  abzugeben.  —  Aus  der  Art,  tacra  media  neh- 

4)  Die  rechte  Carotis  steigt,  nach  Nitsteh  tmd  Barkow,  an  der  Vorder- 
Hicfae  der  BalswitM  nf,  wiliraid  die  linke,  weit  von  Üir  entfernt;  unter  det 
Hmt  mr  Seite  dee  Haliee  TerÜvft  bei  vielen  Papageien:  Pa.  macananna,  oelve- 
ceplialus,  eritiiacus,  leucocephalus,  canicularis,  auricapillus. 

ft)  Sie  bildet  also  nicht  die  Arteria  ItaMilaris,  welche  Tielinehr  aus  der  Ver« 
einigung  zweier  Aeste  der  Carotideg  cerebrales  entsteht  und,  nach  Abgabe  seit- 
licher Arteriae  carebelli  ifrferiores^  in  die  Art.  spinalis  anUrior  sich  fortsetsC» 

6)  Bei  Anas  bosebas  nach  Bauern  bei  Cicuuia  nigra  nach  liarkuw. 

7)  Bei  der  Gans  von  Tiedemann,  bei^Ciwui  pica,  Aidea  dnwea,  Faleo 
bnteo  VW  Bnner  und  Barlion  besbarirtefc  Die  Arteiiea  dca  Dawikaoalea 
bOden  Bogen.  ■  . 
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men  in  der  Re^ol  Artt.  renale»  poMteri&res  ihren  Ursprung.  Immer 
gibt  sie  die  Art.  meaettterica  inferior  und  zwei  seitliche,  als  Arti, 
pudenAae  internae  sich  fortsetzende,  im  Ganzen  untergeordnete  ArtS. 
/M/jwgastricae  ab,  um  als  Art,  coccygea  zu  enden.  —  Wundernetz- 
bildungen kommen  an  den  Arterien  der  Vögel  häufig  vor.  Ziemlich 
beständig  ist  namentlich  ein  durch  den  äusseren  Ast  der  A,  Carotin 
iiOernu  gebildetes  mirmbile  ophihatmicvm  *),   aus  welchem 

Af^,  palpebraie»^  lacrymmU9  und  die  Art,  ^pkthmtmiem  hervorgehen; 
ferner  das  Bmb  mtirmhile  pecHmit  t) ;  dann  ein  gewöhniidi  ampliioeii- 
triicheB  miirmbU^  tUimU  »).  Von  betondenm  Intetewe  ist . 
enfieh  dai  von  Barkow  entdeckte  Brutorgan,  wesentlich  gebOdel 
dureh  die  reiohslen  arteriellen  und  veMien  GeÜMDetae  an  den  nur 
BrUteieit  von  Federn  «olbUMen,  eines  Ammitmiin  müß^mu.  enttwh« 
renden  Biutsldlenu). 

[Man  Tgl.  über  die  Arterien  bpsonders;  F.  Bauer,  Disqoisit.  circ  nonnull. 
«vium  systcma  arteriosum.  Berol.  1825.  4.  Mit  Abb.  —  Nrtzsch,  Observat,  de 
aTium  art.  carotide  couinnin.  Hai.  1829.  4»  J.  F.  Meckel,  System  der  vergU 
Anat.  ThL  5.  und  in  s.  Archiv  fSr  Anat.  ani  Pbja.  18211.  Bd.  1.  S.  20.  ii.  157. 
und  B.  4.  (1820.)  S.  W  t.  —  Barkow,  in  Meckel'«  AkUt.  182» m  18S0i  — 
Hahn,  Couentat.  de  artar*  Ansds»  Hanaav«  1810»  —  Abbildungen  diaOa  ia  dm 
Scbiiftan  von  Bauer  und  Barkow,  theOa  in  Caras  and  Otto,  Bifihilennig*- 
tafeln«  Hft.  e.  Tab.  YL  ^  Intereseinte  Bemerknagen  aber  die  äbweiebeade  Dicke 
«br  ArteiienbSnte,  neaicntlich  der  mitderen,  in  den  vendiiedenen  Regienen  des 
KSrpen  finden  sich  bei  Barkow,  Not.  Act  Acad.  Cact.  Lecp.  CiroL  ToL  XX. 
P«  II.  p.  7D1  sqq.  BeBMfkenswerdi  ist,  dass  bei  der  Gsns,  wie  TiedoaianB 
saerst  angegeben,  die  An,  mutmUrhm  mß$H»r  da,  wo  sie  die  itaail  ImafCi^ 
mUt  absehickt,  eine  ErwdCemng  bei  ^eiehseiliger  Veidiekang  der  Winde  bO^ 
dat.  InneriiBlb  dieser  Krwcitewng  Ihidsn  sidi  asUreidio  Kbppsn,  welche,  saai 
ThaU  antsr  euauider  Teri»nndsn,  der  InoMittelio  ab  netrfSmifes  Ansahen  gebM. 
S.  dsiiber  Barkow  L  e.  p.  909^] 

HL  Von  den  Venen. 
§.  lÄ 

Die  Venen  der  Vögel  besitzen  verlititnisamSssig  dickere  Wandun- 
gen, als  die  der  kaltblütigen  Wirbelthiere ,  wie  sie  auch  häufiger  und 
regelmässiger  durch  Anwesenheit  von  Klappen  sich  auszeichnen. 

Die  sämmtlichen  Venen  sammeln  sich  in  zwei  oberere  oder  vordere 


8)  Bei  Anas,  Phasianns,  Columba,  Faleo,  Fulica  u.  s.  w.  Auch  andere  Wnodtr» 
netze  kommen  vor,  ^.  B.  ein  Rete  miroAile  maxiUare  bei  Cironia,  bei  Anser. 

9)  Es  scheint  ganz  cnnstant  zu  sein,  liegt  gewöhnlich  an  der  äusseren  Seite 
des  Sehnerven  und  tritt  durch  den  Schliu  der  Sclerotica  in  den  Kamm  des  Auges. 

10)  Z.  B.  bei  Podiceps,  Anser,  FoUea;  sehr  schwach  beiiu  Huline;  angedeu» 
let  bei  Avdea.  >      .        .  . 

11)  Abbild.  Tsn  Podicepa  sakrislales^  ws  Barkow  ea  am  süikstsn  snlrs^ 
Barkow  L  e. 
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und  in  eine  untere  oder  hintere  Hobladec^  w^Mmd  ifl  ämi  rechien  Yor- 
kof  des  Ifeneiis  «oh  öflhen.  Die  Vena  eorommrim  airrfln  (ritt  nicht, 
wie  bei  den  meisken  SSugthiefen,  iflolirt  In  das  Heu,  Mudm.milMdet 
In  die  K  mm  Ji(|Mr<>r  «Miür«  • 

Die  HiopIven^nsUliiiiBe  find  Iblgflodes 

1.  Die  beiden  F..  r./«f^/«rtf«.  Jede  derselben  «Mehl  eigeni. 
lieh  wit  einer  V*  fmdmÜB  und  steht  mit  den  venOm  GeftMen  dee  Ge- 
hirnes mir  in  sehr  schwadier  Vetbindonf^  I>ie  beiden  Jngularvenen  (Metti 
fim  Halse  sehr  olierflächlich  neben  der  LaMbre  und  den  ßf,  pmgi  ge- 
legen, demnach  weit  entfernt  von  den  Carotiden,  abwärts.  Schon  in 
der  Nähe  des  Kopfes  stehen  die  beiden  Jugularvenen  gewöhnlich  durch 
«ine  Queranastomose  mit  einander  in  Verbindung,  welche  das  Blut  aus 
der  linken  in  die  rechte  Veno  ableitet.  Daher  rührt  denn  die  gewöhn- 
lieh  beträchtlichere  Weite  des  rechten  Stammes*),  der  sogar  asymme- 
trisch allein  vorhanden  sein  kann  Die  Jugularvenen  führen  ausser 
dem  venösen  Blute  des  Kopfes,  das  Blut  der  F.  F.  iimgmmdsB^  MfresS* 
4ieme^  oetopkagem  sum  Herzen  zurttck  >). 

3»  Die  Venae  vertehral^M  mMteri€r0S  und  poiteriore^f 
jene  vom,  Kopie  absteigend,  diese  zur  Halsgegend  aufsteigend.  Diese 
Valien  fiegen  bei  den  Vögeln  Ober  den  Bippenktfpfobtn,  die  vordere 
denmadi  im  Cenale  der  HalswirbeL  Jede  vordere  Vertebrelvene  nimmt 
vorzqgzweiie  das  Blut  auf  dem  Gehirne  auf  $  in  beide  Veitebralvenen 
ergiessen  sich  ausserdem  die  Venen  des  Rttckenmarkes,  so  vrie  die 
¥•  imtmfrtmwer&mk*^  und  imlereHfmU9>  .Jede  'hintere  VeitobFilvene 
verbindet,  sich  mit  der  i^eidiseitigen  vorderen  und  gebt  mit  ihr  ver» 
einigt  vor  der  F.  »ubclavim  in  die  V,  jugulmrU  ihrer  Seite  iÜ>er. 

S.  Durch  die  Verbindung  der  das  Blut  der  Vorderextremitäten  zu* 
•   rückführenden  Tena  9vbclavia  jeder  Seite  mit  einer  F.  jv^ularis  ent- 
stehen dann  die  beiden   oberen   oder  vorderen  liohlvenen- 
stämme. 

•1  Die  Entstehungswoise  der  hinteren  oder  unteren  Hohl- 
venc,  der  auch  das  Pfortadersystem  der  Leber  untergeordnet  ist,  ist 
folgende:  durch  das  Zusammentreten  der  Venen  des  Schwanzes,  des 

1)  Das  Ueberwiegen  der  Weite  des  rechten  Stammes  ist  oft  sehr  bedeutend 
und  wird  mit  Recht  von  allen  Beobachtern  hervorgehoben.  Es  ist  bei  Vögeln 
aller  Ordnungen  beobachtet  worden;  unter  den  Schv>inim¥Öge]u  bei  Auser,  Anas, 
Col^mbus,  Halieus,  oiiter  den  Sumpfvögela  bei  Ardea»  Gm«,  Phoenicopterus, 
unter  den  StnosMii,  W  CuwirnM  hitfsiis«  lunor  hei  dse  -HlUiiwa^  TauWo,  dsa 
.Piy»agei«i,  SchvnJbui»  SpwUngwi,  WBsgtiii,  RaWa,  se  wie  «nÜlidi.  «och  \A 
Falco  und  Strix. 

2)  Von  Barkow  und  Rathke  beobachtet.  Der  letztere  Foisohec  luid  mir 
eine  Jugularvenn  bei  Picus  major,  P.  Martins  und  P.  medius. 

3)  S.  die  nähere  Beschreibung  dieser  Zweige  bei  Macartney. 

4)  Di49  Siuua  der  Hirobäute  sind  ebeufaUs  von  Macartnej  genauer  be- 
idufteheib  . 
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hinteren  Theiles  der  Beckengegend  und  der  Cloake,  so  wie  auch  der 
Venae  olßhtratwriae  entsteht  ein  iinpaarer  Venenstamm,  welcher  in 
einen  mittleren,  die  Wurzel  des  Leberpfortadersystemes  bildenden  Ast 
und  in  zwei  seitliche  Caudalvenen  sich  spaltet  8).  Jede  dieser  seitlichen 
Caudalvenen  tritt  durch  den  hinteren  Tbeil  der  Niere  ihrer  Seite^  nimmt, 
an  Weile  gewinnend,  fowol  Venen  aas  der-Kierensiibstanz,  ads  audi 
Vmm  hmhmtf  anf  und  Terehiig^  aicb  dann  anateriialb  der  Niere  mH 
der  Yanm  UMmäkm  •)  ibrer  Seite  «ir  Tmm  kyp^gmtMem^  Jede  Fm» 
kjfiß9gmtMem  wird  dnroh  die  Vetbindang  mH  der  fmm  ermrwtUj) 
ihrer  Seite  m  Vmm  iHmem  eemmmmh.  In  jeden  dieser  YenenstOnune 
treten  bisweilen  noch'  ein  Fear  Nierenvenen,  so  wie  aneb  Venen  der 
icelmbereüenden  Gesohlecbtfltbefle  ein*  Dofeh  die  Verbindung  der  bei- 
den Venae  iliaeae  commune»  entsteht  dann  die  einfache  Verna  caw» 
inferior^  ein  verhaltnissmässie;  sehr  kurzer  Stamm,  welcher  rechterseits 
von  der  viel  engeren  AorU  zum  rrchten  Leberlappen  aufsteigt,  in  ihn 
eintritt  und  die  rechte,  so  wie  darauf  auch  die  linke  Lebervene  *)  auf- 
nimmt. Gleich  darauf  senkt  sich  noch  eine  Vena  ahthminali*  anterior 
in  sie  ein.  Diese  letztere  Vene  beginnt  vor  der  Cloake,  verläuft  zwischen 
dem  Peritoneum  und  den  Bauchmuskeln  vorwärts,  nimmt  aus  ihnen 
Zweige  auf  und  tritt  die  durch  JncUurm  hepatit  in  die  untere  Hohl- 
▼ene.  Bei  den  tauchenden  Vögeln  ist  die  untere  Hohlvene  durch  be- 
deutende Weite,  namentlich  während  ihres  Verlaufes  durch  die  Leber 
ausgezeichnet 

Die  Wurzel  des  Leberpforladersysieme»  wird  gebRdet  durch 
die  schon  oben  erwiAinle  nnpaare  mitltm  ForCsettnng  der  Vm  tm- 
dmiUy  welche  bald  zum  gemeinsamen  Pfortaderstamme*)  wird,  bald 
den  zum  rechten  Leberlappen  tretenden  Hauptstamm  der  Pfortader  ^ 


5)  S.  d.  Abbild,  dieses  Circtdu*  venotut  renalis  bei  Otto  L  c 

6)  DiMe  itekiadiem  Ist  m  Veigleidi  mr  F,  emmÜM  «n  mMMten- 
der  Jütt,  4er  dweh  das  Jfkrwmm  UeHadiemn  in  die  BeekMhSUe  tritt  und  am 

Venen  der  Rückseite  der  Biatenstreaiilit  entsteht. 

7)  Die  Venae  cfurales  e^femoredei  sind  sehr  betrachtlich«  Stämme/  wel- 
clie  in  ciniirt^r  Entfenninp-  von  den  entsprechenden  Arterien  liegen  und  das  meiste 
Hliit  ans  den  Hinterextreinitäten  aufnehmen.  —  Nach  den  Beobachtungen  von 
ISitzsch  tritt  die  V.  crvralis  bei  allen  Passerinen,  bei  einifren  Spechten,  beun 
Storch ,  so  vri^  auch  bei  Upupa ,  Corni«  durch  die  Nierensubstanz  biudorch.  — 
Weil  io  die  Fm»  «nraMf  häufig,  z.  B.  hei  den  HQbaeni  und  Trahea,  efaie  t»i 
flwhreii  LmnlMU  f eaen  und  NlereDveaen  gelildefe»  den  vofdeicB  Thal  der  Nieren- 
enbttans  dordieetseAde  Vena  Ueo-lrnnhalit  einteltt,  worde  Jteohion  <vcrMle^ 
in  diesem  letttgenannten  Gefässe  eine  Fem  renaUe  mivekmt  tn  sehen  —  cia 
Inthum,  den  zuerst  Nicolai  nachgewiesen  hat. 

8)  Die  T.rbervenen  treten  bisweilen,  wie  s.  B*  beim  Huhne»  in  mehren 
einzeliijn  Aesten  in  die  untere  Hohlvene.  .      "         '  ' 

9)  Z.  B.  bei  Faico  mÜTus  nach  Nicolai. 

!•)  Beim  Huhne,  hei  der  Gern  n.  A.  Der  rechte  Pforttderaet  ist  gewohn- 
lieh der  etiritste;  m  den  linkea  Leheileppea  treten,  wie  Maeartney  und 
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bildet,  der  dann  allraälich  verstärkt  wird,  indem  das  Pfortadersystem 
seine  zuführenden  VeneD  aus  dem  Darmcanale,  dem  Magen,  dem  Pao- 
creas,  der  Milz  erhält 

[Man  Tergl.  über  das  Yenensystem  der  Vogel  die  schon  früher  citirten  Ab- 
handlungen von  Rathke  und  Nicolai,  so  wie  die  Beschreibung  der  Venen 
des  Huhnes  von  Macartney  in  Owen's  Aufsätze:  Aves  in  Todd's  Cyclo- 
paedia.  Eine  Abbildung  der  Venen  des  Schwanes  bat  Otto  gegeben  in  Carus 
iiml  Otto,  Erläuterungstafeln.  lieft  6.  Tab.  VI.  Fig.  1.  —  Das  Veneiijsy«(eia  des 
Apteryx  austrfüis  bietet  nach  Owen  nichts  EigentbuniUches  dar*] 

« 

4 

IV«  Von  den  Luiigeii(i;efäs8eii. 
|.14«t 

Die  Lungenarterie.lheilt  fich  beinahe munittelbar  aaeh  ihrem 
ünpraige  in.  zwei  Aeste,  von  denen  jede  Lutage  einen  eriiBlt.  Ans 
jeder  'Lange' kOtnint  eine' ans  zwei  Aeeten.  gebUdete  Lttngenvene; 
Mde  LongenTtaen  vereinigen  sieh  tot  ihtfem  Eintritt  in  iden  Unken 
Vorhof  zu  einem  Stieanme» 

■  "  -  • 

.  V.  .  Von  den  Cl^lui-  nnd  L^rmphgeftaaen« 

•      §.  147.  .*  • 

Die  Ghylus-  und  Lymphgefässe  der  Vögel  besitzen  dünne  Wan- 
dungen und  innere  Klappen.  Sie  kommen  in  fast  allen  Gegenden  des 
Körpers  vor  und  bilden  hSußg  ansehnliche  Geflechte.  Lymphgefäss- 
knäuel  [Ganglia  lymphatica),  sind  bisher  fast  nur  an  der  unteren 
Hälfte  des  Halses  und  am  Eingange  der  Brusthöhle  aufgefunden  wor- 
den 1).  —  Die  grösseren  Lymphgefässstämme  verlaufen  in  der  Regel 
neben  Arterien-^  oder  Venenstämmen.  Die  Lymphgefässe  der  Hinter- 
oxtremitöten  und  der  hinteren  Hälfte  der  Eingeweidehöhle  vereinigen 
sich  in  einen  etwas  erweiterten,  vor  der.  Aorta  üegendea  Stffmm. 
Dieser  theilt  sich  gabeUttnmg  in  zwei  ümeims  timrmeiöi^  in  wel- 
che lymphatische  Gelßisse  der  Langen,  der  YenleraAremittten,'  so  '"^ie 
die  vom  Kopfe  und  vom  Halse  absteigenden  tamme  eiimittnden.'  Jeder 
DmeimM  tS^rmei^*  ergie(»t  sich  in  die  obere  Hohlader  seiner  Seite; 
unterhalb  der  EInmQnditngsstelle  der  Vmme  jugpimrM.  Eine  zwdte, 
anscheinend  sehr  beetändige  Veibindungsstelle  von  lymphatischen .  Gel 
iässen  mit  Venen  findet  sich  an  der  Grenze,  des  Beckens  und  der 
Schwanzwirbel,  zur  Seit«  oder  unterhalb  des  ßi.  coccyget/t  smperhr 
#.  spinali»  caudae.  Mehr  oder  minder  zahlreiche  Lymphgefässe  der 
Schwanzgegend  treten,  nachdem  sie  in  einen  oder  in  mehre  Stämme 


Wagner  Mhon  1»eiiMrkteii»  klainara  Teoen  vom  llagon  and  vom  Dnodennm  gtt- 

w%nlich  einselii  ein. 

])  Beim  Storch  indessen  sähe  ich  im  Mesenticiam  eine  weisse  Dense»  wel* 
che,  allem  Anscbeiae  nach,  eine  MeseDterialdcQso  war. 
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riei  vereinigt,  bald  in  eiiie  Mos  hOiligei  Maien-  oder  Mdtftauge,  oft 
sehr  geräumige  Erweiterung,  büd  in  ein  mnsknlOaei  (obiolum  Tiel* 

leicht  nie  rhythmiseb)  oontractflesLymphberz  zusammen.  Aus  die- 
sem geht  ein  gewöhnlich  enger  Venenstamm  hervor,  welcher,  mit  anderen 
Venen  der  Schwanzgegend  später  verbunden,  in  den  die  Niere  durch- 
setzenden seitlichen  Schwanzvenenstamm  einmündet.  Lymphherzen  sind 
bisher  nur  beim  Strausse  und  Gasuar,  so  wie  bei  einigen  Sumpf-  und 
Schwimmvögeln  angetroffen  worden.  Ihre  aus  quergestreiften  Primitiv- 
bUndeln  bestehende  Muskelschicht  ist  bald  sehr  dick,  wie  bei  den 
Stnithionen,  bald  schwächer,  wie  bei  den  Störchen  und  Möven,  bald 
nur  spurweise  zu  erkennen,  wie  bei  dem  Schwan,  der  Gans  und 
vielen  anderen  Wasservögeln.   So  findet  sich  ein  allmälicher  lieber- 
gang  von  einem  atark  mnskulöaen  Henen  m  einer  banügen  Blase,  vvie 
•ie  bei  Tag-  nnd  NachtraubWig^*  KriOian  n«  a.  w.  angatroffan  wifd. 
Die  eigentlieban  Lymphbemn  liegan  frei  im  Fettgewebe  (wie  beim 
Gasuari  beim  Sloreb  und  Lama  marinua)  oder  halb  unter  dem  oberen 
Sehwammoskel  (wie  bei  Anser,  Cygnus)  und  aind  nur  beim  Stranaae 
durch  sehnige  VerlSDgenmgen  an  benachbarte  Knochen  befestigt.  In 
ihrer  Höhle  beaitien  sie  wifkliehe  TfwAeemime  emnteme  oder  weiden 
durch  brückenartige  Sehnen,  welche  von  einer  Wand  zur  anderen 
gehen,  durchsetzt.   Stets  besitzen  sie  Klappen,  sowol  an  der  Mündung 
der  einführenden  LymphgeßLssstämme,  als  auch  an  dem  Ostium  der 
Vene;  jene  verhindern  den •  Rücktritt  der  Lymphe  aus  dem  Herzen, 
diese  den  in  dasselbe.  —  Die  häutigen  Blasen,  welche  gewöhnlich 
ganz  von  dem  oberen  Steissbeinmuskel  bedeckt  werden,  sind  inwendig 
auch  gewöhnlich  mit  Klappen  und  brttokeDariigen  Fäden  versehen. 

(Die  LymphgeSiae  dir  V5gd  sind  voa  Monro  mid  Hewaon  snctit  he* 
•dnriabai  woid«b  -»  S.  Fohmann,  AaatMa*  Uatm  ttsr  iHs  YttUBdaag  der 
Saagadcm  mit  den  Venen.  Heidelbeif  IttL  —  Ueber  isa  Verinf  der  Lyaiplh 

gefasse  A.  Lauth,  in  Amud.  des  sc  natur.  1824.  T.  S.  p.  S81.  Mit  xahlreicbca 
AUildangcn.  Tab.  21  —  25.  (von  der  Gans).  —  B.  Paoizxa,  Ossenrazionl  an- 
tropO'BOotomico-fisiologiche.  Pavia  1830.  Fol.  Tab.  IX.  u.  X.  (Tab.  I2L.  Fig.  I. 
das  JLgmphhen  der  Gani,  von  F.  als  Bläschen  beschrieben,  p.  63.).  Vei^.  auch 
Panisia's  Ricberche  s.  il  S.  U  d.  Rettili.  p.  39.  —  lieber  die  Lyraphberzen  siehe 
meinen  Aufsatz  in  Mulle r's  Archiv  1843,  dem  ausführlichere  Mittbeiluugen  fol- 
gen werden.  Nach  meinen  bisherigren  Erfahrungen  scheint  die  Muskelschicht  der 
Ljmphhenea  bei  jungen  Xhieren  sürker  entwickelt,  als  bei  älteren  Individuen.] 
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«ebflotw  Abachdtt. 

Firn  dm  Reipirotiom^  und  Sümm"  Organen* 

g.  148. 

Die  Athmiings-  und  Stiramorgane  derVilgel  sind  durch  mehre  Um- 
stiiide  Tor  denen  der  übrigen  Wirbelthiere  verscihieden.  6ie  bestehen 
1)  auB  dem  oberen  Itehlkopfe,  der-  Itlr  die  Stimmliildung  unwesentKcb 
irt;  tj  eng  der  LnftrOhres  tj  aui  dem-,  lelt^  fehlenden,  sog^oimnteii 
iintefeii  Kehlkopfe  [Lmrpmm  h^wtüÜtMjj  d*  h.  den  gewfthididi  an  der 
Theilungulene  der  Lnftrttlue,  mStff  selten  erst  weiter  unleriialb  dmel- 
ben,  nur  an  den  Brondbien  befindliehen,  die  Stimmbildung  wesentlicll 
-  vermitlelndcn  Apipamten;  4)  aus  den  beiden  Bronchien;  5)  aus  den 
lAmgen;  und  6)  aus  den  mit  den  Bronchialröhren  der  Lungen  durch 
Oeffnungen  in  directer  Communication  stehenden  pneumatischen  Säcken 
oder  Luftzellen  der  Rumpfhöhle,  welche  ihrerseits  wieder  mit  einem 
grossen  Theile  der  pneumatischen  Knochen  communiciren  und  der  Luft 
den  Eintritt  in  letztere  gestatten. 

L  Tom  obmn  ILehlkopfe. 

§.  149. 

Den  Eingang  in  den  oberen  Kehlkopf  der  Vögel  bildet  eine 
hinter  der  Zungenwurzel  gelegene  Längsspalte,  in  deren  hinterer  Um- 
gebung häufig  versohiedeDartig  gestaltete,  rückwärts  gerichtete  Epithe* 
lialpapillen  vorkommen  >).  Heistens  geht  die  Schleimhaut  des  Bodens 
der  Mundhtthle  ohne  Bildmig  von  Falten  oder  Erhabenheiten,  welche 
einem  Kehldeckel  verglichen  werden  könnten,  in  die  HÖtiie  des  Kehl- 
kopfes Uber.  Selten  erscheint,  die  Function  einer  EpigioSiit  verse- 
hend, vor  dem  Kehlkopfeeingange  eine  grössere  stampfe  Papille  oder 
eine  quere  Falte,  unter  welcher  bisweflen  noch  ein  mit  gekeibten  Blin- 
dem versehener,  zur  Verschliessung  des  Aditmt  Imrymgi»  bestimmter 
Vorsprung  liegt.  Nur  bei  wenigen  Vögeln  besitzt  dieser  Vorsprung  eine 
knorpelige  Grundlage  in  einer  wirklichen  Cartilago  epiglottica. 

Die  feste  Grundlage  des  oberen  Kehlkopfes  besteht  bei  jungen 
Thieren  in  mehren  Knorpeln,  welche,  mit  seltenen  Ausnahmen,  bei 
vorschreitendem  Alter  mehr  oder  minder  vollständig  ossificinm.  Der 
Schildknorpel  besteht  aus  einem  vorderen,  höheren  Hauptstiickc, 
das  jederseits  in  einen  hinteren,  viel  niedrigeren  Abschnitt  sich  um- 
biegt Er  ruhet  mit  seinem  unteren  Bande  auf  dem  ersten  Luftröhren- 


1)  8i«  fehkn  aber  hbaßig,  t.  B»  den  StmuMO,  din  Pdüciii,  KenDDi«fl.A« 
S.  Nihflies  hd  Meckel,  ^fibtÖL  der  versl.  Aaat  m  6.  S.  M< 
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ringe.  Seine  lunleren  Abieiuiitle  bilden  den  gHMen  TM  der  hinturon 
KehUEopfowandi  ohne  jedoch  in  der  Unteren.  Ifittettime  volblSndig  üeh 
TO  vereinigen.  In  der  Begd  eruMnen  lie  bei  filteren  YOgeln  ab  swei, 
gewöhnlich  vierseitige,  von  dem  vorderen  HanplitQdDB  g^lieonte^an  seinen 
äusseren  Bllndera  anliegende  Theile  >).  Ihre  Trennung  hangt  mit  der 
Ossification  der  ursprünglich  knorpeligen  und  ununterbrochenen  Grund- 
lage zusammen,  welche  selten  gaoz  ausbleibt,  w  ie  bei  den  Straussen.  Es 
bilden  sich  nämlich  drei  Ossificationspuncte :  einer  im  mittleren  Theile 
des  IlaupUtUckes  und  zwei  an  den  äussersien  Enden  der  hinteren  Um- 
biegungen;  bei  der  von  diesen  entgegengesetzten  Puncten  aus  fort- 
schreitenden Ossification  werden  später  häufig  die  beiden  verbindenden 
KnorpelbrUcken  resorbirt,  wodurch  denn  eine  TrennuDg  in  drei  StUcl(e 
zustande  kömmt.  —  Mit  Ausnahme  der  Papageien  zeigen  sich  an  dem 
Schildknorpel  der  Vögel  durch  eine  oder  mehre  Querspalten  oder  durch 
abwechselnd  schwächere  und  stäiiere  ringl^rmige  Ossificatiynen  imv«r* 
kennbare  SfwreD  seiner  Entstehung  aas  einiehien  KBorpell|i»gBa.  —  An 
seinem  oberen  Bande  träg^  der  Sohl|dknoipel  bisweilen  einen  meist 
hnorpeJi^m,  selten*  ossifioirten  /V#<«a#iiir  0pigU$$ipms^),  Ifurbei 
einigen  Schwimm-  und  Sumpfvögeln  .ist  selbst  eine  durch  IMahi  ge- 
trennte CmrHimgm  epigMticm  voihanden     •—  Von  der  inneren 
Fläche  des  vorderen  HauplsUlekes  erhdM  sieh  sehr  häuflg  dn  in  die 
Kehlkopfshöhle  hineinragender,  in  verschiedener  Stärke  entwickelter 
Längs  vorsprung 

Die  Lücke  zwischen  den  inneren  Bändern  der  beiden  hinteren  Ab- 
schnitte des  Sdiildknorpels  wird,  wenigstens  in  ihrem  <^ren  Theile, 
ausgeftdlt  durch  eine  schmale,  unpaare  Cmr$iimg9  cricotdem, 
welche  jene  oberwärts«  etwas  überragt.  SSeses  meistens  ossificirte 
Stück  besitst  an  seinem  oberen  Bande  jederseits  eine  Gelenkfläche  für 
eine  der  CmrtUmgimeM  mryimemmtdeme.  Es  sind  dies  zwei  schmale, 
längliche,  dreiseitige,  in  der  Regel  ossificirte  Knorpel,  welche  vom  Kiog- 


2)  Die  Trennung  wurde  von  Henle  vermlsst  s.  B.  bei  den  Straussen,  wo 
der  Schildknorpel  knorpelig  iileibt,  bei  den  Papageien,  wo  er  ossificirt;  beim 
Schwan,  Pelican  «.  A. 

S)  Beim  Storch,  Reiher  blattförmig,  breit  und  ganz  ossificirt*  Bei  Hühnern, 
Baten,  Mftifoi  weich  nai  däna.  ELeal«  S.  tOti 

4)  Bei  Cygnua  Terknöcbert;  lang,  xungenforaiig,  weich  bei  Stema  Rallus. 
Bai  Linit  latnana  knorpelig.  Bsi  Scolopax  GaUiaahi ,  m  Nitsteh  «nftdeekt 
llecfcel,.Ai«luT.  1«M.  S.  «1«. 

ä)  B.  Abm,  Cygnus  clor,  Lima,  CScoola,  Grat,  Gacnlni,  FkingUla;  idir 
mbedeoteod  bei  Heleagris.  Fehlend  den  Straduonen,  Tielen  Huhneni,  alleii  Raub« 
▼ogefai  u.  A.  Yergl.  Meckel,  L  c.  S.  458  ff.  und  Henle,  S.  60,  wo  sehr  yoU* 
standige  Verzeichnisse  über  Anwesenheit  und  BIsagel  glgelien  ••iad»  Aligfk*  bei 
Humboldt,  BectteU  d'ObMTYftt.  PL  1.  tt,  2. 
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knöipd  «0%  Iftigv  dei  Jditm  faffgir,  deo  tie  iMgremen,  fall  in  die 
Gegend  dep  oberen  Randes  der  TQiderpn  SehUdknorpeipletten  skli  er- 
ntrMkfiii.  •-<-  fliimmbftnder  ÜBUbn  dnrobf^Migig.  — r  LongiMidlnellilten 
•  Iraln  bis^Moi  iwitdien  den  Spillen  der  CmMtgim»  mrpimmMm^ 
lihidilreli  In  die  Kiolilkopiilüllile  öder  «»'  den  Inneren  longitudinalni 
y orsprung. 

Bei  allen  Vögeln  kommen  drei  Paar  Kehlkopfmuskeln  vor.  Als 
Aufheber  des  Kehlkopfes  und  der  LuflrÖhre  wirkt  ein  M.  AyotracAea 
iis.  Es  entspringt  jederseils  vom  Zungenbeinkörper  und  erstreckt  sich 
mit  seiner  äusseren  Portion  über  die  Vorderfläche  des  Kehlkopfes  zur 
Luftröhre;  seine  innere  Portion  inserirt  sich  an  den  unteren  Rand  des 
Schildknorpels  (i¥.  hyothyre^idemM]  und  von  dicseui  eiUspringcn  wie- 
der Fasern,  die  zur  Trachea  absteigen  [M.  thyreotracheali»)  und  mit 
denen  der  äusseren  Portion  verschmelzen*  -v-  Als  Erweiterer  des  Kehl- 
kepieingail^  wirkt  der  M,  thyreo -aryiaeiMtdem*  postie$u  entspfin- 
giend  vom  unteren  Rande  des  SeitenstUckes  des  Schildknorpels,  zur 
oberen  Spitze  der  Car$ilag9  MrgttmmMmt,  sich  erstr^ckendL  —  Ale 
'Gompresaor  ist  der  M.  iAyreo-aryiaemmdem*  .Artisfw/<»  ZU  l>elcac1|ten. 
Kr.  enftslelrt  vnm  cberen  Bande  der  CnriUmg*  mrifki^^thm,  $eine 
Fetem  veriaufen  snm  hinteren  inneren  Winkel  dieses  Knorpels  und 
hinter  der  Cm*,  eHcMem  conununieiren  die  Bttndel  der  beiden  seit- 
lieben  Muskeln  mit  einander. 

(Vgl.  als  Hauptwerk  J.  Henle,  Vergleichemi» anatomische  Beschreibung  de« 
Kehlkopfes.  Leipzig  1839.  k,\  AbblMangen  Tab.  V.  Fig.  12 ^-l«.] 

!!•  Von  der  Luftröhre. 

Die  LuflrÖhre  der  Vögel  ist,  bei  der  Länge  des  Halses  und  bei 
ihrer  gewöhnlich  erst  tief  abwärts  im  Anfange  der  Brusthöhle  er- 
folgenden Theilung  in  die  beiden  Bronchien,  ausgezeichnet  durch  ihre 
Länge,  welche  bisweilen  durch  Windungen  oder  Krliramungen,  welche 
dies  Gebilde  macht,  noch  beträchtlich  zunimmt.  Ilirc  in  grosser  Zahl 
vorhandenen  2) ,  bis  auf  den  tiefsten,  dem  unteren  Kehlkopfe  angehödr 
gen  Abschnitt,  meit  discreten,  Ringe  sind  sämmtUch,  oder  wenigstens 
zum  grössten  Theile,  vollständig  geschlossen,  denn  nur  selten  bleiben 
einige  der  vordersten,  dem  oberen  Kehlkopfe  zunächst  gelegenen,'  hinten  ' 


1)  Eine  Ausnahme  madit,  nach  Meckel,  die  Gattung  Trochilus,  wo  die 
Theilung  der  Luftrühre  schon  ungefähr  in  der  Mitte  des  Halses  .statthat 

2)  Die  Zahl  der  Luftröhrenringe  schwankt  hedeutend.  Ain  geringsten  ist  sie 
bei  einigen  Singvögeln  (50 — 40),  t.  B.  bei  I^nius;  die  Hühner,  bei  denen  sie 
Dicht  gewunden  ist,  haben  100 — 130^  der  Stqrch  etwa  140  j  Ardea  cinerea  etwa 
900)  der  Flaniiiigo  und  Kranich  gegen.  ISO. 
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imvolbliBdig  Nur  der  neuholiändiscbe  Caiuar'^)  fidii  nsofeiii  iso- 
llii  da,  als  mehre  seiiier  mmiweii  Luflfftfcrenrfaige  w»m  geipaltaii  «nd^ 
wodunsh  eine  Oeffimmg  enlitebt,  mitteM  weleber  die  Gavitilder  Tmafaea 
■dt  eineni  weRen,  gaMirioaMen,  daaüadMBeadrtaDOaao  8mk-  eonuBanU 
dfft  Die  T«xtur  der  UiArttliMniDge  leigl  VerteldadeniMlle&;  bald  find 
sie  weich  und  knorpelig  bald  aBmniflich  oder  grosaeolMla  oantciri; 
bisweilen  kornmen  in  cReaer  Betiehung  in  den  venchiedenen  Gegenden 
der  Luftröhre  Verschiedenheiten  vor.  Die  häutigen  Zwischenräume 
zwischen  je  zwei  Ringen  sind  im  Ganzen,  und  besonders  im  unteren 
Abschnitte  der  Luftröhre,  unbeträchtlich;  nicht  selten  decken  selbst  die 
Ringe  einander  im  ungespannten  Zustande  der  Luftröhre,  was  am  häu- 
figsten an  den  Seiten  möglich  wird,  d:\  sie  hier  breiter  zu  sein  pflegen, 
als  vom  und  hinten.  Häufig  altemiren  die  auf  einander  folgenden  Ringe 
rUcksichtlich  der  seitlichen  Verbreitung  in  der  Weise,  dass  der  eine 
links  und  der  folgende  rechterseit«!  breiter  wird<}).  —  Im  Ganzen  ist 
der  Luftröbrenoaiül  weit ')  und  oft  cjlindrisch  >),  aber  oft  auch  hinten 
üacher  als  vom  oder  auch  yim  vom  nach  hinten  deprimiri*).  Aussep- 
dem  ist  die  IVachea  keinesweges  immer  dardhglhigig  van  gleieher 
Weile.  Sehr  oft  ist  sie  namentlich  obra  am  vreltoslen  und  verliert 
plötzlicher  oder  mehr  dimilich  an  Durchmesser,  m  in  ihrem,  femren 


3)  Bei  Haeniatopus,  Oedicnemus,  beim  indischen  und  neuhollandiscben  Casuar 
4er  erste,  bei  VuUur,  Otis,  Mormon,  ikptenodjtes  die  beiden  ersten;  beim  swei- 
sehigcn  Stnuns  4ii«  M  eisUn;  Um  A4lw  Iis  Mm  Men  ;  bei  Gms,  Fidic% 
Picot  vfaidiB  und  Tim  dne  giönen  ZahL 

4)  N%her  besdiriebeD  von  Fremery^  De  Guaar.  nov.  HoBuid.  Tn^ject. 
1819.  8.»  von  Knox  und'  Wedeaieyer  in  M«ck«l's  Aidiiv*  m.  —  Geipal- 

ten  finde  ich  6  der  weicben  brntcB  ftiorpelringe,  Tom  Olsten  Ringe  an.  bioer- 
halb  dfs  Sackas  liegen  ausser  den  genannten  6,  noch  6  obere  und  6  untere,  also 
im  Ganzen  18  Ringe.  Der  Sack  wird  innen  ausgekleidet  Ton  der  durch  die 
Spalte  über  die  Aussenfläcbe  der  genannten  Ringe  sich  fortsetzende  Schleimhaot 
4er  Luftröhre.  Auswendig  überaogen  wird  er  durch  die  von  den  forderea  Luft» 
seUen  der  Brusthöhle  über  die  Trachea  sich  fortsetieade  iusaere  Haut  Jener  ZeU 
kiii  die  aber  aetbft  gcadiliMnii  rind  und  aklit  vak  ihm  eoamancireiü 

9)  Z.  B.  bei  den  TagraubTÖgcln,  den  Tauben,  StSrchen,  Trappen,  bei  Oi- 
primulgus,  Cypselua,  Upupa,  Alcedo,  Heropi,  Ampelia«  den  HShuem,  StnlliieMD) 
oaBÜlcirt  bei  vielen  SingvOgehi  (Laäiius,  Corvus,  Turdos,  StnAu%  FringiUa),  bei 
den  Spechten;  b«  nundieo  Saaipfvögeln  (Ardea,  Grus,  Pboenicoptenis) ;  bei  vie- 
len Schwimmvögeln  (Pelecanus,  den  Stunnvogeln,  Colymbus,  Anaa»  Amer,  Cygnn^ 
Mergus,  Sula.   —     6)  Z.  B.  beim  Storch,  Schwan,  Papagei. 

7)  Weit  namentlich  bei  der  ScbnepÜenfiunilie:  Scolopaz,  Totanua  u.  A.}  vw- 

haltnissmässig  eng  beim  Flamingo. 

8)  Cylindrisch  bei  den  meisten  Singrogeln,  vielen  Hühnern  u.  s.  w. 

9)  Deprimirt  bei  den  Tagraubvögeln,  Papageien,  Störchen,  Strauss,  neubolL 
Casuar,  Platalea  u.  A.;  beim  Singschwan  oben  deprimirt,  unten  cylindrisch. 

10)  So  bei  Corvus,  Picus,  Cuculus,  Phasianus,  Numeniu«,  Grus,  Strix  aluco 
u.  A.  Sie  vreengt  aicb  atärker  gegen  den  untfreu  KeUkopf  iun  bei  PuCfinua« 
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Verlattle  f;)eieimSssig  cylindrhtch  zu  bleiben ;  oder  sie  erweitert  sich 
erst  gegen  ihre  Mitte  hin  bald  allmälich,  bald  pUlldloli  und  gdü 
gegen  ihr  unteres  Ende  hin  in  eine  bedeutendere  Verengsmng  Qber.  — * 
Ntir  sehr  setten  die  Lnftrtfhie  durch  eine  Scheidewand,  in  wel- 
6he  die  IVaeheslringB  rieh  ftirlMlMn,  in  iwid  MtenhUUlen  g^tpellen 

Die  schon  erwttbnten  Windungen  und  Krümmunrgen  der  Lnft. 
rtHire  lommen  nur  bei  ^igen  Palndpedeii,  SmnpfyOgeln  und  Httfaneni 
vor  and  teigen  sich,  wenuf^ch  keinesweges  auncUienlich,  dodi 
vurauy weite  eniwieitelt  Iwi  mannficben  Dnefen.  Sie  ünden  rieh  am 
unteren  Theile  der  Luftröhre  und  liegen  Iwid  auMerhatt»  der  BnitthMile 
unmittelbar  unter  der  Haut  w),  bald  eingeschlossen  in  Knochen,  nament- 
lich im  Brustbeine  ^*)  und  sehr  selten  in  der  Furcula"),  bald  endlich 
lioc;en  sie  in  der  Brusthöhle  selbst  w).  —  Bei  den  meisten  Vögeln  er- 
schoint  der  Bau  der  Luftröhre  unten  an  ihrer  Theilungsstelle  in  die 
beiden  Bronchien,  behufs  der  hier  statthabenden  Stimmbildung,  eigen- 
thUmlich  modiücirU  Bei       sUmmloten  Vögeln  werden  indesfien  solche 


11)  So  bei  yielen  mannlichen  Enten;  einfach  ist  die  Erweiterung  z.  B.  bei 
A.  lencocephala,  stärker  bei  A.  fusca  und  clangula,  Morbus  serrator;  zwei  Er- 
weiterungen sind  schwach  vorhanden  bei  A.  erecca  und  tadoma;  starker  bei 
Mergus  nierganaer.  Die  LnftrSbrenringe  sinil  oit  ISngs  der  Erweiterung  breiter 
mkd  hftrtor  ab  sonst»  Den  Gegcnssti  biUet  die  Üthr  Üfgeode  Erweiterung  bei 
A«  gleeiaiu,  welche  fom  fast  hivdg  Ist  ^  Aasser  dei  Eatni  besilit  aoeh  Pe- 
lamedca  bispineaa  «ne  sel^  Brwiltinaig;  ahgeblUefe  bei  Hiiaiheldt*  L  f. 
Tab.  II.  Fig.  4. 

12)  Zuerst  beobachtet  htsm  Pinguin  von  G.  Jaeger  (MeckePs  Archiv. 

Bd.  VI.  1832.  S.  48.);  spater  von  Meckel  bei  Procellana.  Die  Srhcidewand 
nimmt  bei  Aptenodytes  fast  die  franxe  f/äiige  der  Tvuftröhrc  ein;  bei  Proccllaria 
nur  die  untere  Hälfte;  angedeutet  fand  Meckel  diese  Bildung  auch  bei  der  mänoL 
Anas  clangiila. 

IS)  So  namentlich  bei  Tetrao  urogailus;  bei  einigen  Crax  (Alector  n.  pauri)) 
bei  einigen  Penelope  (marail,  owlati,  sloim);  einigen  Pbaeianus  (parraca  u.  gar* 
ndas)  niid  bsi  Ana«  «ealpalBBü  naali  Latknib 

14)  So  bildet  bei  Osfgam  rnnslens  et  fem.  dl»  IioMbre  fanMlidb  der 
Crista  stemi  eine  einfacha  Windnni^  Aefanlieii  terbtlt  cn  sfeb^  bei  üypm  Re^ 
wickü  (vgl.  Wiegmann's  Archiv.  1838.  Tab.  YIIL  n.  DL).  Cygnos  olor  be* 
sitst  keine  Spur  von  dieser  Eigenthümlichkeit.  Dagegen  nneht  nach  Yarrell 

die  Luftrohre  beim  schwarzen  neuholländischen  Schwan  (Cygnus  plutonius)  tvrii 
sehen  den  beiden  Schenkein  der  Furcula  eine  Biegung,  welche  nicht  in  das  Hnist^ 
bein  eindringt.  —  Bei  Grus  cinereus,  so  wie  bei  mehren  auslandischen  KranicheUt 
liegt  die  Luftröhrenwindung  gleichfalls  im  Kiele  def  zelligeu  Brustbeines.  Hier 
aber  fcoaumn  «uekMidieb  Ibras  Vaibaltens  scbr  dmtHebs  atmlla  YandMfdsn» 
betten  TOS.  Ancb  Avdea  Tirgo  gebftrt  Uai^r*  S.  YarraU,  I.  e>  Tsk  IX.. 

19)  So  bei  Nmida  cnstsla  nach  Tarreil,  wo  dar  nntii« Thsil  UrVmi$ 
blftsenaitig  angesdiwollen  ist* 

]•)  Bei  Platalea  leucorodia.  S.  die  Abbild«  bei  Tarrall,  Lbm.  Transaet 
?oL  XVt  18291 


besondere  Einrichtungen  an  dieser  Stelle  gänzlich  vermissti'];  bei  an- 
deren auch  dann,  wenn  blos  BroDchialkebik(^e  vorhanden  sind,  wie 
bei  Steatomis. 

Die  beiden  Bronchi  sind  im  Verhältnisse  zur  Luftröhre  immer 
kurz,  seltener  mÜssig  lang  und  selbst  geiwgen  »),  häufiger  erweitert  i^). 
Selten,  besitsen  sie  vollständig  gwhlossene  fiinge  Meistentheils  be. 
liehen  ihre  soliden  Grundlasffi  nur  in.  ImOelienien  oder  Jworpdi^eB 
Bo^n,  wetoh«  an  ihrer  eonvexen  AuiMieite  Kegien  nnd  ihre  flacto 
Inneueite  iit  in  der  Be^el  Uoe  UMi^  .Vor  ilicem  Einkitte  m  die 
Lungen  MrfaUen  lie  niemals  in  Aeale. 

Inner  befestieni  «eh  an  die  Luftröhre  Mutiieln«  welciie  aie  nie- 
dertieheii  und  veikttixen;  bald  iat  nur  ein  Fear,  liald  sind  swei  Paare 
vorhanden.  Die  bcfltSndigsten  find  die  M.  Jf.  Mtertuifrt^Jkemb» »), 
welche  vom  Brustbeine  aus  an  sie  herantreten  nnd  zu  ihren  Seiten 
hoch  aufwärts  sich  erstrecken.  Weniger  bestandig  sind  die  M,  M,fwr~ 
culo  - tracheaUi  ^ )  oder  ypsilotracheales^  welche  von  den  Aesten  der 
Furcula  aus  an  die  Luftröhre  sich  begehen.  Andere  Muskeln,  welche 
blos  einzelnen  Ordnungen  oder  Familien  eigenthüinlich  und  ausschliess- 
lich auf  die  Stimmbildung  von  HinAuss  sind,  sollen  später  erwähnt 
werden. 

(Iba  vgl«!  anster  den  ^illdb8oll«m  w«  Ca  vier  nii4  Meekel,  hesflodem 
dia  von  AbUUangiii  bagUstafeen  Abha]i41ang«ii  von  Latban  (Linnaan  Tnqpsaflt» 
T.  IV«  1796.)  nnd  Ton  Yarrell  (Linnean  Transact.  T.  XV.  1C97.)*  —  Btaigt 
AWild.  bei  Bnmboldt,  Raeueil  d'Obs.  de  loaL  aS  d'Anat.  eoa^  Tab.  1.  «.  % 
und  bai  Wagner,  Icao.  saat  Tab.  XU.J 


*  17)  Z.  B.  bei  den  atranssardgen  Vögeln,  anch  bei  Apteryx,  nach  Owes, 
bei  Vaünr  papa,  bei  den  StSreben» 

18)  Lang  bei  den  StÖRhen.  Beim  nunDliehen  lehwanen  Starpk'  nebt  jeder 
Biwbiia  eme  SfBna^  Biegnagi  beiai  Weibcfaen  kaani  eine  Spur  davoni  dien 
sa  wanv  bahn  BiannlirJian  weissan  Slareb. 

19)  Sehr  Wjeit  s.  B.  beha  PaUeae;  ttuftusfls  erweitert  bei  Naiaida  nkle^ria^ 
Bei  «nigen  Enten,  l.  B*  bei  A.  clangula,  ist,  bei  Anwesenheit  einer  stärkeren 
linban  Paoba  im  iwfteren  Kahlkopfe»,  dar  linke  Biancbua  aBsehnlicb  weiter,  ab 
der  rechte. 

20)  Z.  B.  bei  Ciconia;  bei  Steatorriis  nach  Müller,  unter  Anwesenheit  xweier 
Bronchialkeblköpfe.  Mit  Aufnahme  der  ersten  vollständig  bei  einigen  Anas,  Anser, 
Cygnus;  die  häutige  Lücke  ut  sehr  achaial  bei  einigen  Eotea,  beim  Connoran, 

bei  Colyinbus,         '  ■ 

21)  Eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  besiuen  diese  Muskeln  bei  den 
Tauben,  inaafeni,  dt  aie  beide  an  fie  reekte  8^  der  T^rteiiea  aieh  anselMO. 

22)  Sie  fehlen  den  Raub-vogeln,  Tauben,  Straussen,  der  Schnepfenfamilie,  den 
Miearien,  StSidben,  KraBicfacay  FlaanofD,  den  lacieten  Schwinnivogeln:  Anai^ 
Anser,  Carbo»,  Laras,  Peleeanas  v.a.w« 
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UL  Vom  nnteveii  Kelilkopfo» 
§.  15t 

Bei  dm  nMenk  VOg^hi  ^  d.  h.  bei  denen,  wel€be  nicbt  stimodos 
sind,  wie  die  Stnittiionen,  die  SlOrebe,  einige  Geier  i)  —  findet  sich 

ein  unterer  Kehlkopf,  d.  h.  ein  Apparat  von  membranOsen  Theilen, 
welche  durch  die  Art  ihrer  Befestigung  an  den  zunächst  golegenen, 
eigenthUmlich  modificirten  festen  Theilen  geeignet  sind,  in  Schwingun- 
gen versetzt  zu  werden  oder  die  Luftsäule  in  Schwingungen  zu  ver- 
setzen. Ein  verschiedentlich  entwickelter  Muskelapparat  bewirkt  Ver- 
engerung oder  Erweiterung  der  Stimmritzen.  Diese  die  Stimmbildung 
vernftittclnden  Einrichtungen  kommen  sehr  selten  blos  an  den  beiden 
Bronchien  vor,  so  dass  die  Luftröhre  von  ihrer  Bildung  ganz  ausge- 
schlossen ist,  Mne  bei  den  Gattungen  Steatornis  und  Grotophaga.  Hier 
sind  blos  zwei  BroncliiallLehlköpfe  [Larynges  Br^McAialet)  vor- 
haaden').  —  Eben  so  selten  beschränken  sich  diese  schwingenden 
ApfMWite  blos  auf  den  unteren  Theii  der  LuArObre,  wie  dies  neuerlich 
rttckfltcbtlicb  der  Gattungen  ThamnopbUns,  Myiothera  und  OpcAioriiyn- 
chus  beobmditet  ist  [Lmymof  irmcAMMt]  >).  —  Meislens  finden  sie  sieb 


1)  Allen  Stnithionen,  mit  Einschluss  von  Apteryx,  fehlt  der,  den  Stimm* 
.  «pparat  biMonde  untere  Kehlkopf;  doch  sind  bei  ihnen  die  Bronchien  nicht  von 

soliden  Ringen  umgrenzt,  sondern  inwendig  häutig  geschlossen.  Bei  den  Stor- 
di^)  die  an  4«r  TheilungssteUe  der  Luftröhre  eine  Erweiterung  der  letsteren 
benHeD)  «ad  die  BvoBehialriiige  Tolbtliidigi  Unter  den  CSeiecn  feUt  der  nntere 
KeUkopiF  der  Gattung  Sareofampboe  a.  GeditfCea.  Gleich  Cavier  mid  Rndol- 
phi,  Termisee  ich  ihn  durchaus  bei  S.  papa;  Rudolphi  bonerkt  seinen  Mangel 
auch  bei  S.  aura  und  Varrel I  bei  S.  gryphus.  —  Wagner  will  ihn  bei  Viiltnr 
cinereus,  fulvus,  so  wie  bei  Gypaetus  gefunden  haben.  Bei  dem  Mangel  einer 
eigentlichen  Pauke  besitzen  die  genannten  Arten  angeblich  eine  Membrana 
tympantformit  interna  und  M.  M.  broncho -tfochealea,  S.  Wagner,  Icon. 
lootooL.  TU».  XII.  Fig.  XSL&m  v.  XXXL  mid  denen  Leturimeli  der  Zoottmie. 
Leipdg  IMS.  8.  S.  IBO. 

2)  Vergl.  über  Steatornis  Müller  in  seinem  Archiv.  1842.  S.  7  ff.  Tab.  L 
Zwieehen  dem  Ende  der  Luftröhre  und  den  Bronchialkehlköpfen  liegen  links  16, 
rechts  1 1  vollständige  Bronchialringe.  Es  ist  ein  Paar  Broncho-Tracheal-Muskeln 
vorhanden.  Aehnlich  verhält  sich,  nach  Müller  (Stiimnorgan  der  Passcrinen. 
S.  11.),  Crotophaga  maior.  —  Sehr  verschieden  von  Steatornis  seigt  sich  Podar« 
gus.  Die  letzten  Ringe  der  Luftröhre  sind  hinten  unvollständig  geschlossen;  es 
jat  ein  tebmelier  Steg  voifaniden.  Der  errte  BroneUahring  jeder  Seite  iat  toU* 
«Ündig;  die  Qbrigen  aiod  innen  hlntif  getebloien«  Eine  M0mirmmm  t^wtptmi- 
formU  externa  fehlt.  Es  findet  sieli  ein  Pur  tief  an  den  Brondüen  sieb  Inse- 
rirender  Broncho -Tracheal*  Muskeln. 

3)  Siehe  Müller  (Stimmorgan  der  Pas.serinen.  S  6.)..  Die  festen,  breiten 
Ringe  der  Luftröhre  hören  noch  vor  der  Theilung  plötzlich  auf  und  es  fnlc^t  ein 
dünnhäutiges,  eben  so  langes,  als  breites  Stück  der  Luftröhre,  welches  von  vorn 
vuäk  lünten  abgcplatt^  iet  nnd  mit  einem  Luftröfarenringe  schliesst,  an  den  aicb 
die  Bronehien  «naehlieaaen.  Der  hlntige  Tbdl  der  LnMbie  encbült  5—7 

Vcrgl.  h  artirti  tea  ttobeM  ■>  »wto,  %l 
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vielmehr  an  der  Theilimj^sslelle  der  Luftröhre  in  di«»  l)oifl<»n  Rmnchien 
und  Jim  Anfange  der  letzteren.  Wo  dies  der  Fall  ist.  erhält  dejp  untere 
Kehlki»|>f  den  Namen:  Larymx  broncho-tracheal i 9,  — 

Wo  ein  Br o nc ho -Trachcnl- Kohlkopf  vorkommt,  zeigt  der  un- 
mittelbar vor  der  Thcilungsst^^lle  g^egene  unterste  Abschnitt  der  Luft- 
röhre eigenfthUialiche,.mehr  oder  weniger  ausgeprägte  IMcMfifioationeo 
seiner  Bildung.   Die  letzten  Luftr^hrenringe  ricken .  nämliok  häufig 
dichter  an  einander^),  oder  werden  durch  eine  Lttogsleiste  unter  ein- 
ander verbunden*),  oder  verwachsen,  In  grösserer  cder  geringefer 
Zahl,  gans  oder  theilweise,  mit  einander      Mit  diesen ,  die  einzehien 
Binge  betceffenden  Abweiohungien  sind  gewöhnlich  Veränderungen  in 
der  Form  und  in  den  Dimensionen  des  uniterslen,  ver  der  Theilung^- 
sk'lle  in  die  l)eiden  Bronchien  gelegenen  Lnflröhrenabschnittes  verbun- 
den.  Bald  erscheint  er  erweitert  und  von  vorn  nach  hinten  otwas  de- 
primirt'jj  häufiger  verengt,  seitlich  zusammengedrückt,  vorn  und  hin- 
ten vorspringend  und  in  dieser  Dimension  am  l<ini;st*»n        Der  so  mo- 
diücirle  »jnterste  Abschnitt  der  Luftröhre  erhält  den  Namen-dor  Trominc). 
—  Der  Bau  dieser  rroinmel  erscheint  «'iiieiithiimlich  a])geHndert  bei  den 
Männchen  vieler  Knien  und  Taucher  und  bei  einigen  exotischen  >v;£;pln 
anderer  Ordnungen,  liier  kommen  Erweiterungen  ^)  an  ihr  vor,  bald 


SoMertt  larte  Ringe.  Sie  und  an  d«n  Sdten,  wo  sie  nnteitrochen  sind,  dordi 
ein  LengsVand  festgehalten,  also  schwingende  Halbringe  der  Luftröhre  Mit 

Schwiiigeiulor  Zwischen -IVlembran,  welche  sie  verljiiuU^t.  Der  hautige  Tbcil  der 
Luftröhre  wird  bei  Myiodiera  und  Tliamno|ihUus  durch  einen  Muskel  auf  jeder 
Seite  verkürzt,  welcher  vom  Ende  des  festen  Tlieiles  der  Luftröhre  zum  letiten 
Liiftrölirenringe  über  der  Tlieiiung  gehu  —  ZusaiuineiigeseUter  sind  diese  Ver« 
haitni.si>e  bei  Opetiorbynchu.s. 

4)  Z.  B.  beim  Hauäbuhnej  bei  den  Adlern,  Falken,  dem  Pelikan,  bd 
RaUus  11.  A. 

5)  So  bei  den  meisten  Hulmeni  nnd  Tauben.   Bei  letsteren  werden  dit 

letsten  beiden  Tracheairinge  durch  eine  Ij&Bgileiste  mit  einander  -veihund^;  ^ 
Tetrao  verbinilet  diese  Leiste  5  —  6  Ringe,  mehre  aucii  bei  Pbasianus  colchiciis. 
Bei  Meleagris  GaUopavo  findet  sieh  diese  Verbindnngsart  der  beiden  leCsten  King«' 
nur  vorn. 

0)  Eine  vollständige  Verwachsung  kommt  z.  B.  vor  bei  der  Gans,  den  Kb* 
giainen,  den  Möveii,  vielen  Singvögeln ;  fast  vollständig  ist  sie  bei  Pkoenicoptertf* 

7)  So  bei  vielen  eiaheimisefaen  Vögeln,  s.  B.  den  Höven. 

8)  Sehr  aaf  fettend  x.  B.  beun  Hauahnbne. 

9)  Dergleichen  Erweiterungen  waren  bisher  nur  bei  allen  Arten  der  GattST^ 
Mergi'*<  ""'1  bei  vielen  Enten  bekannt.  Yarrell  (Annais  ad  magazin  of  nat.  Vol.  IX. 
|).  traf  sie  audt  Ix'i  Anser  gamhcnsis  ;m.  Tsduidi  (Müller's  Archiv. 
1843.  S.  473.)  bcsciin  ihl  eine  .s<th  he  auch  bri  (  rphalojiterus  omatus  und  Müll«'' 
(It  c  S.  3.)  geilcnkt^ibrer  bei  Gy muocepbaUis ,  beide  Gattungen  aas  Nitzscb  I 
Familie  der  Ampelinae.  —  Wae  die  Enten.  anbeCiifili»  so  ist  die  Pauke  a»!Bb  kei 
den  MSnachen  nieht  censtmt  Sie  whrd  veamiist  bei  Anas  ÜHea,  A.  nign»  A. 
cocephala.  Dagegen  hab«nA.nMilUssinia,  A.beMha8,  A^ereeca,  A^aeirta,  A.spo"*'^ 
n»  A.  m.  Unkerseits  ein«  ]ui9chenie  .blasige  Erweitenrag.  Bei  A.  querquedula 
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in  Gestalt  knöehenier  nnregelmSseiger  Blaieii,  bald  als  Nebenhöhlen, 
^vel^e  durch  Membranen,  die  in  ImöchemeD  Bahmen  auigeapannt  sind, 
gpBchlossen  -werden.  Sie  sind  bei  den  Tauchern  nnd  Enten  asymme- 
trisch, mieist  unpaar  und  links  geieijen,  oder  linkerseits  Tonllglich  ent- 
wickelt, sehr  seiften  reehterseifts  stSrker  ausgebildet  und  werden  ge. 
"Wöhnlich  als  Pauken  oder  Labyrinthe  beseiohnet.  —  Selten  ist  die 
Trommel  auch  ohne  solche  acoessorische  Labyrinthe  asynunetrisoh  lo). 

Der  in  die  Bronchien  führende  Aasgang  aus  der  Trommel  ist  bald 
blos  durch  den  Vereinii^ungswinkel  der  die  beiden  Bronchien  einw;irts 
begrenzenden  iniiile,  bald  durch  einen  ihn  von  vorn  nach  hinten  dtirch- 
selzeiKh  n,  im  isl  knöchernen  Steg,  an  welchen  jene  raembranösen  Theilc 
sich  befestigen,  getheilt    Unter  den  Vögeln,  die  keinen  Steg  be- 
sitzen i'),  sind  besonders  die  Papageien  von  Interesse.   Bei  ihnen 
liegt  unter  jedem  der  beiden  unteren  Seitenränder  der  Trommel  ein 
halbmondförmiger,  abwärts  concavcr  Knochenbogen  und  am  Anfange 
eines  jeden  Bronchus  ein  ähnlicher  aufwärts  concaver  Bogen.  Die 
oberen  Bogen  bilden  mit  dem  unteren  Bande  der  Trommel  eine  Art 
falsches  Gelenk  und  bewegen  sich,  gleich  Ventilen,  ein-  und  auswärts. 
Zwischen  beiden  Bogen  isi  exoß  Membran  (die  sogenannte  Süssere 
Pauken  haut,  M/mmdramm  $ympmmif9rmi9  ejpiermm,]  so  ange- 
spannt, dass  sie,  in  der  Milte  zwischen  beiden,  kein  GonÜnnum  bilden- 
den, Bogen,  nach  innen  in  einem  Winkel  oder  einer  Falte  vorspringt. 
Die  Falten  der  beiden  entgegengesetzten  Seiten  begrenzen  die  einfache 
Stimmritze.  An  der  Innenflik^e  des  Bandes  jeder  Falte  findet  sich 
noch  ein  häutiger  Streifen,  welcher  durch  die  Luft  zuerst  in  Schwin. 
gung  versetzt  wird.  Jederseits  finden  sich  drei  eigenthUmHche  Muskeln. 
Zwei  derselben:  ein  längerer  und  ein  kürzerer  [Jf.  hrgnc/to-tra- 


und  clangula  ist  der  ganze  Kehlkopf  blasig  ej^veitert,  links  am  stärksten.  Eine 
do))pelce  knöcherne  Pauke  unter  Anwesenbeic  einer  Erweiterung  an  der  rechten 
Seite  findet  «ich  bn  A.  tadorna,  A  ferina,  fuligula,  rufina,  marili,  ^[^«l[M^^^^f 
11.  A.  ist  die  linkerseits  gelegene  eckige  Psuke  nicht  knöchern,  sondern  sum 
Theil  durch  häutige,  zwischen  bogenförmigen  Lebten  ausge^ipannte  Thcile  ge> 
seUossen,  wodurcl}  diese  Enten  .sich  denn  eng  an  die  Mcrgus  •  Artoi,  bei  denen 
dieser  Bau  der  Pauken  am  entwickeltsten  -vorkommt,  anschliosspri.  —  Audi  bei 
Weibchen  einiger  Enten  und  der  Taucher  ist  der  untere  Kehlkopf  etwas 
asymmetrisch. 

10)  Theik  gehören  hieher  die  WeibolMn  mehrer  Enten  und  Taucher,  theils 
aueh,  mmk  im  Angaben  tob  Nitiaoh,  einige  Sebn^fni  (Scolopax  major  und 
gaUinago);  die  Aapfmaeliie  anngelt  jedeah  bei  S«.  maikieak  und  gaUinnli. 

11)  Ausser  den  Papageien  gehöron  daliin  von  einheimiaehen  Vögeln  S.  B* 

ScoTbpax  (wenigstens  Sc.  rusticola),  Ilalieus  carbo,  Mormon,  Poh-ranus  ii.  A. 
Bei  der  Waldschnepfe  erhöbt  sich  inwendig  an  der  Vorderwand  der  Troniniel 
eine  längliche  Hautfaltc.  Die  Distanz  zwischen  dem  unteren  Rande  der  Trommel 
uiiii  (l(  III  ersten  Bronchialhaibringe  ist  unbedeutend.  Eine  eigentliche  Membrana 
tympaiiifarmis  externa  ist  kaum  'VodMsdeiu  Der  Broncho -Tracheal*  Muskel 
befestigt  sich  blos  am  unteren  Ende  de»  Tvoamulk 
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c/teale»)^  die  von  der  Luftröhre  zu  jedem  Bronchus  treten,  ziehen  die 
Bronchien  aufwärts  und  verengern  dadurch  die  Stimmritze.  Der  dritte 
und  JLürzestc  erstreckt  sich  von  der  Trommel  zum  oberen  halbmond- 
förmigen Knorpel,  zieht  diesen  auswärts  und  erweitert  die  Stimmritze. 

Der  Steg  (Riegel,  Bügel),  welcher  den  Ausgang  der  Trommel 
bei  den  meisten  Vögeln  theilt,  ist  gewöhnlich  knöchern;  selten  ist  er 
nur  knorpelig,  dabei  gerade  und  g^  schmal,  wie  x.  B,  bei  den  Tau- 
ben; meistens  bildet  er  nur  der  l^ommelhtfUe  zu  nach  oben  eine  schmale 
oomprimirte  Leiste,  ¥drd  unten  breiter,  macht  vom  sowol  .als  hinten 
einen  einfachen  oder  dopfielten,  abwfirts  gerichteten  Vorsprung  und  be- 
sitzt zwischen  diesen  YorsprUngen  einen  unterwlirts  isoncaven  Aussdudlt. 
Längs  jedem  Bande  dieses  Ausschniltes  ist  der  obere  Theü  der  hiutigen 
Innenwand  jedes  Bronchus,  wie  in  einem  Bogen  oder  Bahmen,  ausge- 
spannt.   Bald  unterhalb  dieses  ausgespannten  Theiles  sind  die  häutigen 
Innenwände  beider  Bronchien  durch  schwache,  oder  starke  straffe, 
elastische  Fasern,  die  an  ihren  beiden  Ausgangspunkten  oft  starlte 
Polster  bilden,  unter  einander  verbunden  i*).   Der  in  dem  Bogen  aus- 
gespannte Theil  der  häutigen  Innenwand  der  Bronchien  erhält  den 
Namen  der  inneren  P  an  kenhaut   [Membrana  tympaniformis  in- 
eeriut].  —  Unter  ihr  bleibt  der  Bronchus  innen  bald  häutig,  bald  be- 
sitzt er  vollständige  Ringe,  wie  z.  B.  beim  Singschwan.  Häufig  ent- 
spricht ihr  eine  äussere  Pauken  haut  (Memdrana  i^mpaMt/ormit 
externa)^  deren  Umfang'*)  verschieden  und  deren  Lage  unbeständig 
ist.  Sie  kann  als  häutiges  Fenster  zwischen  den  beiden  letzten  Traoheal- 
lingen  liegen,  die  weit  von  einander«entfemt,  nur  durch  eine  vordere 
und  hintere  Längsleiste  unter  einander  verbunden  werden,  wie  2.  B. 
bei  den  Tauben;  oder  sie  liegt  zwischen  dem  unteren  Bande  der 
Trommel  und  dem  ersten  Bronchialringe,  wie  bei  den  Gänsen,  oder 
zwischen  dem  ersten  und  zwej^n  Bronchialringe,  wie  bei  den  HOven, 
oder  zwischen  tieferen  Bronchialringen,  wie  bei  den  Eulen.  Sobald 
die  Luftröhre  niedergezogen  wird,  kann  sie  dann,  vermöge  ihrer.  Be- 


12)  R.  Wagner  (Lehrb.  der  vergl.  Anat  Leipzig  1834.  8.  S.  245  u.  246.) 
gedenkt  dieser  Polster,  als  runder,  knorpeliger,  oder  aus  Fasermasse  gebildeter 
Scheiben,  welche  zuweilen  aelbst  siemlich  dicke  Kiasen  oder  Pdoten  darstellen, 
bd  Anas  acnta,  cneca»  Ungiit  Meiganaer  und  heioiiden  b«  Fuliea.  leb  finde 
ue  sehr  stark  avch  b«im  KirinAabn  (Ueleagrii  gilhiime);  hnmer  ab«r  srächoi 
diesen  Polstern  die,  beide  Bronchi  Torbindenden  Brucken,  welehe  auch  sonst  ukx 
allgemein,  obwol  in  Terschiedenem  Grade  ausgebildet,  vorkommen.  Die  Fasern, 
aus  denen  die  Polster  besteben,  gehören  dem  elastischen  Gewebe  an,  zeichnen 
sich  durch  ihre  Breite  aus  (0,002  —  0,003"'),  geben  Aeste  ab  und  sind  der  zweiten, 
von  Uenie  unterschiedenen  Varietät  des  elastischen'  Gewebes  zuzuzählen.  (S. 
Henle,  AUg.  Anat.  Leipzig  IMl» 400.).  Sie  sind  bei  den  Enten  von  vie- 
lem Fett  wnbnUtj  beim  Knbnbahne  ohne  Fett 

U)  Sehr  gro«  i,  B.  bei  Tanbota,  Hnfattsm,  beini  Fhuungo,  bei  Platales, 
Gnu»  Rallua,  Lanu,  Leatni^  Cygiiys  n»  A. 


Digitized  by  Google 


SiebflaterAbidinitt;  Von4RMpii«tioiit-ii.Stiiiim>Organeii.  3^ 


festigqiigffweise,  eine  nach  innen  vorspringende  Palte  bilden,  wahrend 
ausBerdem  ihr  oberster  Theil  in  dem  soliden  Rahmen  ausgespamit  bleibt. 
Eine  ausgebildete  Sossere  Paukenmembran  fehlt  hfiafig  und  dessen^ 
ungeachtet  kann  der,  zwei  bewegRche  Bronchialhalbriogc  vereinigende, 
schmalere,  membrantfse  llieil  bei  Anitffhening  dieser  Ringe,  als  äusseres 
Labiuiii  jeder  Stimmritze  faltie;  nach  innen  vorspringen.  —  Gewöliiilich 
ist  der  Steg  mit  der  Tiumtuül  fest  verbunden  oder  verwachsen;  doch 
ist  dies  Verhalten  nicht  beständig.  Beim  Haushuhne  z.  B.  ist  der,  den 
Steg  einschliessende  Ring  nur  ganz  lose  mit  der  seitlich  comprimirten 
Trommel  verbunden.  —  Nicht  selten  liegen  auf  der  äusseren  Pauken- 
hiiut  polsterariige  Anhäufungen  von  elastischem  (ievv<'be  'Sj,  Diese 
können  auch  bei  Mangel  einer  eigentlichen  äusseren  Paukenhaui  die 
ersten  Bronchialhalbringc  und  deren  häutige  Interstitien  auswendig  be- 
decken 1^).  —  Einige  Eigenthümlichkeiten  besitzt  der  untere  Kehlkopf 
—  auch  abgesehen  von  seinen  Muskeln  —  bei  den  einheimischen  und 
einigen  exotischen  Singvögeln.  Der  zweite  und  dritte  Bronchialhalbring 
sind  bei  ihnen  sehr  beweglich.  Von  dem,  die  solide  Tronmiel  unten 
durchsetzenden  kniksbemen  Stege  erhebt  sich  eine  —  sdion  bei  ande- 
ren  Vögeln,  z.  B.  beim  fluhne,  schwach  angedeutete  —  Falte  {Memirmmm 
s^mUimmrü),  welche  eine  Fortsetzung  der  auch  den  Steg  inwendig 
überziehenden  inneren  Paukenhaut  ist  Mit  dem  vorderen  inneren  Ende 
des  zweiten  knöchernen  Bronchialhalbringes  und  mit  dem  vorderen  und 
unteren  Ende  des  Steges  ist  ein  kleiner  viereckiger  Knorpel  etwas  be- 
weglich verbunden.  Elastisches  Gewebe,  welches  längs  der  Innenfläche 
der  ersten  Brüncliialhalbringe  undj  ganz  besonders  dos  dritten,  wulstig 
angehäuft  ist,  bildet  als  Stimmband  die  äussere  Lefze  der  Cilotlis  i*] ;  in 
viel  geringerer  Menge  an  der  Innenfläche  der  Membr.  tympanifurm'm 
interna  vorkommend  und  hier  noch  durch  ein  sehr  kleines,  in  der  ge- 
nannti^n  Membran  frei  liegendes  Knorpelohen  unterstützt,  bildet  es  auch 
eine  Art  von  innerem  LMOium  glouuüs  i^].  Ein  bald  zu  erwähnender 


14)  Z.  B.  bei  den  Schnepfen,  bei  Aquila  albiciUa  u.  A. 

15)  Z.  B.  bei  Otis  tetrax  nach  Angabe  von  Nitz  sc  h. 

16)  Z.  B.  bei  einigen  Raubvögeln;  so  finde  ich  sie  bei  Aquüa  aibiciila.  — 
Bei  den  nwmilicbeii  A«er-  und  BirkhuhiMni  kennt  eine  ahiiUche  ümm  im 
liuMrea  ümfaiig«  das  wannia  Kehlkojifes  vor,  die  dtn  Wotbehea  fehlt. 

17)  Diese  elMtfeehen  Faaeni  weieheo  weeeBtiieh  «b  von  denen,  ivelebe  m 
die  Ziieanmenaeliiing  der  Pobier  der  Mmmtnmm  tifmpmHtformi»  imi&rmm  ein- 

»  gehen.  Sie  sind  sehr  schmal:  0,0006  —  0,0009"'  im  Durchnesser  haltend,  geben 
wenige  Aeete  ab  und  gleichen  durchaus  den  in  den  unteren  StimmbänderH  der 
Säugethiere  vorkommenden.  Sie  gehören  also,  gleich  diesen,  Uenle'i  enter 
Varietät  des  elastischen  Gewebes  an  (s.  Ilenle  I.  c.  S.  400.). 

18)  lieber  den  Bau  des  Kehlkopfes  der  ausländischen  Singvögd  vorgl.  Müh 
Icr^s  citirte  Abhandlung.  Es  kommen,  rürksichtlich  seiner,  viel  betrücbtlichere 
Verschiedenheiten  vor,  als  man  bisher  geahnec  hatte. 
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zusammengesotzler  Miukelapparat  vefSndert  die  SleUung  der  bewaglidieii 
Branchialbalbringe  und  die  der  Stioinibaiider. 

Der  Muskelapparat,  mit  welchem  der  untere  Kehlkopf  der  Vögel 
versehen  ist,  zeigt  sehr  verschiedene  Grade  der  Ausbitdung»  Mit  Ausnahme 
der  die  Luftröhre  niederziehenden  M,  JH*  yptUtiktmckeale*  und  sierm^ 
fracheaief^  bei  deren  Wirkung  die  'Membranen  des  unteren  Kehlkopfes 
erschlafft  werden  müssen,  besitzen  einige  Vögel  gar  keine  eigenthüm- 
lichen  Muskeln  '9^.  —  Andere  haben  noch  ein  Paar  M.  M.  öronc/to. 
trac/zea/eü  ^  die  von  der  Luftrühre  bald  nur  zur  Tromiiud,  bald 
zur  äusseren  l'aukenhaut,  bakl  ciKllich  zu  liüher  oder  tiefer  (»elciienen 
Bronchiulhalbringen  sich  erstrecken  können.  —  Der  unt**re  Kehlkopf 
der  einheimischen  SingvoLie],  Ijcsitzt,  statt  dieses  einen  Paares,  sogar 
fünf  oder  selbst  sechs  eigene  M  uskelpaare  21).  Vielen  exotischen 
Singvögeln  kommen  ganz  abweichende  Einrichttmgen  ihres  MuskeU 
apparates  zu  —  Senker  der  Luftröhre  sind  endlich  die  4f.  ilf.  tter- 
notracAeale*  und  ppHiofraeAemieM, 

19)  Sie  fehlen  den  Gallinaceen,  Enten,  Cänsen,  Schwanen,  Pelicanen;  aber 
auch  Vögeln  aadernr  FamiUen.  So  s.  B.  vetmiasto  sie  Nitsach  bei  Upupa,  h& 
Haenuttopus  n.  A. 

SIO)  Sie  sind  Torbanden  bei  den  meisten  Tagraubvogeln  (mit  Ausnahme  der 
Gattung  Sarcoramphus) ,  bei  den  Nacbtraubyögcln  (welchen  Meckel,  im  Wider» 
Spruche  mic  Cuvier  und  Nitzsch,  mit  Unrecht  sie  abspricht),  sehr  schwach 
bei  vielen  Picariae  (Picus,  Alccdo,  Cuculus,  Cypi^elus,  Capriinulfrus ,  Podargus). 
den  Tauben,  der  Scliuepfcnfaiuilie,  den  Gattungen  Railus,  Ardca,  Grus,  Phoeui- 
coptenn»  den  HoTea  (Larus,  Lestris),  Tieleii  WaaswvSgeliii  Colymbus,  Mormon, 
Aptenodytes,  Pufliiu»,  Thafasaidrotiia,  Halieaa*  —  Sie  befestigea  sick  bei  des ' 
Taaboi  an  die  MaH^wm  tymp&uifiMmii  exierma, 

21)  Dieser  sogenannte  Singiituskelapparat  ist  hesondc  rs  (lur(  Ii  Cuvier  und 
Savart  untersiiclit  worden.  Cuvier  gibt  nllgciiiein  fiinf  ^luskelpaare  an;  Sa« 
vart  fand  5  bei  <ien  Drosseln  und  T.orchen,  6  bei  den  Raben,  Würgern  und 
Staaren.  Die  besfüiidiirstcn  sind  ftigende:  ein  vorderer  und  ein  hinterer  langer 
lieber  {Ltvalores  iouiiiy  anterior  und  poaUrior)^  der  eine  vorn,  der  andere 
aussen  und  mehr  nacli  liinten  von  den  Torlettfeen  unversehmolienen  Ringen  der 
Trachea  entspringend,  an  den  beiden  Enden  des  sehr  beweglich«!  swdten  Bron- 
chialhalbringes sich  befestifend,  diesen,  so  wie  den  mit  ihm  unter  zwei  Winkeln 
zusaninien.stossenden  dritten  Bronchialhalbriug  hebend ;  ein  kurzer  hinterer  lieber 
{M.  levator  posterior  l/revis)y  an  das  hintere  Ende  des  zweiten  Broncbialhalb- 
ringes  sich  inserirend;  zwei  M.  M.  nhliipti  inntiriur  und  posterior)  treten  Ton 
der  Trommel  schräg  und  divergireml  zu  di m  zweiten  lirouchialbogen,  den  si« 
heben  und  rotiren;  jener  setzt  sieh,  von  aussen  nach  innen  schief  absteigend,  an 
das  innere  und  vordere  Ende  dieses  Bogens;  dieser  befestigt  sieh  in  der  Nah* 
des  hinteren  Endes  an  den  «weiten  Bögen.  Sie  wirken  rodrend  auf  den  nveitm 
und  namentlich  auf  den  dritten  Bogen.  * 

22)  Siehe  darüber  Müller  in  der  nngefiUttten  AUiandlong,  in  welcher  .^nrb 
najucnllich  sehr  wichtige  systematische  Consequenzen  aus  den  neuen  anatomischen 
Beobachtungen  gezogen  sind.  Der  grüsstr  TlieiJ  der  anierikanisehen  Passeriuen  • 
besitzt  z.  B.  nicht  den  vorhin  gesciuldei  it  u  zusannuengesetzteu  Muslvelapparat 
und  eine  auf  die  Anwesenheit  des  letzteren  gestützte  Eiulhciluug  der  Pas^eiUMD» 
wie  Nitzsch  sie  vornahm,  eraefaeint  nuuliSi^cJk 
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f Hui  v«rgl.  Uber  das  Stimam^poi  der  \  ögel  besonders:  Guvier,  Vortesun- 
gen  über  Tergl.  Anatomie,  übers,  von  J.  F.  MeckeL  Bd.  IV.  S.  312  1t,  Noob 
ausrührliclier  und  tou  AUbildungen  b^leitet,  ist  ein  Aufsatz  Ton  Cuvier  in 
Miliin,  Noel  und  Warens,  Magasin  encjclopt-dique.  T.  II.  No.  7.  p.  330.  und 
übersetzt  in  RelTs  Archiv  für  Physiologie.  Tbl.  5.  S.  67.  Tab.  1.  u.  2.  —  Einige 
bildliche  Darstellungen  gab  II  um  hol  dt,  Ilecueil  (i'olt.serv.  de  zoolog.  et  (rAnnt. 
comp.  Tab.  1  —  3.  —  Desgleichen  YarreU  in  den  Transartlons  of  tlir  Liniieaii 
Society.  Vol.  XVT.  —  Ueber  <leu  Stiininapparat  der  eliilnMniisrlien  Singvögel  s. 
besonders  Savart  in  Froriep's  Notizen.  (1827.)  Nu.  331  u.  332.  —  Eine  .sehr 
klare  Darstellung  des  Stiniinurganes  der  Papageien,  besser  als  die  von  Hum- 
boldt und  Cuvier  gelieferten,  findet  sieh  bei  !M iiiler,  Ueber  die  Couipcnsation 
der  physischen  Kräfte  am  menschliehen  Stimwurgane.  Berlin  1839.  8.  TA,  2. 
Fig.  13  — IS.  —  Vergi.  auch  Wagner,  Icones  zootomicae.  Tab.  XIL  —  üeber 
da»  Physiulogische  s.  CsTier,  SaTmrt  «od  H&ller  1.  sowie aucli  M&ller's 
PlqrMolo^  Bd.  X.  &  32$  ff.  —  Ueber  die  Labyriatlie  der  Eaten  und  Taucber 
ist  aiieh  Meckel'ey  sonet  für  die  Gesehiehte  des  imfieren  Kehlkopfes  weniger 
reiche,  DarsteUnng  In  dem  Systeme  der  yergl.  Anat  Bd.  VL  S.  321  ff.  nachzu-  . 
sehen.  —  Endlich  ist  so  eb«i  Mne  wichtige  Abhandlung  von  Muller  publicirt: 
lieber  die  bisher  unbekannten  typischen  Verschiedenheiten  der  Stimmorgane  der 
Passerinen.  Berlin  18J|$.  8.] 

IV'.   You  deu  Luügeu  mid  LufUückeo. 

§.  152. 

Ghafaktenfltisoh  ist  «s  fUr  die  Reipiratioiisorgaiie  der  Vögel,  dags 
die  Gavität  der  BroDohi  nicht  bloe  mit  den  zaiilreieli^  eigenüich  respi- 
ralorisohen  Lunganrijhrohen  und  Lun^enzellen,  sondern  auch,  mittelst 
weiterer  an  der  Lnngenoberfticte  mtlndender  Oeflkrangen,  mit  mem- 
branUsen  lafthaitigen  Sacken  oommanicirt  Die  mit  jedem  der  beiden 
Bronchi  in  HOUenverlnndung  stehenden  "Hieile  zerfallen  also  1)  in  die 
eigentliche  Lungensubstanz,  an  d^ren  Zellen  das  respiratorische 
GeOssnetz  sieh  ausbreitet  und  2)  in  weite,  hohle,  Luft  führende 
Anhänj^c,  welche  eines  respiratorischen  Gefässsystemes  ermangeln 
und  mit  pneumatischen  Knochen  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten  in 
Jluhlenverhindnng  stehen.  Die  innere  Oberfläche  der  Lunchen  sowol 
als  der  Luftsäcke  ist  durch  den  Besitz  eines  Flimuierepithelium  aus- 
,  gezeichnet. 

Was  nun  die  Lage  und  Refostigungsweise  der  Lungen  anhetrifTt, 
so  hangen  sie  nicht  frei  in  einer  geschlossenen  Brusthöhle,  \\ie  hei 
den  Säugthiereiii  sind  auch  nicht  in  eigeD(  n  l^ruslfellsäcken  einge- 
schlossen, sondern  liegen  als  Hache,  s[)ongiöse  Massen  von  sehr  hell- 
rother  Farbe  ausserhalb  der  Bauchfellhöhle,  an  der  Rückenwnnd  des 
Bumpfes,  seitwärts  von  der  Wirbelsäule,  eingesenkt  in  die  durch  sie 
ausgefüllten  Zwischenräume  der  Rippen  und  hier  durch  Zcllgiewcbe 
lest  apgehofiet.  Bire  Substanz  zeigt  den  Spmüa  itaereo9$»iim^  in 
welche  sie  eingesenkt  sind,  entsprechende  hinlere  Quet^orragungcn. 
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So  erstrecken  sie  sich  in  der  gemeinschafUichen  Eingeweidehöhle  etwa 
vom  zweiten  Rückenwirbel  bis  zum  Vorderrande  der  Nieren  hinterw  ärts. 
Zwischen  ihrer  Bauchfläche  und  dem  Brustbeine  bleibt  auf  diese  W^se 
ein  weiter  Zwischenraum.  An  ihrer  Bauchseite  ist  die  ebene  Laugen- 
Oberfläche  von  dner  Fortsetzung  der  der  ganzen  Bauchhöhle  gemein-, 
samen  serösen  Membran,  welche  an  dieser  Stelle  den  Namen  Pleura 
erhiflt,  auswendig  Uberzogen.  Ueber  die  BauchflAche  der  Lungen  schlägt 
sich  unter  der  Pleura,  von  ihr  bedeckt,  die  durch  muskulöse  Vaadkel ') 
an  mehpen  Bippen  (an  der  Grenze  ihrer  StemooostalknochenJ  befestigte 
Zwerchfells-Aponeurose,  In  der  Art,  dass  sie  quer  Uber  die  Lungen 
wegtritt.  An  dem  Ende  der  Lungen  ist  sie  durch  einige  straffe  sehnige 
Bänder  an  die  Wirbelsäule  befestigt.   Ihre  Contimiitiit  ist  unterbrochen 
durch  die  Oeffnungen,  mittelst  welcher  die  Cavitüt  der  Jironcbien  an 
der  Lnntj;enoberfläche  mit  den  Luftsückcn  coraraunicirt;  im  Umkreise 
dieser  ()efrmini^(*n  setzt  auch  die  Pleura  über  die  Luflsäcke  sich  fort. 

Der  Bronchus  2)  und  die  respiratorischen  Gefässstämrae ') 
senken  sich  in  ihre  Lunge  etwa  in  tlein  vorderen  Dritttheile  oder  in  die 
Mitte  ihrer  Länge.   Jede  Lunge  besitzt  eine  unmittelbare  dünnhäutige 
und  durchsichtige  äussere  Umhüllung,  welche  mit  dem  eintretendeo 
Bronchus  in  Verbindung  steht   Sobald  der  Bronchus  In  die  Lunge  ge- 
treten ist,  erweitert  er  sich  und  erstreckt  sich  dann,  an  Durchmesser 
allmättch  —  doch  im  Ganzen  nicht  bedeutend  —  verlierend,  tief  im 
Parenchym  seiner  Lunge,  doch  dem  Innenrande  derselben  genähert 
ziemlich  gerade  hinterwärts,  zu  ihrem  unteren  oder  hinteren  Bande, 
an  welchem  er,  mit  einem  weiten,  bisweÜen  durch  Knorpel  nnterstttts- 
ten  Orificium,  nach  aussen  in  den  BaueUullsack  {CSgUm  M^mimmUt) 
mündet  —  Die  Cavität  des  Bronchus  ist  alsbald  nach  seinem  Eintritte 
in  die  Lunge  von  4  bis  5  wdten,  dicht  hinter  einander  liegenden, 
durch  Knorpelbogen  von  einander  gesonderten  und  vor  dem  Zusammeiu 
fallen  geschützten  Oeflfhungen  der  Bronchialröhren  erster  Ordnung  durch- 
brochen. Diese  Oeffnungen  sind  dem  Innenrande  der  Lunge  zugekehrt 
—  Weiter  hinterwärts  finden  sich  —  ausser  zahlreichen  kleineren  üeff- 


1)  Der  muskulöse  Tlicil  des  Zwerchfelles  becitst  auch  bei  den  Yögehi  aat 
Querstreifeu  versehene  PriuiitivbündeL 

2)  Cuvier,  Tiedemann,  Meckel,  Retaius,  Lcreboullet  haben  ifli 
Umkreim  des  Broncbiis  nach  aemem  lESntritte  in  die  Lnngenaubatain  bei  grosaerea 
Tdgehi  tranavemlle  Hiiakelfiuefii  wiriiTgeQoainieii.  Qnergeatieift  aiod  sie  nicht. 

3)  Die  Vcrzweigxing  der  Lungenarterie  besitxt  Eigendiumlichkeiten ,  welche 
denen  dor  Vertheilung  des  üronchus  entsprechen.  Sie  zerfällt  in  awei  bet^äch^ 
liehe  Stämme,  von  denen  der  eine  den  Bronchus  begleitet,  während  der  andere 
für  den  vordeVen  Thri!  der  Lunge  bestijuiiit  ist  und  sich  wieder  in  zwei  Ae^te 
spaltet.  Diese  Aiicriea  \ertheilen  sich  nicht  bauuifunnig  in  alluiälich  klciucf» 
Zweige  ;  Tielmehr  entspringen  aowol  aua  dem  Stauune,  als  aus  den  Aesten  Bcbr 
Mblreiche,  gani  ferne  Zweige,  welche  für  die  Röhrchcii,  welche  voai  Bnoefan* 
auageheu«  beeümmt  sind. 
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welohe  (peiehlalls  t«i  Yom  naoh  hinten  gsrade  auf  ehumder  folgen  und 
durch  dicfceieSepta  von  einander  getrennt  werden.  Sie  Hegen  so,  dase 
von  ilinen  auegdiende  gerade  Gande  an  der  bhlteren  Oberfllfche  der 
Lunge  münden  mOnen.  AUe  dieee  gronen  Oeflhungen  des  Bronchus 
führen  in  weitere  GanSle  erster  Ordnung,  widdie  m  den  Lungenober- 
flächen  streben,  wohin  die  vorderen  sogleich,  die  hinteren,  nachdem 
sie  die  Substanz  iler  Lunge  durchsetzt  haben,  gelangen.  An  die  Lun- 
genoberiläche  getreten,  verzweigen  sie  sich  in  Canäle  zweiter  und  drit- 
ter Ordnung.  Sämmtliche,  an  die  Lungenoberfläche  gelangte  Canäle 
haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  auswendig  nur  von  der  zarten,  äusse- 
ren Tunica  proprio  der  Lungen  bekleidet,  und  von  einander  durch 
schwächere  oder  stärkere  Längsvorragungen  des  Lungenparenchyms 
getrennt  werden.  An  ihrer,  dem  Lungenparencbyme  zugewendeten 
Seite,  so  wie  auch  während  ihres  ganzen  Verlaufes  durch  die  Lungen- 
aubstanz  selbst,  erscheinen  sie  siebfttrmig  durchlöchert.  Diese  Löcher 
sind  die  Anfinge  und  Enden  von  feinen,  pfeifenartig  gestellten  Röhren,  • 
welche  durch  die  Lungensubstanx  sich  erstredEen,  ttberall  mit  einander 
communicirend.  Die  g^mze  hnenwand  dieser  löhrchen  ist  mit  poly- 
gonalen Zellen  hesetit,  welche  wieder  Zellen  iweiter  und  dritter  Ord- 
nung einschliessen.  Wegen  der  Qberall  voffcommenden  GommunioatioQ 
dieser  feineren  Bronchialröhren  mit  dnander  kann  die  genze  Lunge 
von  jedem  Punkte  aus  aufgeblasen  werden. 

Die  durch  die  feinen,  an  der  Oberllächc  der  Lungen  gelegenen 
Oeffhungen  der  Bronchialstammes  und  der  primären  Bronchialröhren 
mit  der  Cavität  des  Bronchi  unmittelbar  communicirenden  Luftsäcke 
oder  Luft  Zellen**),  deren  innere  auskleidende  Haut  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  dir  Bronchialschleimhaut  ist,  erhalten  eine  äussere  Beklei- 
dung vom  Bauchfelle.  Sie  bieten  im  Ganzen  eine  sehr  constante  An- 
ordnung dar.  Der  erste  Sack  (Interclavicularsack)  erstreckt  sich 
vom  vorderen  Theile  jeder  Lunge  vorwärts  in  den  Zwischenraum  bei- 
der Schenkel  der  Furcukl  und  ist  besonders  ausgedelmt  bei  den  Gattun- 
gen Suk  und  Pelecanus  >),  wo  sidi  mit  ihm  zusammenhangende  SjfdLe 
unter  der  Haut  der  ganzen  Körperobeiil8che  fortsetzen.  Oft  steht  er 
mit  tiefen  Gervicals8ofcen  in  Verinndung,  Bei  einigen  Vögehi  breiten 


4)  Je  nachdem  sie  Eingeweide  einschliessen,  oder  nicht,  theilt  Cuvier  sie 
in  leere  und  in  Eingeweide  •  Zellen.  —  Dass  aber  die  sogenannten  Leberzellen 
keine  Luft  enthalten,  ist  durch  Nitzsch  nachgewiesen  und  Hennecke  (de 
fenctiimibiu  omciileniei«  Gotting.  IStS»  !•)  hak  auch  gezeigt,  den  die  grosse 
Damaell«  den  LnluSakeii'  framd  i#t 

5)  Schon  'Ton  H^ry-,  spätor  you  Owen,  Wagner  u.  A.  ist  biermif  auf« 
merksani  goniachf  worden.  Bei  Chauna  chavaria  (Opistholophus  Vieill.)  dringt, 
nach  Cuvior  (KegQ.  aiitti*  1.  p.537.)>  die  Luß  gieich&lla  unter  die  Haut,  selbst 
unter  die  der  Beine» 
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sich  vom  Vorderrande  der  Furcula  kommende  MuskelfMem»  bei  Sula 
und  Pelecanus  Hautmuskelo,  fiioherll^rmig  über  die  Ausaeiiwaiid  dieses 
Sa<]ke8  und  seiner  fertfeteimf^Bn  eot.  Durch  xwei  am  vorderen 
Tbeile  der  Lungen  befindliohe  Oeffiradgen  tritt  die  Luft  in  den  vor- 
deren BrusUack  [CfUm  tkmwdem  imftrltfr),  welche  den  unleren 
KeUkopff  die  Bronehi  und  die.  grossen  GefiisssUinime  einsohUesst»  zahl- 
reiehe  häutige  innere  Septa  an  diese  verschiedenen  Thoile  sendet  und 
vorn  in  tief  gelegene  LuftseUen  des  Halses  sich  forlsetxt.  —  Von  dem 
vorderen  Brustsacke  bedeckt  sind  die  SeitensMcke  des  Thorax, 
welche  in  Cellae  axillares  und  »ubscapulares  überf;<'h(*n  und  dadurch 
namentUch  auch  mit  dem  meist  pneumatischen  Oberarmbein  coiiuiiuni- 
ciren.  Auch  mit  einer  hintt^r  dem  Herzen  und  den  Bronchi  gelegenen 
Cellvla  conlU  posterior  stehen  sie  in  Verbindung.  —  Die  betriicbt- 
lichsten  unter  den  Luftsäcken  siiul  (He  liauchsiicke  [CelUte  abdttmi- 
nale*)y  am  unteren  oder  hinteren  Ende  der  Lungen  I)eginnend,  wo  die 
Enden  jedes  Bronchus  frei  durch  die  schon  er>vahnto  Oeffiuulg  in  sia 
Ubergehen.  Sie  stehen  in  Hohlenverbindung  mit  kleineren  Becken^ 
seilen,  mit  intermuskularen  Gluteal-  und  Femurabscllen,  und  gestalten 
durch  Oeffhungen  der  Xuft  Eintritt  in  das  kndoheme  Beckengerttste,  so 
wie  in  die  Schenkelknochen.  —  Den  geridg^len  Gnd  der  Bntwiefcdnng 
difiiser  LuAsScfce  besitit  Apleryx*},  indem  sie  hier  nicht  in  die  Baud^- 
hohle  sich  erstrecken. 

[Man  Tcrgl.  über  die  Respiration&organc  der  Vögel  folgende  Schriften:  John 
Hunter  (über  die  Luftxellen)  in  den  Philos.  Transact.  1774.  T.  I^XIV.  p.  205. — 
Albers,  Beiträge  zur  Aast,  und  Pbysiol.  der  Thiere.  Bremen  1802.  &  107.  — » 
L.  Fold,  de  organis,  quibu  aves  apirltua  .diuiiint,  Viieel».  ItlA.  8.  —  Calas  im 
Jourasl  «MDiiUmeBt.  du  diet»  de  Med.  1^35^  T«  2S.  —  Retsias  (über  den  fieine- 
ren  Bau  der  Langen)  in  Froriep's  Notiseiu  No.  749.  —  Lereloullet, 
Anatomie  coinparee  de  l'apparcil  resp.  dane  let  anim.  vertebr.  Stiasb.  18S8.  4» 
p.  48  sqq.  —  Cuvier,  Levens  d'Anatom.  comp.  p.  0.  L.  Davernoy.  T.  VII. 
Paris  1840.  8.  p.  110  sqq.  (Sehr  sorgßltige  Darstellung.)  •  Kohlrauseh,  de 
arinm  saceorum  aeriorum  utilitate.  Gott,  I8S2.  —  Ed.  Weber  im  Amd.  Bericht 
der  NatniforschenrenammL  in  Braunsehweig.  Bnunschir.  1841.] 


Achter  Abgchnitt. 

Von  den   II  a  r  n  o  r  g  a  u  e 

g.  m 

Die  Nieren  der  Vögel  liegen,  wie  bei  all^  VITiriMlIhleren,  ausser- 
halb  der  Peritonealhöhle,  sind  fast  immer  gans  symmetrisch,  l)(\L^imicn 
güwühnlich  unmittelbar  hinter' den  Lungen  und  erstrecken  sich  längs 

*  ■ 

G)  Nach  Owen  1.  c  p.  278.  lab.  Li.  F.  4.  5. 
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der  Beckengegend,  eingesenkt  in  die  Höhlungen  des  Kreiuzbeines,  bis 
zum  Ende  des  Bectum.  Sie  sind  von  dunkler  flohwansrother  Farbe  und 
bedeutend  weicher,  als  bei  den  Sthigihieren.  Ibr  Umfoog  ist  versohie« 
den;  mebr  noch  ihre  Gestalt;  sia  sind  bald  in  ihrem  vorderen  i),  bald 
in  ihrem  hinteren  Iheile  am  breitesten  ?).  Die  beiden  Nieren  sind  ge* 
wttbnlich  von  einander  getrennt;  in  diesem  Falle  Jlegan  ihre  bmeo- 
ränder  bald  entfernter  von  einander,  bald  sind  sie  sieh  näher  gerOokt  >}• 
Biese  Annähenmg  kann  zu  vollständiger  Verschmelzung  fuhren.  Die 
Berührung  und  Verschmelzung  findet  dann  am  häufigsten  im  hintersten 
Abschnitte,  selten  durch  eine  mittlere  Commissur,  bisweilen  auth  in 
dor  ganzen  Länge  der  Nieren  Statt-*].   Selten  Itildtt  jede  Niere  eine 
unf:;elappte  Masse  *) ;  meist  zerfällt  sie  in  grössere,  durch  Oiiereinschnitle 
getrenntem  Lapjicn,  deren  Zalil  Verschiedenheiten  darbietet 5  am  häulig- 
stenG)  sind  ihrer  drei  vorhanden,  v<>n  denen  der  nn'ttlere  am  kleinsU^n 
ist;  während  in  dies«Mii  Falle  bald  der  vordere,  bald  der  hinlere  Lappen 
am  umfänglichsten  sein  kann ;  seltener  bat  die  Niere  nur  zwei  Lappen  7) 
oder  zerßült  selbst  in  eine  viel  grössere  Anzahl  von  Läppchen,  die  vor- 
züglich an  der  hinteren  Fläche  deutlich  erkennbar  sind       Der  oon- 
tractile  Harnleiter  verläuft  etwa  längs  der  Mitte  der  Vorderfläche  seiner 
Niere,  in  deren  Substanz  er  streckenweise,  eingebettet  liegjb  und  tritt 
später  hinter  den  Mastdarm,  inn  in  die  Ctnfiim^  mrogMUuUt,  einwärts 
von  den  Oeffhun^en  der  Geschlet^theila,  sich  einzusenken.  Eine 
Harnblase  fehlt  den  Vögeln     —  Oer  fein6i«  Bau  der  Nieren  itietet 
einige  Eigenihllmliehkeiten  dar.  Bei  genauerer  Untersuchung  ersehet, 
nen  die  Nieten  oberflächlich  hiraartig  gewunden  und  zerfaQen  so  in 


1)  Z.  B.  bei  Ardca,  Picns,  besonders  Rallas* 

2)  Z.  B.  b»'i  den  Tauhen,  bei  Sterna. 

3)  Sie  nähern  sidi  z.  Ii.  bedeutend  bei  allen  Passerincn,  bei  Alcedo,  Stcrna  u.  A. 

4)  Die  Verschmelzung  des  Ilinlertheiles  kommt  häufig  vor  bei  Sing-vögelu, 
«•  B.  bei  Laniiis;  constant^  TielteiebC  mit  einielnen  individuellen  Aamahuiai,  bei 
der  Gattung  Aidee,  bei  Psophia  crepitans,  bei  Puffimis  und  besonders  bei  Colym- 

bus,  wo  man  sie,  wie  Nitzsch  sebr  richtip^  hi  inerkt,  gcvrobniich  in  ibrer  ganzen 
Länge  -verscbmolzen  findet.  Bei  Platalea  sali  Wagner  die  Mittellappen  beider 
Nieren  bufeisonfonnip;  durch  eine  breite  Substauzbrückc  verbiinihm. 

5)  So  bei  Sitta  nach  Nitzsch,  der  aixh  darauf  aufmerksam  macht,  dass  bei 
den  iuei.stcn  Singrügcln  die  Lappenbiidung  undeutlich  ist. 

6)  Z.  B.  bd  dm  Enten»  wo  hintente  Lappen  ubemrii^  bei  dmi  Möven, 
Eonnomnen»  Rallusi  Ciconia,  Grus,  den  Hüfanem»  Taubon,  Spechten»  Baub- 
TOgobft  u.  s.  w.         7)  Z.  B.  beim  Emen. 

8)  Aui  grossten  ist  die  ZabI  dieser  Läppchen  an  der  llinterflache  der  Nieren 
wol  bei  Fulica  und  bei  Rallus.  Beim  Pelikan  zerfallen  die  drei  üaaptlappen  der 
Nieren  durch  schwache  Kinschnittt-  in  klehiere  Laiiju'ii. 

0)  Mayer  (Neue  Untors.  a.  d.  Cubiote  der  Aiuiioinii!  ii.  Vhys.  Bonn  1842. 
4.  S.  28.)  bü&chrülbt  jcduch  beim  iiühuchcu  ein  Kudiiucnt  der  ilamblasc,  diu  ein 
dünnhäutiges,  vor  dtmMastdam  Heißendes  Siefceben,  das  sich  wShrcnd  der  Dauer 
des  ersten  Leben^ahres- Ölkannen.  Ifüio. 
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eine  grosse  Zahl  von  Läppchen  m).  Jedes  L2fppchen  besitil  an  seiner 
Obefflfiche  ein,  durch  ansdieinend  blind  und  geschlossen  endende  Sei- 
teniweige  geGedert  erscheinendes  HamcanMIchen  i  diese  Gantflchen 
verbinden  sich  gabeUttrmig  zu  StSmmchen  zweiter  Ordnung  welche 
coiivergirend  und  in  Büschel  oder  Pyramiden  gesammelt  in  die  viel  wei- 
teren Zweige  des  Harnleiters  sich  einsenken  —  Die  Malpighi^schen 
Gefassknäuei  sind  vurhanden. 


Neunter  Abschnitt. 

Von  den  besonderen  Abeanderutigs-Organeu  und  den 

Blutgefa99drmen^ 

§.  154. 

Die  eigenthlimlichen  Absonderungsorganc  der  Vögel  sind 
die  bei  Beschreibung  des  Hautorganes  bereits  abgehandelte  Burzeldrilse 
und  die  sogenannte  Bmnm  FmMeH^  von  der  bei  Sdiilderung  der  Gloake 
die  Rede  sein  wird. 

Zii  den  eines  Ausflihrangsganges  ermangelnden  sogenannten  Blut- 
gcfassdrüsen  gehören  zuerst  Gebilde,  welche  man  der  Schilddrüse 
verglichen  hat.  Es  sind  dies  kleine  rundliche  oder  iSnglidhe,  sehr  ge- 
flfssreiche  Körper,  wdche  seitlich  von  der  LuftrOhre,  bald  Uber  dem 
unteren  Kehlkopfe  gelegen,  ziemlich  dicht  an  den  Garotiden  oder  an 
der  Carotis  und  Art.  verlehralis  zu  haften  pflegen,  Sie  konnuen  an- 
scheinend durchaus  beständig  vor*).  Viel  wcuiticr  beständig  sind  zwei 
ähnliche,  liefer  abwärts  neben  jed<Mn  Bronclius  liegende,  gleichfalls  ge- 
fässreiche  Köq)erchen,  welche  für  Aequivalente  der  Thymus  gehalten 
werden  können  2). 

Niemals  fehlen  die  Nebennieren*].  Von  verschiedener,  anschei- 


10)  S.  Müller,  Gboid.  aee.  Tal.  XIIL  Fig.  % 

11)  Malier  L  c»  Fig.  7*  1. 10.  —  Jedoch  Udbt  es  Innmr  sehr  iweifelhaft 
und  selbst  unwafaradmilHeh,  daas  diese  TerfaSItnissinassig  vveiter,  durch  bedeu- 
tende Parenchymmassen  getrennten  Seitensweige  wiiklieb  die  leititen  finden  der 

Harncanälcben  sind. 

12)  Müller  1.  c.  Fig.  11.    —     1.1)  Müller  I.  c.  Fig.  11. 

1)  Ich  habe  sie  bei  Vögeln  aller  Ordnungen  gefunden  und  niemals  Termisst; 
nntw  doi  StniliiioiMB  asauDdidi  hmn'ueuhoiÜisdien.und  indischen  Casuar, 
so  wie  heim  swoiseUgen  Stmuie  anfeiroflieii.  VerlüiltmMaini^  sehr  gross  »ebe 
idi  sie  bom  Fhuningo;  ooostint  in  swei  Körper  lecftÜra;  dnen  obeien  giSne- 
ren  und  einen  unten  kleineren  finde  ich  sie  bei  Corvus  glondarius. 

2)  Ich  finde  sie  Imim  Kormoran  und  bei  Alca;  Owen  sah  sie  bei  Sula. 

3)  Meckel  iiiiturschied  in  den  Nebennieren  des  Casuars  eine  Rinden-  und 
Marksubstanz,  was  narh  Nagel 's  Untersuchungen  sonst  nicilt  vorsukouwieo 
scheint.   S.  Nagel  111  Müller'«  Archiv.  1826.  S.  376. 
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ncnd  iinbe ständiger  Form,  von  okergelljer^  gmue^olher  oder  goldgelber 
Farbe,  nie  von  bedeutendem  Umfange,  einer  Hühle  ermangelnd,  liegen 
sie  einwärts  vom  vorderen  Ende  der  Nieren,  oft  dicht  an  der  unleren 
Hohlvene,  beim  Männchen  mit  den  Hodon,  bei  weiblichen  Thiercn  mit 
dem  linken  Eierstx^icke  in  BerUhning  kommend.  Sehr  selten  und  gewiM 
nur  ab  individuelle  Ausnahme  findet  man  die  beiden  Nebenmeren  in 
einer  Mas^e  Tersehmolien  *J» 


Zehnter  Abschnitt. 
F'ou  den  OesckieektS'Organen. 

I.  Ton  den  weibltehen  GetchkobtetheileD. 

§.  155. 

Fast  alle  Vögel  sind  —  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Wirbel- 
Ihioren  —  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  eines  einzigen  Eierstockes 
und  eines  einzigen  Eileiters,  welche  linkerseits  liegen.  Nachdem  näm- 
lich ursprünglich  die  Anlagen  zu  paarigen  weiblichen  Geschlechtstheilen 
aufgetreten  sind,  verschwinden  im  Laufe  der  Entwickelung  die  der 
rechten  Seite  gewöhnlich  frühzeitig  oder  werden  abortiv.  Sehr  häufig 
jedoch  pernstiren  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Clo<'ike  —  oft  mit 
deutlicher  Mttndung  in  dieselbe  —  Ueberbleibael  des  reehten  Eileiters  i). 


k)  So  fand  sie  Nitzsch  einmal  bei  Endytea  septentrionalis  und  ich  einmal 
beim  männUchen  Falco  palumbarius. 

1)  R.  Wagner  bat  in  den  Abhandl.  der  Munchener  Aeai» der Wiweiiichaften 
Bd.  3.  18S7*  8.  8?B.  eliM  nionographi«elM  Abhsiidliiiig  über  die  PeniMens  der 
weiblidMn  GwcUeehlMlieile  der  lechnen  Seite  gdiefer^  Jedoeh,  ms  den  rechten 
läleiter  anbetiilft»  ohne  Rerüdkmchtigung  der  früheren  voriiegenden  BeobselitiiD« 
gen  und  ohne  eigene  Erfahrungen.  So  nur  l'asst  es  sich  erklären,  wie  er  zu  der 
nnrichtigon  Behauptung  kömmt,  dass  der  rechte  Eileiter  seltener  sich  erhalte,  als 
der  rechte  Eierstock.  Barkow  hatte  längst  (Meckel'«  Archiv.  1829  u.  J830.) 
gelegentliche  Mittbeilungen  gemacht  über  das  Vorkommen  eines  rudimentären 
rechten  Eileiters.  So  yw  Fülkä  stn  (AnUr  im.  S.  351 ;  abgebildet  Tak  IX. 
Fig.  16k  Barkow  miteniidite  drei  Weibchen  ond  Cmd  bei  iweien  deraetbeo, 
die  erwaehaen  waren,  daa  Rudiment  doa  reehlm  Bfeitera),  toh  der  Taube  (L  e. 
S.  M8),  Ton  Strix  brachyotos  (I*  <•  S.  419),  TOn  der  Hausente  (1.  c.  S*  419). • 
Hierzu  kömmt  Baer's  Autorität,  der  nach  seinen  zahlreichen  Erfahrungen  Ter- 
sichert,  dass,  beim  erwachsenen  Haushuhne,  die  ll(>h«>rblcibsel  des  rechten  Ei- 
leiters in  Gestalt  einer  Hydatide  meist  noch  zu  erkennen  seien  (C.  E.  v.  Baer, 
Leber  Entwickcluugägeschichte  der  Tbiere*  Bd.  2.  Königsberg  1837.  4.  S.  151.)« 
I>eii  Bsrkow*adi«i  Beobsehtungen  kann  ich  OBtapreclieiido  lumiifögen,  welche 
den  Sdiwan  (CygDiia  mnaicua^  die  Cians,  Alcfi  Oiconia  .alba«  Gallimda  imd  Aquila 
albicilU  betreffen»  —  Der  redite  EiSratock  penistirt  in  der  Regel  ziemlich  ana^ 
gebildet  bei  dm  Gsttangen  Astor  und  Qnteo;  ^el  anbestindiger  bei  ^  übrigen 
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Seltener  erhält  sich  der  rechte  Eierstock  perennirend,  doch  immer 
kleiner  als  der  link(»  oder  ganz  rudinientür.  Am  hiiuHgsten  tritt  (lies<T 
Fnll  ein  bei  einigen  riigraubvögein;  seltener  I>ei  Vögeln  aus  .inderen 
Familien  und  dann  nur  als  individuelle  EigenthiUnliobkeit^  als  Bildungs- 
hemmnng. 

Der  linke  Bierstock  liegt  an  der  oberen  oder  vorderen  Wand 
der  linken  Niere  tmd  besteht  in  einein  Paar  biiitiger  Platten,  in  dereD 
Falten  die  Eier  sich  entwickeln.  Die  letzteren  besitzen  anfangs  die 
Gestalt  kleiner  Bläschen  und  geben,  indem  sie  sich  ungleichnuissig 
vergrössem,  der  Oberfläche  des  Eierstockes  ein  ungleichförmiges,  hü- 
geliges Ansehen.  Bei  noch  bedeutenderer  VeigrOsserung  der  Dotter- 
kugeln treten  sie  an  die  Oberfläche  des  Eierstockes  hervor  und  ziehen 
dessen  äussere  Haut  mit  sich,  so  dass  sie  mit  dem  EierstodLe  nur  noch 
durch  einen  Stiel  zusammenhangen.  Dadurch  erhält  denn  der  Eierstock 
ein  traiibenförmigcs  Ansehen. 

Der  linke  Eileiter  sU'igt,  melir  oder  minder  stark  gewunden,  an 
der  Vorderseite  der  linken  Niere  zur  Gloake  abwärts,  befestigt  ist  er  an 
einen  gekrösartigen,  durch  den  Besitz  von  nicht  (juergestreiften  Muskelfa- 
sern aiisgezeiehneten  Mesonictniiiu,  Stnne  Lange  ist  ziemlich  beträchtlich; 
seine  Weilte  und  Dirke  sind,  je  nach  dem  Stande  der  Geschleciilsthatiizkoit 
verschieden.  Inwendig  ist  er  mit  Schleimhaut  ausgekleidet,  welcUer 
ein  Flimmerepithelium  zukömmt,  und  erhält  durch  das  Anseinandcr- 
Weichen  der  queren  Bündel  des  Mesometriura  eine  Muskelschicht,  in- 
dem nur  sein  letzter  Abschnitt  eigene  Langsmuskelfasem  besitzt.  Sein 
OtHmm  tUßdominaie  besteht  in  einem  schiefen  Längsschlitz.  Dieser 
führt  in  einen  dünnwandigen  weiten  Trichter  (/»/mndidtiUm),  AIl- 
mälich  sich  verengend  und,  Vom  Trichter  durch  einen  dünnen  Quer- 
sftrcsfen  geschieden,  erhält  sein  längster  Abschnitt,,  welcher  inwendig 
Längsfölten  besitzt,  den  Namen  des  Eileiters  [tfcwAncAr«).  Die  fol- 
gende kurze,  weitere,  stark  muskulöse  Abtheilung,  deren  Sehleimhaui 
mcästens  eigenthÜmHchc  kolbige  grosse  Zotten  oder  blattförmige  FaUen 
besitzt  und  in  welcher  die  zur  Kalkschale  erstarrende,  weisse  milchige 
Flüssigkeit  secernirt  wird,  ist  unter  dem  Namen  des  Eih alters  [L'teru») 
bekannt;  während  endhch  der  nicht  selten  scharf  aht^osetzte,  bald  kurze, 
bald  gewundene,  tneist  entere  Endabschnilt  dit;  Benennung  Scheide 
[Yagiiia]  führt ^j.    Sie  mündet  in  die  Cloake  auswärts  vom  linken 


Tagraubvögeln ;  noch  seltener  bei  den  Naebtraubvogefal.  Aach  bei  Papageien  und 
bei  der  Krähe  (C.  rnrnne)  hat  Wagner  ihn  ausnabmsvreise,  als  individuelle 
Kigenthümlicbkeit  angetroffen;  cLen  so  ich  hei  zwei  Tauben.  Vergl.  über  die 
Tagraubvögel  die  früheren  Mittiieiluttgen  Ton  Emuiert  in  Reil's  Archiv.  Bd.  X. 
S.  383.  Der  rechte  Eierstock  von  Fuloo  buteo  ist  abgeb.  in  Caras  und  Otto, 
BiliatttnmgMafehi.  Hft.  V.  Tab.  VII.  Fig.  I. 

2)  Abbildungen  b«i  Carus  Otto,  Eriitttenngstirfel&  Bft.V.  Tab,  VII. 
Fig.  1.  7.  8.  9.  —  B«rkow  bat,  naehdcm  8eoffr«y  «•  A.  ihai  darin  ^onnge» 
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Harnleiter.  Di«  einzelnen  Abtheilungen  des  gesainmtcn  Eileiters  sind 
am  deutUcbsfcn  bei  solchen  Individuen  zu  unterscheiden,  die  im  Zu- 
stande gesclileclitlicher  Aufregung  oder  Thiitigkeit  sich  befinden  *).  — 
£iDe  Glitoris  ist  nur  bei  denjenigen  Vögeln  gefunden,  deren  Nänn- 
chen  durch  den  Besitz  eines  Penis  ansgeseiohnet  nnd.  —  Aeustere 
Brtttorgane*)  sind  bei  dei^igen  VOgeln,  welche  selbst  brüten,  die 
Hin  die  Briltezeik  federks  werdenden,  dünnen  Hautdecken  des  Baucbei, 
unter  welchen  die  GeOme  dann  häuig  einen  hohen  Grad  ven  Anadeh- 
Dung  und  Entwiekelmg  aeigen.  —  Zu  NSbrorganen  fttr  die  Jungen 
werden  bei  den  Tauben  die  nach  Ablauf  der  BrINeielt  eine  milchige 
FlikBsigkeit  seoemirenden  KrOpfe^). 

(Vergl.  Spangrcnbcrg,  Disquisitioncs  circa  part.  p-onital.  aTiiim.  Gott.  1S13. 
-4.  —  Ucber  ilfii  Kau  des  Vogeleics  s.  Purkinje,  Symbnlao  ad  ovi  avium  histo- 
r'iain  ante  inouhationoin.  Lips.  1830.  4.  mit  Hemci kunfren  iilier  <U'ji  Hau  des  Me- 
sotnctrium  p.  JO.  und  C  E.  \.  Bacr,  Üubcr  Kntwickeluugägesciiichcc  d.  Tbiere. 
Btl.  2.  Küuigsberg  1837.  k,] 

II.  Von  den  männlichen  Geachlechtstheilen. 

■ 

§.  156. 

Die  stets  p.iarigen  Hoden  der  Vögel  liegen  in  der  BauchhölUe 
oberhalb  der  Nieren,  neben  den  Nebennieren  und  bestehen  au8  feinen 
geschlängclien  Sn.iniengeflissen,  welclie  durch  Bindegewehe  zu8anu|ien- 
gebaltcn  werden.  Umkleidet  sind  sie  durch  eine  zarte  Tuuica  proprio. 
Der  linke  Hode  ist  sehr  häufig  umfanglieher,  als  der  rechte,  welcher 
nichl  selten  aueh  etwas  höher  liegt  Umfang,  Form  und  Ffirbung  der 


gangen,  in  Meckel's  Archiv.  1830.  S.  40.  den  Versuch  geniarbt,  die  weiblichen 
aiufübrendea  Geseblecbtstfaeile  der  Vögel  denen  der  Säugetbiere  xu  parallclitiren. 
£r  TBrgleUht  dM  InloiMlibiiinai  der  Tuba;  doa  OTiiact  dem  GeUlnmitlariiovn; 
sieht  ia  den  Uten»  die  Gebanautter  «ad  tefgletoht  die  Vagina  derfenigea  der 

Sängtbiorc. 

3)  Einige  auffallende  Beobachtungen  über  das  Verschlossensein  des  in  die 
Cloake  fübrenden  Ostium  des  linken  Eileiters  wurden  von  mir  im  Laufe  diese« 
Winters  gein.icbt.  Ich  fand  es  fresclilossen  bei  einigen  Enten,  Tauchern  (Mergus) 
uml  Alca*,  begierig  einen  noch  grösseren  Vogel  zu  untersuchen,  erhielt  ich  im 
Bfliin  einen  vfeibUeben  Singsobwan  (Cygnn  BMisieut).  Das  Ostiiim  de«  Bakea 
BHekera  war  vilfig  -vnselilessen,  das  des  radiaMnttren  nebten  aAm.  FiabeNtf 
Beobacbtxnigea  aaddefsebend  finde  ioh  sie  hei  Barkow  (MeekePs  Arehkw^ 
1829.  S.  353.)  über  das  Veriudten  des  Knken  Eileiter«  bei  einer  jungen  Fulic« 
atra  und  —  minder  bestimmt  —  bei  Ardea  cinerea  (I.  c.  S.  377.)«  SoUte  dies 
blos  eine  Eigenthümlichkcit  junger  Weibchen  sein?  Oder  findet  bei  den  nicht  in 
beständiger  (lescblechtsthätigkeit  bcgriifeuea  Vögeln  blos  periodisch  eine  Delüscens 
des  Eileiters  ätutt? 

4)  Ahk  d.  aitaris  der  Strodiiraeii  hei  Müller,  Ueher  awsi  mach.  Tyfm 
im  Bau  d.  mSonL  Gescbleehtsth.  Tab.  1.  Fig.  h  4. 

5)  Ahb.  bei  Barkaw  in  Meckel 's  AnUt.  1829.  TaKTIIL  Fig.  1. 

6)  &  Hunter's  Weskaw  Palmer's  Edition.  foLIV.  ^  122.  Tkh.  XXXIX. 


Dlgitized  by  Google 


m 


MttMiBQDk  DkVageL 


tlodcn  verhalten  sich,  je  nachdem  sie  während  oder  ausser  der  Begat- 
iungszeit  untersucht  werden,  äussenl  venchiedeii«  In  letztcrem  Falle 
findet  man  sie  sehr  winzig  und  xusammengeflchrumpfl;  um  die  Zeil  der 
Begattung  schwellen  sie  dagegen  sehr  an  und  sind  stets  von  weisser 
Fariie.  Die  Vmm  ^ffitremtim  Inlden,  indem  ne  wenig  gekrümmt  xiim 
Saamenleiler  ttbergaben,  eine  dünne,  platte,  abwirli  logeBpitzle  An^ 
aebwellung  (Rudiment  des  Nebenliodens),  weldie  der  Ikmiem  pnpa^ 
des  Hodens  fest  aulliegt  nnd  in  das  F«»  d^fbrwf  Ubeigelit  i).  ^ 

Die  bmden  Saamenleiter  »  gleiöh  den  Boden  von  BaucliMl' 
falten  gehalten  und  bekleidet,  gleiehftlls  ausser  der  BegaUungszeil 
enger,  als  wllbrend  derselben  «  verlaufen  geschJängette  GanSle 
Uber  den  Nieren  zur  Gloake,  in  welche  sie,  nachdem  sie  häufig  bläs- 
chenartig sich  erweitert'),  sich  einsenken.  Meistens  iiiUntlen  sie  auf 
kleinen  kegelförmigen  oder  etwas  längeren  zugespitzten  Papillen, 
neben  denen  ein  mehr  oder  minder  stark  entwickelter  röthlicher  Kör 
per,  der  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  Genissconvolut  sich  zu  t^r- 
kennen  gibt'),  angetroffen  wird.  Diese  Papillen  sind  auch  bei  Anwc~ 
senheit  eines  Penis  vorhanden^).  —  Ein  eigentlicher  Penis  mangelt 
den  meisten  Vögeln  völlig  &).  Bei  anderen  findet  sich  ein  warzenför- 
mige oiler  zungenförmiger  Yorsprung  ohne  deutliche  Rinne  oder  mit 
einer  solchen  an  der  Vordmwand  der  Gloake  s).  —  Ausgebildeter  ist 

1)  Maller  hat  die  Sberen  Aogaben  ilber  den  Nebenhoden  der  VSgel  imd 
ehi  engeblich  voriMindeneB  t^m*  mAtrrmu  beriditigt,  indem  er  naebwiee,  daae 

dies,  bei  jungen  Vögeln  vorkommende,  Ueberreste  der  Primofdialnieren  sind* 
VeigL  dessen  Hildungsgeschicbte  der  Genitalien.  Dusaeld.  I8S0.  4.  S.  39  iL 

2)  Solche  bläschenartige  Erweitenmgon  werden  z.  B.  bei  den  Hühnern  und 
den  Passerinen  angetroffen.  Bertbold,  Beiträge  zur  Anatom.  Zoot.  und  Phys. 
Gott.  1831.  8.  S.  229.  Tab.  IX.  Fig.  9— II.  beobachtete  bei  Stumus,  LaniuH  umt 
Turdus  kur«  vor  dem  Eintritt  des  Saamenleiters  in  die  Cloake  einen  (ilatten, 
mdUdMO,  etiraa  gewondenen  Wkjfw  'votfweiaalieherFaiH  entatehend  dadnnh» 
daia  die  letüHi  Windmigea  des  Saamenleitew  dnreii  SMIgewebe  mii  einander 
Tetbanden  werden. 

i)  Tannenberg  1.  c  p.  26.  beseichnet  diesen  rothlichen  Körper  als 
st^ta;  Barkow  sieht  ihn,  mit  Geoffroy,  als  Analogen  des  Corpus  caverno' 
»vm  an  (MeckeTs  Archiv.  1830.  S.  ^8.)»  nachdem  er  ge^nden,  dass  er  ein 
Wundemetz  darstellt,  dessen  arterieller  Theil  durch  Jrteriae  jmdendae  intemae 
(Huhn,  Gans,  Ente)  oder  dnieb  die  Artt.  epi^oMtricae  (Podiceps)  gebUd^  wird« 
Aneh  gegen  diese  Dentang  eih^  HSIler  (Ueber  iwei  vetaddedeae  Typen  in 
dem  Ben  der  eteetilai  minnlielien  CieeehleebCaoigane  bei  den  atnnaaarligen  Ve* 
gcln.  Berlin  1838.  4.  S.  33.)  mit  Recht  Bedenken. 

k)  S.  d.  Abb.  T.  Strauss  in  Carus  und  Otto,  Erläuterungstafeln.  Hft.  5. 
Tab.  VIT.  Fig.  3.  £s  dürfen  diese  Pe^illen  daher  nicht  ab  doppeUe  Ruthen  an- 
gesehen 'Werden. 

5)  Den  meisten  Raubvögeln,  diu  meisten  Passerinen,  den  Picariae  Ni tisch 
ohne  bekannte  Anmahme,  den  Tauben,  vielen  Hühnern,  vielen  Sumpf*  nnd 
SdvnrimmTSgdn. 

6)  Zi  B.  als  eine  Watie  bei  einigea  gKteserea  RaabfSgiln}  atlfker  ent- 
wickelt bei  Oa»,  Aida^  Cicona,  Fhoenicoplenu,  Fblaki. 
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der  Pdirit  bn  den  meisten  Stnithknien  ,  mehren  Palmipedeu  und 
hUhnerartigen  Vögeln.  An  der  vorderen  Wand  der  Cloake  haftet  ein 
gekrümmter,  von  Schleimhaut  überzogener  Körper,  der  eine  etwas  ge- 
drehete  Rinne  zum  Abflüsse  dos  Saamens  besitzt.  Seine  Grundlage 
bilden  zwei  fibröse  Körper  und  die  Rinne  wird  durch  cavernöses  Ge- 
webe umkleidet.  Das  Ende  dieser  Ruthe  setzt  sich  fort  in  einen  ein- 
gestülpten, schlauchförmigen,  zuletzt  blinden  Theil,  welcher  auch  eine 
Fortsetzung  der  Rinne  enthalt  und  zur  Hälfte  ausgestülpt  werden  kann. 
Ein  elastisches  Band  zieht  diesen  Schlauch,  nachdem  er  ausgestülpt 
worden  ist,  wieder  ein.  Die  Ruthe  besitzt  zwei  Muskelpaare ;  durch 
das  eine  wird  sie  vorgezogen  und  gehoben;  durch  das  andere  zurück- 
gezogen. —  Beim  afrikanischen  Strausse endlich  iiegit  die  Ba«is  der 
gleichfalls  an  der  Yorderwand  der  Cloake  befestigt,  cosisoh  zuge- 
sfMlatfln,  abwärts  gekrümmten  Ruthe  in  einer  ta^heofönnig^  Vertie- 
luiig,  aus  welcher  sie  duroh  Mnskehi  vörg^ogen  und  ni  die  sie  durch 
andere  Miiskehi  surtlekgeiogen  wird.  Auch  sie  besitzt  zwei  fibrOse 
•oUde  Körper,  Uber  denen  die  mit  oavemösem  Gewebe  ausgekleidete 
fthme  liegit;  aber  ihr  mangelt  ein  aussttUpbarer  TheiL  Es  findet  sich 
jedoch  unter  den  die  Bi|me  stutzenden  fibrOsen  Körpern  ein  dritter,  aus 
elastischem  Gewebe  geblldelDr,  im  tamern  cavemOser  Körper,  welcher 
die  Krümmung  der  Ruthe  bewirkt. 

[Vergl.  Tannenberp,  Abhandlung  über  die  männl.  Zeugimpstheile  d.  Vogel. 
G'ötu  1840.  4.  Mit  Abi).  —  Geoffroy,  Philosophie  anatomique.  T.  2.  Tab.  17.  — 
Barkow  in  Meckel  s  Archiv.  1830.  —  Müller  in  d.  phys.  Abh.  d.  Berl.  Acad. 
d.  Wiüsetusch.  Berlin  1838.  —  Abb.  bei  Carus  und  Otto,  £rläateruugstafeUu 
Hft.  V.  Tab.  V1I.1 

ni,  Ton  der  Cloake. 

§.  157. 

Sie  besteht  in  einer  mit  starken  kreisförmigen  Muskelfasern  ver- 
sehenen, auswendig  theilweise  vom  Bauchfelle  überzogenen  Erweiterung. 
Yome  senkt  sich  in  sie  der  Mastdarm  mit  einem  kreisförmigen,  faltigen 
oder  kiappenartigen  Vorsprunge,  der  auf  diese  Weise  häufig  ftinfl  ge- 
sonderte erste  Abtheilung,  das  Vestibulvm  cloacae,  bildet.  Von  der 
Mastdarmöffnung  durch  einen  mehr  oder  minder  betrifchtlichen  Zwi- 


7)  üei  Rhea  americana;  beim  indischen  und  neuholländiijchcn  Casuar;  bei 
Crypturus;  bei  vielen  Palmipeden :  EnleI^  Ginseo,  Tauchern,  Schwänen}  bei  Fe- 
ndope  and  Civx  («.  HulUr  und  Tschad!  in  M&Uer^s  Arehl?.  IMS.  S.  472.). 
—  Üeber  den  Ban  der  Rndie  Ton  Apteiyz  australu,  die  Owen  L  e.  p.  281.  er* 
wahnt,  und  Ton  Alict«^  weloher  Leaaon  (Omithol.  Paris  J8S1.  p.4SS.)  gedenkt, 
sind  noch  keine  genaueren  Untersuchungen  vorhanden.  —  Abbild,  bei  Geoffroy 
1.  c;  bei  Home,  Leotures  on  compar.  anat.  T.  IV.  Tali.  134.;  bei  Müller  !•  c 
Tab.  1-3. 

8)  Abb.  bei  M  ii  1 1  .T  1.  c.  Tab.  1.  Fig.  1. 

Vwgl«  Anatomie  tob  6iel#old  n.  Staaolu.  22 


Digitized  by  Google 


Drittes  Baob.   Düe  Vögel 


schenraum  gelrennt,  der  häufig  auch  durch  eine  untere  Querfalte  i),  odef 
eine  brtMti  rc  kreisförmige  Klappe  scharfer  abgesondert  wird,  senken  \ 
sich  die  Mündungen  der  Geschiechtsthfile  und  Harnleiter  in  die  CaviUu 
nrethro-tejcuali»  («.  Canali»  wrogeniialit)  dor  Cloake.    Die  beiden  1 
Saaraenleiter  öffnen  sich  meist  auf  Papillen ;  zwischen  und  hinter  ihnen.  1 
oder  einwärts  vom  linken  Eileiter,  mündcm  neben  einander  die  beiden  I 
Harnleiter.   Sobald  Penis  oder  Clitoris  vorhanden  sind,  liegen  sie  an 
der  Vorderwand  der  Cloake.    Hinter  den  OeSnungen  der-  Handefter, 
mehr  dem  Ausgange  zu,  findet  sich  in  dem  sogenannten  VesÜbnhm 
der  Cloake  eine  mehr  oder  minder  stark  vonpringende  Falte  oder 
Klapfie*),  wdche  die  bäu&g  betrilohtliche,  ringförmige  Oefitong  der 
Bmru§  FmMeU  etwas  verdeckt^  miler  deren  Mllndang  gleiefafalls  mcht 
selten  noch  ein  Wulst  vorkommt  —  An  den  Seiten  des  OHimm  ea- 
Ummm  der  Cloake  siebt  man  bisweilen  starke,  mit  mehren  bogenflyr- 
mig  gestellten  Oeflhungen  mündende  absondernde  Follikel  >).  Bei  eini- 
gen Vögeln,  denen  die  eben  erwVbnten  P^liUmH  anale»  fehlen,  er 
streckt  sieh  von  dem  Ostinm  der  Burta  FabricU  aus  ein  erhabener 
Wulst  gerade  zum  After,  der  durch  sehr  zahlreiche  aggregirte  Folliiel 
gebildet  wird 

Die  Bursa  Fa briet i  ist  ein  anscheinend  allen  Vögeln  zukommen 
der,  länglicher  oder  rundlicher,  am  Ende  bisweilen  in  einen  langen  I 
Zipfel  ausgezogener,  vorzugsweise  bei  jüngeren  Individuen  entwickelter, 
bald  perennirendor.  bald  in  höherern  Alter  abortiv  werdender  oder  ganz 
verschwindender  Beutel,  welcher  tief  im  Becken,  hinter  oder  Uber  der 
Cloake,  vor  dem  Ende  des  Kreuzbeines  zwischen  den  Harnleitern,  bii- 
weilen  von  Feit  und  Zellgewebe  bedeckt,  liegt  Seine  innere  Schleimhaut- 
flache  ist  nicht  selten  stark  gefeitet  und,  namentlich  bei  jüngeren  VOgeh, 
mit  den  Mündungen  zahlreicher  absondernder  Follikel  besetzt 

[Vergl.  Barkow  in  J.  F.  Heeker«  Arditv.  1820.  S.  443.  —  Abbildungcji 
bd  Geoffroy  St  Hilalre,  Fhflosopfaio  anatomi^e.  T.  IL  Tab.  XVII.,  W 
Barkow  1.  c,  bei  MfilUr,  Bau  der  GeseUechtitfaeUe.  Tab.  Xnul.  (Burttt 
JMHeii  der  StnitfaioDeii),  bei  Owen  In  ToddV  Qydop.  und  bei  Game  v.  Otio^ 
BittaterangBCafeh.  HfuSb  Tab.V]L— üeber.die^mi  AdrMT8fgLHQsehk% 
de  Bnnae  Fabiieii  origin«.  htu  UM»  I.  und  Berthild  m  N#y.  Act.  Aoad.  Ctes. 
Loop.  CuoL  VoL  XIV.  f,  MI, 


1)  Z.  B.  bti  Colymbat,  IViUea,  Aquila. 

2)  Z.  B*  bu  Füllet;  sebr  stark  beim  Schwan. 

S)  Von  mir  bei  Cyffom.  anudcos  und  bei  Valtur  papa  beobachtet» 
4)  So  fknd  ich  die  Follikel  bei  Hdeagris  gaOopavo  mae. 
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Erster  Abschnitt. 
Vom  KnoehengerüMte. 

1.   Von  der  Wirbehttnle  und  den  Rippen« 

§.  158. 

Die  Wirbel  der  Säugethiere  zerfallen  selir  dlgemein  in  Hals-, 

Rücken-,  Lenden-,  Kreuzbein-  und  Schwanzwirbel;  nur  bei  den  C^- 
eeon,  welche  kein  mit  der  Wirbelsäule  verbundenes  Becken  besHzen, 
fällt  die  Abtheilimg  der  KreuzlH'in\\iii)el  weg,  falls  man  ihnen  nicht 
einen  einzigen  dieser  Wirbel  vindiciren  will. 

Die  Wirbclkürpor  articuliren  in  der  Regel  nicht  durch  erha- 
bene und  vertiefte  Gelenkflächen  2)  mit  einnnder,  sondern  sind  durch 
zwischenliegende  Knorpelbandschciben  verbunden.  Diese  werden  bis- 
weilen oberßächlich  von  dünnen  Knochenscheiben  bedeckt,  die  mit 
den  Kürperflächen  der  Wirbel  durch  Harmonie  vereinigt  sind.  Die 
oberen  Bogenschenkel  verschmelzen  immer  mit  den  Wirbelktfrpem; 
bisweilen,  wie  bei  den  Phoken,  aber  erst  sehr  spät*}. 

Der  Halstheil  der  Wirbelsäule,  mag  er  lang  gestreckt  sein,  wie 
bei  der  Giraffe,  oder  genz  rediicir^  wie  bei  den  ftßhten  Getaeeen,  wird 
fast  beständig  aus  sieben  Wiebeln  gebildet;  sehr  selten  steigt  ihre  An- 
zahl auf  acht  *)  oder  neun     oder  sinkt  auf  sechs     Die  grOsate  Frei- 


1)  Bei  den  Monotremen  5?ind  die  Flächen  der  Wirbelkörper  leicht  ausgeböhlr; 
die  sie  verbindenden  Faserbandmasscn  schliessen  eine  durch  Synovialhaut  ausge- 
kleidete, mit  Flüssipkeit  erfüllte  Höhle  ein.  Vergl.  Owen  in  Todd's  CycLArt. 
Monotremata.  p.  375.  mit  Abb. 

S)  Wie  diea  indeaaen  bei  Bhdnifeni  und  Wiederkioem  der  FaH  iat.  > 

S)  Aebnlieh  die  oberen  Bogenacbenkel  des  Adas  bei  Eehidna,  nach  Owen. 

4)  Bei  Bradypua  torquatns. 

5)  Bei  Bradypus  tridactylus;  nach  Rapp  auch  bei  B.  cuculliger. 

6)  Bei  Manatus  australis  finden  sich  gewöhnlich  sechs ;  Leuckart  fimd  an 
einem  Exemplare  aieben.  Die  letstere  Zahl  gibt  auch  Blainvilie  an. 
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bewaf^klikoil  dienr  Wifbel  ^rird  bei  fiiilMifisni  und  IVIederkllueni 
beobaehtet,  wo  ibre  KOrper  vom  stark  gewölbt,  hinten  ausgehöhlt  zu 
sein  pflegen  7),  während  ihre  Beweglichkeit  durch  Verwachsung  meh- 
rer oder  der  meisten  Hakwirbel  bei  vielen  iicliten  Otaceen*),  bei  ei- 
nigen Edentaten  •)  und  Nagern  JO)  ganz  aufgehoben,  oder  w  enigstens 
sehr  beschränkt  erscheint.  —  Allgeiiiein  zeichnen  sich  der  «  rste  und 
zweite  Halswirbel  durch  bedeutende  Grösse,  eigenthUmliche  Gistalt 
lind  abweichendos  Verhalten  ihrer  Fortsätze  vor  <len  übrigen  aus.  Im- 
mer besitzt  der  Atlas  zwei  Gelenkveriiefungen  für  die  beiden  Procet- 
sm0  eondyioidei  des  Hinterhauptsbeines.  Bei  dea  ächten  Getaceen  kömmt 
ihm,  in  Vergleich  zu  den  übrigen  Halswirbeln,  ein  enormer  Umfang  zu; 
ihrem  Bpistroplieiis  mangelt  auch  der,  bei  den  übrigen  Säugelbieren 
beatliodig  vorkcmmende  ZabnfortBaiz  u).  —  Bei  mehran  Beulelthieran 
bleibt  der  Körper  dos  AlhiB  perennueDd  knorpefig  bei  anderen  er- 
hält er  sieh  intnier  aia  ein  yam  oberen  Bogen  getrenntes  EBoobenstUek, 

Der  Bruattbeil  dar  WiiMslole  Ist  von  sehr  verscbiedener  Lange 
und  bietet  rQeksiebttidi  der  Aombl  der  ibn  zuaammenaetzenden  Wurbel 
aebr  i>edeiiteiide  Sebwankungan  dar.  Am  häutigsten  finden  sich  1%-^ 
13  Bttflkenwirbel ;  diese  Zahl  kann  sinken  auf  14>  nnd  steigen  auf  2S  i*). 

Die  Länge  der  Lendengegend,  so  wie  die  Zahl  der  sie  bilden- 
den Wirbel,  sind  gleichfalls  beträchtlichen  Verscbieilenheiten  unterwor- 
fen. Die  Anzahl  der  Lendenwirbel  schwankt  zwischen  2  und  9;  meist 
sind  5  bis  7  vorhanden.  In  der  Regel  sind  sie  unter  allen  Wirbeln  die 
l^össten  )^].  Bisweilen  wird,  wie  dies  namentlich  bei  den  Einhufern 


7)  Dabvi  Amt  finden  sich  k«hie  Synomikapselii,  irie  «•  bei  den  Reptilien 
«DgetroffiBii  werden,  sondern  concentrische  Lagen  der  Ligmmenim  iiUerverU' 

8)  Solche  Verwachsoogoi  erstrecken  rieh  oft  über  die  uieistcn  Halswirbel: 
so  sind  bei  Delphinus  phocaena  die  0  ersten  und  bei  Hyperondon  alle  unter  ein- 
ander verwachsen.    Bei  D.  Imipirostris,  Tursin,  (Iripliis  die  beiden  ersten:  bei 

D.  globiceps  die  5  ersten.  Die  Verwachsung  fehlt  bei  U.  albicans,  bei  Platanista 
gangetica  u.  A.  —     9)  Nauientlicb  bei  Dasypus  und  CUlamydopborus, 

10)  Nanendieh  bei  einigen  I>ipu8,  >.  B.  D.  sagitta* 

11)  DerMibe  fiadac  M  dagegen  bei  dea  filaoUieh  aogeaMmtea  herU^fen 
Getaceen  (SlrMia). 

19)  Bei  Pbascolarctos  nnd  Phascolomys.  Bei  Petaurus,  Hypsipryiniuis  und 
Macropus  wird  die  knorpelige  Grundlage  des  Körpers  alluiälich  knöchera;  doch 
findet  sich  hier  längs  der  Mitte  des  Körpers  an  den  trockenen  Skeleten  gewöhn, 
lieh  eine  Fissur;  getrennt  bleibt  der  kleine  Körper  vom  starken  oberen  Bogen 

E.  B.  bei  Perameieü.  S.  Owen  I.e.  p.  277.  Fig.  »8.  99.  —  P  and  er  u.  ü 'Alton, 
Bestekfaiere.  Tab.  S.  n.  7.  Fig.  c 

IS)  Nur  10  RSekaanviibel  bentit»  aaeb  Cwier,  Dasypa«  niger;  93,  naeh 
Cttyier  selbst  34,  beritet  Choloepaa  didaelyfais;  18  bis  90  koMnea  bei  den  mei- 
Um  Einbafeni  und  Pachydermen  vor. 

14)  In  geringster  Zahl  kommen  sie  -vor  bei  einigen  Edentatea,  namMUlich 
bei  Mjrmecopbaga  didaciybi.  Neun  bestut  Stenops  gr^cilis. 
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und  Pachydenoeii  vofkOnuBl,  ihn  Verinndiing  durdi  das  Znsmiiwn- 
treten  von  Qoerfortilttieik  noeh  limiger 

Das  Kreuzbein  entst^  gewöhnlich  durch  VenehmeliiDig  yod 

mehren  Wirbeln;  am  häufigsten  von  drei  bis  ^er,  selten  nur  von  zwei 
Wirbeln;  die  Anzahl  der  mit  den  Beckenknochen  verbundenen  Wirbel 
kann  aber  bis  auf  9  steigen  Sehr  selten  bleiben,  wie  dies  beim 
SchnabeUhiero  vorkömmt,  die  einzelnen  Krenzbeinwirbel  von  einander 
getrennt;  bisweilen  erstreckt  sich  die  Verschmelzung  auf  mehre  Wirbel, 
welche  nicht  siimmtlich  mit  den  Beckenknochen  sich  verbinden  i'). 
Kücksichtlich  geiner  Diiuensionen  und  seiner  Bicbtung  zeigt  das  Kreuz- 
bein mancherlei  Verschiedenheiten 

Die  Schwanzgegend  bietet  in  Bezug  auf  ihre  Länge,  die  Anzahl 
der  sie  bildenden  Wirbel  und  die  Gestalt  der  letzteren  die  grössten  Ver- 
schiedenheiten dar;  die  beträchtlichste  Anzahl  derselben  (46)  besitzt 
Ifanis  maorura}  die  geriogsle  (4—5)  ersi^int  beim  Menschen  and  ei- 
nigen höheren  Affen.  Die  elnzelneQ  Schwanzwiitiel  nehmen  von  vome 
nach  hinten  alhnttlieh  an  Entwickelnng  imd  an  AehnKchk^  mit  den 
Übrigen  Wiibehi  ab.  Nur  in  die  voidenten  oder  yorderan  verUbigert 
sieh  die  HOhle  dei  RttckenmariLiGanales,  wahrend  Äe  hmtersten  un> 
durchbohrt  zu  sein  pflegen.  Bei  den  meisten  langgeschwänsten  Sfiuge- 
thieren  zeichnen  sich  die  mittleren  und  hinteren  Sehwanzwirt)el  durch 
ihre  beträchtliche  Länge  aus. 

[Tabellen  vher  die  Zalilenv«  rbältnisse  der  einzelnen  Abtbeilungen  der  Wirbel- 
säule gibt  Cuvier,  Le9ons  d^inat.  comp.  T.  I.  p.  177.  und  A.  Wagner  in 
Scbreber's  Säugethierwerk.  lieber  die  Bänder  der  Wirbelsäule  sowol,  als  der 
übrigen  Knochen  inuss,  in  Betreff  ihrer  Anordnung  bei  den  Haussäugcthieren, 
auf  Gurlt,  Lehrbuch  der  vergi.  Anatom,  der  Haussäugetbiere.  ThL  i.  S.  ISO. 
Terwiesen  werden.] 


15)  Ab  4er  Wuid  dtt  Dneiforinitses  4cs  letsten  oder  der  lettterea  heakm- 
vmM  ftidcn  sieh  QlieKknoipelte  Füehen,  dinrdbi  wckke  sie  anfinigB  bewegfid 
Bit  dnander  und  mit  dem  ersten  Kreuzbeinwirbel  Terbanden  werden,  während 
sie  in  vorgerücktem  Lcbensaher  oft  mit  einender  verwaeheen.  So  bei  aUea  Eia- 
bniem  und  Tiden  Pacliydermcn,  z.  B.  Tapirus,  Rbinoceros,  Hippopotamus. 

16)  Dies  geschieht  aber  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  da.s  Kreuzbein  nicht 
blos  mit  den  Hüftbeinen,  sondern  auch  mit  den  Sitzbeinen  sich  verbindet,  was 
nur  in  den  Ordnungen  der  Chiropteren  und  Edentateu  vorkömmt  (vergL  §.  163.). 
Uoter  dieeer  Bedingung  ehid  die  <lueifortritoo  der  leHtea  lEreoibeiovffiriiel  aehr 
lang.  —  Naeh  Owen  bealtat  Penunelea  w  einen  einaigen  KreuibeiDwiibeL 

17)  X,  B.  beim  Wombat  auf  die  drei  ersten  Sebwanswirbel ,  welobe  fUH 
nahe  an  die  Sitzbeine  mit  ihren  Querforjtsätzen  herantreten^  bei  WOäMnUf  a*  0« 
bei  Phalangista  Cookii  auf  den  letzten  JiCndenwirbel  u.  s.  w. 

18)  Durch  seine  Breite  ausgezeichnet  ist  es  besonders  bei  den  Affen  der 
alten  Welt  und  bei  den  Faulthieren^  breit  auch  beim  Wombat.  —  Bei  allen  Säuge« 
tbieren,  mit  Ausaahaie  der  höheren  Affen  und  des  Menschen,  ist  es  gerade. 
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Was  die  WiiMintsItze  aBbelriO,  so  isl  Ober  dieselben  im  Wesent- 
lichen Folgendes  hervorzuhebeD; 

1.  Die  oberen  Dornfortsätze  ')  sind  in  den  verschiedenen  Ge- 
genden der  Wirbelsäule  verschiedentlicb  entwici^elt;  in  der  ilalsgegend 
in  der  Regel  schwach;  namentlich  fehlen  sie  hier  einigen  langhalsigen 
Säugethieron,  z.  B.  den  Camelen,  der  Giraffe,  bei  denen  sie  die  Frei- 
beweglichkeit des  Halses  beschränken  würden,  eigentlich  ganz;  oder 
sind  nur  schwach  entwickelt,  wie  bei  den  Pfc^rden  und  vielen  Wieder- 
käuern. Eben  so  fehlen  sie  hier  den  Cetaceen,  den  l^hoken,  den  meisten 
InseoUvi^n  umi  den  Chiropteren,  bei  denen  sie  zum  Theil  nur  am 
zweiten  und  am  siebenten  Halswirbel  bervortreten.   Entwickeiter  sind 
sie  in.  der  HalsgegeiMi  bei  den  Qiiadrumanen,  den  Ferae,  Nafj^m,  und 
stark  namenflidi  bei  einigen  Edentaten  und  Beiitelthieren.  Am  stairksten 
sind  sewübnUch  die  Domfortattie  des  sweiten  und  des  siebenten  Hals- 
wirbds  enlwiokelt.  Namentlicb  enMMnt  der  Domfortsats  des  Bpistro- 
pheuSf  welober  so  httufig  dem  Naokenbande  cur  Befestigung  dient,  bei 
den  meisten  Säugethieren  als  eine  sankvachte  bebe  Knocbenplatte,  wel> 
cbe  bald  vom  den  Atias,  bald  auch  Idntere  Wirfaelbogen  Überragt.  Der 
Dornfortsatz  des  siebenten  Halswirbels  steht  gewöhnlich  am  meisten  ge- 
rade oder  selbst  etwas  rückwärts,  gleich  den  Dornen  der  Rückenwirbel, 
während  die  vor  ihm  befindlichen  etwas  vorwärts  gerichtet  zu  sein 
pflegen.  —  Die  Dornfortsätze  der  Rückenwirbel  sind  bei  den  meisten 
Säugethieren  —  obschon  mit  manchen  Ausnahmen  —  am  höchsten ; 
vorzugsweise  hoch,  wenn  der  Kopf  sehr  schwer  oder  der  Hals  sehr 
lang  ist,  wie  bei  Fachydermen  und  Wiederkäuern,  wo  sie  <lem  sehr 
entwiokelten  Nackenbande  ^)  starke  SUUzpunkto  gewähren.  Bei  den 


1)  Sie  entstehen  häufig,  mncodisb  bei  Wiederkiuern ,  Pfenlen,  Schweintni» 
als  besondere  Verknöcherungen  •,  bisweilen  finden  sicli  an  der  Spitze  derselben 
bei  ausgewachsenen  Thieren  nocli  kleine  Ossificationen,  wie  ich  sie  z.  H.  bei 
Macropus  Bennetti  an  den  Lendenwirbeln  finde.  —  Verschieden  davon  ist  eine 
Bildung,  welche  T heile  (Müller's  Archiv.  1839.  S.  136.)  bei  der  Ratte  b«ob. 
achtete*  Aa  der  angesehwoHencn  8pilM  4et  Doniforlsatns  -wma  sweltwB  RBckeii« 
ifiiM  findet  sieh  cm  kloeei  boriieiitsles  Kafichekken,  das  dufch  Seimen  an 
den  oberen  Bogen  des  aidboiCai  Bakwirbeb  und  des  ersten  Rückenwirbels  be- 
feitigt  ist. 

2)  Das  elastische  Ligamentum  nuchae  ist  schwach  bei  den  Katzen,  stärker 
bei  den  Hunden,  wo  es  vom  ersten  Rückenwirbel  zum  Dornfortsatze  des  Epistro» 
pheus  sich  erstreckt.  Weiter  hinterwärts  von  den  Rürkenwlrbeh»  entsteht  es 
schon  bei  den  Schweinen.  Am  entwickeltsten  ist  es  bei  den  Wiederkäuern  und 
liobufem.  Bai  laMmen  beginnt  es  am  leinten  Lendenwirbel;  SbaKeb  bei  den 
eiabeimieeben  Wiedeikaueni;  bei  der  Giraffe  aelbat  "von  den  Scbwanswirbeln. 
Es  beateht  bei  dieaen  lanfbalsigan  Tbiefan  In  der  Regel  apa  twei  Seilanhalften; 
erhält  von  den  Dornfortsätzen  aller  Lenden-  und  Rudienwirbel  Verstarkunp:s- 
bündel,  ist  mit  den  oberen  Bogen  der  Halswirbel  oft  (natnentlich  beim  Pferde) 
durch,  einen  breiten  häutigen  Theil  verbunden  und  ioserict  sich  gewöhnlich  am 
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Cbiropteren  und  MauhrttrfiHi  fehlen  sie  oäet  tind  durch  kleine  Höcker 
repritoentiit.  Die  Bornforlelitze  der  Lendenwifbel  tkeheO)  gleich  denen 
der  letiten  Rückenwirbel,  gewöhnlich  gerade  oder« lind  vorwärts  ge- 
neigt; letzteres  meint  um  so  mehr,  je  jünger  und  stUrker  der  Schwanz 

ist.  Sie  sind  bei  den  achten  Cetaceen  die  höchsten.  In  der  Kreuzbein- 
f^rgend  fehlen  sie  selten  gnnz,  sind  häufig  sehr  kurz,  wie  bei  den 
Alfen,  verlängern  sich  aber  bedeutend  bei  den  meisten  Nagern  und 
Edentaten;  häufig  bilden  sie  durch  Vemachsung  ein^  zusauiiueDban- 
genden  Kamm.  Meistens  finden  sie  sich  noch  an  den  erston  Schwanz- 
wirbeln; bei  den  Cetaceen  verschwinden  sie  erst  an  den  letzten, 

2.  Die  Ont^rfortsätze  entstehen  bei  den  Säugethieren  bald  vorn 
Körper,  bald  vom  oberen  Bogen  der  Wirbel;  namentlich  findet  sich 
erst^re  Entstehungsweise  sehr  oft  an  den  Lendenwirbeln;  letitere  immer 
an  den  Rücken-  und  Halswirbeln.  Die  beträcbtlicheo,  meist  etwas  vor- 
wärts gerichteten  QoerfortaMase  der  Halswiifoel  besitzen  gewöfanlicii  dop. 
p^  Wurzeln,  von  denen  die  eine,  vom  Wiibeftörper  itammeode,  ein 
lUppenrodiment  ist  Diese  doppelten  Wurzeln  mneohUesMi^  die  GoniAe 
zum  Durchtritt  der  AHeHm  verteBrmiU*).  Die  QuerfortsStze  des  Adas 
bilden  meist  horizontale  Platten  oder  breite  flUgelarllge  ForisWze,  vrie 
bei  den  Ferne.  Kürzer  sind  gewöhnlich  ^  jedodi  nicht  bei  den  Mono- 
tremen  —  die  des  Epistropheus.  Bei  der  zuletzt  genannten  Ordnung 
decken  sich  die  breiten,  rückwärts  gekehrten  QuerfortsXtze  der  meisten 
Halswirbel  dachziegelartig.  Bei  den  meisten  Säugethieren  verbreitert 
sich  der  untere  Thcil  des  Querfortsatzes  der  Halswirbel  zu  einer  etwas 
abwärts  gebogeiu  n  Platte.  Auf  diese  Weise  entsteht  an  der  vorderen 
oder  unteren  Wirl)elllüche  eine  breite  Rinne  zur  Aufnahme  der  3i.  M. 
longi  com  und  Recti  anteriore».  —  An  den  Rückenwirbeln  werden 
die  gerade  auswärts  gerichteten  Querfortsätze  liedentend  kurzer.  Bei 
den  Cetaceen  nehmen  sie  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  zu;  bei  den 
Monolremen  fehlen  sie  sowol  an  den  Rücken-  als  an  den  Lendenwir- 
beln. —  An  den  Lendenwirbeln  sind  sie  schräg  hinterwärts  bald 
quer,  bald  abwärts  gerichtet  und  oft  sehr  Jietr&chtlich,  namentlich  bei 
den  Cetaceen,  Einhufern,  PachydermeiR  und  Wiederkttuem.  In  der 
Kreuzbeingegend  sind  sie  selten  ziemHeh  hmg,  wie  bei  eimgen  Eden- 


Pomfortsatze  des  Epistropheus,  um  von  hier  aus  zur  Crista  des  Hinterhaupts- 
beines zn  treten,  ohne  dass  Hüiulcl  mit  dem  beweglichen  Atlas  xusanunenhangen. 
Abb.  TOn  Btussäugeth.  bei  Gurlt  Tab.  1—4. 

3)  S.  über  die  Halsrippen  §.  IM.  Die  Cmmäm  vtrUhrmU»  ftUea  \A  den 
Canielen  and  der  Ginffe,  so  twie  bei  den  lehteo  Cetaceen  in  allen  Halswirbeln; 
manchen  Singethieren  fehlen  sie  im  siebenten  Halswirbel ;  Tielebesitienrie  in  allen« 

4)  Die  QuerforLsätze  der  Lendenwirbel  zeigen  sich  bei  der  Gattung  I^pus, 
in  gerinperem  Gratle  auch  bei  Dasyprocta  u.  A.  an  ihrem  freien  Ende  in  vordere 
Spitzen  ausgezogen.  Dies  .sind  bei  jungen  Thieren  diatincte  OssificattoneA)  die 
erst  später  mit  dem  Querfort^iatzc  verwachsen. 


Digitized  by  Google 


Ente  Altehaitt.  Vom  KMoheDgeHMe. 


345 


taten,  dem  Wombat  v.  A.  — *  In  der  tädiwanegegend  efaid  m  bei  knra. 
geschTiPärnten  SAigelhiefeD  ge^wQlmUoli  kort;  belrttolrtileh  an  den  Tor- 
deren  Sckwunzwirbeki  bei  mandien  Nagern  (Batte,  EiehbOrocben)  imd 
Bdcntaten,  ttbeiiunipl  ttark  entwickelt  bei  den  Maoolieaien,  dem  Biber, 

If  ams  trod  anderen  Edentaten.  Bei  den  Cetaceen,  an  deren  letzten  Schwanz- 
wirbeln  sie  abortiv  werden,  sind  sie  an  der  Wurzel  durchbohrt  von 
einem  zum  Durchtritte  der  RückenÜste  der  ,'/rA  sacra  media  bestimmten 
Canale,  der  weiter  hinterwärts  selbst  seitlich  durch  den  Wirbelkörper  tritt. 

3.  Die  Gel enk fortsät ze  bieten  hinsichtlich  ihrer  Anordnung 
manche  Verschiedenheiten  dar.  Bei  den  Cetaceen  kommen  nur  etwa 
an  den  vorderen  zwei  Dritttheilen  der  Rückenwirbel  die,  wie  gewöhn- 
lich, horizontal  gestellten,  flachen  Gclenkfortsätze  functionel  ausgebildet 
vor.  An  den  letzten  Rückenwirbeln  und  an  den  Lemlenwirbeln  gf^hen 
die  hinteren  Gelenkfortsätze  verloren  mid  es  bleiben  statt  der  vorderen 
nur  Mufkelfortsäii«  (Pr^eeMtut  meeetMorii)  s)  übrig.  Diese 
kommen  acium  an  den  crrten  Bildbenwirbeln  ate  Theile  der  Querfort- 
sfltze  vor,  rücken  an  den  hinteren  an  die  oberen  Bofanapbenkel  und 
noch  weiter  UnterwUrls  an  die  oberen  Domen.  —  Bei  den  11l)rigen 
SiogeAbieren  yeiftndem  die  an  den  meisten  Büokenwiifaehi  horiaon- 
talen  Gelenkforlattie  an  den  letzten  ROokenwirbdn  und  an  den  Lenden- 
wirbeln  ihre  SleUmig,  treten  yon  den  QuerfortdiMii  ab  md  Eugleidi 
mehr  aufwttrt»  zu  den  Wurzeln  der  oberen  BogaHohenkel;  die  Geleiik- 
fliichen  erhalten  von  da  an,  statt  der  horizontalen,  dne  mehr  verticale 
Richtung.  Von  den  Gelenkfortsätzen  aus  verlängern  sich,  bei  den  mei- 
sten Säugethieren,  nach  vorn  oder  auch  nach  hinten  gerichtet,  mehr 
oder  minder  deutliche,  zu  Muskelansätzen  bestimmte  Höcker,  ProceMinn 
aecesiorii  anteriore*  und  posteriores  Sie  sind  immer  am  stärksten 
und  oft  sehr  stark  an  den  Gelenkfortsätzen  der  Lendenwirbel  und  der 
letzten  Rückenwirbel,  meist  weniger  an  den  vorderen  Rückenwirbeln, 
wo  sie  an  die  Querfortsätz(>  übergehen,  aber  bisweilen  noch  sehr  deut- 
lich ausgeprägt  und  selbstständig  sich  erhalten.  Durch  die  Anordnung 
ihrer  Gelenkfortsätze  und  ihrer  JV«cessti4  aecessorU  bekommen  die 
hintersten  Rückenwirbel  bei  den  meisten  Säugethieren  also  manche 
Uebereinstimmung  mit  den  Lendenwirbeln Am  eigenthttmüchitan 


5)  S.  z.  B.  die  Abbildungen  bei  Fand  er  und  d' AI  ton,  Skelete  der  Ceta- 
ceen. Tab.  1.  2.  lu  6.  Ad  einer  mehr  oder  minder  grossen  Zahl  von  hintereu 
BftdMi«  und  vefderai  LaMtaniirMa  vailtagini  sich  dien  lÜMkdlbrtdMM  von 
hintsn  otdi  von  Iber  die  aicbit  verderai  Sdieakd  d«r  obsrcn  WiiMbegMk 

6)  Die  Proeetnu  meeeatvrü  mstmimres  sind  sehr  allgwieiii  verinadM,  B. 
bei  den  Einholnn,  vielen  Wiederkäuern,  Pachydermen,  Nagern,  Affen  u.  A.;  die 
hinteren  kommen  z.  R.  zujrlpich  vor  bei  den  ineiston  Affen,  vielen  Ferae,  Beutel- 
thieren,  Nagern  u.  A.  Die  vonleren  sind  oft  sehr  TerlüngeTt,  wie  s*  ü«  bei 
Echidua,  Lepus  und  besonders  bei  vielen  Edentaten. 

7)  Vergl.  die  Bemerkungen  von  Theile  in  M&ller's  Archiv.  1839.  S.  KM»  ff. 
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isl  «He  Eimiehlimg  der  CMenkfilrlsflli*  an  dsn  iendNiwifliiebi  mid  den 
lelilen  Raokenwitiiehi  einifper  EdeaMoi*).  6m  beittfen  Mi  nor  die 
an  der  Basis  der  oberen  Bogen  gelegenen  Gelenkflüöhen,  sondern  noch 
ausserdem  tiefsre  oder  üussere,  an  der  Basis  dsr  Querfortsitie  beind- 
liebe,  weldie  wieder  doppelt  sind«  Die  iWemsM  MmwieWI,  in  wel> 
che  die  oberen  oder  inneren  Gelenkfortsätse  sieh  ausziehen,  sind  bei 
ihnen  von  so  ausserordentlicher  Länge,  dass  sie  zum  Theil  den  be- 
IrächLiiclicu  Darnfortsätzen  gleichiiuiunien. 

4.  Leisten,  dorn  artige  Fortsätze  und  wirkliche  längere  untere 
Dornen  gehen  bei  Säugethieren  hüuüg  vom  Körper  einzelner  Wirbel 
abwärts.  Leisten  finden  sich  z.  B.  an  den  Körpern  der  meisten  Hals- 
wirbel bei  den  Wiederkäuern,  den  Einhufern,  manchen  Ferae;  sie  die- 
nen dem  Muse,  longm»  colli  zur  Befestigung ;  sie  kommen  vor  an  meh- 
ren Lendenwirbeln  von  Oryoieropus ;  nach  hinten  gerichtet  an  mehren 
RUckenw^irbeln  der  MonolreBien,  an  den  Schwanswirbeln  von  Omitho- 
rhynchus.  Untere  Domen  von  betdiobtUeher  Längs  cbaeaklerisiren  die 
drei  ersten  Lendenwiibel  der  Ilaasen. 

&  Untere  Bogensobenkel,  Vfifnnig  goflldlel)  sibo  teMm  ver- 
banden, selten  (und  dann  nur  wettige  derselben]  ans  zwei  getrennt 
bleibenden  Sdiettkehi  besiebend,  sehr  seiton  aneh  an  der  Basis  duroh 
eine  Querleiste  veronigt,  kommen  bei  allen  SVugeUdefen  mit  langem 
Schwänze  vor^  ausnahmsweise,  wie  bei  Hystrix,  auch  bei  kurzge- 
sohwttnilen.  Sie  gehen  immer  von  der  Verbindungsstelle  zweier  Wir- 
belkfirper  aus.. 

§.  160. 

Rippen  oder  Rippen-Rudimente  können  an  Wirbeln  jeder  Ord- 
nung bei  den  Säugethieren  vorkommen.  Was  zunächst  die  Halswirbel 
anbelriflft,  so  erscheint  beim  Fütus  des  Menschen  M  die  vordere  Wurzel 
ihrer  Querfortsätze,  welche,  dem  Wirbelkör])er  verbunden,  das  Foramen 
vertebrale  vervollständigt,  häutig  als  getrenntes  Knochenstück  und  darf 
als  Aequivalent  einer  Halsrippo  gelten.  Gewöhnlich  erhält  sie  sich 
lange  getrennt  am  siebenten  Halswirbel.  —  Sehr  lange  getrennt  bleiben 
die  Gervicalrippen  aller  Halswirbel,  mit  Ausnahme  des  Atlas,  bei  den  Mo- 
notremen*);  besonders  ist  dies  bei  Eebidna  der  Fall,  während  beisA 


8)  So  bei  Myrmecophaga,  Dasypus,  Orycteropus.  V«rg1.  z.  B.  die  Abb.  von 
Dasypua  bei  Fand  er  und  d' AI  ton,  Skelete  der  sabnlosen  Tbiere.  Tab.  Vll. 

l>  Die  BMiwirlMl  der  SingsdiiiM  sind  in  Besag  auf  ihte  OsttsgMMse  aedb 
weaif  vuleraudife;  «  sorgfiltigslMi  siiMl  die  BsoiMitMigieil  ttbsr  den  Mtmeeliiiiii 

Siebe  in  dieser  Hineieht,  ausser  eimelnen  ältereo  Scbriflstellern,  besonders  J.  F. 
Meckel  in  aeioem  deutsch.  Arcb.  f.  Phyaiol.  Bd.  1.  S.594fr.  Mit  Abb.  lab.  VI., 
Müller  in  seiner  Tergl.  Anat  der  Tbl.  i.  S.  2M.  iiaA  Tlk«ü«.iD 

Miillcr 's  Archiv.  1839.  S.  104. 

2)  Vergl.  Owen,  Monotreniata.  p.  375.  Auch  bei  einem  efwacbtteueu  l'm* 
tnelea  land  Owen  eine  distincte  Ualsrippe  am  Epiatropheus. 
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SohnabeMhimi  wo' die  übrigen  Gervieainppen  verwadim,  nur  die  des 
BpistropheoB,  welche  «ehr  gross  ist,  peramireiid  gesoMleii  bleOit  — > 

Endlich  finden  sich  bei  den  dreizehigen  Fanltbieren  Rippenrudimenle, 
welche  als  discrete  Knochenstücite  von  den  Spitzen  der  Querfortsätze 
ihres  achten  und  neunten  Halswirbels  ausgehen  *). 

Die  Rippen  der  Brustgegend  zerfallen,  je  nachdem  sie  mit  dem 
Brustbeine  articuliren,  oder  nicht,  in  wahre  und  falsche.   Ihre  Verbin- 
dung mit  dem  Brustbeine  Geschieht  selten  durch  wirkliche  Stemocostal- 
knochen,  meistens  durch  KnorpeH).    Sehr  selten  wird  der  Knür[>el 
m^rer  Rippen  aus  zwei  StUcken  zusammengesetst  und  dadurch  eine 
schon  bei  den  Crocodilen  eingetretene  Anordnung  wiederholt  *).  — 
Die  Verbindungsweise  der  Bippen  mit  den  Ruckenwirbeln  bietet  Ver- 
schiedenheiten dar.  In  der  Regel  arliculirt  jede  Bippe  durch  ihr  Capi« 
tolom  mit  einer  von  je  zwei  Wiibelktfipem  gebildeten  Gdenkflädie 
und  diircli  ihr  Taberouliim  mil  dem  vom  oberen  Bogen  des  hinteren 
dieser  WiilMl  ausgehenden  Qoerfortralxe      Bei  den  Monotremen  hat 
Bnr  die  erstgenannte  Veibindungpart  Statt,  indem  das  sehr  schwaohe 
Tubermdum,  das  den  meisten  Rippen  zakOmmt,  nicht  mit  einem  Quer- 
fortsatze articuliri  Bei  vielen  SVogethieren  articuliren  einige  der  hin- 
teren Rippen  nur  mit  zwei  Wirbelkörpern  oder  einem  einzigen.  Seltener 
—  und  zwar  namentlich  bei  den  ächten  Getaceen  —  haften  sämmt- 
liche'),  oder,  gewöhnlich,  die  hinteren  Bippen  nur  an  den  Querfort- 
sätzen der  Wirbel.    Bei  einigen  Get«iceen  bleiben  auch  ein  bis  zwei 
der  allerletzten  Hippenpaare  durch  einen  weiten  Abstand  ganz  von  den 
Wirbeln  und  ihren  Fortsätzen  getrennt,  ein  Verhalten,  das  bei  anderen 
Säugethieren  nur  ausnahmsweise  beobachtet  ist^),  ~  Die  Verbindung 

S)  S.  darfiber  Meckel,  vergl.  Amt.  TU.  2.  Abtik  2.  S.  SM.;  Rapp,  Eden. 
Uten.  S.  17.  und  den  Auftafi  Ton  Th.  Bell  in  den  Tnmsactions  of  die  xooL  loe. 

London.  Fol.  I.  p.  IIS.  Mit  Abb.  Tab.  XVII.  Bell  enebt,  mit  Unrecht,  den 
beiden  letzten  Haliwirbehi  der  Feuldiiere  den  Gfaerakter  Ton  Rüekenwirbeki  ni 

▼indiciren. 

4)  Bei  den  Cetaceen  findet  man  schon  von  der  Geburt  an,  anstatt  der  Kip« 
penknorpel,  wirkliebe  Knochen,  welche  sehr  beweglich  unter  starken  Winkeln 
mit  den  eigentlichen  Rippen  Terbanden  «nd.  Frühseitig  tritt  aaeh  bei  den  mei« 
ttai  Edentaten  die  VerkoSebeinng  ein. 

5)  Dies  klBBt  s.  B.  bei  OnilboriijpiMhns  an  den  finf  letMen,  bei  Uanie  tod 
der  aiabenlen  bii  eilften  Rippe  vor;  die  biideD  Stucke  ttossen  hier  unter  einem 
mA  vem  apitsen  Winkel  murnnwiii  »  Bei  Omtthoilijiiduia  verknöebein  die 
Stemocostalstricke. 

6)  Tb  eile  bat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  der  Ratte  das  Tuberculum 
der  ersten  Rippe  in  einer  Gelenkböhle  ruhet,  zu  deren  Bildung  der  Querfortsatz 
des  siebenten  HaUwirbeU  und  dea  ersten  Rückenwirbels  gleichmässig  beitragen. 

7)  :Z.  B.  bei  Balaena  lenginaae. 

6)  Von  MeekelaaiaäbaMwniw  beim  Beel  gefiniden;  vmi  Rapp  ab  enaatanle 

Bildung  bei  Delphinna  deiplus  und  phocaena  beobachtet;  ich  finde  diese  losen  Rippen 
(Jedaraeita  zwei)  nicht  nur  gaai- beafcüadig  bei  D.  phocaena  (in  17  Exemplaren)^ 
Mildem  auch  bei  D.  dubhis,  Tebniaie  sie  aber  bei  S  irieek  uateraachten  Narwals« 
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der  Bippenknorpel  und  Slemooostalkiloelwii  .liiil  dem  BraillMiiie  ge- 
schieht gewöhidioli  lo,  daw  eniere  in  dem  ZwiacheDFanme  iw«ier 
BniBlbeinstilcke  mdi  befettifen.  —  INe  Knorpel  oder  Stamoeostalknocheii 
der  meirten  vorderen  fidechen  Rippen  legen  sieh,  meiilene  an  die  ^Mcli- 
namigen  SIttcfce  der  hinleren  wahren  Hippen ;  die  hintonlen  teilaeheii 
Rippen  werden  dagegen  nur  durch  die  Hoskdn  mit  ihnen  und  dem 
Bruflbeine  vefimnden.   Einige  Eigentfattmlicbkeiten  in  dem  Terhalten 
der  Rippenknorpel  zu  einander  und  zum  Brustbeine  werden  bei  den 
Monotrenien  und  bei  mehren  Edentaten  angctrotfen  9).  —  Das  Zahlen- 
verhaltniss  der  wahren  Rippen  zu  den  falschen       gestaltet  sich  bei 
den  einzelnen  Ordnungen  und  Gattungen  sehr  verschieden.    Bald  sind 
die  wahren  Rippen  den  falschen  an  Anzahl  {gleich ;  bald  sind  jene,  l;>ald 
diese  —  und  zwar  oft  sehr  bedeutend  —  über\siegend. 

Die  Dimensionen  der  mehr  oder  minder  stark  gewölbten  Rippen  zei- 
gen betrachtliche  Verschiedenheiten;  bald  sind  die  Rippen  rundlich,  bald 
platt;  bisweilen  verbreitem  sie  sich  bedeutend  ii),  wie  bei  mehren  Eden- 
taten und  ganz  besonders  bei  Myrmecophaga  didactyla,  wo  sie  dach- 
ziegelförmig  einander  decken,  wodurch  denn  die  Zwischenrippenritume 
ganz  veraehwinden.  Hüufig,  obschon  nicht  bettfindig r  ist  die  erale 
Bippe  die  breiteste  i^).  —  Die  längsten  Bippao  besitzen  veriifiltauas- 
mässig  die  Ghiropleien.  Uater  den  einielnen  Bippen  ist  die  erste  eehr 
bestandig  am  kOraesten. 

Nicht  selten  JLtfmmt  an  dem  Querfortsatse  des  ersten  Len- 
denwirbels ein  tlbenifliliges  Bippenrudiment  vori>),  und  auch  an 
den  übrigen  Lendenwiirbeln  ist,  wenigstens  beim  Sdiweine  im  FOtalp 
zustande,  in  deutUch  abgesonderten  Rnochenkemen  an  den  Querfort- 
sätzen derselben  die  Anwesenheit  primitiver,  später  freilich  mit  den 
Querfortsätzon  dieser  Wirbel  verschmelzender  Rip[)enrudimenlo  nachge- 
wiesen i^J.  Auch  an  den  Querfortsätzen  der  Kreuzbeinwirböl 


9)  Bei  den  OfoDotaeaMB  i.  B.  UUen  die  borpel  der  hinteren  Rippen  lange 
nnd  breite  Platten,  die  einander  daduiegelfönnig  dedten* 

10)  Am  meisten  uberwii^en  die  falschen  Rippen  die  wafami  Wi  den  Geta* 
ceen.  Bei  vielen  Walen  kömmt  auf  11  falsche  Rippen  nur  eine  wahre;  bei  vielen 
Delphinen  auf  13  bis  15  nur  4  bis  5;  bei  den  herbivoren  Cetaceen  auf  16  bis  18 
nur  3  bis  4;  die  Zahl  der  wahren  Rippen  ist  dagegen  bedeutend  überwiegend 
z.B.  bei  Phoca  (10—11  wahre,  5  falsche),  bei  Myrmecophaga  (bei  tamandua  z  B. 
18  wdiie,  8  üdseiie)  n.  s*  w« 

U)  Bieit  ueli  I.  B.  bei  ftdiwopitbeen«,  Lew»  n.  A. 

12)  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  allen  Bentehbaeren;  bei  Deeypus;  bei  Cbry> 
socbloris-,  den  Flederminien;  bei  anderen  ieteiedieecbinalates  «ob.1I.  beividiin 
Wiederkäuern,  Quadrumanen,  Galaeopitherus  u.  A. 

13)  Z.  B.  beim  Bären,  bei  Lemur  Mongoz  und  anderen  Säugetbieren,  bald 
an  einer,  bald  an  beiden  Seiten  von  mir  gefunden. 

14)  S.  Müller,  Vergl.  Anat.  der  Myxinoiden.  Thi.  1.  S.  23»,  und  Tbeila 
ior  MttlUr't  Atehiv.  1818.9.108. 
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und  einiger  Schwanzwirbel  sind  bei  jung^  Gttrielthieren  abgeson- 
derte, rippenartige  Knocbenstttcke  beobachlet  worden 

n.  Vom  Brustbeine. 

Das  Brustbein  der  StagefliierB  besteht  in  der  Regel  ans  einer 
einfachen  Beihe  hinter  einander  liegender  Knochen  von  Tencfaiedener 
Zahl,  die  meist  unversoimofaen  Ueiben  und  deren  Zahl  gewöhnlich 
genau  mit  der  der  JnterHMm  hUereeHmiim  UbereiiÜLÖmmt.  Zwischen 
ihnen  liegen  bisweilen  kleine  Sesambeinchen  i).  Seltener  ist  die  Reihe 
dieser  Knochen  nicht  ursprünglich  einfach,  sondern  es  entstehen  we- 
nigstens einige  derselben  aus  paarigen  Elementen  2).  Meistens  ist  das 
Brustbein  der  Säugethiere  lang  und  schmal»),  seltener  breit,  wie  bei 
den  Cetnceen,  dem  Orang-Utang,  dem  Chimpanze  und  dem  Menschen; 
bei  der  erstgenannten  Ordnung  zugleich  am  kürzesten.  Sehr  häufig 
ist  es  vorn  breiter,  als  hinten;  selten  hat  die  entgegengesetzte  Bedin- 
gung Statt;  bisweilen  behält  es  auch  Überall  ungefähr  die  gleiche  Breite. 

Viele  Säugethiere  besitzen  ein  vor  die  Insertion  des  Schlüsselbeines 
hinaus  sich  erstreckende  Manubrium,  das  durch  das  vorderste  Brust* 
beinstilck  gebildet  wird.  Bei  den  Fhoken  und  Honotremen  kommt  vor 
diesem  ersten  Knochenstttck  noch  ein  assessorischer  Episternalknochen 
vor;  er  ist  bei  den  Robben  stieUtormig  und  hat  bei  den  Monotremen 
die  Form  eines  T;  bei  dieser  letzteren  Ordnung  legen  sich  die  Glavi-  , 
culae  an  seinen  vorderen  Querast  und  verwachsen  selbst  mit  ihm. 
Seitliche  paarige  Knorpelstücke  sind  bei  den  Getaceen  an  dem  knö- 
chernen Brustbeine  beständig  befestigt.  —  Einige  grabende  und  fliegende 
Säugethiere  (namentlich  die  Maulwürfe,  Gürtelthiere ,  Fledenniiuse)  be- 
sitzen an  ihrem  Brustbeine  eine  mehr  oder  minder  stark  vorspringende 
Leiste. —  Ein  scheibenförmiger /Vtfce##»#  ensiformi*  kömrat  vielen  Säiige- 
Ihieren  zu.  —  Manche  besondere  Eigenthümlichkeiten  des  Brustbeines 
zeigen  die  Getaceen,  mehre  Edentaten,  Maulwürfe  und  Fiedermäuse 


15)  Hieraof  hat  Muller  OtfljraDnoiden.  I.  S.  2I0>)  «afinerksam  gemacht  Er 
fand  auch  die  rippenartigen  Knocbenstücke  an  den  vier  ersten  Schwanzwirbeln 
dieses  Tbieres.  Tb  eile  fand  sie  auch  zwischen  deia  traten  Kreusbtinwirbel  und 
dein  Hüftbeine  eines  Schweinefotus. 

1)  Bei  den  Monotremen  aus  4  bis  5,  bei  den  meisten  Beutelthieren  aus  6 
Stneköi;  bei  den'  iMisiMi  Eänhateii»  FachydeniMi,  WielokiDem  hesldifc  es  nr* 
•pruDgliefa  anek  •  bis  7  Kneeheii,  die  laage  getramt  bleiben;  bei  vielen  Feme 
aus  8  Yerscbmelzenden  Knochen;  die  gnasle  ven  Bnutbehietiekea:  IS  indefc 
eich  bei  Choloepas  didactylus. 

2)  So  bei  mehren  üekten  Ceteeeen,  1»  B*  den  I>el[ifainen;  anch  bei  den 
Schweinen. 

i)  Am  stärksten  zusamuiengedriickt  bei  einigen  Pachydermen  u.  d.  Einhufern. 
4)  Es  mu&ü  m  dieser  Beziehung  auf  die  früher  ciürten  Abbüdungen  ver- 
ivieien  -mve^MBu 


m 


Vicvtes  Buch.  Die  Säugethiere. 


HL  Vom  Sobalter-  nnil  Beekengerttile. 

§.  162. 

Das  knöcherne  SchiiltergerÜst  der  Säugelhiere  zeigt  hinsichtlich  der 
Anzahl  und  Verbindungen  der  in  seine  Bildung  eingehenden  Knochen 
und  seiner  dadurch  gegebenen  beschränkteren  oder  uobeschrankieren 
Freibeweglichkeit  beträchtliche  Vecsohiedenheiten.  Entweder  ist  1)  das 
Schulterblatt  sowol  durch  da§,  aafongs  einen  eigenen  Knochen  dar- 
stellende, später  out  ihm  verwachsene  O0  e^raco'iäeum,  als  «neh 
doreh  die  Glayioula  mil  dem  Brustbeine  veibundeni  wie  bei  den  Mono, 
tremen  >);  oder  2)  das  nrsprttnidich  als  eigene  Ossification  entstandene 
0$  emrmewtäemm  ist  auf  einen  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Fort- 
satz [Pr9ee9§m9  e^rme^tdem^)  des  SohuHerMattes»  mit  dem  es  auf 
das  innigste  verwachsen  erscheint,  reducirt,  wie  bei  den  Übrigen  Säuge- 
thieren.  Dieser  FortsatK  tritt  didit  Ober  der  Gdenkgrube  des  Schülteri>lat- 
tes  vom  unleren  Bnde  seines  yörderen  Kandes  naeh  Innen,  hat  iter  jede 
Verbindung  mit  dem  Brustbeine  aufgegeben.  —  Die  SSugethiere  besitzen 
bald  eine  Clavicula,  bald  ermangeln  2}  sie  einer  solchen,  in  welchem 
letzteren  Falle  dann  das  Schulterblatt  selbst  die  grösste  Freibeweglich- 
keit erhält.  —  Wenn  eine  Clavicula  vorhanden  ist,  verbindet  sie  bald 
die  Scapula,  in  deren  Acromion  sie  durch  eine  Gelenkkapsel  eingefügt 
ist,  mit  dem  Brustbeine ;  bald  ist  sie  rudimentär  •}  und  bat  ihre  Be- 


1)  S.  die  Abbildungen  bei  Meckel,  Omidiorhynch.  Tab.  IV.  Fig.  1.,  der 
aach  p.  12  sqq.  eine  ToUständige  Uebersicht  der  yerscbiedenen  Deutungen,  welche 
die  Theile  des  Schultergerüstes  der  Monotremen  erfahren  haben,  gegeben  bat.  — 
Cuvier,  Recherches.  Tab.  214.  u.  215.  —  Pander  und  d^Alton,  Skel.  d.  zahn« 
lostn  Thiere.  Bonn  ISSSL  Tab.  1—4*  —  Owen,  Monotr.  p.  37Ct  —  Der  Sehnlter- 
knocben  üterer  Tlii«re  ist  entstandeB  dareh  die  TendioielstiBg  swder  KjiocImo: 
der  ttgintfieiien  Scapula  und  des  Os  coraco'/deum.  An  der  Stelle,  wo  beide 
zusammenstossen,  findet  sich  die  Gelenkfläche  für  den  Humerus.  Die  eigentliche 
Scapula  ist  schmal,  länglich,  der  der  Vogel  ähnlich;  die  Spina  bildet  schrinbar 
den  vordem  Rand,  springt  aber  als  Acromion  vor.  Dieses  bildet  das  Gelenk  für 
die  Clavicula,  welche,  wie  bei  den  meisten  Sauriem,  auf  dem  Queraste  des  Tfor* 
migen  Torderen  BmMastSdces  ruhet  und  mit  der  der  entgegengeietiteB  Seite 
fhit  wMMMDBDstjiiiti  An  üven  VonieNiide  sind  die  0sm  eeiwirfiwr  noeb  ter* 
tanden  nit  aeeeüeriselcn  Knochen  (Xjpwpmwlte),  weMie  die  SeienifielM 
zwischen  dem  verdcalen  und  borisontaleD  Aete  des  TISiaigen  fsidenn  Bnut> 
beinstuckes  ausfüllen. 

2)  Die  Claviculae  fehlen  den  Sirenen,  allen  Cetaceen,  Wiederkäuern,  Einhufern, 
Pachydermen,  unter  den  Edentaten  bei  Manis,  Mynnecophaga  jubata  und  tamandua, 
unter  den  Beutel tii leren  bei  Peramelea,  unter  den  Raubdiieren  z.  B.  bei  Pboca, 
Ursne,  Nasnai  Procyon,  Cercoleptee. 

i)  Villip  entwidult  ist  die  Cbvieola  ds  TeibMnngrtbcil  bei  den  Benlei. 
tbienn,  Oiyoterepnet  CShbunydophonie,  ba  ^elen  NafCfn  (Crieetns,  Seinni^ 
Mus,  ArctomySy  Cestor  U.A.),  bei  vielen  Insectivoren ,  Erinaceus,  Talpa,  Cbiy- 
sochloris,  Sorex,  den  Chiropteren  mit  Einschlus«  der  Galäopitheken,  den  Quadro- 
manen»  —  Bei  mehren  Edentaten  schon  wird  sie  unToUkommener;  bei  den  FtaL 
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deiitung  als  Verbindiingsknochen  zwischen  Scapula  und  Sternum  auf- 
gegeben. —  Das  Schulterblatt,  gewöhnlich  ein  länglich  dreieckiger 
oder  viereckiger  Knochen,  dessen  oberer  Rand  (jft  (wie  hei  den  Ein- 
hufern und  Wiederkäuern)  eine  breite  Knorpelplatte  trägt,  besitzt  an 
der  Vereinigung  seines  vorderen  und  hinteren  Randes  eine  seichte  Ge- 
lenkgrube für  den  Oberarm;  dicht  über  dieser  tritt  der  Proce»»u» 
^0rmc9id€m  nach  innen Die  Aussenflache  des  SchuUerblattei  ist  all- 
gemein durch  eine  Längsleiste:  die  Gräthe,  Spina,  in  eine  vordere  und 
eine  hintere  Grube  getheiU'),   Die  hintere  Grube  zerfällt  bitweilen 
durch  eine  zweite,  der  Spina  parallele,  Leiste  in  zwei  unvoUkommen 
geiheilto  Biflften      Die  Spina  endet  häufig  in  der  Gegend  der  Gelenk- 
6flGhe  mit  einem  Vonprange:  der  Grfitheneeke  {Aef^mUm)^  deren 
Anwesenheit  und  Sttifke  im  Ganien  mit  der  Ansbildnng  des  Schlttseel. 
Imnes  cerrespondirk  —  Einige  Big^nfhOmlichkeiten  seiner  Bildong  zeigl 
das  SchuMerblalt  — >  ausser  bei  den  Monotremen  —  auch  bei  den  Faul- 
Ihieren  und  bei  einigen  grabenden  oder  fliegenden  SaugeCbieren  7),  be- 
sonders bei  Talpa,  Chrysochloris,  den  Ghiropteren  und  GalSopHheken. 
Bei  den  letztgenannten  Säugethieren  ist  auch  das  Schltt8seU)ein  mannioh 
fach  und  eigenthümlich  gestaltet. 

§.  1Ö3. 

Alle  Säugethiere,  mit  Ausnahrae  der  Sirenen  und  Cetaceen,  besitzen 
ein  ausgebildetes  Recken.  Bei  der  letztgenannten  Ordnung  ist  es  im 
höchsten  Grade  rudiraentiir.  Es  wird  bei  den  Delphinen,  dem  Narwal  und 
den  Walen  i)  nur  durch  zwei  kleine,  längliche  iüiochen  repräsenürt,  die 

thieren  erreicht  sie  den  Proe€$m§M  etracoideu» ;  bei  den  Faultbieren,  den  Gürtel- 
thieren  und  Myrmecopbaga  didactyla  steht  sie  mit  dem  Bruadidat  Inidi  UgunMit 
in  Verbindung*  Dnrollkomawii  itt  sie  auch  bei 'vielm  Nagern,  s.B.  Gavla,  Lepui. 
Bei  Hyttrix  ist  aie  nnr  ndt  dem  nniatbeine,  niobt  mit  der  Scapula  -verbunden. 
Bei  den  meisten  Raubtbieren  irinl  sie  sehr  rudimentär;  bei  Felis  nimmt  aie  nar 
die  Hälfte  dos  Zwischenraumes  zwischen  Scapula  und  Brustbein  ein;  SO  nimmt 
sie  an  Umfang  ab  bei  Meies,  Lutra,  Mustela,  Uyaena,  Canis. 

4)  Es  ist  sehr  entwickelt  hei  Galaeopithecus  und  den  Chiropt«ren  überhaupt. 
—  Bei  Myrmecopbaga  jubata  imd  tamaudua  entsteht  durch  eiue  Kuocbenbrückei 
die  Tem  Haken  sum  TOidem  Boiie  der  Scapula  geht^  ein  Loch. 

5)  Bemerkungen  aber  die  Grobe  der  Monetrtaien  \A  Owen  |i.  der 
tocdere  Rand  istlüerdie  vriiklielie  Spina;  der  eigentliche  Vorderrand  Uegt  vorwärts. 

6)  Bei  Dasypus,  Myrmecoplmg».  Abb.  bei  pAuder  und  d*Alton>  Skek  de« 
labnlosen  Thiere.  Tab.  5  —  7. 

7)  Abbildungen  von  Talpa  und  Chrysochloris  hei  Pander  und  d'Alton,  die 
Skelete  der  Chiropteren  und  Insectivoren.  Bonn  1831.  Tab.  IV.  V.  —  Abbild. 
Ton  Chiropteren  ebendaselbst  Tab.  VL  VII.,  so  wie  auch  bei  Temminck,  BAo* 
nographies  de  Msmmalogie. 

1)  Abgeb.  bei  Rad-olphi,  Mer  Balaent  longimana  in  d*  Abhandt  d»  pliys. 
Klasse  d.  Acad.  d.  Wissenseh.  tu  Berlin.  Aus  d.  J.  1829.  Berlin  1832.  S.  1S9. 
Tab.  1.  und  Tab.  4k  Gans  ähnlich  gestaltet  sind  die  Beckenknochen  bei  den 
Delphinen  und  beim  Narwal.  Die  Ahbüdung,  welelie  Albers,  Icones  Tsl>*  1» 
gegeben,  ist  gewiss  nicht  naturgemass. 
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weder  unkear  dnander,  noch  milder  WiiMiiAle  Tärbutideii  sind.  Diese 
KaodMii  enkipreclien  den  Sitdieineii.  ^  Bei  demDOgong  scheint  jeder- 
Müi  iMMdi  ein  Enoolien>  ein  Soiiaambeini  Mnniwifcoinineii  >).  —  Dw 
Becken  der  übrigen  Säugethiere  enislelil  wemtlSeh  am  d«Q  HQfl. 

beinen,  Sitzbeinen  VBd  Sohaambeinen,  welche  meistens  frttb 
zeitig  verschmelzen  und  nur  bei  den  Monotremen  wiihrond  der  grösst^n 
Zeit  des  Lebens  distinct  bleiben«).    Bei  den  Monotremen  und  BeiiU"! 
Bieren  kommen  zu  den  genannten  Knochen  noch  die  Beutelknochen 
{Ossa  marswpiulia)  hinzu.  —  Mit  dem  Becken  des  Menschen  verglichen, 
erscheint  das  der  Säugethiere  verhältnissmassig  eng;  am  engsten  W\ 
den  Maulwürfen.   Im  Gegensatze  zu  den  Süugethieren  sind  beim  Men- 
BChen  die  Hüftbeine  am  breitesten,  am  niedrigsten  und  am  wenigsten 
senkrecht.  —  Gewöhnlich  verbindet  sich  nur  das  Hüftbein  mit  dem 
Kroaabeln;  meist  geschieht  diese  Verbindung  durch  Faserbandmasse, 
•ettener  diirdi  Ancbylote  *)  \  bei  einigen  Edentaten  *)  ist  auch  der  Sitz- 
beinbtfeker,  Vbgel-äbniieh,  mit  dem  .Kreuzbeine  verwachsen,  wodurek 
der  SÜsbein-Aussobnitt  in  ein  Loob  verwandelt  wird;  dieselbe  Ver> 
waohsnng  der  Sitibeine  mit  dem  Kreuzbeine  kehrt  bü  vielen  Cluro- 
ptoren*)  wieder,  bei  denen  ausserdem,  $9mlieh  wie  b^  Bhea  ameri- 
cana,  die  Sitibeinhtfcker  unter  einander  sich  vereinigen.  Annähemo- 
gen  XU  diesen  BOdongen  kommen  bei  einigen  Nagern  und  beim  Wombal 
vor.  —  Die  Verbindung  zw  ischen  den  beiden  Seitenhälften  des  Beckew 
geschieht  meistens  nur  durch  die  beiden  Schaambeino,  seltener  auch 
zugleich  durch  die  Sitzbeine,  wodurch  eine  beträchtliche  Verlängerung 
der  Fuge  zu  Stande  köiuuit ').  —  Bei  einzelnen  Saugethieren  bleiix'n 
aber  die  Sclinauibeine  etwas  von  einander  entfernt  oder  werden  nur 
durch  laxe  Bandniassp  howoglich  und  verschiebbar  unter  einander  vt^r- 
bunden       Auf  der  anderen  Seite  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispiei»'n 
vnn  voUstitndiger  Ywscbmelzung  derselben     —  Da»  HUltbeinlotsh  i^ 


2)  S.  darüber  die  Zusammenstellungen  von  Meckel  k  c  &  423.  uod  Biain» 
ville,  Ofteographie  (Lauantias).  p.  63.  ' 

5)  VeigL  Owen,  Monolieiiitla.  f.  UB.  Fig.  127» 
4)  Bei  nmekcn  ChiioptenOi  Edcntaten  tu  A* 

ft)  Bei  den  Gfirtelthieren,  den  Faulthieren,  so  wie  b«  Hyfaiecaphaga  jubata 
und  tamandua.  S.  die  Abb.  bei  Cuvier,  Rechercbes.  Tab.  205.  208.  210.  u.2lK 
und  bei  Pander  und  d'Alton,  das  RiosenfauIthieE.  Tab.  Vi,  die  Skelete  4.  Mii»; 
losen  Thiere.  Tab.  V.  u.  Tab.  VJ.  e.  Tab.  VII. 

6)  Z.  B.  bei  Pteropus,  Pbyllostoma  u.  A.  S.  Abb.  bei  Pander  und  d' Al- 
to n,Skelete  der  ChiropCeren  und  Insectivoreu.  Tab.  VI.  u.  VIJ.,  Temmiscky 
lioiiographiee  de  Maaun«  VoL  I.  Tab.  XVI» 

.  .  7)  So  BHiMBdieli  bei  des  BencdtUevoi«  den  aisistin  Naffun»  den  Vfit^ 
YSmas^  Biabnfem,  Ptcfaydermen. 

8)  Ntmentlich  bei  Tiden  Fledenilas«,  fiMctifenn  (TalfNi,  Seia  "*  ^' 

ud  einigen  Nagern  (z.  B.  Cavia). 

9)  Bei  Wiederkaaern«  Isonhu&ro,  Pacbydannfa  u*  A> 
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imiMr  einfiMsli;  sehr  fletlen  imvoUkomoMD  in  swei  Theile  abgpHOhnttrt  i»), 
—  Die  sonst  allgemein  geschloMene  Pfanne  blnbt  nur  bei  Eehidna  nach 

der  Beckenliöhle  zu  oflFen.  —  Bei  jungen  Säugethieren  findet  man  am  in- 
nereu  Rande  der  Pfanne  häufig  noch  eine  distincte  Ossification  — 
Die  JEminentia  ileo-pectinea  an  der  Verbindungsstelle  von  Hüft-  und 
Scbaambein  ist  bei  einigen  Säugethieren  sehr  stark '^j. —  Die  Beutel- 
knochen i*)  bleiben  beweglich  mit  den  vorderen  Scbaambeinästen  ver- 
bunden und  wechseln  in  Betreff  ihrer  Läniie  und  Stärke,  sind  aber  b^ 
beiden  Geschlechtem  gleicbmässig  entwickelt. 

'  [8.  ausführlichere  Angaben  bei  Cmvier,  LepODS  VoL  2.  md  Wi  Meekel, 

IV*  Von  den  Knochen  der  Extremitäten. 

8.  IM. 

Mit  Ansnahme  der  Sirenen  und  Getaoeen,  denen  die  fiinterextremiUllen 
mangiehi,  besitzen  alle  Stfagethiere  Vorder-  und  Hinterextremitfiten, 
deren  einzetne-Abtheilungen  dnander  entsprechen.  Bei  der  VerschiedeOp 
artigkeit  des  Gebrauches,  den  die  Säugethiere  zu  ihren  mannichfachen 

Bewegungen  (Schwimmen,  Graben,  Fliegen,  Springen,  Gehen,  Greifen) 
von  ihren  Extremitäten  machen,  sind  dieselben  zwar  höchst  mannich- 
fach  gebildet,  ohne  dass  jedoch  die  Einheit  des,  ihrer  Anordnung  zum 
Grunde  liegenden,  Planes  im  mindesten  gestört  erschiene;  dasselbe 
System  von  Theilen  kehrt  immer,  dem  besonderen  Zwecke  gemäss,  wel- 
chem es  einem  Thiere  dienen  soll,  entsprechend  gebildet,  \vieder. 

Der  Humeriis  ist  bei  allen  schwimmenden  Säugethieren,  und  unter 
diesen  besonders  bei  den  Sirenen  und  Cetaceen,  durch  seine  KUrze  ausge- 
seicbnet;  kurz  ist  er  auch  bei  den  Pachydermcn,  den  Wiederkäuern  und 
bASonders  bei  den  Einhufern,  bei  welchen  letzteren  Thieren  dafUr  die 
Mittelhand  sehr  verlängert  ist.  Durch  i)eträcbtUche  Breite  und  starke 
fintwiekehing  seiner  Muskelfortsätze  «usgexeiohnet  ist  er  bei  den  grap 


10)  So  nach  Meckel  bei  Otaria  ursinau 

11)  Z.  B.  bei  Raubthiereo,  Nagend  Beotelthieren.  Geoffroy  Su  HiUire 
bat  in  denMlben  sehr  onysMead  eiasn  tnuttlocurten  Beotelkiiacbai  adisn  .wdIIsb. 
Seb  VorkonaMD  b«i  B«iiteldu«rai,  bei  gleiehiMt%  voihandencn  Bentelknochn 

deckt  den  Irrthum  hinreichend  auf.  Auch  in  der  Symphytit  ischiO'pmkißm  fiadst 
sich  bei  Bcutekhienn  bisweilen  one  distinece  Oenfieetion.  &.  Owen,  Uana- 
fialia.  p.  284. 

12)  Ihre  Spitze  stellt  bei  jungen  Thieren  bisweilen  eine  eigene  Ossification 
dar*  Sie  ist  sehr  stark  bei  vielen  Beutelthieren,  einigen  Nagern  und  Chiropteren, 

,  IS)  Owen  und  Laurent  sehen  sie  als  Verknöcherungeu  der  Sehne  des 
U.  &A^omiKU  obli^uHS  •xterfm  «n»  Sie  haben  ibre  Aneloga  in  ähnlichen 
Snocheo  .der  Salunnder,  des  Sfciavsses  n.  s.  w.  Verkfiauneit  sind  sie,  nach 
Owen  (Proceedings  of  the  zool.  soc.  of  London.  184I«  IISJ^  b«  Thsfisonns 
Harrisii,  yto  sie  dureh  langliehe  Faserkneifel.  eisslst  wssdan;  sehr  klsin  and 
dünn  bei  Mynnecobius. 

YwgU  ikaalMri»  we  9MA  e>  ■»■aiaa.  SS 
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benden  Tlüenn:  den  Gllrleltliienii,  AmeiMiifretMniy  dorn  flobiiabe!. 
Iliiere,  und  cdgl  unter  diesen  wieder  ImI  Talpu  und  Chrftodiloris  die 
anffellendilen  MUhing^veiMlaiMe.  Sonst  ist  er  meist  länglieh,  schkiik, 
qflindrisch,  wenig  oder  scbwach  gebogen,  mit  massig  enlwicMlen 
Porlsateen;  selir  lang  und  schlank  ist  er  bei  den  kletternden  FIntiltiie. 
ren,  bei  SIenops,  Hylobates,  so  wie  auoh  bei  Galaeopifliecas  und  den 
Chiropteren.  — «  Am  unteren  Ende  des  Humen»  kommen  oft  eine  od^ 
xwei  Oeffhwngen  vor;  die  eine  derselben,  das  sogenamite  Fwramen 
»upracondyloideum'^)^  durchbohrt  den  Condylus  intermu»  und  dient 
gewöhnlich  zum  Durchtritte  der  Arteria  tilnarU^  oft  auch  der  entspre- 
chenden Vene  und  des  Nerpn»  medianm».    Die  zweite  Oeffhung  ver- 
bindet die  vordere  und  hintere  Grube,  die  am  unteren  Endstücke  des 
Humerus  sich  finden.    Eine  Patella  bracfiialis^]  kömmt  blos  vielen 
Cbiroptercn  zu.  —  Die  Vorderarm gegend  ist  bei  den  Chiropteren, 
den  Galäopitheken  und  unter  den  Nagern  bei  Pteromys  und  Meriones 
durch  ihre  Länge  ausgezeichnet.  Sie  besteht  immer  aus  zwei  Enocheni 
dem  Radius  und  der  Ulna,  welche  letztere  zwar  gewtthnlidi  JAiger 
ist,  als  der  Badhis,  indem  sie  ihn  durch  ihr  Olecranon  tiberrsg^,  oll 
aber  auch  rudimentär  wird,  wie  dies  bei  den  Einhufern,  den  ¥toler. 
fclluem  und  vor  Allen  bei  den  Ghiropteren  der  Fall  ist  Bei  der  lelat 
genannten  Ordnung  liegt  die  Ulna  als  ein  selir  dünner,  griflielfbraiigsr, 
unten  allmiffidh  mit  dem  Baffius  verwachsender  Knochen  gewVlinlich 
hinler  diesem  und  scheint  einsehien  Arten  sogar  gani  zu  fehlen.  Bei 
den  Einhufern  verlängert  sich  dbs  (Mecranon  gleichfalls  in  einen  dfio* 
nen  Stiel,  der,  am  Süsseren  und  hbiteren  Theile  des  Radius  gelegen, 
mit  diesem,  ohne  sein  Ende  lo  erreichen,  verschmilzt.  Länger  ist  die 
Ulna  bei  den  Wiederkäuern,  wo  sie  als  duiiiuT  Knochen  bis  zum  Ende 
des  Radius  hinabreicht.   Unter  den  Cetaceen  sind  beide  Knochen  beim 
Caschelol,  unter  den  Pachydermen  bei  Hippopotamus  und  Dicotyles  theil- 
weise  oder  ganz  verwachsen.   Bei  den  schwimmenden  Säugethieren, 


1)  Ein«  Anfiialilinig  der  Sangetkieie,  bei  deacn  et  voikoaMBfe,  a.  bei  A.  6. 
Otto,  de  rtrioribus  quibusdam  sceleti  humani  cma  animalium  sceleto  analogiis. 
Tntisl.  4.  p.  25.    Unter  den  Quadruuianen  gehören  dahin  Cebus,  CalR« 

thri^t,  Nycticebus,  Stenops,  Tarsins,  Galago;  ferner  besitzen  ihn  Galaeopitb^nis. 
•viele  InsecÜToren  (Sorex,  Talpau.  A.),  Tiele  Ferae  (Mustela,  Lutra,  Felis,  Phoca 
u.  k\  viele  Beutelthiere,  Nagrr,  Edentaten  und  die  Monotremen.  Ueber  die  Ter* 
schiedenen  Gefias»  md  Nerven,  welche  bei  ▼enchiedeaen  Thienn  dansh  diceea 
CiiMl  treten,  t.  6irto  L  e.  p.  86.  Tergl.  anch  |.  IM. 

8)  Von  Meckel  seerat  bei  Vesperdlie  ?«a|iyntt  beobachtet  (STStem  d.  «gi 
'  Anat.  Tbl.  2.  Abth.  2.  S.  375.  Durch  Isid.  €eoffroy  (Ferussmc,  Bnlü  dee 
BC.  Mars  1827.  und  Diction.  fl'hist.  nat.  Vol.  XIV.  p.  696.),  R.  Wagner  (Hen. 
Bingerts  Zeitschr.  f.  organ.  Physik.  I,  S.  593.),  Teinminck  (IVIonogr.  d.  Mam« 
mal.  II.  p.  52.)  bei  vielen  andern  Chiropteren  beobachtet.  Nanientlicb  bei  Ptero« 
pus,  Cepbalotes,  Kbinolophua  und  Veapertilio,  bei  welcher  letzteren  Gattiuig  «ic 
in  der  Sebne  dee  Jf.  Meef  veiborgeii  liegt. 
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namentlich  den  GeAaoeen,  den  Pboken,  dem  Wdlrossc,  sind  beide 

Knochen  kurz,  platt,  breit.   EigenthUmliche  Modifieationen  bieten,  bei 
aufgehobener  Möglichkeit  der  Axenbevvegiinf^  beider  Knocbcn,  dieselben 
dar  bei  mehren  grabenden  Thieren,  namentlich  bei  den  Maulwürfen, 
Die  freieste  Beweglichkeit  erlangen  sie  bei  einigen  Ferae,  besonders 
aber  bei  den  Beutelthieren,  den  Quadrumanen  und  dem  Menschen.  — 
Die  Handwurzel  ist  immer  der  kleinste  Theil  der  Hand  und  besteht 
aus  mehren,  kleinen,  in  zwei  Reihen  auf  einander  folgenden  Knochen, 
deren  Zahl  zwischen  5  und  11  schwankt;  gewöhnlich  sind  die  Knochen 
der  ersten  Ordnung  grösser,  aU  die  der  zweiten.  Die  grösste  Anzahl 
der  Knochen  findet  sich  in  der  zweiten  Reihe  bei  den  Maulwürfen,  de- 
ren zum  Graben  beetimmto  Hand  dadurch  an  Breite  gewinnt  —  Die 
Hiitelhandgegend  Ixetek  in  Bezug  auf  ihre  Ufnge  und  auf  die  An- 
Bahl  der  sie  sofammenrietienden  Knochen  betoKchtfidie  Versobieden- 
heilen  dar,  Sie  ist  am  kttrzesten  bei  demjenigen  Thieren,  deren  Hand 
bios  mm  Greifen  und  Graben  dient  j  sehr  lang  bei  den  Ghiroptesen  und 
bei  den  Knhufem  und  WiederkSuem.  Bei  den  der  lelctgenannl^  Ord- 
nnng  angehörigen  Thieren  kömmt  die  grösste  Reduction  der  Mittelhaad- 
knochen  vor.   Es  ist  ein  llauptknochen  vorhanden,  der  aus  zwei  ur- 
sprüpi^lichen,  aber  frühzeitig  verwachsenen  Knochen  entstanden  ist. 
Jederseits  finden  sich  zwei  meistens  sehr  rudimentäre,  nur  bei  der 
Gattung  Moschus  ausgebildetere  Nebenknochen  oder  Griffel,  so  dass 
also  die  Anlagen  zu  vier  Mittelhandknochen  vorhanden  sind.  Entwik- 
kelter, als  bei  den  meisten  Wiederkäuern  sind  die  Griffelbeine  neben 
'   einem  einzigen  Hauptmittelhandknochen  (dem  von  den  Thierärzten  so- 
genannten Schienbeine)  bei  den  Einhufern.  —  Während  bei  den  meisten 
Sängethieren  fünf  Mittelhandknochen  vorhanden  sind,  erscheint  ihre 
Zahl  reducirt  bei  einigen  Edcntalen  und  Pachydermen.  —  Nicht  minder 
gross  sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Finge rktfochen  in  Be-  . 
mg  auf  2ahl  und  Gestalt  darbieten.  XMe  gewOhnlidhe  Zahl  der  Finger 
betrügt  fünf,,  wie  bei  den  flehten  Cetaceen,  den  Elephanten,  den  Mono- 
tremen,  den  Beutelthieren,  den  Nagern,  den  Ferae,  den  Insectivoren, 
den  Oiirofiteren  und  Quadrumaiien.  GewKhnlieh  sind  tder  die  vier 
Üusseren  Finger  m$  toi  Gliedern  gebildet,  wahrend  der  Daumen  nur 
swei  besitit  Bine  Vermehrung  der  Glieder  der  mittleren  Finger  wird 
bei  den  ächten  Cetaceen  angetroffen;  während  dagegen  der  Daumen 
bei  Thieren  verschiedener  Ordnung  oft  nur  ein  einziges  Glied  besitzt 
Selten  ist  der  Daumen  der  längste  Finger,  wie  bei  den  Phoken  und  bei 
Trichccus,  oder  doch  länger  als  der  zweite  Finger,  wie  bei  den  Chi- 
ropteren.  Die  der  letztgenannten  Ordnung  angehörigen  Thiere  zeichnen 
sich  durch  LSnge,  Zartheit  und  Streckung  ihrer  Finger  aus,  welche  die 
Flughaut  zwischen  sich  nehmen.  —  Die  Anzahl  der  Finger  vermindert 
sich  in  mehren  Ordnungen.  So  schwankt  sie  bei  den  Bdenjtaten  zwl* 
s^n  4  und  2$  die  weistan  ^^aehydamien  i-i-  mit  Ausnahme  .der  JSlet 
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phanten  —  besitzen  4  bis  3  Finger;  die  mmsten  Wiederkäuer  —  mit 
AuaDahme  der  Cameele  —  haben,  nossor  zwei  kurzen  Haupftfingeni, 
iwei  verschiedeDÜich  entwickelte  Nebenfinger;  die  Einhufer  endK«h 
rind  durch  den  Besitz  eines  einsigen,  aas  drei  Gliedern  (dem  Feswl^ 
beine,  dem  Kronenbeine  und  dem  Hnifbeine)  gebildeCen  Fingers  muf^ 
zeichnet  Sehr  allgemein  kommen  Sesambeine,  zwischen  den  llittal- 
bandknochen  und  den  Fingerknochen,  so  wie  zwischen  den  Phalangen 
der  Finger  vor.  —  Bei  viden  Nagel-  oder  Krallentragendeli  SMugetkie- 
ren  ist  das  Nagelglied  der  Finger  eigenthttmlich  gebildeft ;  meist  ist  ei 
vor\%'ärts  gebogen,  seitlich  zusammengedrückt,  nach  vom  mehr  oder 
minder  scharf  zugespitzt,  oben  und  unten  mit  scharfem  Bande  versehen. 
Bei  mehren  Edentaten  und  besonders  bei  den  meisten  Ferae  besitzt  es 
an  seiner  Basis  jederseils  eine  aufwärts  gebogene  vorspringende  Platte, 
zwischen  welcher  und  dem  Körper  des  Nagelgliedes  eine  Lücke  bleibt, 
in  die  das  hintere  Ende  des  Nagels  tritt.   Am  meisten  entwickeJt  ist 
diese  Nagelscheide  unter  den  Ferae  bei  den  Katzen,  unter  den  Eden- 
taten bei  den  Faulthieren  und  vor  Allen  bei  Myrmecophaga  juhata.  Bei 
den  Katzen  bietet  auch  die  hintere  Gelenkfläche  EigenthUmlichkeiten 
dar,  welche  zur  Aufwärtsziehung  des  Nagelgliedes  erforderüoh  sind. 
AufwSfls  gerichtet  und  zurückgezogen  wird  das  Nagelglied  hier  ttbri- 
gens  nur  durch  dgenthilmliche,  aus  elastischem  Gewebe  gebildete  IHto- 
der.  Bei  den  Faulthieren  koimnen  ähnliche  Binrichtungexi  vor,  durch 
welche  die  Nagelglieder  aber  nicht  aufwHrta^  sondern  abwärts  gekrOrnnt 
werden. 

g.  16S. 

Das  Oberschenkelbein  ist  bei  den  schwimmeDden  Bobben  uoil 
Walrossen,  bei  den  Einhufern,  den  Wiederkäuern  und  Monotrenwn 
durch  seine  Kürze  ausgezeichnet  und  wird  unter  den  Nagern  besonder» 
bei  Dipus  und  Meriones,  unter  den  Beutelthieren  bei  Macropus,  dann 
auch  allgemein  bei  den  Insectivoren  und  Chiropteren  von  den  Knochen 
des  Unterschenkels  an  Lange  übertrofTen.   Bei  den  übrigen  Ordnung^'n 
hat  es  entweder  gleiche  Länge  mit  dem  Unterschenkel,  oder  ist  wenig 
länger  als  dieser.  —  Die  Kniescheibe  ist  breit  bei  den  Pachydermen 
lind  Einhufern;  sehr  stark  bei  den  Monotremen,  klein  bei  den  Ferae 
und  fehlt  vielleicht  nur  einigen  Beutelthieren  »).  —  Von  den  beiden 
Knochen  der  Unterschenkel gegend  ist  die  Tibia  immer  stfirie'« 
als  die  Fibula.  Letztere  ist  häufig  abortiv;  so  bei  den  Einhufern,  yi^ 
die  allein  entwickelte  obere  Httfte  des  Knochens  zugespitzt  bis  coi* 


I)  Den  Chiropteren,  welchen  mm  sie  häufig  abgtiproehen  hat,  kommt  sie, 
namentlich  nach  den  Beobachtungen  von  Andr.  Wagner  (Schreber's  Sivgc 
thiere.  Ir  Supplementband.  S.  333  u.  334),  sehr  allgemein  und  anscheinend  ohne 
Ausnahme  zu.  Unter  den  Beutelthieren  wurde  sie  von  Ow^en  (Marsupialia  p-28*) 
bei  Peuurna,  Phascoiomys  und  Phaacoiarctos,  so  vrie  bei  Myrmeeobiut  verffli»^ 
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Mitte  der  Tibia  reicht;  noch  mehr  bei  den  Wiederk.iuern,  wo  nur  das 
untere  Endstück  entwickelt  ist,  das  neben  dem  unteren  Ende  der  Tibia 
ho^  und  mit  dem  Astragalus  articulirt.   Auch  bei  den  meisten  Chiro- 
p^mem  ist  nur  das  untere  Endstück  oder  die  untere  Hälft«  der  Fibula 
vorbanden,  welche  oben  zugespitzt  endet.   Unter  den  Paphydermen 
feUt  bei  Hippopotamos  das  obere  Endstück  der  Fibula.  Partielle  Ver- 
waobsung^  der  Fibula  mit  der  Tibia  kommen  häufig  vor;  selten  oben 
wie  bdl  Oryoteropus;  meist  in  der  unteren  flälfte,  wie  bei  vielen  Na- 
gern  (z.  B.  Lepus,  Dipus,  Pedeles,  Bathyergus,  Pteromys,  Grioetus,  den 
musen,  Gastor  u.  A.)  und  Insedivoren  (Erinaoeus,  Talpa,  GbrysocUoris, 
Sorex),  so  wie  bei  Tarsius  unter  den  Quadrumanen.  Bei  den  übrigen 
Säugethieren  sind  beide  Knochen  getrennt  nnd  liegen  mehr  oder  min- 
der dicht  an  einander.    Bei  vielen  Beutellhieren  findet  sicb  am  oberen 
Ende  der  Fibula  eine  dem  Olecranon  der  Ulna  vergleichbare  distincto 
Ossification  «) ;  auch  sind  bei  mehren  Gattungen  »)  dieser  Ordnung  Töna 
und  Fibula  in  der  Weise  mit  einander  verbunden,  dass  dem  Fusse  eine 
rotirende  Bewegung,  ähnlich  der  Pronation  und  Supination  der  Hand 
möglich  wird.   Sie  besitzen  meist  zugleich  einen  gegenüberstellbaren 
Daumen  und  sind  daher  auch  Pedimana  genannt  worden  *].  —  Di« 
Fusswurzelgegend  ist  meistens  kurz;  nur  bei  Tarsius  und  Otolicnus, 
unter  ausserordentlicher  Entwickelung  des  Fersenbeines  und  Kabnbeines, 
ungewöhnlich  verlängert    Die  Zahl  der  Fusswurzelknochen  schwankt 
swiscben  4. und  9;  ja  bei  den  dreizehigen  Faulthieren  verwachsen  die 
beiden  Keilbeine  frühzeitig  mit  einander  und  mit  den  Mittelfussknochen, 
so  dass  im  erwadisenen  Thiere  nur  d^  Astragalus  und  Calcaneus  vor- 
handen sind.  Bei  mehren  Ghiropleren  ist  das  Fersenbein  in  einen  dem 
Unterschenkel  an  Länge  i>einahe  gleichkommenden  Fortsatz  ausgezogen, 
der  im  inneren  Rande  der  Flughaut  lieg».      Die  LSnge  der  Mittel- 
fussgegend wechselt  sehr;  sie  ist  am  betrachtlichsten  bei  den  Ein- 
hufern, den  Wiederkäuern,  der  Nagergattung  Dipus  und  unter  den  Pa- 
chydermen  bei  den  Schweinen  und  Tapiren.  Bei  den  meisten  aufge- 
führten  Thieren  —  mit  Ausnahme  der  zuletzlgenannten  Paohydermen  — 
ist  zugleich  die  Zahl  der  Mittelfussknochen  reducirt.  So  findet  sich  bei 
den  Wiederkäuern  nur  einziger  Mittelfussknochen;  neben  ihm  kommen 
bei  den  Einhufern  an  seinem  oberen  Ende  zwei  Nebenknochen  oder 
Griffelbeine  vor;  bei  Dipus  geht  der  (M'nfache  Mittelfussknochen  am  un- 
teren Ende  in  drei  Rollen  aus  und  zeie^t  sich  so  aus  drei  verschmolze- 
nen Knochen  zusammeugesetzt.  Bei  den  Schweinen  finden  sich,  ausser 
zwei  Hauptknochen,  zwei  Nebenknochen.   Unter  den  übrigen  bauge. 


2)  Z.  B.  bei  Didelphis  (ursina,  Pbilander),  Dasyurus,  Petaurus,  Phalangiata.  " 
1)  Namentlich  bei  Phascolarctos,  Phascolomys,  Phalangista,  Petaurus»  Di4«l- 
pUa,  Daayurus« 

4)  Ein  soleher  kSmuit  auch  der  den  Nagern  sugeiahlten  Gattung  Cbiromys  mw 
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Ibieren  besitzen  wenige  nur  vier,  die  meisten  fünf  Miitelfussknochen.  *— 
Bei  deo  Faulthieren  sind  der  äusserst«  und  innerste  der  fUnf  Mittel fuss- 
knochen  yerkUrzt;  sie  verwachsen  firtth  mit  den  Fuftwurzelknochen; 
auch  die  drei  mittelsten  Mittelfussknochen  verwachm  an  ihrem  hinte- 
ren Ende  unter  einander.  Bei  mehren  Beutellhieren,  namenllich  den 
hüpfenden  Gattungen:  Macropus  und  BypnprpDBni|  die  nur  vier  Zthem 
besitzen,  thid  die  beiden  inneren  MiltelfliiHlcnochfln  sehr  dflim,  wlthrend 
die  beiden  äusseren  durch  ihre  SiMe  sieh  aunaehnmi.  ~«  Die  Zeben- 
knochen  kommen  rOcksichtUch  ihrer  Gestalt  nnd  Ansahl  in  der  Begel 
mit  den  Fingerknochen  tfbereln ;  so  sind  sie  bd  den  Einhufern,  Wieder- 
kfluem  und  Faobydermen  meistens  nur  etwas  g^lwK^r,  als  diese» »  Unter 
den  Edentaten  haben  die  drdaehigen  FauHhiere  drd,  der  Unan  viar,  die 
fibrigen  fünf  Zehen.  —  Die  Nager  besitzen  wenigstens  drei,  gewöhnlich 
vier  vollküinmcne  Üussere  Z<.'hen.  —  Bei  mehren  Bcutolthicren  sind  die 
beiden  inneren  Zehen  sehr  klein  und  dUnn,  während  die  äusseren,  und 
Unter  diesen  besonders  die  zweite,  durch  ihre  Stärke  sich  auszeichnen. 
—  Bei  vielen  Ferae  und  auch  einigen  Afifen  (Atelesj  ist  der  Daumen  ver- 
kümmert oder  fehlt  ganz. 

V,    Vom  SchedeL 
§.  166. 

Den  Schedel  der  Säugethiere  charakterisirt  die  mittelst  zweier  Ge- 
lenkhöcker  Statt  habende  Verbindung  seines  Hinterhauptes  mit  dem  At- 
las, so  wie  die  am  Schedel  selbst  geschehende,  nicht  mehr  durch  das 
Quadratbein  vermittelte  Einlenkung  des  Unterkiefers.  Die  Gesichls- 
knochen  sind  —  etwa  mit  Ausnahme  des,  in  diesem  Falle  ganx  rudi- 
mentären, Zwischenkiefers  1)  —  sowol  unter  «nander,  als  mit  den 
Knochen  des  eigentlichen  ScÄiedelthelles  unbeweglich  verbuoden.  Sel- 
ten erhalten  sich  Lücken  iwischen  ihnen.  Auch  sonst  findet  eine  faste 
Verbindung  der  Kopfknochen  unter  einander  Statt,  eine  Regel,  weiche 
indessen  in  dem  blos  durch  fibröses  Gewebe  vermittelten  Zusammenhange 
des  Gehörtheiles  des  Schläfenbeines  bei  den  Sirenen  und  Cetaceen  eine 
Ausnahme  erleidet.  —  Die  Tendenz  zu  so  vollständiger  und  frühzeitiger 
Verwachsung  der  Schedelknochen,  wie  sie  bei  den  Vögeln  angetrotfen 
wird,  ist  nur  den  Monotreraen  eigen,  obgleich  auch  bei  Thieren  ande- 
rer Ordnungen  die  Nähte  alhiialicli  und  bisweilen  selbst  spurlos  ver- 
schwinden. —  Hei  den  höheren  Ordnungen  der  Säugetbiere  wird  der 
Schedeitheii  des  knöchernen  Kopfes  immer  mehr  überwiegend  iüier 


1)  Eine  &o  lose  Verbindung  des  rudimenlären  Zwischenkiefers  küiumt  u  B. 
vor  W  einigen  Chlropterai  und  Edentaten,  so  wie  auch  beim  ScbnaWItbier«  — 
Sriten  eriialten  sieh  Lücken  swischen  eiaselnoi  Gesiehtsknoelmi;  s»  UmU  bei 
-vielen  Wiederkäuern  ain  stärksten,  z.  B.  den  Hirschen,  dne  L&cke  SinichMI 
9tiniibeta,  Tbräoeobeiu,  Nasenbein  und  Oberkieferbein. 
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den  AntUt2iheil.  Doch  läsBt  der  äussere  Umfang  des  Schedeltheiles 
nicht  immer  auf  entsprechenden  Umfang  der  inneren,  zur  Umschliessung 
des  Hirnes  dienenden  Höhle  schliessen,  indem  die  Ausdehnung  der 
Diploe- Zellen  und  Höhlen,  ganz  besonders  der  mit  dorn  Geruchsorgane 
in  Höhlenverbindung  stehenden,  oft  sehr  beträchtlich  ist»).  —  Sehr 
deutlich  erscheint  die  Zusammensetzung  des  Säugethierschedels  aus 
drei  Wirbelelementen ,  deren  vorderstes  das  Os  »pfienoidetim  anteriv» 
ausmacht  —  Viele  Säug^tbiere  besitzen  innerhalb  der  Schedelhöhle  ein 
kmtoheniei  TemHrium  €€r§&eiUi  nur  beim  Scbnabelthier  findet  sich 
eine  knOdiefne  Sichel  —  Sehr  bedeutend  sind  hSufig  die  Alten- 
venofaitdtidieitea  des  Sobedels  denMUxm  Speoies  4),  bediagt  fheils 
duroh  die  verMhiedeiiartige  AiuAriMiuig  des  Gebisses  ni  venchiedeneii 
LebensieHen,  thefls  dureh  die  mir  allmlilieh  fertschreiteiide  Bntwickew 
hmg  von  Leisten  und  FortiHtieni  welche  den  MnsUhi,  besoadem  donp* 
jenigen  des  Unleridefen  und  HinterfaaupleSi  Ansatspunkte  gewlihren.  — 
Wie  unter  den  Fischen  die  Sobollen  ,  so  sind  unter  den  SItugelhieren 
die  meisten  Sehten  Cetaceen  durch  Asymmetrie  der  Schedelbildung  aus- 
gezeichnet 5).  Vorzugsweise  bei  Thieren  dieser  Ordnung  sind  auch  ein- 
zelne Kopfknochen  oft  schuppenartig  Uber  einander  geschoben;  auch 
erhalten  sich  bei  ihnen,  gleich  wie  bei  manchen  Phoken  und  wenigen 
Nagern,  oft  lange  Zeit,  oder  perennirend,  einzelne  Lücken  in  den 
Schedelknochen. 


2)  Dies  gilt  namentlich  u  B.  vom  EUphanten,  von  dea  Wie4erkäueru,  von 
den  Faultbieren  u.  A. 

3)  Das  knöcherne  Tentorium  eerebeüi  ui  am  meisten  entwickelt  bei  den 
Ftvw»  mkt  Aamahme  dar  loMetfwrai;  e»  kommt  «noh  -m  Wi  den  EhihidiBn, 
den  GamMiie,  des  lehten  CeCBeew,  ehugm  Edaatatfo,  Beutaldiiftfen  mid  Nag«nk 
Es  ist  gewöhnlich  ein  Theil  des  Scheitelbeines  und  wird  bald  von  ihm  allein^ 
bald  in  Verbindung  mit  dem  Om  interparietate  oder  mit  dem  Uinterhauptübeine 
oder  dem  Keilbeine  gebildet.  Die  knöcherne  Sichel  ist  ausgebildet  bei  Ornitbo- 
rbyncbus;  angedeutet  bei  Echidna  und  bei  den  Delphinen. 

4)  Diese  Altersverschiedeuheiten  treten  am  meisten  hervor  bei  den  Ferae, 
bei  deo  AlEw  n.  A.  bwlnelbr  iit  in,  dieeer  Beiiebung  z.  B.  die  Vefgleichung 
junger  «od  älter  Sdiedel  dee  Orang-Ubaig,  in  Temminek'e  uwl  Owen'e  Ab- 
bllduigeii.  S.  Temminck,  Monognplüei  de  filammalogie.  T.  3.  Tab.  XLV.  u. 
XL  VI.  und  0  wea  in  den  TnoHMtma  of  die  toolog«  secieiy  dl  Lond.  Vel«  1. 
Tab.  48  —  58. 

5)  Namentlieh  bei  den  Gattungen  Delphinus,  Monodon,  Pbyseter,  Hyperoodun. 
Vergl.  die  Abb.  bei  Cuvier,  Recherches.  Tab.  222,  223.  225.  und  bei  P  au  der 
und  d' AI  ton,  Cetaceen.   S.  Näheres  darüber  bei  J.  F.  Meckel,  Anatomisch' 

•  |ih7m»L  BMiMchtmiiwii.  Hdle  m  S.  m  —  Spätem  der  veigL  Aval;.  TU.  % 
AMi.  S.  S.  Mi.  Leuekart,  Zoolögiaebe  Bnieheifieke.  Hft.  9;  Stnttg.  IMl. 
4.  8»  In  der  Regel  ist  das  linke  Naaenl<K;h  weiter,  als  das  rechte.  Die 
Aaymmetrie  erstreckt  sich  sonst  besondere  aaf  Zwiscbenkieferbein  nnd  Ober- 
kieferbein. Die  der  rechten  Seite  aogehorigen  Knochen  aind  langer  und  ent« 
wickeitery  als  die  der  linken  Seite» 
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[üeber  den  Scbedel  Her  Saagethiere  handeln  am  ausführlichsten  Curie r, 
Leipons  d'Anat.  comp.  2""'  Edit.  Paris  1837.  8.  T.  2.  p.  1&8  sqq.  und  Meckel, 
System  der  vergl.  Anatomie.  Tbl.  2.  Abtb.  2.  S.  473  ff.  Zahlreiche  Abbildung^en 
s.  auch  in  Spix,  Cephalogenesis.  Monach  1815.  Fol.;  neu  herausgegeben  -von 
Erdl  (Tafeln  zur  vergl.  Anatomie  des  Schedels.  München  1842.).  Vergl.  auch 
0.  Kostlin,  Bau  des  iiuüchemen  Kopfes.  Stuttg.  1844.  8.  S.  14  ff.  —  In  Betreff* 
der  Abbildungen  muss  auch  auf  die  Kupferwerke  von  P  and  er  und  d' AI  ton, 
Cuvier,  Blainville  und  auf  die  zahlreichen  monographischen  Arbeiten  ver* 
wiesen  werden.]  , 

Trotz  der  grossen  MannicbfBHigkeit  der  Formen,  wekbe  der  Sifage- 
ttuerschedel  darbietet,  zeigt  die  Anzafal  der  einielneD,  in  seine  Zusam^ 

mensetzung  ursprttnglicb  eingehenden*  Knochen  eine  wesenUiclie 

üebercinslimmunp;.    Die  Hinterhauptsgegend  wird  durch  die  vier, 
bei  den  übrigen  Wirbelthierklasseii  lieslandig  vorkommenden  Oata  oc 
cipitalia  ^]  gebildet,  welche  aber  meistens,  obschon  mit  vielen  Aus- 


1)  Die  Verschiedenheit! n,  v\'elche  da.s  Hinterhauptsbpin  bei  den  S'augetbieren 
darbietet,  betreffen  vorzüglich  die  Ausdehnung  und  die  Wölbung  oder  Steilheit  der 
Schuppen,  die  Gestalt  des  Basilartheiles,  die  grössere  oder  geringere  Entwickeiuug 
der  Procems  jvgulares  t,  paramoitoideif  die  Stellung  und  Beschaffenheit  der 
GelenkfortiatM,  to  wie  «ndlich  Stdlmig,  Form  md  Unftiig  d«t  t^ramm 
m&gtmm,  —  Die  Schuppe  ist  am  grÖMlea  und  mgleieh  am  atirfcsten  gewdlbl 
beim  Mensclien}  adir  gross  b«  den  Delphinen,  bdm  Elephanten;  sehr  entwidcdt 
aneh  bei  Phoca  und  Trichecus;  bei  vielen  Säugetliieren  wird  sie  steil  und  zerfällt 
dann  oft  in  zwei  Abschnitte:  einen  oberen  kleineren,  zur  Bildung  der  Schedel- 
decke  beitragenden  und  einen  unteren,  grösseren,  der  die  Ilinterwand  bildet. 
So  namentlich  bei  den  Wiederkäuern,  den  Einhufern,  mehren  Pachydennen,  den 
meisten  Edentaten ;  oft  beschränkt  sie  sich,  steil  und  gerade  werdend,  ausschiiess- 
Uch  auf  Bildung  der  hinteren  Sebedelwand,  wie  hei  den  meiaten  Pad^demeBi 
Nagern,  BiSntelthieren.  Die  Sebnppe  wird  oft,  s.  B.  bei  den  Cetaoeen,  mcbiw 
Paehydermen,  einigen  Fene  (den  Hunden),  durch  das  mit  ihr  verwachsMe  Ot 
interparietale  vergrosscrt.  —  Der  Basilartheil  ist  breit  und  dünn  bei  den  Pho« 
ken;  noch  breiter  und  zugleich  in  zwei  beträchtliche  Seitenflügel  ausgezogen  bei 
den  Delphinen;  eigenthuralich  vertieft  beim  Biber.  —  Die  Processus  }u^%ilares 
M.  paramasto'idei,  die  Griffelfortsätze  der  Thierärzte,  von  den  OccipiUUia  lote- 
ralia  ausgehend,  mit  Unrecht  häufig  als  Processus  mastoidei  bezeichnet:  (vergl. 
Dn-vernoy  bei  Cnvier,  Le^ons  d'Anat  comp.  T.  IV.  P*  1.  p.       und  Balt- 
mann,  YergL  Oateologie  den  Schllfenbeinea.  Hannov.  18S7.  4»  &  7.)»  aind  Teiw 
züglich  stark  entwickelt  bei  den  Schweinen,  beim  Känguruh,  bei  Pllaaeolarots^ 
bei  Hydrochoenis;  weniger  bei  den  Einhufern,  Tapiren,  Hipp^potamus,  den 
Wiederkäuern,  den  meisten  Nagern,  dem  Wombat  und  den  meisten  Ferae,  unter 
denen  sie  den  Amphibiensäugethieren  fehlen.  —  Die  Gelenkhöcker  sind  am  mei- 
sten nach  unten  gerückt  beim  Menschen;  gross,  flach,  breit  bei  den  Delphinen; 
aus  iwei  untor  einem  Winkel  in  einander  übergehenden  Flächen  gebildet  bei  den 
meiaten  Wiederkiuem;  bei  ehiigen  denelben  (a»B.  den  Oameelen,  den  Antilopen) 
dicht  an  einander  gerückt;  bei  den  Bflonotiemen  groaa  und  aafar  genähert;  tet 
quer  stehend  bei  den  Chiropteren.      Das  Pbramen  magnum,  gewohnlich  lan* 
seUoasen  von  allen  St&«ken  des  Hinterhaoptabeinea,  aeltenar  mit  AnaanfaiMM  itr 
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«Mhlneii,  bald  unter  efaiander  TerwaehseiL  FortoMse  dei  Hinteriiaiipli. 
beinet,  Wflldie  beim  MaMdieii  sehr  sdiwacii  eulwiekelt  sind,  bei  vielen 
Säugethieren  al)er  anfiefordeiiitioli  slafk  hervortreten,  find  die\A^ 
cet9U9  jugnlmreM,  — *  Des  Keilbein*)  besteht  »  wie  beim  Menschen 

frühzeitig  —  aus  zwei  an  einander  sieb  schliessenden  Körpertheilen : 
dem  »phemiideum  anter  tu»  und  potteriuM^  welche  häufig  perenni- 
rend  sich  getrennt  erhalten.  Dem  hinteren  Keilbeinköq^er  gehören  die 
jilae  temporale»  und  die  absteigenden  Fortsätze  an,  dem  vorderen  die, 
nicht  selten  beträchtlicheren  Alae  or&ifaies.  —  Die  Schläfengegend  '] 


8  «kuppe,  vri»  M  den  8iMMB,'visl«i  Wisdoidiuem,  Nagern  «nd  BssleltUerai,  oder 
mit  AttMohlnn  des  KSrpeni  wie  Ml  eiaigen  CetaeeeOi  ist  donb  aebieii  Ünduog 

besonders  ausgezeichnet  bei  den  C^ür<^terea  und  den  Delphinen ;  am  meisten  an 
die  untere  Schedeliläehe  gerückt  und  boricontal  gestellt  ist  sie  beim  Menschen,  von 
dem  die  Affen  in  dieser  Hinsiebt  nur  allmalich  sich  entfernen;  senkrecht  schon 
bei  den  Halbaffen  und  den  übrigen  Säugethieren;  nach  hinten  geneigt  bei  vielen 
Nagern,  einigen  Insectivoren,  den  Chiropteren.  —  Die  vier  Elemente  des  Hinter- 
hauptsbeines haben  nicht  bei  allen  SSugetliieren  gleich  starke  Neigung  zur  Ver- 
sdttndxinig  onter  eänandor,  sondern  Idetben,  i.  B.  bei  viebn  BentellUeren,  kti 
liinitnt  n»  A*»  longo  und  petcnniK^  giMrennt» 

2)  Das  Tordere  und  hlntevo  Keilbein  Ueiben  bei  den  Säugethieren  in  dor 
Regel  sehr  lange  oder  immer  nur  durch  S3mchondrose  Terbunden  und  unver- 
wachsen, während  ihre  Verschmelzung  beim  Menschen  frühzeitig  Statt  hat. 
Das  letztere  gilt  auch  von  den  Sirenen.  Schnell  erfolgt  sehr  allf^emein  die 
Verwachsung  des  hinteren  Keilbeinkörpers  mit  dem  Basilartheile  des  Hinter- 
hauptsbeines. Häufig  z,  B.  bei  den  Cetaceen,  Wiederkäuern,  Einhufern,  Pachy- 
dornen,  ist  das  Toidofo  Keilbein  grötssr  do  das  hintere,  wclcbee  Jenes  dagegen 
bei  den  Nagen,  den  Edentsten,  den  Ferse  übenriegt.  Bei  fast  allen  Beatrix 
thieren,  mehren  Insectivoren  (<•  B*  BlinacottS),  den  Halbaffen  u.  A.  tragen  die 
Flügel  des  hinteren  Keilbeines  zur  Umscbüessung:  der  Trommelhöhle  bei.  Siehe 
Näheres  bei  Owen,  Marsupialia.  p.  271.  —  Das  vordere  Keilbein  dient  immer 
aum  Durohtritte  der  Sehnerven.  Oft  sind  die  Foratnina  optica  nur  durch  eine 
schmale  Scheidewand  von  einander  getrennt,  wie  z.  B.  bei  Cebus,  Callithrix, 
Pteropus;  bisweilen  fliossen  sie  selbst  sasanunen^  i.  B.  bei  Lepus,  PedeCes. 

S)  Uebor  das  Seldifinibofai  o.  d.  al  Schrift  Ton  Hslimsnn.  S.  S.  Voigl. 
snsh  \*  189.  — *  Dass  der  JVosossiw  tiyl^ormit  des  Menschen  nnd  manelwr 
Säugethiere,  z,  B.  der  Orangs,  einiger  Pachydermen  tu  A.,  nicht  eigentlich  dSm 
Schläfenbeine,  sondern  dem  vorderen  Zungenbeinhome  anj^ehört,  hat  Hallmann 
1.  0.  S.  10  aus  einander  gesetzt.  S.  168.  Die  einzelnen  Elemente  des  Schläfen- 
beines bleiben  häufig  unverschmolzen ,  mit  Ausnahme  der  Pars  mastdidea ,  die 
bei  den  ächten  Cetaeeen  (vielleicht  mit  seltenen  Ausnahmen,  wohin  nach  Guvier, 
Le^eu.  IL  ]>.  17*.  Mpiiinns  oiiersptems  geliert)  nnd  bei  den  Monotreoen  lehic^ 
sonst  ober  sehr  sügemehi  frftlHeitig  mit  dsn  Felsenbefaie  vorscbmihtt  Dsss  dies 
noch  von  SMhien  PadiTdenien  (Schwein,  Blqihant,  Hjrax)  gilt,  bei  denen 
Hallmann  die  sehr  kleine  JRerf  «mMUmt  geläugnet  hatte,  haben  Otto  (De 
rarioribus  quibusdam  sceleti  humani  cum  animalium  sceleto  analogiis.  Vratislav. 
1839.  4.  p'  14.)  und  Köstlin  (Bau  des  knöchernen  Kopfes.  S.  150.)  be- 
reits  gezeigt.  Bei  den  Sirenen,  bei  der  Mehrzahl  der  Beutelthiere,  den  Mono- 
tremen,  den  Insectivoren,  bei  Lemur  u.  A.  erhalten  sich  die  0»»a  tympa/mca 
ab  getrennte  Knocbenatücke ;  bei  ftsi  aUen  Suigeliiioren' gilt  dies  von*  der 
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wM  in  dcrBagel  unprUngUch  durah  vier  KBOcteo  gobiMbt:  1)  der  9»- 
tteaiA  bleibeiidflii  Sotuippe  nui  ihrem  ioMuMm^  welcher  der  Unfter- 
Idefer  eiogeleiikt  lit^  %)  dem  Ü9  $sfmfmmi§mmy  6m  ebenfofli  oll  pcrak- 
nireod  als  gefremiler  Knocfactt  sieh  erhBKi  I)  dem  O0  rnrntttüilmum,  das 
vkU  XU  den  bestlndig  anweaendeii  Thcflen  geh<irt  und  wenn  aa>  wie 
gewöhnlich,  voihaadan  isl»  mifc  den  FeJaeabetoe  frOhaeitig  verwiolialf 
4)  dem  4h  fsaiiewww.  —  IXe  oberen  8ehlasaalttcke  4)  dar  Sohedel- 


Sguama  tempontiis,  Oer  pemeaaiten  Trauiiiiif  iw  Mortbeüee  oder  det 
0*  tympmmieim  ond  0$  pttrtnm  lom  Iftilgen  Sebedel  M  den  Ceteeean  ge^ 
tdudi  Mhon  fireher  Emihiiiug»—  Per  Prwtmttu  mmMitm  iit  sehr 

•ebiedener  Stärke;  sehr  entwickelt  bei  den  neutoo  AffeBf  bei  Trichecus;  siem> 
Uofa  ttark  bei  Ursus,  Meies,  Phascolomys,  Tielen  Nagern.  —  Selten  besitzt  die 
fars  mattotdea  Zellen,  wie  bei  Pedetes,  Dipus  Sa^tta,  einigen  Beuteltbieren. 
—  Ueber  das  Paukeubein  und  die  B%tUa  ossea  yergl.  §.185.  —  Die  S'^uatna 
temporalis  besitzt  bei  keinem  Säugethiere  gleiche  Ausdehnung,  wie  beim  Men- 
schen, dem  die  Affen  nmäehst  stehen;  bei  den  Einhufern,  Pacbydemen,  dem 
Klngarah,  des  Chbropttno,  beeendiis  eher  M  d«  Wiidsrklesni  «ad  Celeesee, 
tilgt  sie  Dar  eebr  wenig  nr  BegieoaBng  der  SdiedeüiSUe  M.  Bei  vidce  Siege» 
thieren  (sehen  b«m  Chimpanze,  mehren  andern  Affsn,  den  mdelsB  Nagern  u.  A.) 
stösst  sie  Tom  an  das  Stirnbein.  An  der  Wursel  des  Jochfortsatzes  findet  sich 
die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer.    Diese  bietet,  je  nach  der  verschieden- 
artigen Bewegungsweise  des  Unterkiefers  bei  den  Ferae«  den  Nagern,  den  Wie- 
derkäuern u.  s,  w.  grosse  Verschiedenheiten  ihrer  Anordnung  dar.   Zur  Begren- 
zung derselben  tragen  bei  den  Pachydermen,  Nagern  und  Beutelthieren  auch  noch 
das  Jocbbein  oder  bei  letsteien  edbet  die  Aim  Hm/rnnM»  des  Keabdaee  bei 
DnTeraoy  (Cuviert  Le9enB  d'Aneb  eom^  Vd,  IV«  f.-l.  p.  aa.)  Imd  bei  Bf* 
drochoerus  (Ctbiai)  den  Geleaktheil  von  der  Sfmmma  tiwintwtit  ftetmaei  — 
Der  Jeohfortsats  selbst  ist  enorm  bei  Manatus,  stark  beim  Dugong  nnd  bei  den 
meisten  ächten  Cetaceen.    Bei  vielen  dei%elben  erreicht  der  Joclifortsatx  des 
Schläfenbeines  beinahe  ganz  den  des  Stirnbeines  und  so  entstehen  zwei  Jochbogen, 
von  denen  der  eine  durch  diese  Fortsätze,  der  andere  durch  die  dünnen  Jo«bbeint 
gebildet  wird. 

4)  mnUg/termebien  die  beiden  SebtitelbeiBe  le  der  BfitteOinie  nekr  Mk 
mit  ehumder;  ,eo  bei  den  Sixenea,  bei  den  Wiederlühiem,  Ebibatea»  den  sNi* 
eten  Peebydermen,  den  Monotremen,  mehie»  Kdeataten,  vielen  Fenw,  einif« 

Beutelthieren  u.  s.  w.  An  die  Stelle  der  Sutura  sagittmlü  entwickelt  sidi 
oft,  wie  s.  B.  bei  vielen  Ferae,  bei  Didelphis,  Arctoniys  u.  A.  eine  betriebt, 
liehe  Crista  sagittalis.  Bei  den  Delphinen  sind  die  Seitentheile  der  Scheitel, 
keine  breit,  aber  ganz  auf  die  Schläfengegend  beschränkt;  ihr  zwischen  Stirnbein 
und  liinterhauptsschuppe  gelegener  Theil  erscheint  nur  als  schmaler  Streifen  uod 
beide  Scheitelbeine  ernkbcn  einender,  äbnlieh,  wie  bei  vielen  Fischen,  in  der 
Mittellinie  nicht.  Auf  dieee  Weiee  keaun«  SHialeia  nad  BhUeriMeptaKbuppt 
ui  Berübrongi  Bei  Jnagen  Thieren  liegt  dee  Om  imtmjmHmi$  deewieehMb  II« 
achten  Ceteeecn  nähern  sich  Bos  und  (hrie,  wo  die  Scheitelbeine  in  der  Mittst 
linie  sehr  verschmälert  sind.  Im  Gegensätze  dazu  sind  bei  den  meist«a  Nageia 
und  bei  vielen  Beutelthieren  die  Seitentheile  der  Schcirelbfine  sehr  zurückgetreten. 
Seitwärts  vergrössem  sich  die  Scheitelbeine  bei  den  Ferae  und  Quadrumanen. — 
Ueber  das  interparietaU  handeln,  ausser  Cuvier  und  Meckel,  G.  Fischer, 
de  osse  epacteli  e,  GoetUeae.  Moscov.  1811.  Fol.,  Leuckart  io  seinen  zoolog. 
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höhle  sind  nriniWtawi  die  bikta  40h«ileUidiAe  uad  die  beiden 
Stirnbeine;  bei  vieleii  SSugelhieceii  aber  findet  tich  iwiecben  dem 
oberen  Bnnde  der  BintwfiiMptgiBhuppe  und  den  beiden  Scbeitdbeinen 
«in  eienMrKiiocben:  dM  Zwitebenaoheitelbein»  0$  imseepmrie^ 
tmim.  Br  venciiiniirt  entweder  iMBBdiflh  li^^ 
bauptsschuppe,  bald  mit  den  Scbeitelfaeinen,  eder  bleibt  Ciit  während 
der  ganzen  Lebensdauer  ein  selbstsUndiger  Knochen.   Kleine  acces- 
sorische  Knochen  der  Fontanellen  werden  bei  manchen  Säuge- 
thieren  mehr  oder  miiider  beständig  beobachtet  —  Das  Siebbein^} 


Bruchstucken.  Hft.  2.  Stuttg.  1841.  4.  und  Otto  1.  c.  p.  4.   Es  ist  mehr  oder 
minder  heträcbtlich  bei  Säugethieren  aller  Ordnungen  angetroffen;  namentlich  bei 
allen  Cetaceen,  Wiederkäuern  (auch  bei  Auchenia),  bei  mehren  Pachydermen, 
emigeil  Edentaten  (Tielleicht  nur  ausnahmsweise;  Rapp  sah  es  nie;  ich  finde 
es  bei  Daigrpiis  no^meinctus,  Myrmecophaga  dldactyby  Cboloepua  didactylus; 
Meckel  aah  ei  Hin      wo  ich  et  veniiiwe)^  den  Nagen,  den  meitten  Beutel- 
Üiieren,  den  Fecae  (aber  nicht  bei  Phoca  und  Trichecus)  ,  einigen  Chiropteien 
und  Quadrumanen  (constant  s.  B.  beim  Chimpanze).    Beim  Hunde  entsteht  es 
aus  einem  einfachen  Kern;  bei  anderen  Säugethieren  (Nager,  Wiederkäuer, 
Pferd)  aus  zwei  Seitenhälften.    Häufig,  z.  B.  bei  den  Nagern,  den  Wieder- 
käuern, verschmilzt  es  zunächst  mit  den  Scheitelbeinen;  bei  anderen,  z.  B.  den 
l^dpbinen,  einigen  Pachydermen,  den  Hunden  n.  A.  mit  der  Hinterhauptsschuppe. 
Bisweilen  liegen  Ideinera  Fontanellknoeben  Tor  ibm  (Pferd,  Wombak,  Dideipbis, 
Biber,  Katieo,  HuadaX  Kleina  Oatifieacionen  Itonaien  auch  In  den  übrigen  Fan* 
tanellen  bisweilen  vor,  i.  B»  In  der  vorderen  (Cebus,  Atelei^  Erinaceus).  S.  dar- 
über Lcuckart  L  c.  S.  51.  —  Daa  Stirnbein  Terliert  Tom  Menschen  abwärts 
sehr  bald  seinen  verticalen  Thcil  ganz  und  wird  auf  seinen  horizontalen  Tlieil 
reducirt.  Es  wird  bei  den  Delphinen  fast  ganz  vom  Oberkiefer  bedeckt,  während 
es  bei  den  Walen  über  einen  grossen  Theil  des  Oberkiefers  sich  erstreckt.  Bei 
denjenigen  Wiederkäuern,  welche  Homer  tragen,  lauft  es  am  hinteren  Ende 
taloer  oberen  Fliehe  in  eiaoi  längeren,  gewöhnlich  (mit  Attsnahne  von  Antilope) 
hohlen,  mit  den  StimhoUea  eommmiieiranden  Zapfen  aus;  bei  denjenigen,  welche 
ihr  Geweih  abwerfen,  ist  der  Fortsatz  gewöhnlieh  kurs,  platt,  solide.  Bei  der 
Giraffe  erhält  er  sich  lange  als  distincte  Epiphyse;  er  entsteht  hier  als  ein  bc> 
weglich  mit  dem  Perlcranium  verbundener  Knorpel  (s.  Owen,  Transact.  of  the 
«ool.  SOG.  of  London.  Vol.  III.  p.  26.  Tab.  II.  Fig.  4.).   Bei  den  zweigehörnten 
Rhinoceros- Arten  trägt  A-in  Stirnbeiu  auf  einer  rauhen  Erhabenheit  das  hintere 
Horn.  Nur  bei  einigen  Säugethieren  (Monotremei^  Riiinoceros,  Elephas,  Insecti- 
Toren,  Chiroptaren,  Quadnunanen)  varwaehaen  die  beiden  Sturnbeine  frühseitig 
anter  einander. 

5)  Das  Siebbein  ermangelt,  mit  Ausnahme  dar  Affen  und  einiger  Gürtel- 
thiwa,  aahr  bssiindig  dar  MmmutM  papyraem  aed  tilgt  daher  »eist  nicht  soc 
Psgiwüiug  dar  AegMhdMa  bei  km  algaBthiarikhstan  ^asihilt  es  sieh  bei  den 
Delphinen  mid  deai  Narwal,  vio  aeioe  sogenannte  Iibmömv  cri^oM  nicht  durch- 
löchert ist;  sogleich  fehlen  hier  dia  oberen  Muscheln  und  die  Siebbeinzellen. 
Durchbrechung  der  ijamina  cribronn  nnd  Muscheln  finden  sich  dagegen  bei  den 
Walen  (s.  die  nähere  Beschreibung  bei  Köstlin  S.  90).  Vorhanden  sind  sie 
auch  bei  Manatus  und  Halicore.  Omithorhynchus  besitzt,  statt  zahlreicher  Sieb- 
bsiulöcher,  die  bei  Eehidna  vorkommen,  zwei  grössere. 
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bietet  in  seinem  Verhalten  bei  einigen  Gattungen  bedeutende  EigeiithUm> 
lichkeiten  dar. 

Zu  diesen  eigentlichen  Schedelknochcn  kommen  die  dem  Antlitz  und  den 
Kiefern  angehörigen.  Es  sind  dies:  1]  die  sehr  verschiedentlich  entwickeilen 
Nasenbeine  6) ;  2)  die  M  lisch  elbeine  3)  der  einfache  Voiaer  »); 
4)  die,  selten  fehlenden,  Thränenbeine*);  ft)  die  Jochbeine  m). 


6)  Die  Natenbeine  aind  imr  g«if8liidieh  inarig,  TenvadiaeB  Jedoch,  iio> 

mentSefa  bei  den  Affen  der  alten  Wek»  bei  einigen  Insecdvoren  und  beim  Riu- 
noeeros  früh  zu  einem  Knochen.  Gewöhnlich  bilden  aie  eine  mehr  oder  minder 
ausgedehnte  Bedachung  der  Nasenhöhle ;  aber  bei  den  ächten  Cetaceen,  besonders 
bei  den  Delphinen  und  dem  Narwal,  überragen  sie  die  Nasenhöhle  nicht,  sondern 
lit'pen  ruuh  hinten  gerückt,  als  unbedeutende  aber  ziemlich  dicke  Knochen  Tom 
auf  den  Stirnbeinen.  AebnUch  Terkümmem  sie  bei  einigen  Phoken,  x.  B.  bei 
Phoea  leonma.  Bei  einigen  Singethienn,  nauendich  i.  B.  W  den  TteoiMuma, 
beim  Hasen  n.  A.  gdien  Ton  der  inneien  OberflidM  der  Nasoibcine  moadialflir» 
»ige  Verlangerungen  ans. 

7)  üeber  die  unteren  Muscheln  Tergl.  §.  183.  Die  Muschelbeine  der  Del* 
phine  sind  repräsentirt  durch  zwei  kleine,  hitit^r  dem  Zwischenkieferbeinea  aai 
Vorderrande  der  Nasenöffnung  gelegene  rundliche  KnÖchelt  heii. 

8)  Er  wechselt  sehr  in  Länge  und  Höhe.  Sehr  gross  bei  den  ächten  Ce- 
taceen; bei  Delphinus  phocaena  tritt  er  -vor  dem  Torderen  Keilbeine,  unter  dem 
Siebbein  sehr  mnig  an  die  innere  SchedelbShle;  hintan  verlängert  er  bei  dm 
DelpUnen  lUe  Iffitfce  des  hnSchernen  CSanmena  ein  weidg. 

t»)  Das  Tbrifaienbein  fehlt  den  Delphinen,  den  Phok«l,  dem  WalrosSy  nn4 
felis  es  nicht  etwa  früh  mit  dem  Oberkiefer  Terschmelzen  sollte,  bei  Manis«  El 
ist  klein  und  undurchbohrt  bei  den  Walen,  den  pflanzenfressenden  Cetaceen,  den 
Elephanten.  Bei  den  Affen  und  dem  Menschen  ist  es  klein  und  tritt  ganz  in  die 
Augenhöhle  zurück ;  sein  Antlitztheil  ist  unbeträchtlich  bei  den  Ferae,  den  Nagern, 
den  Beuteltbieren,  den  Faulthieren.  Bei  den  Einhufern,  den  Wiederkäuern,  den 
meisten  Pacfaydermen,  ao  wie  nnter  dm  Edentaten  bei  Myimecophaga,  Dasypus, 
Orycteropus,  ist,  neben  dem  AngenhShlenth^e,  auch  der  Antfitithea  sehr  en^ 
^elcell^  der  nntw  einem  Winkel  in  j»cn  fibeigefat  Bei  den  Hinwhen,  den  Antihipen, 
den  Schaafen  ist  der  Antlitztheil  zur  Aufiiahme  von  Hautdrüsen  sehr  vertieft. 

10)  Das  Jochbein  zeigt  hinsichtlich  seiner  Ausbildung  beträchtliche  Veneiiie- 
denheiten.  Bei  wenigen  Säugetbieren  (Echinops,  Centetes,  Sorex  und  Manis  [wo 
Köstlin  l.  c.  S.  lOS.  aber  ein  Rudiment  gefunden  zu  haben  scheint]),  fehlt  es; 
wahrscheinlich  auch  bei  den  Monotremen  (s.  Owen,  Monotremata.  p.  370.  373.). 
Bei  mehren  Edentaten  (Myrmecophaga,  Fanltluere)  erreicht  das  vom  Oberkiefer« 
bebe  nnd  Tbriineobefaie  ausgehende  Jochbein  hinten  den  JocfalbrCaats  des  Sddft* 
fenbeinea  nicht  nnd  ist  nur  durch  Ligament  mit  ihm  verbmiden.  Sonst  eiBtreikt 
es  sich  vom  Oberkieferbeine  allein,  oder  von  diesem  und  dem  Thranoibeino  aua^ 
zum  Jocbfortsatze  der  Schläfenschuppe;  beim  Menschen,  den  Affw,  bei  Galaeopi« 
thecuSj  den  Einhufern,  den  Wiederkäuern  und  bei  Hippnpotamus  verbindet  es  sieb 
durch  einen  aufsteigenden  Stimfortsatz  mit  dem  Jochfortsatze  des  Stirnbeines. 
Bei  eüiigen  Ferae  (Felis,  Herpestea)  ist  der  aufsteigende  Fortsatz  sehr  entwickelt, 
erreicht  jedoch  das  Stirnbein  nicht.  Bei  Delphinus  und  Monodon  verlängert  sich 
der  viel  dickere  (von  Voekei  dem  Tbi&MBMia  vmrgliehsno)  KSiper  atidfiMg 
vom  Obeikidbr  und  Stirnbein  ans  snm  Joehfoitaatse  des  SehfiMemas  hin.  — 
Bei  Triehecus  kommt  biasimlan  neeh  «in  Meaasoriaeber»  dam  JochbeinB  anfsitHi'^ 
der  kletner  Knochen  Tor. 
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welobe  biswtittn  aborlnr  flind  und  bm  eiiugn  Thimn  vfiDig  yefuiMl 
worden;  6}  die  Oberkieferbeine»);  7)  die  ZwisebeiÜLiefer »)$ 


11)  Das.  OMtMlaiMB  bMtahft  «m  d/ml^MmAmäjMOuih  apd  im 
hertmentaleii  GMHMBlfcaU^  Bd  dm  Icbm  CeCace«!  Ist  m  dnrcb  Miiini  Umfiuy 
ausgezeichnet^  bedeckt  "■»■fffri^K  bei  doi  Delphinen,  dem  Narwal  a.  A.  mit  dem 
breiteren  hinteren  Abschnitte  aeiiiM  Anditztbeiles  das  Stirnbein  fast  ganz,  wäh- 
rend es   bei  den  Walli.srhen  Ton  dem  letzteren  Knochen  grossentheils  bedeckt 
"wird.    Bei  Hyperoodon  (s.  Cuvier,  Recherches.  Tab.  225.  Fig.  20.)  verleihet  es 
durch  einen  steilen  Kamm,  welchen  es  bildet,  dem  Schedel  eine  sehr  eigenthüin- 
liche  Form.  Bei  den  lueisten  ächten  Cetaceen  (im  höchsten  Grade  bei  Platauista) 
wriaBgcm  aleb  die  baidm  Oberkie&rbeine  ambr  oder  minder  tcfantbolfönnig  nach 
^MTA  «ad  nekiMii  die  ZwiadMokielbibaiDe  üut  gass  oder  grSaatentheU«  swiaehen 
«eb*   Sehr  kng  aind  aia .  aneb  bei  ebigen  Edentamii  nameniUcli  Daaypua  nnd 
besonders  Myrmecophaga.  —  Ebie  ISgentfaSmIlcbkeit  des  Hasen  ist  es,  das«  der 
AnfHtzthoil  des  Oberkieferbeinea  ana  einem  von  zahlreichen  Lücken  durchbrocbe* 
nen  Knochengewebe  besteht.  —  Das  UnteraugenhöhU  nloch  ist  nicht  immer  ein- 
fach, sondern  oft  mehrfach  vorhanden.  Bei  vielen  Nagern  hat  das,  die  Basis  des 
Jochfortsatzes  durchbohrende  und  dieselbe  in  zwei  Schenkel  spakende  Unter* 
migenb5bl«iilo49h  eiaan  enormen  Umfang.  So  besonders  bei  Dipus,  Hystrix,  Coa» 
logenys,  Cavi«,  Daannreota  a,A.  Diaaa  VaigiSaaarang  dar  genannten  Oellbung 
bangt  mit  einer  mgenchümliofaen  Anordnong  des  Mmmdm  muuMier  tnmmmen, 
der  aus  iwei  Portionen  besteht,  von  denen  die  kleinere  (der  M.  mandiAttto^ 
fnaariiiitru ,  Cuvier,  Le^ons.  Vol.  4.  P.  1.  p.  67.)  vom  Antlitztheile  des  Ober- 
kiefers entspringt  und  durch  jenes  Loch  zum  oberen  Rande  des  Unterkiefers  tritt^ 
wo  sie  sich  inserirt.    Vergl.      178.   Bei  manchen  Nagern  (Dipus,  Coelogenys) 
wird  das  eigentliche  Foramen  infraorbitdüe  von  dem  Muskelloche  durch  ein 
knöchernes  Septum  geschieden.  Enorm  ist  das  Foramen  auch  bei  Manatus. 

IS)  Dia  ZvfiaahaalEiaferbeine  bieten  rüekaicbtlich  ihrer  GrSaaa  mid  Gaatait 
hetrieMiahe  V«raahiadenheiten  dar.  Bm  den  mmaten  Saugediieran  beaitsen  aie 
mehr  oder  minder  entwidtelta  Nasen  •  und  Gaumenfortsäize.   Ganz  rudimentär 
sind  sie  bei  vielen  Chiropteren  und  einigen  Edentaten.  Bei  Vespertilio  bleiben 
die  beiden  Zwischenkieferbeine  durch  eine  weite  Lücke  von  einander  getrennt. 
Knorpelig  bleiben  sie  bei  Taphozous  und  Megaderma.    Oft  sind  sie  bei  Thieren 
dieser  beiden  Ordnungen  nicht  durch  Naht,  sondern  nur  durch  Bandmasse  mit  dem 
'verderan  Thmla  dea  Oberkiefers  verbunden;  so  unter  den  Chiropteren  bei  Nycteris, 
Rbinolophoa  and  beaondeia  «  logleidi  bewigliah  —  bei  Hypodema;  unter  den 
Kdentatwi  bei  Bndypaa  and  Mjrraiccophaga.  Schwach  aatwickelt  aind  aie  auch 
bei  Manis;  ausgebildeter  bei  Dasypus  und  Orycteropus.   Der  Alveolartheü  der 
Zwiscbenkieferbeine  trägt  entweder  die  Schneidexähne  oder  ist  zahnlos;  letzteren 
bei  den  meisten  ächten  Cetaceen  (die  Delphine  besitzen  jedoch  auch  ein  Paar 
Schneidezähne),  fast  allen  Wiederkäuern  (mit  Ausnahme  von  Camelus  und  Au- 
chenia),  den  Monotretnen,  fast  allen  Edentaten  (mit  Ausnahme  von  Dasypus  sex- 
ciDCtus),  wenigen  Pachydermen  und  Chiropteren.   Dessenungeachtet  sind  sie  bei 
daa  Wiadarkiaetn  a.  A.  aahr  antvriakalti  Am  aniiagUchatea  aud  aie  baim  Du. 
gaag.  Im  Ganaan  aaltan  aind  die*  bitafmaiUlarkiiochcn  iwiaeben  daa  OberkleÜBi^ 
beinen  ehigebiailt;  gro8stentbeilei.Bi.baidaaDalpbinen;  Schildkröten- ähnlich  bei 
Trichecus.  —  Nur  bei  Echidna  traten  die  Naaaiiate  der  Zwiscbenkieferbeine  in 
der  Mittellinie  vor  den  Nasenbeinen  zusammen  und  schliessen  die  Nasenöffnung 
ein.  —  Die  Foramina  incisivtt  s.  patatina  oMteriora  liegen  bald  ganz  im  Zwi- 
schenkiefer, wie  bei  vielen  Nagern,  bald  werden  sie  hinten  von  den  Oberkiefer- 
beinen begrenst.  Sie  sind  bald  einfach,  bald  doppelt  j  o/t,  wie  namentlich  bei  den 
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S)  die  Gaumenbeine'*);  9)  die  Osaa  pterygro'iäea  ^*),  welche 
gewöhnlich  an  die  absteigenden  Fortsätze  des  hinteren  Keilbeiiies  Mcb 
anlegen  und  selten  den  knöchernen  Gaumen  seitlich  verlängern«  Sie 
verwachsen  selten,  und,  wenn  die  Verwachsung  erfolgt,  erst  spSL 
10)  Der  Unterkiefer     —  Aiccesseriiciie  Knoehen,  weiche  nur  ein> 


Sirenen  und  Wiederkäuern  sehr  gross,  bisweilen  zn  Canalen  verlängert,  wie  beim 
Elephanten.  —  Vergl.  Leuckart,  Untersuckongen  über  das  Zwiscbenkieferbeui 
des  Hcamhen.  Stattg.  IMO.  k,  &  97  ft 

IS)  Die  ^iinmeftbebie  iM  in  fllanm^tmmAtSk  M ta BtatolthMm  gpne 
aUgeiiMin  tmi  OdfimBgai  durchbrochen.  DieM  dad  nUnith  nni  klein 
cropus  glgantens,  Hyp«prymnus,  Didelphia  Opossum  a.  A»;  grÖMer  bei  aadcrea 
Artpn  -von  Macropus;  sie  werden  bei  den  meisten  Gattungen,  z.  B.  bei  Phasoolo« 
mys,  Dasyurus,  Thylacinus,  Phascogale  u.  A.  zu  beträchtlichen  Lücken  ond  Spal- 
ten und  erreichen  ihren  grSssteu  Umfang  bei  Perameles  und  Acrobates«  S.  die 
Abb.  bei  Temminck,  Monogr.  d.  Mammalog.  Vol.  1  —  7.;  bei  Owen,  Marsu« 
pulia.  p.  230.  itg^M.  nad  p.m.  Fig^M.  AadMe  Ab».  Wi  Paadar  aad  d'Al. 
loa,  Skeleta  der  BeoteMuer«.  Boaa  im.  ->  Bei  dm  Nag«ni  «ad  dia  KaodMB 
achmal;  breit  bii  den  Delphinen;  Teriingnt  bei  Myrmecophaga,  Dasj^ma» 

14)  Die  Oätm  fterygoidMi  «ataprechen  den  JUie  pterygoideae  intemae  des 
Menschen,  welche  auch  beim  menschlichen  Fötus  getrennte  Knochenstucke  sind. 
Sie  erlialten  sich  bei  Säugethieren  jeglicher  Ordnung  perennirend  getrennt  oder 
Terwachsen  erst  sclir  spät.  Bei  der  Gattung  Myrmecophaga  (wenigstens  bei  ju- 
bata  und  tamandua),  bei  einigen  Gürteltbieren,  bei  Gchidna  und  bei  mehren  äch< 
Im  Cataeem  tragm  di«  F^(albeaM  mr  Verlängerung  daa  kaöchenm  GaBaiaaa 
kai.  Bei  dm  Ameiamfraaaem  legm  aieh  die  iuBmitadai  heider  SligaMaa  aa 
einander.  Bei  den  Delphinen  verbreitert  jedes  der  sehr  grossen  Flugelbeine  enft 
die  Sehedelbaaia  und  tritt  dann,  in  zwei,  eine  Höhle  eiaachUeatende  Blätter  ga> 
spalten,  vorwärts  und  abwSrta,  um  daa  kaocbamm  Cmawa  aeilifirta  «ad  hiataa 
SU  vervollständigen. 

15)  Der  Unterkiefer  der  Säugethiere  articulirt  durch  immer  beweglich  eine 
einfache,  convexe,  aber  verschiedenartig  gestaltete  Gelenkfläche 
aiitderSebappedea  Sddafbeiaeaaad  eatatehtimBMraaraassweifieifcenh&lfiet& 
IKeae  letiterm  kleibm  mlweder  peiaaalread  aavermelMm  oder  tanehaMlam 
käM  aiit  etnmder.  ETaterea  ist  derfVdl  bei  dm  aieiacm  lehtm  Cetaeeen,  bei  dm 
Sirenen  (mit  ESnaobluss  von  Manatus,  wie  ich  an  mehren  Exemplarm  aahe)^ 
bei  den  Wiederkäuern  (mit  Einschluss  von  Moschus  und  Tragulus,  indessen  mit 
Ausnahme  von  Camelus  und  Auchenia),  bei  den  Monotremen,  den  Beutekhierea, 
bei  den  Edentaten  (mit  Ausnahme  der  Faulthicre),  bei  den  Nagern,  den  Ferae  (mit 
Ausnahme  von  Tricbecus),  den  Halbaffen ;  frühe  Verschmelzung  hat  Statt,  ausser 
kei  dm  aehm  aaaihalt  genraehtm  Gattungen,  aaek  kei  dm  Wiihwitm,  dm  Pa. 
ehjFdenaeu,  dm  ChiioplerBB dm  Afha  aad  dam  Hapaahaa»  IMo  iBtreake,  ia 
wdichar  die  bddm  Gateikiefeihilflea  einander  mmitnilbai'  kafahim  ^oder  aalkt 
mit  einander  verwachsen,  verlängert  akih  hei  Manatua  und  bei  einigen  ächten 
Cetaceen  bedeutend;  so  bei  Hyperoodon  in  fast  \  ihrer  Länge;  bei  den  Delphi* 
norhynchi,  bei  Physeter;  besondn-s  aber  bei  Piatanista  gangetica.  —  Bei  den 
Delphinen,  dem  Narwal,  dem  Casi  li*'!ot  besteht  jede  Unterkieferfaalfte  hinten  aus 
einem  einfachen  äusseren  Knocbeoblatte ;  weiter  vom  tritt  ein  inneres  Knocheiu 
Kktt  hinxu;  iwtachm  keÜm  Uaihl  «aa  wahe,.aife  foil  auagefüUce  Höhle,  dia 
ent  irom  Tetaehwhidel.  Bei  aMkna/ WaUadmi  iü  dar  .Oiterfiiilwr  awaticta 
SdMgmaadenlreciKtaiAaeitvMi  wefefikar  dm  Oheriä^ 
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setncci  GuHiihgott  wAamnmy  ited:  dm  prmmmm^mim^)  dar  Pari« 
ttilere;  das  0*  prm0mmafiiimr9^]  dosSdunMlUem;  der  KIIsmU 
knoeben  )*)  der  Schweine,  Haolwtlrfe  il  A. 

YL.  Ymn  ZnngiiibeuM. 

Das  Zungenbein  der  Sfiugethiere  besiebt  aus  dem  Körper  und 
den  sogenannten  Hörnern,  deren  gewöhnlich  zwei  Paar  vorbanden  sind. 
Die  vorderen  oder  kleinen  Hömer  sind  an  der  Pars  petrota  des  Schlä- 
fenbeines suspendirt  M,  während  die  hinteren  Hömer  durch  die  Liga» 
tnenta  hyo-thyreoidea  laterafia  mit  den  oberen  Hörnern  des  Schild« 
knorpels  verbunden  zu  sein  pflegen.  Die  Verschiedenheiten ,  welche 
das  Zungenbein  bei  den  Säugethieren  darbietet,  betreffen  vorzüglich 
die  Form  seines  Körpers,  die  Verbindungsweise  seiner  vorderen  Hömer 
mit  dem  Schedel  und  das  Verholten  teiner  hinteren  HOmer.  Die6ettiJI 


die  Abb.  bei  Cuvier»  Rechercbes.  Tab.  226.).  —  Nirgend  ist  der  Unterkiefer 
YerhShninimitriy  «o  adiwadi  entwickelt,  ab  Wt  Ediidoe,  vfO  MAoe  beMhn»  Mur 
4iiifeh  Bul  sebwMh  vwUniene  nüAea  mni  d&ani  Kiele  daiHelhB  «nl  der 
Froeeum  nmmMbmt  %lee  mgeJeetet  mL  Am  oiehsten  elebeB  ier  lEdudoi 

in  dieser  Beadehinid  liele  Edentaten,  besonden  BIsrruecophaga  und  Manis.  — 
Bei  Tielea  Säugethieren,  namentlich  bei  den  Nagern,  den  Faulthieren,  den  Beutel- 
thieren  besitzt  der  Unterkiefer  einen  mehr  oder  minder  starken  Winkelfortsatz; 
derselbe  ist  besonders  beträchtlich  bei  den  Nagern,  wo  er  nach  hinten  gebogen 
ist;  bei  allen  Beuteitbieren  ist  er  einwärts  gebogen.  —  Bei  den  Nagern  findet 
•ich  m  der  InMun  Ffiehe  dea  ünterkiefcn  ein  stnker  Vorsprung,  der  ven 
Tontereo.Eoda  bis  gegen  di^  lünteren  BaeksibM  reicht  —  Die  Siugediiere  be* 
sitzen  aUgemeiii  einen  dendicbcn,  oft  nnr  acbwadi  angedeuteten,  meist  (Einhufer, 
Wiederkäuer,  Beutelthiere  etc.)  stark  entwickelten  Kronenfortsats.  —  Immer 
treten  durch  eine  Oeffnnng,  die  in  der  hinteren  Gegend  der  Innenfläche  jedes 
Astes  sich  befindet,  Gefässe  und  Nerven  ein,  welche  durch  Oeffnungen,  die  Tom 
an  der  Aussentläche  vorkommen,  wieder  austreten.  —  Nur  der  Mensch  besitzt, 
durch  den  Yom  vorspriugeuiiüu  unteren  Kand  des  Unterkiefers,  ein  vorspringen- 
des KkUk 

16)  £s  liegt  auBittelbar  vor  den  NssenbofaieD  als  nnpaares  Kn^ehelefaen  bd 
allen  Faulthieren.  Rapp  fand  ein  ahllfehas  ShSchsIchea  beiDaqf|Nie*  Abgebadat 

bei  Rapp,  Edentaten.  Tab.  S.  Fig.  2.  3.  b. 

17)  Abb.  bei  Meckel,  OvBithodvnehus.  Tab.  IV.  Fig.  Lb.  —  CuTior, 

Rechercbes.  Tab.  215. 

18)  Abb.  vom  Russelknochen  des  Maulwurfes  bei  Pander  und  d'Alton, 
Skelete  der  Ckiropterea  und  Insectivoren.  Tab.  IV.  —  Owen  hat  auch  bei  einem 
BantdCbiaio,  PoninelaB  lagotis,  swei  kleine  Veikoocheningcn  im  Nasenknoiyol 

I)  Nach  HsUnann  (Yeislaiebinde  €MM»legie.daB  SddafmbaiBaB.  &  11.) 
aell  baini  Delphin  das  Zongenbain  an  die  Pars  ImtertMi  Ossis  occipitis  sich 

inseriren.  Ich  finde  jedoch  sowol  bei  Delphinos  pfaocaena  als  bei  Monodon  die 
gewöhnliche  Anheftunpsweise  und  xwar  nicht  allein  beim  Fötus,  sondern  auch 
bei  erwachsenen  Thiereii^  bei  Herausnahme  des  locker  dem  Schedel  verbundeneil 
Gehöribeiies  des  Scbläfenbemes  bleibt  das  Zoi^g^beia  an  letzterem  haften. 
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des  Körpers  wechselt  sehr  *);-gew6lbly  ausgehöhlt,  oder  mit  einem  ein- 
wärts gerichteten  Fortsatze  versehen  erscheint  er  bei  den  Affen,  weksbe 
einen  Luftsack  ihres  KehUtopfos  besitzen  >);  an  «uHiUendsten  ist.  sdae 
Bildung  bei  Myoeles     wo  er  eine  liinglioh  runde,  mit  weifer  Oefinung 
versehene  Blase  darstelll,  welciie  zur  Aufnahme  eines  meilwUidigeii 
Resonanzapparates:  des  unpaaren  nÜ  der  Kehlkoplihdhle  In  Verbindung 
stehenden  Zungenbeinsaokes  dient  Oft  ist  er  bogenüfnnig,  oft  prisma* 
tisch;  bisweilen,  wie  bei  den  Einhufern,  vom  stielfönnig  veriüi^gert 
Die  ü$$m  ^mtogloum  anderer  Wirbetthiere  sind  bei  dra  Slngethie. 
ren  oft  dureh  ^inen  meist  vom  vom  Zungenbeinköiper  ausgehenden 
fibro-cartilaginösen  Streifen  (die  sogenannte  Lytta)  angedeutet  6).  — 
Die  vorderen  Hörner  erscheinen  in  der  Regel  als  eigene,  dem  Körper 
durch  Synchondrose   verbundene  KnochenstUcke   von  verschiedener 
Länge;  sehr  selten,  wie  z.  B.  bei  Mycetcs,  werden  sie  vermisst.  Sie 
sind  beständig  an  der  Part  peProta  des  Schläfenbeines  suspendirt. 
Beim  Menschen,  den  Orangs  und  einigen  Pachydermen  haften  sie  an 
den  Grilfelfortsätzen  [Proce»MU9  Hyliformes]  des  Schläfenbeines.  Dies 
sind  aber  dem  Schedel  ursprünglich  fremde  Theile,  welche  nur  durch 
Verwachsung  des  verknöcherten  obersten  Abschnittee  des  Zungenbein- 
Suspensoriums  mit  dem  Schedel  an  den  ietiteien  gelangen      Bei  den 
Übrigen  Sfiugetfaieren  bleibt  diese  Verwachsung  sehr  allgemein  aus.  Das 
ursprünglich  knorpelige  Suspensorium  wird  selten  ganz  ligamentös,  wie 
bei  Mycetes,  enthält  vielmehr  gewöhnlich  eme,  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Familien  and  Gattungen  verschiedene,  Anzahl  von  diecveten, 
unter  einander  und  mit  dem  Schedel  durch  Band  veibundenen  Ossifi- 
cationen  >).  —  Die  hinteren  Römer  fehlen  selten  ganz,  wie  bei  einigen 
Nagern,  Edentaten  und  Cetaceen,  und  bestehen  meistens  aus  einfechen, 
mit  dem  Körper  durch  Synchondrose  verbundenen  Stücken.  Selten  sind 

2)  Abbildimgen  desselben  e.  bei  BlainvtUe,  Ow^grapbie  und  bei  Garlt; 
dniefaie  auch  bei  Cavier,  Reefaerehes  aar  las  mnmu  foss.  t»  B.  vmi  aielirea 
Cetaceen  Tab.  SM.;  andere  bei  Geeffroy  Sk  HiUire,  Philo«,  anatoaifiqe» 

Tab.  IV. 

S)  S.  die  nähere  Beschreibung  bei  Brandt,  Obserrationes  anntomicae  de 
mammaruitn  quonmdam  vocis  instruniento.  Berol.  1816.  4.  Stark  gewölbt  na- 
inentlich  bei  Ateles,  Cebus;  der  untere,  nach  innen  ausgehöhlte  Fomaa  beson- 
ders bei  Cercopithecus  Mona,  aethiops,  Papio  Maimon  u.  A. 

4)  S.  die  AbbDdimg  diaaea  Kungenbebes  bei  Brandt  L  e.  Tak  1.  Fig.  1.  a.t. 
und  bei  Biiiller,  Üeber  diie  Compensadon  der  phjaiaehaa  Kiille  «ai  aieaaehliahaB 
Sdflunorgan.  Barl.  I8S9.  Tab.  S.  Fig«  Sik 

5)  S.  Abb.  bei  Geoffroy  1.  c.  Fig.  33.;  aagedeatet  iat  dieaer  Stiel  bei  das 
■leisten  Wiederkäuern,  t.  ebendaa.  Fig«  U. 

6)  Vergl.  188. 

7)  Vergl.  Hall  mann,  Vergl.  Ostcol,  des  Schläfenbeinesr.  S.  10; 

8)  Zahl  und  Ausdehnung  derselben  schwanken  sehr.  S.  Näheres  darüber  bei 
CuTier  1.  c.  Meist  finden  aieh  sviet  bia  dAd,  m  danan  dar  dM  Sabedil  wtP 
niahat  liegende  alr  0§  HifMämm  besalehnafc  rML 
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sie  mit  deoAn  Ksrper  verscbmohen.  Nodi  setteiier  sind  cUe  onteren  HSr. 
ner  eigene,  vom  Sibfper  ab^eUMe  StOoko,  wie  bei  den  Mönotremen*) 
und  bei  Hänatas: 

[Man  vcrgl.  über  das  Zungenbein  besonders  Cuvier,  Le«;,ons  d'anat.  comp. 
T.  IV.  P.  1.  Paris  1835.  p.  464  sqq.  —  Geoffroy  St.  Hilaire,  Philosophie 
anatotuique.  T.  1.  p.  141.  lind  denacAcB  in  ta  NoaY.  Anntlet  iL  Mns£e  d'hist. 
nat.  |i,  321.] 


Zweiter  Abschaitt. 

yon  den-  äusseren  Htmthedeckuiigen  und  den  drüsigen 
an  der  HmitiAerfläcke  mündenden  Gebüden. 

§.  169. 

Die  aus  verachlungeneo  Zellgowebsfasem  gebildete  Cutis  der  Sauge« 
thiere  haftet  meistens  innig  an  den  unterlieaendon  Gebilden,  namentlich 
ea  dem  Fette  und  den  sehr  entwickelten  Ilautinuskeln.   Bei  den  Gela- 
oeen.  findet  nth  unter  ihr  eine  dicke  Speckschicht.  —  Sehr  seHen  kann 
sie,  am  ganieii  Bninpfe,  den  lie  in  diesem  Falle  nur  lose  und  saokfttr- 
mig  umhtUIi,  durch  von  der  Mundhöhle  ausgehende  OeSnung^  au^ga- 
bLasen  worden  «->  eine  EigenihttmUchfceit,  wdche  bisher  nuf  bei  der 
Chiropteren -Gattung  Nyoloris  i)  angetroffen  worden  ist.  —  Nur  liei  den 
Gürtollthieren  hat  —  bei  grosser  Dünne  der  unterliegenden  Cutis  —  dio 
EntwidceluDg  eines  ^niicUeh  kneobernen,  mit  den  diaiakterislisehen 
Knochenköri)erchen  versehenen  Hautskeletes  Statt    Die  Knochon- 
scWiUlei",  welche  einen  grossen  Theil  des  Rumpfes  dieser  Thiere  he-" 
decken,  gehören  also  nicht  den  Ilornbilduogen  an,  sondern  werden  von 
horiiartiger  Epidermis  überzogen. 

Die  grössto  MannichfalÜLikeit  bieten  die  verschiedenartigen  Epi- 
dermialgebilde,  so  wie  die  verwandten  Nagel-,  Horn-,  Haar-  und 
Stachelbildimgen  dar.  —  Die  gewöhnlich  nicht  sehr  dicke  Epidermis, 
erscheint  bisweilen  schwielenartig  verdickt;  bald  an  dem  grössten  Theile 
der  Körperoberfläche,  vvie  bei  einigen  Pachydermen,  namentlich  dem 
Elepbanten  und  Rhinoceros,  bald  nur  stellenweise,  wie  an  den  Gesflss- 
Schwielen  der  altwOltlichen  Aflien,  an  den  Brust-  and  Gliederschwielen 
der  Garnele,  an  den  Sohlenballen  vieler  Säugethiere.  —  In  anderen 
Fallen  bildet  sie  dachziegelförmig  sich  deckende  Sdiuppen'],  ^  Die 


9)  B«i  den  Honotremen  Terinaden  sich  iS»  Uaterai  Homer  anter  diisnder  und 
stehen  in  so  enger  Besiebnng  snm  SdiUdknof]!«!,  dass  Meckel  llieUe  dea  Zun- 
genbeines als  dem  Sdliildknorpel  angehorig beschrieben  hat.  S.  CoTier  I.e.  p.476b 

1)  S.  Geoffroy  St.  Hilaire  in  den  Ann.d.  Mus.  d'hist  nat.  T.  XX.  p.  11. 

2)  Z.  H.  bei  Manis  ;  ferner  am  Schwame  mehrer  Nager  (Bibefj  Ratte),  In- 
sectivoren,  Beutelthiere  u.  A.  *  *•  • 
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gewöhnlichste  Bekleidung  der  Hniteberflädhe  bikkn  die  Haare'),  de- 
ren nur  wenige  Säugethiere  gänzlich  ermangeln  und  die  bei  anderen 
durch  Stacheln  vertreten  werden,  oder  mit  letzteren  zugleich  vorkom- 
men.  Die  Bildung  der  Haare  geschieht  vom  Grunde  der  Cutis  aus,  in 
welcher  sie  mit  ihrem  Balge  stecken,  durch  eine  gefässreiche  Pulpa, 
die  in  die  Höhle  des  Haarknopfcs  eindringt  und  bei  stärkeren  Haaren 
oft  weit  aufwärts  sich  erstreckt.  Dicke  und  Stärke  der  Haare  sind  sehr 
verschieden  und  die  letzteren  führen,  zum  Theil  je  nach  iturer  ver- 
schiedenen Dicke,  zum  Theil  aber  auch  je  nach  ihrem  Vorkommen  an 
bestimmten  Stellen  des  Körpers,  verschiedene  Benennungen.  Durdi 
Dicke,  Derbheit  und  Steifigkeit  ausgeieichnet  sind  die  zu  Tastapparaten 
entwlcketttti  Spttrhaare,  deren  Pulpa  Faden  vom  iK  §Hgitmmm*  eriildt 
und  deren  muskulöser  Bewegung^apparat  unter  Elnfluss  von  Zweigen 
des     fmeUdU  steht  —  Form  und  äussere  Umrisse  der  Baare  sind  man- 
nichfeeh.  Die  äussere  Oberfläche  ist  eben  oder  uneben.  Diese  Uneben- 
heit rtthrt  oft  her  von  äusseren  Wülsten,  ästigen,  knotigen  oder  dorn- 
artigen  Fortsätzen,  welohe  entweder  einseitig  oder  beiderseits  hervor- 
treten.   Die  Haare  bestehen  aus  Rinden-  und  Marksubstanz,  von  der 
die  erstere  häufig  noch  wenigstens  in  der  Wurzelhälfte  oder  am  Schafte 
einen  Kpithelialüberzug  besitzt.  Die  genannten  beiden  Bcstandtheile  des 
Haares  können  in  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  zu  einander 
stehen;  häufig  bildet  das  dunkele  Mark  0"ßrstreifen  und  Ringe.  —  Die 
Stacheln  sind  von  den  Hnaren  nicht  wesentlich  verschieden,  und  be- 
stehen aus  denselben  Substanzen.   Bei  Hystrix  treten  von  der  Spitse 
der  Pulpa  aus  viele  parallele  GeCHsse  in  die  Marksubstana  hinein.  — 


t)  Ueber  die  aiaaiüdilkcliai  HauUIdongeD  d«r  Sängethiere  vei|^  Hensin* 
gor,  SyttMB  4er  Histologie.  S*  IM  ff.  —  B.  Bble,  die  Lehre  von  den  Heareik 

Wien  1831.  8.  ThL  1.  S.  63.  —  Gurlt  in  Müller'«  ArehiY.  IMt.  &  m  — 

Erdl,  Vergleichende  Darstellung  des  inneren  Baues  der  Haare,  in  den  AbhandL 
d.  rnatli.  jihys.  Classe  d.  Haiersch.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  München.  1841,  Bd.  3. 
Abth.  2.  S.  415.  Sämmtlich  mit  Abh.  —  S.  auch  Henle,  Alig.  Anat,  S.  29'2  ff. 
—  Üeber  die  Stacheln  vergl.  noch  Hoekh,  de  spinis  hj'stricum.  Berol.  1834.  4. 
und  Erdi  ia  dem  zweiten  Supplementbande  zu  Schreber's  Säugetbieren.  S.  14. 
^  Intereaeant  iet  dasi  «neb  bei  deujcuigen  ieblea  Ceiaoeen,  die  m  spateren 
Leben  keine  Spnr  Ton  Heaibüdunf  eeigen»  w«iiigsl«it  im  Ffitalsnatande  einige 
Barthaare  ao  der  Oberlippe  (wie  bei  loia  peraumend)  angetroifen  werden;  so  i^B. 
bei  Delphinne  phocaena;  bei  dem  Fötus  eines  exotischen  Delphines,  den  ich  besiti^ 
finde  ich  sie  Tiel  zahlreicher.  Beim  Narwal  hahe  ich  sie  vennisst.  Ausführlichere 
Mittheilungen  über  das  Vorkommen  tou  Haaren  am  Schnabel  der  Cetaceen,  be- 
sonders der  Wale,  gibt,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  Eschricht  in  seinen 
Undersögelser  over  Hvaldyrene.  Anden  Afbandling.  Kjöbenhavn  1844.  p.  48.  mit 
Abbildnnf  ihrer  SteUung.  Tab.  HI.  lüg.  C«  Sehr  eigenthumli«^  sind,  naoh 
Erdre  Beobeehtang,  die  Besfe  tob  Bradypus,  m  to  ftvae  über  Ihrer  gansen 
Aossanflädie  Längserhabenheiten  sich  bilden,  Trelfibe  ihniiL  da  aansüitip  ^Uise* 
ben  geben.  S.  £rdl  1.  €•  Tab.  HL  Fi«.  Ml 
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Die  Nügel  und  Krallen^)  der  Sttugßthiere  zei^Mi  «inen  blätterism 
Bau  und  ^rden  von  einer  gefässreichen  Matrix  ans  gebildet.  —  Vep. 
•ehieden  von  denNtfgebi  Bttgt  sich  der  Bau  der  Hufe^).  IhreBikhmg 
bai  i^eiohfaUs  von  eteer  gefilMreieiieii  Ifatrix  (der  Mgenamiten  Fklseiir 
kjrone]  aiii,  -Statt  VerBoliiedim  geataltete  (lottenartige,  fBuleiiföniiige, 
loiUittiarige)  gefliMbaltige  FarMttM  diewr  Malrix  dringen  in  hoUe  hom- 
aslige,  unter  einander  dnrdi  ein  mH  Zdlen  verBeheoee- Homgewebe 
verbundene  RSbren  und  iwiaeben  HombUtttchen,  aus  denen  die  Sab» 
fltanz  der  Hufe  bestellt,  mxL  Homartig  verdickte  Epidemua  (Soumbaiid) 
verbindet  die  AussenlUtelie  des  Hufes  mit  der  Oberhaut.  —  Innig  ver- 
wandt den  Hufen  sind,  in  Bildungsweise  und  Bau,  die  Klauen  6).  — 
Eben  so  entstehen  die  Hörner')  der  Wiederliüuer  von  einer,  die  hoh- 
len Zapfen  der  Stirnbeine  tiberziehenden  Matrix  aus,  welche  aber,  statt 
der  zottenartigen  und  blätterigen  Fortsätze,  nur  unregeimässige  kleine 
Wülste  bildet.   Die  Substanz  der  Hürncr  l)osteht  aus  wellenförmigen, 
einander  einschliessenden  Streifen,  welche  zu  Bändern,  die  von  breite- 
ren Streifen  durchsetzt  werden,  vereinigt  sind. 

§.  170. 

An  den  verschiedensten  Gegenden  der  Körperoberfläche  miknden 
bei  eimelnen  Gattungen  und  Familten  der  Säiigetbtere  die  AasAhrangs- 
gUnge  eigentbtlmlioher  drüsiger  Gebilde,  welche  meist  ein 
•chmieriges  Seeret  absondern,  das  nicht  seUeo  audi  einen  spedfischen 
Geruch  besitzt   Bei  einigen  liegen  solche  Absonderungsorgane  am 
Kopfe.  Dahin  gehttren  b.  B.-die  an  der  Basis  der  Eümer  mehrer  An- 
tilopen ausmündenden,  unter  der  Kopfhaut  liegenden  Drüsen,  welche 
zur  Brunstzeit  anschwellen  i);  die  OccipitoldrQsen  der  Garnele  3);  die 
bei  den  Gattungen  Cervus,  Antilope  und  Ovis  unterhalb  der  Orbilae 
in  Vertiefungen  der  Tliriinenbeine  liegenden  Schmeerdrüsen  [FvUicvli 
und  Sacci  lacrytnalea  ^))\  die  bei  einigen  Fledermäusen  beobachteten, 
über  dem  Alveolalrande  des  Oberkiefers,  zwischen  Nase  und  Auge  ge- 
legenen, eine  fettige  Masse  absondernden  Gesichtsdrusi  n    ;  kleinere  in 
der  Backengegend  beim  Murmelthiere  und  bei  Myrmecophaga  didactyia 


4)  S.  Gurlt  in  Müller's  ArchiT.  1836.  S.  2«S  u.  260.  —  Hessp,  dp  iin- 
gularutn,  barbae  Balaenae,  dentium  OnutlioihjBchi  pealL  atnMCnra.  Berol.  18S9.  8. 
He  nie,  AUg.  Anat  S.  270. 

5)  Vergl.  Gurlt  a.  a.  0.  S.  267.  Tab.  XIL  Fig.  5.  6. 

6)  Vergl.  Gurlt  a.  a.  0.  S.  270. 

7)  S.  Gurlt  a.  t.  0.  8.  m  TaV.  XIL  Rg«  7. 

1)  S.  darüber  Qini  m  d.  Mimoires  de  l'aead^aiie  d«  adsac.  de  Törin.  IM. 

2)  Mayer  (Analektea  aar  TwgL  Aoacoinie.  BftS.)  ftnd  vier  aeleher  Drusen 
am  Hinterhaupte  des  Dromedars. 

3)  Vergl.  ijber  ihr  Vorkommen  bei  den  AotUi^MOl  dia  PfMeefinga  of  Ifae  sool. 

Society  of  London.  1836.  p.  35  sqq.  * 

4)  Beschrieben  und  abgebildet  yon  Tiedemann  in  Meokel^s  deutscheai 
Archiv  t  Phys.  ThL  2.  S.  112.  Tab.  2.  Fig.  ».  la 
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vorkommende  Drüsen*);  die  Sinus  maxillare^  einiger  Antilopen;  die 
in  der  Nähe  des  äusseren  Ohres  z.  B.  bei  der  Gemse,  bei  Lemmiis 
norwegicus     u.  A.  vorhandene  Drüse;  die  zwischen  Ohr  und  Aof^e 
ausmündende  SehläfendrUse  des  Elephanten    ;  eine  Ansammlung  von 
Schmeerdrttsen  unter  der  Haut  des  Unterkiefers  bei  Moschus  javsai- 
QUgg),  —  Bei  anderen  Sflugethieren  findeo  sich  dergleichen  Drttoeii 
anter  der  Baut  des  Rumpfes.  .Dahin  gehören:  die  am  Halse  und  am 
Anfenge  der  Brust  liegende  Drüse  bei  der  Gattung  Pedimanus  Tenim. 
die  sdtiich  vom  Rumpfe  in  den  Hn>oehondiien  liegenden  Drllsen,  wei- 
che z.  B.  der  Gattung  Sorex  it]  sukommen;  die  bei  Dicolyles  in  der 
Ereuzbeingegend  vorhandene  DrOse»).  — -  Bei  einigen  Säugetbleren 
kommen  dergleichen  Absonderungsapparate  am  Sehwanze  vor;  dabin 
gehörig  sind  die  mit  zahlreichen  Orificia  zwischen  den  Schuppen  der 
Schvvanzwiirzel  mündenden  Follikel  der  Myogale  moschata  »2)  und  des  , 
Mncroscelides  Rozeti  w),  deren  Secret  einen  Moschusgenich  besitzt;  fer-  i 
ner  die  Follicvli  selacei  unter  der  Haut  des  Schwanzes  l>eim  Hir-  I 
sehe       —  Oefter  kommen  absondernde  Drüsen  in  der  Inguinai-  1 
gegend  vor,  wie  z.  B.  bei  manclien  Nagern,  z.  B.  bei  der  Gnttung  | 
Lepusis),  wo  diese  zusammengesetzten  FoUikel  seithch  von  der  Vor- 
baut münden.  Hierher  gehört  auch  der  in  der  Nähe  der  Vorbaut  aus- 
mündende, zwischen  der  Ruthe  and  dem  Nabel  gelegene  Moschus- 
beutel von  Moschus  moschiferus      der  aber  nur  dem  mSnnlichen 


S)  Vci^L  Tiedemann  So  Me«kel*a  deatMheiB  Ardiiv.  TM, 4.  S.881. 
C)  Ueber  die  Drüse  bei  Lenumw  a.  Rathke,  Beitiige  nur  v«fgL  Anat  «ai 

Physiol.  Danzig  1842.  S.  3. 

7)  S.  Peter  Camper,  descript.  d'un  Elephant  inäle.  p.  hk. 

8)  S.  Rapp  in  Wieginann-Erichson^s  Archiv  für  Naturgeschichte.  Bd. 
IX.  S.  50. 

9)  S.  Teinminck,  Monographies  de  Manuaalogie.  Vol.  2.  p.  350. 

10)  Vergl.  Geoff roy  St.  Hilair«  in  dtn  HAai.  da  Mutf&a  d'blrt.  nat  T.  1., 
p.  299.  Dieae  Dr&sen  aind,  nach  splterea  BeolMcbtuiigeii  von  Nathuaius.  bei 
erwacbsenen  Minnchen  vorzugswaae  entwickelt.  Sia  koann«i  anch  bei  Nagern, 

s«  B.  bei  Hypudaeus  amphibius  Tor. 

11)  Nühcr  beschrieben  -von  Seiffert,  Spicihgia  adenologica.  BeroL  182S.  4. 
p.  10.  und  VOM  Müller,  Gland.  sccern.  p.  41.  Tab.  11.  Fip.  2. 

12)  S.  über  ihren  Hau,  ausser  den  früheren  Mittbeilungen  von  Pallas  (Act. 
Acadeta.  Petropolit.  1781.  P.  2.  p.  329.),  Brandt  (in  den  Not.  Act.  Acad.  Caes. 
Leop.  CaroL  T.XVDL  P.I.  p»lMl.  Tab.  X.),  der  «ine  vortraffliobe  Beeehnibimg 
ihres  feineren  Bines  gdiefert  hat 

13)  Entdeckt  von  Andreas  Wagner.  &  Sehreher^a  Siagath.  Zweiter 
Sopplcinentbd.  S.  85. 

14)  Von  Rapp  beobachtet.  (S.  Müller's  Archiv.  1839.  S.  366.)  Ausser- 
dem fand  Rapp  beim  Hirsche  ein  drüsenähnliches,  zum  Theil  gelapptes  Organ 
unter  der  Haut,  welches  die  acht  letzten  Schwanzwirbel  umgibt. 

15)  S.  Müller,  Gland.  seceru.  p.  43.  '  . 

16)  S.  Naharaa  bei  Pallas,  SpicUegU  soaL  «uda.  WL     Mi  MH: Abb. 
Okan,  bis.  1890.  Bd.  XIX.  mL  a,  8.  810.  Uit  ühK  —  Brandt  and  Ratsa- 
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Gesohlecbte  eigeiittillinlieb  ist.   Er  besteht  in  einer  einfochen,  durch 
HaoftmuBkeUagen  immmeiidritokbareB,  Jbeutelittrmigeo,  Ueme  Grttbchen 
enüialtendeii  HanteiiMaobiiig.  Aehnliche  SXoke,  welche  eine  stiiikeDde 
Materie  absondem,  sind  bei  einigeo  Antilopm  bcobaefatet  worden.  — 
Hilufig  mündeik  paari|;e,  atig  lelligen  Sehläiiebeii  bestohende,  im  Allge- 
meinen den  lyicn^sohen  Drilten  entiproehende  aboondernde  Apparate 
In  die  Vorhaut  des  Penis  und  der  Clitoris.  Sie  erscheinen  s«Är  ent. 
wickelt  bei  vielen  Nagern      und  sind  am  umfänglichsten  beim  Biber, 
"WO  in  ihnen  das  bekannte  Castoreum  abgesondert  wird.  Diese  Biber 
geilsäcke  i8|  münden  mit  einer  gemeinsamen  Oeffnung  in  die  V'ur- 
haut  und  liegen  unterhalb  des  Schaambogens.    Sie  stellen  birnförmige 
Sacke  dar  und  zeigen  eine  mit  zahlreichen  verstreueten  Grübchen  ver- 
sehene, derbe,  gerunzelte  InnenHache.  —  Sehr  viele  Sa'ugethiere  be- 
sitzen absondernde  Gebilde  in  der  Perineal-  und  Aftergegend 
Sie  sind  namentlich  bei  den  Monotremen,  Beutelthieren,  Nagern,  Eden- 
taten,  den  Insectivoren  und  den  eigentlichen  Ferse  sehr  allgemein  vor- 
handen und  häufig  sehr  entwickelt.   Bei  der  Gattung  Viverra  so)  kom- 
men After*  und  PerineakirUsen  sugleich  vor.  Erstere  besteben  in  Stfk- 
ken,  welche  seittieh  vom  After  münden.  In  jeden  dieser  Sficke  Offnen 
sich  zahlreiche  absondernde  FoUikeL  Die  Perinealdrllsen^  der  Viverr^n, 
deren  Secret  das  bekannte  23beth  ist,  liegen  zwischen  After  und  Ge« 
scblechtstheilen.  Eine  hier  befindliche  Spalte  ftihrt  in  eine  Einsackung, 
in  welche  jederseits  ein  weiter  Sehlauch  einmündet  Beide:  der  ge- 
ineinschaftHohe  Sack  und  die  beiden  Schläuche  sind  inwendig  behaart 
und  zahlreiche  zusammengesetzte  Follikel  münden  an  der  Innenwand 
der  letzteren.    Die  äusseren  Bedeckungen  der  Schlauche  bestehen  in 
Schnenhäuten,  die  mit  Muskelausbreitun£>en  lielegt  und  durch  diese  zu 
comprimiren  sind.  —  Einzig  in  der  Classe  der  SäugetUiero  steht  die  in 


bürg,  Dtratdlung  und  BcMfareilHnig  ivr  Thiers  di«  in  d«r  AnDeimittellftlire  in 
Betracht  kommeD.  Bd.  I.  S.  45.  Tab.  VIIL  CvpiH  bei  Müller»  Gland.  aeeenu 
Tab.  IL  Fig.  9.  —  Pallas  bat  bei  Antilope  gutturoaa  einen  abnlicben  Sack  ent- 
deckt (S]4cal.  sool.  Xil*  I».  58.)  und  anch  bei  Antilope  SaTga  (I.  c.  p.  43.)  einen 
schwächer  entwickelten.  —  Bei  Moschus  javanicus  findet  sich  keine  Spur  des 
Beutels.  —  Die  meisten  Antilopen  besitzen  übrigens  paarifre  biguinaUlrüsen. 

17)  S.  Müller,  Gland.  secem.  p.  42.  Tab.  Iii.  Fig.  10.  u.  16.  (Hamster 
und  Katte). 

18)  S.  beaondeip  Brandt  und  Ratsebnrg  L  e.  TU.  1.  S.  30  u.  ISS.  Abb. 
Tak  IV,  n.  IV.  a.  Sie  sind  nicht  mit  den»  dem  Biber  gleiebfdls  eigenen  After« 
diisen  oder  aogenannten  OelaScken  tu  vemeeheeln. 

ID)  S.  Miiller,  Gland.  aecem.  p.  41.  Abb.  die^^er  Dr'üsen  von  mehren  Raub- 
tbieren  ibid.  Tab.  11.  Fig.  3  —  7.  Abb.  der  Afterdrüsen  des  Bibers  bei  H  ran  dt 
und  Ratzebiirg  1.  c.  Tab.  IV.  u.  IV.  a.;  cnpirt  bei  Müller  I.  r.  Tab.  II.  Fig.  5. 

20)  S.  besonders  Brandt  und  Katzohur^r  t.  e.  p.  8.  und  die  Abb.  Tab.  11 
Abb.  der  Follikel  bei  Müller  1.  c.  Tab.  11.  Fig.  7. 
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einen  an  jeder  Fusswurzel  befindlichen,  gespaltenen  homartigen  Sporn 
ausmündende  GruraldrUse  der  mfimiliebeii  Monoiremcn  ^^j  da,  deren 
Secret  man  —  hauptsächlich  wegen  einer  gewissen  Analogie  des  Sporm 
mit  den  durchbohrten  oder  geschlitzten  Giftzähnen  vieler  Ophidier 
lange  Zeit,  aber  anscheinend  ganz  irrthUmlich,  für  giftig  gehalten  bal. 
Die  Drüse  seDMl,  in  ihrem  Baue  der  Harder^schen  Drflse  verwandt, 
liegt  bei  Qmithorhynduia  in  der  Obemhenkelgegend,  bei  Eohidini 
aber,  wo  sie  yiel  kleiner  ist,  in  der  Begio  poplitee,  bedeckt  von  der 
äusseren  Haut.  Bin  bei  OmithDriiyiiohtts  lingsrer,  bei  Bchidna  kllne. 
rer,  dickwandiger  und  weüer  Dmctm»  ^atenimrim  veittuft  an  der  Hin. 
lerseite  der  Bxtremitit  abwirts,  erweitert  sich  an  der  Basis  des  Spornt 
blasenartig  und  setzt  sieh  verengt  in  die  SfwUe  desselben  fori  Viele 
"Wiederkäuer  endlich  besitzen  Huf-  und  Klauendrtlsen »)  in  Gestalt 
sackförniifior,  längerer  oder  kürzorer,  inwendig  behaarter  Einstülpungen 
der  Cutis,  \^ eiche  zwischen  den  oberen  Phalangen  der  beiden  Zehen 
liegen.  Der  absondernde  Apparat  dieser  Säcke  besteht  in  kleinen,  dicht 
stehenden,  unter  ihrer  inneren  Oberfläche  gelegenen  Follikeln. 

lieber  das  Vorkommen  und  d;is  Verhalten  der  in  die  Haarbälge 
mündenden  Talgdrüsen  bei  den  Säugethieren  liegen  nur  wenige  Un- 
tersuchungen vor.  Bei  den  HaussSugethieren  sind  gewöhnlich  zwei 
Talgdrtlsen  mit  einem  Haarbaige  verbunden;  scMener  kümmt  nur  eine 


21)  S.  über  diesen  Apparat  beim  Scbnabeltbiere  Meckel,  OmithorhynGhus. 
p.  54  sqq.  Abb.  des  Sporns  Tab.  II.;  der  Drüse,  ihres  Ausführungsganges  und 
ihres  Verhältnisses  zum  Sporn  Tab.  VI. ;  isolirce  Darstellungen  dieser  Tfietle 
Tab.  VIII.  Flg.  8 — 13.  —  Die  neueren  Untersuchungen  über  diesen  Apparat  sind 
in  ihren  Resultaten  susammengestellt  bei  Owen,  Monotrem.  p.  405  sqq.  lieber 
deo  fHDenii  Ban  der  DrSie  s.  Malier,  Glaod.  Mcem.  p.  4S.  Abb.  Tab.  IL  Rg.  10. 
Bei  juDgoi  Tbieren  beiMel  Gesehleebte«  Hund  Owen  einen  kieuen  SfMiin  in 
einer  Grube  der  äusseren  Ilautbedeckungen  liegend.  S.  die  Abb.  1.  c.  p.  401. 
Fig.  197.  und  noch  besser  in  Owen's  ausfuhrlicher  Abhandlung  in  den  Trans- 
actions  of  ihe  zool.  society  of  London.  Vol.  I.  Tab.  XXXil-  Fig.  5.  Bei  vor- 
schreitendeni  Alter  des  Weibchens  nimmt  iwar  die  Grube  an  Umfang  nnd  Tiefe 
zu,  aber  der  Sporn  bleibt  rudimentär  oder  schwindet.  Versuche  englischer  und 
franfifiseber  Natarforacher,  mit  beiden  Gattungen  angestellt,  laiaen  addieiBsa^ 
daaa  die  Minncban  aieb  ibiw  Sporas  nieht  als  Waffe  beditnan.  WahnehainUah 
steht  er  sn  dem  GeaeUaditaCriebe  in  Besieiuing  nnd  dient»  wie  aneb  Owen  ver* 
muthet,  als  Reizorgan  vor  oder  während  der  Begattung. 

22)  S.  darüber  Müller,  Gland.  secern.  p.  43.  mit  Angabe  der  alteren  Beob« 
achtungen.  F.  Klein,  de  sinu  cutaneo  ungularum  otIs  et  capreae.  Kerol.  IS30. 
8.  c.  tab.  aen.  Sie  sind  beobachtet  beim  Lama,  bei  den  Schaafen,  Ziegen  und 
beim  Hirschgeschlechte;  scheinen  jedoch  einigen  Hirschen,  namentlich  Cerfu« 
Elapbna  au  feblen.  04ne  leugnet  sie  bei  der  Ziege,  wo  Klein  nnd  Gnrlt  ala 
gefunden  {a.  M^.  de  l'Acad.  de  Turin  16Si.).  Brandt  bat  ai«  bei  Aiahoal« 
sowol  an  den  Hinter.,  ala  auch  an  dan  VoideiiüaaaD  beobnehtel»  vriUumid  er  sie 
beim  Dromedar  vermiaate. 
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vor.  —  Aueh  die  Sehweissdrttsen  tind  bisher  nur  bei  den  Hans- 
•ttuf^^ibiereii  anlersiioht  weiden  v). 


Dritter  Absdioitt« 

f^ou  dem  Musl:  ei  Systeme, 

§.  171. 

Der  allgemeine  Plan,  welcher  der  Anordnung  des  Muskelsystemes 
der  Säugethiere  zum  Grunde  liegt,  ist  derselbe,  den  wir  beim  Menschen 
realisirt  finden.  Die  mannichfachcn  Abänderungen,  welche  die  Einrich- 
tung  der  Muskulatur  bei  den  verschiedenen  Gruppen  der  Säugethiere 
erleidet,  entsprechen  auf  das  genaueste  den  Eigenihttmlichkeiten  ihrer 
Slbeletbildung  und  hangen,  gleich  dieser  letzteren,  mit  ihrer  Lebensweise 
und  namentlieh  mit  den  physikalischen  Bedingungen,  welche  durch  die 
Art  ihrer  Loeomotivität  gesellt  sind,  innig  zusammen. 

fUcher  die  Maskabi  der  Singethlere  tergl.  CsTier,  Levens.  VoL  1*  p*  M6» 
«ad  VoL  4*  P.  1.;  Meekel's  STStem  der  ^eigL  Aaat.  TliL  S.  &  S9S  ff.  und 
Tht  4. )  Carns,  Briiatemiigstiifebk  Hft.  1.  Tab.  Y.  VI.  Vn.  VUL  (AbbüdoDgen, 
Wtreüend  die  Affen,  Igd,  HideniaiM,  Stebnnd  and  Maulwatl)  —  Wiebtiga 
monographische  Aibeiten  aiad  folgeade:  INe  Menotoamen  behandehi  Meckel, 
Omithorbynchus.  p.  22  sqq.  und  Owen,  Monotr.  p.  379;  die  Beuteltbiere,  aauer 
Morgan  vad  Vrolik  (s.  §.  174.),  Owen,  Marsupialia.  p.  S87;  die  Cetaceen 
Rapp,  Cetaceen  p.  79  ff.;  die  Haussaugethiere  Gurlt  ia  S»  rei^I.  Anat.  Thl.  I. 
S.  217  ff.  und  seinen  Abbibtuagen;  über  Phoca  siehe,  ausser  Rosenthal  (bei 
Carusl.  c.  p.  S5.),  DuTernoy,  Mein,  du  Mus.  d'hist.  natur.  T.  IX.  —  lieber 
die  Affen  s.  die  schätzbare  Abhandlung  von  E.  fiurdacfa  im  Neunten  Berichte 
von  der  anat.  Anstalt  zu  Königsberg.  Königsb.  1838.  8.  und  Vroiik,  Cbiuipanze, 
p.  25  sqq.  mit  zahlreichen  vergleichendea  Bemerkuogen  über  die  fixtremitäteu- 
muskela  anderer  Säugethiere.] 

Das  System  der  Hautmuskeln  ist  bei  allen  Säugethieren  ungleich 
stärker  entwickelt,  als  beim  Menschen.  Bei  den  meisten  ist  der  ganze 
Rumpf  eingehüllt  von  einem  auch  Uber  den  Hals  und  einen  Theil  des 
Kopfes  und  des  Gesichtes  sich  erstrockenden,  von.  den  unterliegenden 
Rumpfmuskeln  durch  ZeR-  oder  Fettgewebe  mehr  oder  minder  geson- 
derten Hautmuskel,  der  oft  I8ng9  der  Rttckenkante  und  lüngs  des 

SS)  S.  Gnrlt  in  Muller's  Archiv.  Jahrg.  18S5.  S.  m.  Tab.  IX.  a.  X. 
Befaa  Pferde,  Sdbaafe  and.  Sefawane  and  ia  den  SoUenballtn  d«t  Haadca  lind 
die  Sehweissdriuen  durch  ihre  vidfichen  Wudnngen  däaaa  das  Menseben  ibatich. 

Den  Schweissdriisen  des  Rindes  (Tab.  IX.  ilg.  6.)  und  deaen  der  behaarten 

Korperstcllen  dos  Hundes  (Tab.  X.  Fig.  2.)  fehlen  die  Windungen.  Diese  Schweis.s- 
<lrusen  der  Iluude  sind  sehr  kleine,  lange  Bälge;  die  ihrer  Sohlenballen  »ind  da» 
gegen  sehr  beträchtlich  (Tab.  X.  Fig.  1.). 
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Viertoi  Buch*  .  J>ie  SttOgetbkre, . 


Bauches  aponeurotisch  wird.  Meistens,  und  selbst  noch  bei  den  Affen, 
inseriren  sich  seine  vorn  zusammenstrahlendeD  Fascikel  sehnig  an  den 
Tlnrnpriis.  Nirgend  erreicht  das  System  der  Hautmuskeln  eine  solche 
Ausbildung,  wie  bei  denjenigen  Säugethieren,  welche  das  Vermögen 
besitzen,  sich  zusammenzukugeln.  Dahin  gehören  z.  B.  die  GUrtelthiefe, 
Echidna  und  die,  rUcksichtiidi  ilurer  Mdsknlatar  am  genauesten  unter- 
suchten, Igel  (Erinaceus). 

[lieber  die  Hautmuskeln  im  AUgeineineaa»CaTier,  Le^ons  T.  S.  Parb  ISÜL 
p.  im  sqq.  —  Ueber  die  des  3clinabdtluem  Meckel,  Ontdiorb.  p.  22.  Abk 
Tab.  V.  VI.  —  Ablk  der  Haatnnikela  der  Eatae  und  des  Hundes  Gorlt,  Anat. 
Abb.  Tab.  21.;  des  Schweinei  und  Scfaaafee  Tab.  St.;  des  RuMtes  Tab.  48.;  des 
Pferdes  Tab.  41.  —  Bei  den  Cetaceen  ist  der  Hautmiiskel  sdir  ausgebildet.  Er 
umbSIlt  Hals,  Bmst^  Bauch  und  Rucken,  geht  aber  hinter  den  After  in  eine,  die 
Schwansmuskeln  ubeniehmde  Apcneurose  über.  Er  entreckt  sich  mit  seiner 
unteren  Hälfte  bis  sur  Spitze  des  Unterkiefers;  an  der  R&ekenseite  des  Kopfes 
bis  sur  Querleiste  des  Binteihauptes.  Einxelne  Bündel  erstrecken  sieb  sor 
Schlyfengegend;  andere  nmscblingen  den  iasseren  GehSrgang.  Von  den  unter 
ihm  liegenden  llnskeln  ist  er  dareh  eine  dumie  Lage  raa  Spesk  geaebieden. 
Der  Rnmpftbetl  wird  durch  eme  Rücken«,  «ne  Bauch-  und  eine  jeder  Seile  »• 
kommende  Apcneurose  in  vier  Portionen  geschieden.  Starke  Fascikel  vom  Bauch- 
und  Rnisttheile  und  andere  Tom  Rückentbeile  treten  an  den  Humenis.  Jeae 
ziehen  <!ic  Brustflos.se  abwärts  und  zum  Theil  hinterwärts,  diese  heben  sie  und 
ziehen  sie  Torwarts.  —  Uelwr  die  Hautmuskeln  des  Igels  siehe,  ausser  Cuvier, 
Himly,  lieber  das  Zusammenkugeln  des  Igels.  Braunschweig  1801.  4.  —  Wet- 
ter, Erinacei  curopael  anatome.  Gotting.  1818.  8.  —  Seubert,  Symbolae  ad 
Erinacei  e\irnpaei  anatomen.  Bonn.  IS^l.  4.  Mit  Abb.  Tab.  1,  —  Carus  in  seinen 
Erläuterungstafchi.  Hft.  I.  Tab.  VI.  Die  Hautuiuskeluiasse  des  Igels  zerfällt  in 
(Hr  sogenannte  Kappe  {CucuUus)^  welche  die  Rückseite  des  Hals««  und  des 
Rumpfes  bedeckt,  in  die  Bauchmasso,  welche  den  Bauch,  die  Seiten  des  Rumpfes 
und  den  obersten  Theil  der  Extreiuiiäten  bekleidet  und  in  die  sogenannten  Nie- 
der/ieber  {Depressores  cucvUi),  deren  vordere  und  hintere  vorhanden  siiul.  — 
üeber  die  Hautmuskeln  der  Affen  (Inuus,  Cercopithecus,  Cynocephalus),  die,  ganz 
nach  dem  Typus  der  übrigen  Säugethiere,  eine  Hülle  um  den  Rumpf  bilden,  s. 
Burda  ch  1.  c.  S.  5.  Nach  Vrolik  p.  2d.  sollen  der  Chimpanze  und  der  Oraug- 
Ltaug  nur  den  Platysma  Myoides  besitien,  der  auch  bei  andern  Affen  von  dem 
Rumpf- Hautmuskel  getrennt  ist.  Indessen  habe  ich  bei  jungen  Exemplaren  bei* 
der  Affen  einen  schwachen  Rumpf -Hautmuskel  wahrgmommen.] 


Die  Muskulatur  der  Wirbclsäulo  entspricht  in  ihrer  allgemeinen  An 
Ordnung  derjenigen  des  Menscheo.  Bei  der  Mehrzahl  der  Säugethiere, 
welche,  gleich  dem  Menschen,  einen  ausgebildeten  Halstheil  der  Wirbel- 
säule besitzen,  weicht  gleichfalls  die  Anordnung  der  die  Rückseite  der 
Halsgegend  einnehmenden  Muakeln  von  der  der  eigentlich  sogenanaten 
Rücke nmuskeh)  ab,  obgleich  jene  als  Wiederholungen  dieser  letzteren 
sich  zu  erkennen  geben.  Bei  den  Sirenen  und  Cetaceen  aber,  wo  die  Hals- 
gegend abortiv  wird,  treten  solche  Modificationen  in  der  Anordnung  der 


,  173. 
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die  Mdueile  des  Briies  mmuHaaieoißkn  Minkehi 
diel  in  flneeroa  Worlmrae  «oglBiianntoii  IttelMloiniiflkelii  v«rf8iigeni  sieh 
tinmillelbar  und  ununterbrochen  bis  zur  ffinterhanptogegend.  »  Die  bei 
den  SfiugeiihiereA  an  der  Rückseite  des  Schwanzes  Hegenden  Muskeln 
sind  modificirte  Fortoelzungen  der  eigentlichen  RQckenmuskeln  und  die 
an  der  Vorderfläche  des  Schwanzes  gelegenen  Muskeln  sind  Äquivalente 
der  die  Rückseite  einnehmenden.  Den  strengsten  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Ansicht  liefern  die  ächten  Cetaceen,  wo  die  Schwanzgegend 
ausserordentlich  ausgebildet  ist,  und  wo  zugleich  die  voUkoiniuenste 
Uebereinstiiumimt;  zwischen  den  grosstentheils  zum  Rücken  und  Kopfe 
sich  fortsetzenden  iMuskeln  der  Rückseite  des  Schwanzes  und  den  bis 
in  die  Brusthöhle  verlängerten  iMuskeln  seiner  Vorderfläche  herrscht.  — 
Die  Muskeln  der  Vorderseite  des  Halses  zeigen  nirgend  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten von  dem  bekannten  Plane  ihrer  Anordnung  beim  Men- 
schen. —  Das  System  der  Rippenheber  ist  verschiedentlich  ausgebildet. 
—  Dasselbe  gilt  von  den  Interprpcessualmuskeln  mit  EinschluBS  der  if. 
JH,  iMterc9»tal€M. 

[Ehie  oft  "wiederhoUe  sorgfältige  Untersuchung  der  Muskulatur  der  Cetaceen 
hat  mir,  in  Betreff  der  für  die  Morphologie  so  wichtigen  Muskeln  des  Stainmes, 
im  Wesentlichen  folgende^  anderswo  ausführlicher  mitzotheilende,  Resultate  ge> 
liefert:  1)  Es  finden  sich  swol  Hauptmuskeln»  die,  Tom  Ende  des  Seliwiiiws 
gimend,  längs  der  RSekcttliaelie'bis  tum  IIfaiCeriiav|ile  sieh  enCredKn.  Diese 
sind  1)  der  Jf.  tnauvetmrüm  tuperior  und  2)  der  if .  longinhuuM  dorii  emm 
wmerokmiaiL      Der  Sehwangegend  eigenthSmlieh  ist  ein  «m  loaeenfeen  Ende 
de«  Sohwmsei  eelioig  beginneiider,  in  der  CSegead  de*  achten  Lendenwirliels  gans 
in  den  Jf.  tacntiumMii  Sbergiliender  Jf.  emaMit  tuperior.  Auf  den  Brost» 
«nd  Haletheü  der  Wiihelsiale  hesohrinlit  sind:  der  Jf.  tphwUt,  der  sum  Hinter* 
liaupte  sieb  forteetsende  Jf.  §emitpiitaU9t  der  Jf.  mnUUß4it$  tmd  die  Jf.  Jf.  roto- 
t9reM,  ^  Den  Bereich  des  sm  mebten  nach  aussen  gelegenen  Jf*  trmimverimrim 
mptrior^  der  auch  bei  ftisnatas  gans  ähnlich  sich  -verbüß  bilden  die  Qverfoctsatse 
der  Wiibe),  insbesondere  deren  iusseien  frei«iEDden,  nnd  die  Rippen.  Vom  anssenten 
Ende  des  Sdiwanses  beginnend,  die  Querfortsätze  der  Schwanz,  und  Lendenwirbel 
einnehmend,  erstreckt  er  sich  längs  des  Thorax  über  die  Rippen.  An  dem  Rippen- 
theile  des  Muskels  kann  man  eine  innere,  anf  den  Winkel  der  Rippen  nihende,  den 
Rippentheil  des  Sacroiumbalis  sanmartig  begrenzende  dickere,  schmale  Portion  and 
eine  äussere,  flache^  die  Kij^^en  überziehende  Portion  (Jf.  eostalis  Rapp)  unter* 
scheiden.  Dieser  äussere  Rippent^eil  endet  an  der  ersten  Rippe.  Die  innwe  dieke*i| 
Portion  des  Muskels  nimmt  schon  in  der  Gegend  der  dritten  Rippe  an  Masse  zu, 
geht  mehr  auswärts,  erreicht  den  oberen  Bogen  des  Atlas  und  den  Seitentheil  des 
Hinterhauptsbeines.  —  Der  HI.  longissimus  dorsi  entjipringt  mit  starker  Sehne 
aui  Schw.inzc,  liegt  in  dem  grössten  Theile  seines  Verlaufes  neben  den  Pro- 
cessus spinosi  der  Wirbel,  rückt  Tom  zehnten  Rückenwirbel  an  mehr  auswärts 
nnd  befestigt  sich  zuletzt  fleischig  an  die  Srhuppe  des  Hinterhauptsbeines.  Der 
M.  mcrolHmltalis  fängt  in  der  Gegend  des  achtzehnten  Lcndeii-Schwanzwirbuls 
an  von  ihm  sich  zw  s<nidern,  rückt  am  Thorax  Ton  d«^n  Querfortsätzen  auf  den 
Vertebraltheil  der  Kippen,  erreicht  den  Bogen  des  Atlas  und  endet  mit  zwei 
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Seluien  am  Sche<iel,  deren  eine  an  den  Seitentheil  des  Hinterhauptsbeines,  die- 
auiiere  au  der  Basis  des  Jochfortsatses  de.s  Schläfenbeines  sich  befestigt.  — -  Wie 
nun  an  den  Schvvanzwirbeln  der  Cetaceen  das  untere  Segment  genau  dem  obereo 
entspriclit,  so  herrscht  auch  rücksichtlich  der  Anordnung  der  Muskeln  die  'voll- 
kommenste Uebereiustimmung  zwischen  Rücken*  und  Bauchseite.    1)  Dem  Jlf» 
transuersarius  superior  entspricht  ein  Si.  transvergariut  inferior y  der  nur 
Tom  keine  Portio  coslalis  besitzt.    2)  Die  weiter  einwärts  gelegene  Muskel- 
uasse  ist  freilich  gewöhnlich  als  M.  psoas  betrachtet  worden.   In  der  That  be- 
steht sie  aus  mehren  Haakiln;  dem  Jf.  etmdalis  imferior^  dem  M,  UmgisHmmt 
tt^tritir  unA  dem  Jf.  smer^immlmiit  üiftritr,  yolledbd%  sa  aoiideni  «Ind  dt 
nur  hinten.  Sie  Tenciimelaai  nUMi  alLnUieh  m  dner  einzigen,  sekr  4idua 
MiiikeliiMseb  ynüA»  vea  Untes  nidi  focn  iautter  nefar  an  Bmfiof  gewiaiil»  a 
der  Gegend  der  ktitaaBippe  sieh  Terbreiltrt,  m  Dieke  sediert  md  enAieh  eekr 
verllMlife  in  die  BmstbüUe  Uiieinreicht.  IK«  dem  LongiMimiii  ngehBrign  Pop» 
den  li«gt  an  den  WliMkoipwa  wmI  QnerfbitsiiMn;  der  den  SeereUimIwB»  ve> 
priisentirende  Theil  wird  sdir  iltcfa  nnd  ubetiielit  die  Innenfllche  des  Vertebiil- 
dieHes  der  4  bis  5  hintersten  Rippen.  —  So  ist  nf^eidi  der  Beweis  gdiefert^ 
dass  die  Bauchmuskeln  der  höheren  Wirbelthiere  ein  Sjstem  bilden,  das  dem- 
jenigen der  eigentlichen  Rückenmuskeln,  so  wie  des  Jf.  lateralis  der  niederen 
Wirbelthiers,  durchaus  ireud  ist.  Hieraus  ergibt  sich  auch,  wie  wenig  statthaft 
es  ist,  Stemum  und  Rippen  oder  Stemocostalknochen  bei  den  höheren  WirbeU 
thieren  als  Repräsentanten  der  unteren  Bogenschenkel  der  Wirbel  zu  betrachten, 
wie  dies  z.  B.  Ton  Owen  geschieht  (Monotrem.  p.  375.  Anm.).  —  Eine  genau 
durchgeführte  Tergleicbende  Anatomie  der  Muskeln  des  Stammes  der  Wirbelsäule 
bei  den  Säugethieren  gehört  noch  zu  den  Desideraten;  sie  setzt  eine  strenge 
Beachtung  des  Verhaltens  der  einzelnen  Wirbelfortsätze  für  ihren  morphologi- 
schen Theil,  für  ihren  physiologischen  Theil  aber  eine  rein  physikalisch -mecha- 
nische Auffassuiigsweise  voraus.  —  lieber  die  Muskulatur  der  Schwaiizgegend  s. 
Cuvier,  Le9ons  T.  1.;  Meckel,  System  3.  430.    Gurlt  1.  c.  S.  283.  Uebei 
die  M,  M,  rotatores  dorsi  s.  Theile  in  Müller's  Archiv.  1830»  S.  102  ff.] 

§.  174. 

Die  Baiiclimugkelii  der  Sttug^ethiere  zeigen  einzelne  interessanle 
EigenfhtimliGlikeiten.  —  Sie  beschranken  ncli  oft  nicht  blos  auf  die 
Bauchgegend,  sondern  nehmen  bei  manchen  Säugeihieren  mehr  oder 
minder  die  g^nze  Vocderflüche  des  BnmplM  ein.  Dies  gOl  sowol  ^rtn 
den  HuBseren  schiefen  Bauehmusfceln,  ab  auch  namentlich  von  den  ge- 
raden und  Tom  qaena  Bauohmnskel,  welcher  letztere  mü-  dem  Jf. 
$HtmgwimHs  «Csnsl  oft  völlig  zusammenfiffit  Aueh  die  unteren  Be- 
festigungen der  Baudunusfceln  Meten,  namentlich  bei  den  mit  ganz  ru- 
dimentSlrem  Becken  versehenen  Cetaceen,  abweichende  Verhältnisse 
dar.  —  Die  Jnscriptiones  tenduieae  verhalten  sich  verschieden  und 
fehlen  bisweilen  ganz,  wie  bei  den  Cetaceen.  —  Bei  vielen  Säuge- 
thieren, vorzüglich  bei  den  Monotremen  und  Beutclthieren,  ist  der  M, 
pyramidalis  besonders  entwickelt,  während  er  den  meisten  anderen 
fehlt.  —  bei  denjenigen  Thieren,  deren  Hoden  in  der  Unterleibshöhle 
i)ieü>cD,  febil  der  Leislenring.  ^  Bei  den  Beutellhieren,  welche  im 
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Leistenringe  einen  beweglichen  Knochen  besitzen,  tritt  durch  jenen  bei 
beiden  Geschlechtern  ein  mit  dem  iraiMvertv»  a6domimiM  zusam- 
menhangender Muskel,  der  dem  Cremaster  verglichen  werden  kann. 
Er  verläuft  Über  den  Beutelknochen  und  breitet  sich  beim  Männchen 
Uber  der  Scheidenhaut  des  Hodens,  beim  Weibchen  an  der  Hinterwand 
des  Beutels  Uber  der  Brustdrttse  aus. 

AÜe  SMugelMere  besitxen  ein  lu  einem  voUständigen  Septum  zwi- 
schen Brust,  und  Bauchhöhle  ausgebUdetee  ZwerchfelL  Bei  einigen 
derselben  ist  das  Cemtmm  Usdimemm  desselben  sehr  schwach  ent- 
wickelt, EigenihUmlich  ist  den  Gattungen  Gamehis  und  Auchenia  eine 
neben  dem  FMwmem  ftmdriltaermm  im  hinteren  Theile  der  fiiittelsehne 
gelegene  Ossificalion,  während  bei  Erinaceus  zwei  Ossificationen  am 
Aortenschlitze  vorkommen.  Bemerkenswerlh  ist  es  femer,  dass  bei  den 
Phoken  die  untere  Hohlvene  durch  einen  ringförmigen,  muskulösen 
Fortsatz  des  Zwerchfelles,  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Brusthöhle,  schei- 
ilenarlig  umschlossen  wird. 

(U«ber  die  BtuchnMlieln  der  Beutelthiere  vergl.  besonders  Morgan  in  d* 
L.inncan  Transactions.  18S3.  Vol.  XVI.  —  Vrolik  in  Tan  der  Hoeven's  Tijd« 
««hrift.  1837.  —  Owen,  Marsupialia.  p.  287.  Fig.  112.  —  Der  betraehtUeba  if* 
pyramidalis  entspringt  bei  den  Beutelthieren  und  Monotremen  von  der  ganiea 
Innenseite  der  Beutelknocben.  Er  erstreckt  steh  vom  beinahe  zum  Sternum.  Ueber 
den  Pyramidalis  des  Schnabelthieres  s.  Meckel,  Omith.  p.  25.  —  Er  kommt 
nach  Meckel  sonst  vor  bei  Erinaceus,  einigen  Quadrumanen  und  dem  Mensrhen. 
Beim  Chimpanze  ward  er  Ton  Traill  und  Vrolik  vennisst.  —  Der  äussere 
schiefe  Bauchmuskel  erstreckt  sich  bei  den  Delphinen  und,  nach  Meckel,  auch 
hei  den  Monotremen  über  alle  Rippen.  Seine  hintersten  Bündel  erreichen  bei 
jenen  das  Beckenrudiraent  nicht.  Bei  den  Beutelthieren  befestigt  sich  seine  in- 
nere Sehne  am  Beutelkochen,  über  den  sie  weggeht.  —  Die  M.  M.  recii  er- 
strecken sich  über  den  Costaltheil  der  Rippenknorpei  oder  zugleich  über  den 
Atusennoid  des  Bmsdieines  bei  den  Cetaceen,  den  Uonotreoien,  einigen  Bentel- 
tliiereo  (t.B.  DwyunM,  Didelphis),  den  Fene  und  vielen  Andern.  S.  Meckel 
L  c*  p.  ISO.  Delphin  trennen  eieii  die  Mden  Jf.  rtefl  saletit  nnd  jeder 
gebt  diott  «nd  epits  über  des  Beekemmdlment  seiner  Seite  weg,  wn  cn  den 
Pr^camu,  Unuuvermu  des  «snnseInMsn  LcndeDiiirbcb  nnd  sn  dis  Faseia  der 
ibiign  Miiskeln  sidi  «nsdieftcn.  *  Der  JT«  armwmif  liUt  aut  den  Mmi. 
guhHs  stmU  wisimmen,  >•  B.  Mn  Delphiiii  wo  er  von  über  die  eiste  Bigf 
binansreicbt,  indem  er  den  swisdifln  ihr  nnd  ihrem  Stemocostalknoeben  enteio- 
Leuden  Bogen  ansfiUlt.  Der  hinterste  sahnige  Theil  ist  zwischen  den  beiden 
Beckenknochen  ausgespannt.  —  Das  Centrum  tendineum  des  Zwerchfelles  fehlt 
z.  B.  bei  Delphintis,  ist  kaum  vorhanden  bei  Talpa  u.  A.  —  Ueber  die  Zwercb- 
fellsknochen  s.  Meckel  1.  c.  S.  459.,  wo  die  frühere  Literatur  angegeben  ist. 
Brandt  hat  neuerlich  die  des  Lama  beschrieben.  Ueber  die  des  Igels  siehe 
Meckel  in  seinem  Archiv.  1820.  Bd.  4.  S.  233.  —  Ueber  die  muskulöse  Scheide, 
die  die  Ilohlvenc  der  Robben  bekleidet,  siehe  die  sehr  genaue  und  treue  Dar- 
stellung vuti  M.  J.  Weber  ia  Müller  s  Archiv.  1840.  S.  236.  Hurow  (Mül. 
|er's  Archiv.  18ä8.)  hat  eine  ganz  uorichtige  Bescbreibuug  gegeben ^  die  von 
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Weber  kann  ich  dagegen  vollkummen  bestätigen,  habe  mich  auch  von  der  Exi- 
stenz quergestreifter  PrimitiTbündel  in  der  Veueoscbeide  übeneugt*  Dagegen  fehlt 
dieser  Ring  dem  Delphin  durchaus.] 

Die  Anordnung  der  Mofikeln  äes  Schultergerilstes  zeigt  sich,  ent- 
sprechend  don  osteoloiTiischen  Verschiedenheiten  desselben,  verschieden. 
Bei  den  meisten  Sauut  Ihioren  zerfallt  der  M.  sfernoc/eidomastoidevs  ^) 
des  Menschen  in  zwei  getrennte  Portionen,  von  denen  die  eine  am 
Brustbeine,  die  andere  am  Schlüsselbeine  sich  inserirt.  Wenn  das 
Sch]ijsst']l)(Mn  fehlt,  oder  nur  sehr  unvollkommen  ausgebildet  ist,  findet 
sich  statt  der  J/.  JH.  cleidomastoideut ,  cucu/laris  und  deltoidetin  ge- 
wöhnlich ein  gemeinsamer  Muskel;  bei  anderen  Säugethieren,  z.B.  den 
Delphinen,  wird  dagegen  der  M,  eleidomoMtoideu*  durch  einen  vuni 
Ilinterhaupte  zum  Oberann  gehenden  M,  Ammero-mattoideuM^  der  vom 
ilf.  deltotdeuM  getrennt  bleibt,  vertreten.  —  Beim  Mangel  des  Schlüssel- 
beins fehlt  entweder  der  M,  »ubclaviu»  oder  wird,  wie  bei  den  DeT- 
phinen,  dureh  einen  Tom  Knorpel  der  ersten  Bippe  zum  Humerus  sich 
begebenden  Moskiel  ersetrt.  Auch  die  ttbrigen  M Hskehi  des  Schulter- 
g^rOstes;  der  Levalor,  die  RhomboYdei,  die  Serrati,  namentlich  der 
8errmtM9  mim^r,  zeigen  einzelne,  durch  die  besonderen  mechanischen 
Bedingungen  nothwendig  erforderlich  gewordene  Abweichungen  von  der 
bekannten  Einrichtung  beim  Menschen. 

[Es  finden  sich  auch  für  diesen  Theil  der  Myologie  in  den  Angaben  4er 
Amtomen,  welche  daiaelbe  Thier  «ntertochfieii,  nuniehe  nicht  nnbedentande  Wider- 
sprüche,  wie  s.  B«  M  der  Vergieicliiuig  der  Aiheitea  von  Duvernoy,  Roten» 
thal  nnd  Höckel  fibor  Phoca  aich  ofgibt] 

§.  176. 

Sehr  bedeutend  sind  die  Modificationen,  wdche  die  Anordnung  der 
Uuskehi  der  Vorderextremititten,  je  nach  den  phynkalisch-mechanisöhen- 
ErfordemiMen  der  verschiedenartigen  Weisen  der  Ortsbewegung  erfiihrL 
Bei  den  Getaoeen,  wo  die  Vorderextremitttten  ala  Rader  verwende!  wer 
den,  befestigen  sieh  an  den  Humerus  die  gewöhnlichen  vom  Schulter- 
Matte,  dem  Brustbeine,  der  hinteren  FlJfche  der  Bippen  kommenden 
Mni^ln  und  mit  ihnen  die  starken  Fasdkel  des  Hautmnskels  und  des 
Jlf.  Ammen-^maitMHu;  aber  der  Vorderarm  und  die  tiefer  liegenden 
Knochen  sind  von  Muskeln  entblösst.  Bei  den  liuAhiercn  erscheinen, 


1)  Bei  einigen  langhalsigen  Säugethieren,  wie  beim  Pferde,  beim  Camele 
und  namentlich  der  Giraffe,  erhalt  rieh  der  Ansatapunkt  des  Stttnoanatoldeua 
am  Scbedcl  nicht  mehr,  indem  dieser  Miukel  olien  an  den  Dnteikieferwinket  aich 

liefestigt,  den  er  licrabiieht.  Bei  den  Wiederkäiieni  befestigt  idch  eine  aeiner 
Portionen  nni  Obovkief(>rl)citie,  wahrend  die  andere  mit  dem  M*  reeiuM  c&pUi9 
anticu»  maior  verschuiilat« 
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linier  Storker  Ausbildung  der  Schulter-  und  Oberannmuakieln,  die  des 
Vorderannes  durch  Mangel  der  Pronatoren  und  Supinatoren  i)  verßin<> 
fticbt  und  namenllidL  die  der  Hand  Terkttminert  —  Bei  den  fliegenden 
Ghirepteren  kehrt  die  die  VOgel  ehemkteriiimde,  und  auch  bei  graben- 
den  Sftugefhteren,  z.B.  beiTalpa,  vorhandene,  bedeutende Enlwickidang 
des  in  mehre  Portionen  zerfaHenen  Jf.  p€el9rmU9  mmUr  wieder;  es 
findet  rieh  'ein  vom  Oberarm  ausgehender  Spanner  der  Flug^ut;  alle 
Muskeln  sind  dureh  ihre  langen  Sehnen  ausgezeiehnet.  —  Bei  der 
Mehrzahl  der  Sä'ugcthiere  wird  die  Hand,  bei  sttfrkerer  Entwickehmg 
der  Strecksehnen  der  Finger^  liiflsShnlieh  klüftiger  gehoben  als  beim 
Menschen.  —  Bei  allen  Säugethieren,  mit  Einschluss  der  AflFen,  ist  die 
Bewegung  der  einzelnen  Finger  eingeschränkter,  als  beim  Menschen. 

[Ueber  die  Muskeln  der  Vorderextreinitäten  vergL,  besonders  in  Betreif  dar 
Unterschiede  zwischen  Mensch  und  AfTcn,  Burdach  und  Vrolik*  Ersterer 
vennisste  den  M.  ßexor  brevis  digiti  minimi  und  den  M.  extensor  pnUicit 
brevU  gänzlich.  Den  M.  ßexor  pollicis  hrevis  fand  er  mit  dem  M,  adductor 

poUicis  versrhmnkon;  iler  ^f.  ßexor  pollicis  longvs  zeigte»  sirh  als  Theil  des 
JH".  ßexnr  di'^itonim  co/imiunis  profundus ;  dor  M.  extensnr  digiti  qtiinti 
gibt  auch  eine  Seline  an  den  Tierten  Finger;  der  M.  extensor  pollicis  longus 
und  der  M.  extensor  indicis  sind  mit  einander  Terschmolzen  und  geben  eine 
dritte  Sehne  an  den  Mittelfinger  (s.  Burdach  S.  102.).  —  Mehr  nähert  sich 
schon  der  Bewegungsapparat  der  Hand  beim  Orang-Utang  und  besonders  beim 
Cfaimpanze  der  menschlichen  Bildung.  —  Ueber  die  Muskulatur  Ton  Talpa  s.  noch 
Ljunggren,  de  extremitate  anteriore  Talpae.  Lund.  1819.  4.] 

§.  177. 

Unter  den  Muskeln  des  Beckens  kitmmt  der  jAC  fmmdtmim»  Umiß' 
rmm  allen  Sfiagethieraiy  mit  Ausnahme  der  Getaoeen  mid  Sirenen,  zu. 
0ieBe  besitzen  dagegen  ein^  JK  4seJU9'e9eeygm9,  0ie  Übrigen  SSuge- 
Ihiere  haben  einen  Jf.  l/ss-esccygmw  mid  pm^o-eßoepgatt. 

Die  Abweiehmigeni  weldie  die  Muskeln  der  Hinterextremitiiten  von 
fler  dem  Mensehen  eigenthlimliehen  Anordnung  aeigen,  sind  nidit  minder 
beftrfichllioh,  als  die  der  Muskeln  ihrer  Vorderextremitäten.  Sie  betreffen 
sowol  die  Zahl,  als  die  SIMike  und  die  Insertionistellen  der  einzelneil 
Muskehl.  Was  zuvörderst  die  GesÜasmuikefai  anbelangt,  so  sind  sie  bei 
allen  Säugethieren  schwächer  entwickelt,  als  beim  Menschen ;  am  stärk- 
sten aber  noch  bei  solchen  Thieron,  die  auf  den  Hinterfüssen  sich  auf- 
recht halten,  wie  z.  B.  beim  Känguruh,  beim  Bären,  heim  Faulthicrc, 
schwach  dagegen  bei  allen  Affen.  Unter  den  Gesässmuskeln  ist  meistens 
(namentlich  bei  den  Einhufern,  den  Wiederkäuern,  den  meisten  Raub- 
thiereo]  der  mittlere  am  beträchtlichsten;  der  dritte,  der  bisweilen  den 


1)  Es  -fehlen  ihnen  aamaitiKeh  der  iV.  wpkuttor  longus  und  ireoiSi  der 
Jif.  Pronator  teres  und  puubrtOitts  noeh  grosser  ist  die  AaisU  der  ihnen  nan« 
geladeh  Zehenmnskeln. 
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prston  an  Umfang  noch  überlrifFt,  ist  nicht  selU^n  durch  z.vvei  Muskeln 
n'priiscntirl.  —  Die  AuswIirtsroIIer  des  Oberschenkelbeines  kommen 
meistens  säramllich  bei  Süugethicren  vorschiodoner  Ordnungen  vor. 
Die  beiden  Schenkelbeuger:  der  JP^ottt  mtrgnv»  imd  Jliacva  iiUermmty 
zeigen  sich  faA  inuner  so  eng  mit  einander  yerbunden,  daM  sie  mit 
Becbi  al»  ein  gemeinsamer  Muskel  betrachte  t  werden  können.  Sie  be* 
festigen  sich  mittels!  «iner  gemeinschaftlichen  Sehne  an  den  kleinen 
BoUhttgel.  Bei  einigen  springenden  Siugettiieren,  wie  i«fi.  beim  Haaseii^ 
beim  Känguruh,  ist  der  M,  p$ti§  mimor  sehr  stark  entwiekelt  and  be* 
iBtlig^  sich  an  den  boiisoiilalan  Ast  des  Schaambeiaes.  —  Die  Aniieher 
des  Oberschenkels  sind  hd  den  SSugefhieren  in  der  Begel  stark  ausge- 
bildet;  aber  die  Zahl  der  KOpH»  des  dgentliohen  M,  iMiMfft^  fHm§H9 
ist  nicht  Überall  gleich,  indem  sie  bald  sich  vermindert,  wie  bei  den 
Fledennüusen,  mehren  Pachydermen  und  Wiederkäuern,  bald  steigt,  wie 
bei  einigen  Affen  und  Nagern.  —  Unter  den  an  'die  Knochen  des  Unter- 
schenkels sich  befestigenden  Muskeln  liegt  der  M.  §mri»rhia  in  der  Regel 
viel  gerader,  als  beim  Menschen.   Die  merkwürdigste  Abweichung  von 
seiner  gewöhnlichen  Insertion  zeigt  er  bei  den  Faulthieren,  w  o  er  breit 
von  der  Aponeurose  dos  äussern  schiefen  Bauchmuskels  entsteht  und 
in  zwei  IlauptbUndel  zerfallt,  von  welchen  das  eine  an  die  innere 
Fläche  des  Oberschenkelbeines,  das  andere  an  die  Innenfläche  des 
Schienb(Mnes  sich  befestigt.   So  unterstützt  er  die  Bauchmuskeln  und 
hebt  auch  den  Oberschenkel  bei  Zusammenziehung  derselben.  Bei  den 
meisten  Ferne  zerfallt  er  gleichfalls  in  zwei  Portionen,  von  denen  die 
eine  am  Kniegelenk  und  die  andere,  mit  rfem  M.  graeili»  verbunden, 
an  der  Innenseite  der  Tibia  sich  befestigt.  Der  M.  gracilit^  besonders 
stark  bei  den  Einhufern  entwickelt,  tritt  bald  nur  hoch  oben  an  das 
Schienbein,  wie  bei  den  Quadrumanen,  bald  erstreckt  er  sich  tief  ab- 
wärts, wie-  besonders  bei  den  Faulthieren,  den  Phoken  u.  A.  Die  eigeiit^ 
Hohen  Beuger  des  Unterschenkels  befestigen  sich  meistena  viel  tiefer 
abwärts  an  den  Knochen  desselben,  als  beim  Msnschen,  wodurch  jener 
beständig  in  stäikerer  Beugung  erhalten  ond-sehie  vollständige  Slrek^ 
kung  verbindert  wird.   Während  die  Schienbeinbeuger  gewöhnfi^ 
vom  oberen  Bande  des  Sitdieines  ihren  Ursprung  nehmen,  erfaalleii  bei 
den  Einhufern  beide  von  dam  Seitenibeile  des  Krenibeines  und  von 
den  vorderen  Schwanzwiibeln  obere  Köpfe;  bei  anderen  Säugethieren, 
wie  z.  B.  bei  den  Wiederkäuern,  den  Pachydermen,  einigen  Nagern, 
tritt  ein  so  entspringender  oberer  Kopf  blos  zum  »emimembranMVWy 
der  gewöhnlich  stärker  ist,  als  der  M,  semiteuäinotu*.  Bisweilen  sind 
auch  die  beiden  Schienbeinbeuger  mit  einander  verwachsen,  wie  z.  ß. 
beim  Känguruh,  bei  den  Faulthieren  u.  A.    Der  Wadenbeinbeuger  [M, 
biceps  femori»)  zerfällt  bei  mehren  Säugethieren  in  zwei  Muskeln;  der 
kleinere  entspringt  vom  Sitzbeinhocker  und  befestigt  sieh  am  luilüeren 
äusseren  Theile  des  Schenkeibeines,  während  der  gd^fisere,  der  an  der 
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Musseren  Seite  des  Unterschenkels  sicli  insorirt  (oder  aponeiirotisch  wer- 
dend, die  Unterschenkelmuskeln  umfasst,  wie  z.  B.  beim  Känguruh),  vom 
Sitzbeanhöoker,  und  oft  auch  von  der  Seite  des  Kreuzbeines  entspringt 
-wie  dies  namentlich  bei  den  Einhufern,  den  Wiederkäuern,  dem  Känga- 
ruh  u.     äfft  Fall  ist  Uebrigpns  bicAet  er  in  Betreff  sriner  Anordnung 
be&  den  fiBF«»^«««  GeMuogeii'  der  Säugethiere  grosse  Verschiedenheiten 
dsA*.  Bei  denEinhafem  und  Schweinen  kttmint  noch  ein  ecceMorischer 
utMKeitr  ermrU  krepU  hinsu.      Der  M.  pwpiUmi  ist      mil  Aus« 
nähme  der  FledennSnsey  denen  er  MiH,      be&  den  meisten  SHug^-» 
thieren  sehr  sisck  entwidEelt  Die  Streckmuskeln  des  Unterschenkels 
«eigen  minder  grosse  Verschiedeidieiton  als  die  Beufpr.  —  Der  JfiMr. 
f  Meer  Jmteime  im$me  ^rd  nur  ausnahmsweise  yennisst.      Bei  den 
meiston  Beotekhieren  sind  Tibia  und  Fibula  so  mit  einander  veifaunden, 
dass  sie  einer  rotirenden  Bewegung,  ähnlich  der  Pronation  und  Supl- 
nation  der  Vorderarmknochen,  fähig  sind.   Zur  Vollziehung  derselben 
ist  auch  die  Muskulatur  eigenthümlich  modificirt   Nach  anssen  gewen- 
det wird  der  Fuss  durch  einen  dem  Pronator  guadratus  des  Vorder- 
armes analogen  Muskel,  dessen  Fasern  am  Ligamentum  imterosseum 
schräg  von  der  Fibula  zur  Tibia  absteigen.  Sein  Antagonist  ist  der  nur 
von  der  Fibula  entsprinpiende  M.  plantaris^  dessen  Sohne  schief  ein- 
wärts, hinter  dem  Maileo/ um  internus^  in  die  Fascia  plantar  in  üher- 
gel^  und  der  beim  Strecken  des  Fusses  zugleich  die  Tibia  einwärts 
drehet  —  Unter  den  Muskeln,  welche  den  FussrUcken  und  die  Fuss^ 
zehen  der  Vorderseite  des  Unterschenkols  nähern,  wird  der  M.  extemtw 
AmUmeU  tougn»  der  Menschen  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern 
TeiraisSL  —  Der  lange  Zehenstrecker  nimmt  bei  den  Säugethieren  sei- 
nctt  Ursprung  tffter  von  der  Vorderfläche  des  Süsseren  Oberschenkel« 
knerrsns,  ab  vom  llnters^enkel.  Häufig  ist  er  mit  dem  kunen  Zehen- 
stoecker  mehr  oder  minder  innig  vertranden.  Bei  vielen  Nagern  kom- 
men noeh  aeeessofische,  Bir  einielne  Zehen  hestunmte  Strecker  hinsui 
Was  diejenigen  fifoskeln  anbetriill,  welche  die  Füsssohle  und  dia 
Zehen  nach  hinten  wenden,  so  ist  mersi  fiber  den  dreiköpfigen  Waden- 
ttudtel  in  bemerken,  dass  eine  eigenUiche  Wade,  wte  er  sie  beim  Hen* 
sehen  bildet^  den  Säugethieren  felilt^  Die  Jf,  M,  gaH^^ememH  wechseln 
rttcksichtlich  ihres  Ursprunges,  indem  sie  bald  höher  aufwärts  vom  Ober- 
schenkelbeine, bald  umgekehrt  von  diesem  und  zugleich  vom  Waden- 
beine entspringen.  Der  M.  soleua  fehlt  selten  t^anz,  aber  häufig  trägt  er 
nicht  zur  Bildung  der  Achillessehne  bei,  sondern  inserirt  sich  mit  einer 
gesonderten  Sehne,  die  bisweilen,  z.  B.  bei  den  Wiederkäuern,  den 
Schweinen,  dem  Hunde,  für  die  Zehen  sich  spaltet  und  zugleich  den 
M.  ßexor  brevis  digitorum  darstellt.    Der  M.  tiblalin  pogficut  fehlt 
oft  oder  endet  in  der  Rohno  dos  3f.  ßexor  dlgitor'um  longuM;  erhält 
er  sich  gesondert,  so  befestigt  er  sich  bald  an  die  hinlere  Fläche  des 
MitteUuftses,  bald  an  die  innere  Seite  und  untere  fläche  der  Fusswunel. 


Her  Jf.  ßutwe  äigmmrmat  ibmgm  wea^  bedMlmride  VwBQkiedfliilMtteiv 
•einer  Anordnungs  namflntlleh  tritt  er  UHiflg  in  Verfaindong  mit  dem 

pUmtmrU^  der  gewtfhnlieii  rtttriker  ist,  als  beim'  Menscheii,  and  ist 
auch  oft  mit  dem  iK,  ßemmt  pMcU  Umgm*  Vereolmiolsen.  Von  den 
beidin  M,  M.  pewmH  fehk  der  knne  bei  den  Einhofem,  Ist  aber  sonst 
in  der  Begel  vorhanden;  der  lange  biatst  iMiiiMIicb  seines  Urspran- 
ges  VersoMedei^iten  dar,  indem  er  namenllieh  oft  ganz  oder  theil- 
weise  vom  Husienn  Oberschenkelknorren  entsteht,  ^ic  z.  B.  bei  meh- 
ren Ferae,  bei  den  Wiederkäuern  u.  A.  —  Die  kurzen  gemeinschaft- 
lichen Zehenstrecker  und  Zehenbeuger  sind  häufig  innig  mit  den  laiii^en 
gleichnamigen  Muskeln  verbunden.    Die  Zahl  ihrer  Sehnen  wechselt 
sehr.  —  Die  Anzieher,  Abzieher  und  Beuger  der  einzelnen  Zehen  sind 
sehr  verschiedentlich  entwickelt,  nnmentlich  bei  den  Einhufern  nnd 
Wiederkäuern  theils  verkümmert,  Iheils  fehlend;  sonst  oft  stärker  und 
mannichfaltiger  ausii;ebildet  als  beim  Menschen.  Auch  die  M,  M,  int€r 
09$ei  sind  bei  den  Kinhufern  und  Wiederkäuern  meist  sehnig. 

[Nähere^j  über  die  Muskeln  der  HintemtMinitäten  bei  Meckel,  Burdach, 
Vrolik,  Gurlt;  über  die  der  BsuttUiisrs  fSigL  Owea»  Manupialia,  ^290. 
m  Abhn  Fig. 

§.  178. 

Die  eigentlichen  Gesichtsmnskeln  i)  sind  liei  den  SSoge- 
thieren  in*  lehr  versduedenem  Grade  entwiekeH.  Beim  SohnabeHhiere 
mangeln  sie  gans.  Bei  den  Delphinen  findei  rieh  ausser  dem  itsikmi 
Bingmuskel-^r  Nase  mid  den  Muskeln  der  Augenlider,  nur  eine  mil 
Fett  dunshsogene,  auf  dem  OberkiefeiMne  hegende  sofawaehe  MoskeL 
ansbreitong.  Släiker  entwickelt  sind  sie  boi  den  meisten  tthrigen 
Säugctbieien.  fan  Umkreise  des  Mundes  findet  sioh  gewOhnfich  ein 
M.  orlfkfmimH$  mi».  Die  Hebung  der  Oberlippe  und  des  Nasenflügels 
wird  meistens  durch  einen  Mute,  levater  htbii  ntperiori*  alaeqme 
nasi  bewirkt.  Häutig  findet  sich  noch  ein  eigener  Lievator  labii 
svperioris^  der  aber  eben  so  oft  noch  mit  dem  vorigen  Muskel  ver- 
schmolzen ist.  Sein  Antagonist  ist  ein  M.  incigim/s  labii  nuperiorit. 
Von  den  M.  M.  xygotaatici  ist  der  kleinere  bei  den  Säugethieren  be 
ständig  verraisst  worden,  während  der  grosse  seltener,  wie  z.  B.  bei 
den  Kdentaten,  fehlt.  Die  zur  Bewegung  der  Unterlippe  bestimmten 
Muskeln  sind  gewöhnlich  gar  nicht  oder  nur  schwach  gesonderte  Fas- 
cUlbI  vom  HaJstheile  des  Hautmuskels  [M.  nt&eutaneua  c«iü]y  in  denen 
man  mehr  oder  minder  deutlich  Aequivalente  des  Depre^tT  angtdi 
oris  und  des  Deprettor  laiii  inferwrU  des  Menschen  erkennt.  Der 
Jf.  riioHM  JSamißrM  ist  nur  eia  Theil  .vom  Hanlmuskel  des  Gesichtes» 


1)  S.  über  dieselben  nähere  Angaben  bei  Meckel,  System  der  vergl.  Anat. 
TU.  4.;  in  BeCrdF  der  Hanttingvthiera  Tergl.  Garlt  TllL  1.  S.  SM»;  über  dit 
GniokiimulLebi      Alba  «.  Burdieh  I.  c  S.  11. 
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—  Der  iK  ime9immi9t  kt  bei  den  Ddpbinen  felir  schwach  entwickelti 
starker  dagc^jen  bei  den  übrigen  SMugethieren,  namenHioh  bei  den  mit 
Backenlaschen  versehenen.  Bedeckt  von  ihm  liegt  bei  vielen  Säuge- 
thieren  noch  ein  vom  iVe^tm  e«r#«e?dSNM  des  Unterkiefers  enisfirin- 
gender,  zum  Alveolarrande  beider  Kiefer  absteigender,  auch  in  den 
Lippenwinkel  übergehender  ilf,  «Mi/«rl».  Bei  der  geringen  Sonderung 
der  einzelnen  Gesichtsmuskeln  und  i>ei  der  sehr  allgemein,  und  selbst 
noch  bei  Affen,  Statt  habenden  Ausbreitung  des  Hautmuskels  ttber 
das  Gesicht,  fehlt  den  Süugethieren  das  Vermögen  zu  dem  charakteristi- 
schen Mienenspiel  des  Menschen. 

Die  Kaumuskeln  der  Säugethicre  bieten  nur  geringe  Abweichun- 
gen von  denen  des  Menselien  dar.  Allgemein  und  oft  sehr  beträchtlich 
entwickelt  zeigen  sich  di(^  M.  M.  maneter^  temporalis,  pterygoideuM  - 
eocternvB  und  internus.  Der  M,  masaeter  zerfällt  bei  vielen  Nagern 
in  zwei  Hälften,  von  welchen  die  grössere  den  gewöhnlichen  Verlauf 
hat,  während  die  kleinere,  tiefere  vom  vom  Oberkiefer  und  Jochbogen 
durch  das  sehr  grosse  Foramen  infraorbitale  zum  oberen  Rande  des 
Unterkiefers  tritt  2).  Mehr  Verschiedenheiten  bietet  die  «Anordnung  des 
M.  digastrictt»  dar.  Er  fehlt  als  gesonderter  Muskel  den  Delphinen, 
so  w  ie  auch  mehren  Edentaten  *).  Bei  den  meisten  Säugethieren  be- 
sitzt er  nur  einen  Bauch.  —  Zur  Senkung  des  Unterkiefers  tragen  bis- 
weilen noch  andere  Muskeln  bei;  so  bei  den  Einhufern  die  M,  »tylo^ 
mmarillare»i  bei  ihnen,  den  Garnelen,  Lamas  u.  A.  die  M,  M.  sterno- 
majeillmre»;  beim  Schnabeithiere  eine  an  den  Unterüefer  tretende 
Portion  des  M.  omohyoideua. 

Unter  den  Zungenbeinmuskeln  sind  bei  den  Säugethieren  die 
M.  M.  mifUhyMeu9i  gentohydidev»  ^  »tytohyo'idem*  und  stemo/iyoU 
4m$  beständig  vorhanden.  Der  letztgenannte  Muskel  ist  oft,  z,  B.  bei 
Hanatus,  bei  mehren  Wiederkäuern,  mit  dem  üf.  9$mm&ikyr€&idmt9  ver- 
schmelzen 4] ;  bei  einigen  Edentaten'  verlängert  er  sich  als  Jf.  mrm 
gh9tm9  zur  Zunge      Unbeständig  ist  der  M.  •mmhfMmf^  der  z.  B. 


2)  S.     107.  Ann.  11. 

1)  Veigl.  fibw  die  Iststeroi  Meckel,  System  der  vergl.  Antt.  Bd.  4.  a  «08. 
Er  wird  durch  einoi  vom  Bnud)^ne  smn  Kbd  sich  mtred&cndea  dSmien  Hoa^ 

kel  ersetzt. 

4)  Auf  eine  interessante  Eigcnthumlichkeit  des  gemeinschaftlichen  M,  stemo- 
hyo'ideu^  und  thyreo'idevs  bei  der  Giraffe  hat  Owen  (Transact.  of  the  zool.  soc  of 
Lond.  Vol.  2.  p.  232.)  auTmerksam  gemacht.  £r  entsprii\gt  fleischig  vom  Brustbeine 
jsnd  Ttrwnddt  sich  dann  in  «bie  mnde  Sdme.  IHcse  iheilt  mch  spater  in  swei 
f  ordonep,  welche  bald  miukiilSe,  dami  wieder  seimig  und  suletst  wieder  niis> 
fcalös  werden,  imi  sich  an  SchUdknorpel  und  Zungenbein  zu  befestigen. 

5)  Eigenlhumlich  und  in  morphologischer  Beziehung  instnictiv  ist  dies  Ver- 
halten bei  Myrmecophaga  und  Manis.  Der  M.  sternohtjdideus  entspringt  hier 
vom  hinteren  Ende  des  Brustbeines,  an  dessen  Innenfläche  er  aufsteigt,  über- 
springt dann  das  Zungenbein  und  begibt  sich  in  die  Zunge)  ist  demnach  mit  dem 

V«rgl.  Anatomie  tob  Siebold  u.  StAanliM. 
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bei  den  Celaceen,  Sirenen,  Pachydermen,  Edentaten  und  Ferac  fehlt, 
bei  den  Einhufern  seine  Insertion  am  Schulterblatie  aufgibt  und  aua  der 
Ausseniläche  der  ersten  Rippen  entspringt,  bei  den  Wiederkiliiem  vom 
dritten  Halswirbel  entsfolit  u.  s.  w.  Die  kleineren  Zimgenbeinmuskeln 
bieten  manche  kleine  Verschiedenheiten  hinsichtlich  ihrer  Zahl  und 
Anordnung  dar*). 


Vierter  Abschnitt. 
Fbm  Nertfen§ysi9m0  und  pon  den  Sinnetorgatien, 

1,  Von  den  Centralorguien  ^  NenreniTsteniet. 

§.  17§. 

Das  ans  den  gew5hidichen  vier  Strängen  besiebende  Rttckenmarfc 
der  Saugethiere  erstreckt  sieh  in  dem  Ganale  der  oberen  Wirbelbo. 

gen  meistens  weit  hinterwärts,  bald  in  der  Ltimbargegend,  bald  in  der 

Kreuzbeingegend  sehr  verdünnt,  oft  fadenförmig,  endend.  Ausnahmen 
von  dieser  Regel  bilden  wenige  Säugethierc,  wie  namentlich  Fleder- 
mäuse, Erinaceus  und  Echidna,  bei  denen  es,  durch  seine  Dicke  und 
Kürze  ausgezeichnet,  in  der  Mitte  der  eigentlichen  RUckengegend  en- 
det i).  —  Indem  die  Ursprungsstelien  der  hinteren  Spinalnerv  en  bestän- 
dig viel  weiter  vorwärts,  als  ihre  Austrillsstellen  aus  den  Foramima 
intervertebralia  liegen,  entsteht  auch  immer  eine  Cauda  eguinoy 
welche  natürlich  bei  den  vorhin  namhaft  gemachten,  durch  bedeutende 
Kürze  des  Rückenmarkes  ausgezeichneten  Thieren  am  stärksten  ist.  — 
Entsprechend  den  Ursprungsstelien  der  für  die  Extremitäten  bestimmten 
Nerven  finden  sich  im  Verlaufe  des  Rückenmarkes  zwei  Anschwel- 
lungen, welche  selbst  bei  den  durch  beträchtliche  Kürze  und  Dicke 
desselben  ausgezeichneten  Galtungpn  unverkennbar  sind.   Bei  den  mit 
auCfaliend  stark  entwickelten  flinterextremitäten  versehenen  Säugelhie- 
ren,  wie  z.  B.  beim  Känguruh  2},  ist  die  hintere  Anschwellung  beson- 
ders stark.  Sie  fehlt  sogar  nicht  bei  den  der  Hinterextrenitäten  er* 


M.  hyoglossus  verschmolzen  und  wird  lu  einem  Jf.  »Umoglottut»  S»  CuTier, 
Vorlesungen.  Bd.  3.  S.  281. 

6)  Vergl.  in  Betreff  der  Haussäugethiere  Gurlt  Thl.  1,  S.  259.  und  sonst 
die  autföhriiche  Darrtelloiig  1»ei  CuTier,  Le^oui.  T.  IV«  P.  1.    «BS  sqq. 

1)  Vergl.  Meckel  in  t.  deutMheB  ArekiT  filr  PhTtiol.  BA  1«  S.  IM.  AK 
geMldet  ist  da5  Rückenmark  des  Igels  bei  Swan  (lllnsCntioiit)  Tab.  XXVIL 
Fig.  3.  Ueber  da«?  der  Echidna  vergl.  Owen,  Monotremata.  p.  385.  Fig.  185. 
Diese  Eigenthümlithkeit  des  Rückenmarkes  der  Echidna  ist  um  so  auffallender, 
als  das  des  verwandten  Omithorbynchus  in  den  Canal  der  Krmuwirbel  sieh  er- 
stveekt  nnd  mr  «hie  aehr  eehwache  Cauda  equina  besitzt. 

SlO  Abk  Owen,  Uanmpiilhu  p.  SM.  91g.  11«. 
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mangißladeii  Geteeeen.  Bei  einigen  Nagern  ist  die  den  Nerven  der 
?ordereailremittten  eotopffeeliende  Anfchwellung  nur  whwacli  yon  der 
ümMim  Mamgmtm  geiondert.  —  Eine  dem  Sim9  rA^mMMi»  der 
Vögel  entsprechende  Spalte  fehlt  inuner.  —  IHe  hintere  Furche  oder 
Spalte  iflt  deutlich  und  bieweilen  liet  —  Spuren  des  Hediancanales 
erhalten  sich  nicht  selten  perennirend.  ^  Auf  Querdurchschnitten  er* 
scheinen  die  grauen  BR^mer. 

§.  180. 

Das  die  Schedelhöble  vollständig  ausfüllende  Gehirn  aller  Säiige- 
thiere  besitzt  —  im  Gegensätze  zu  dem  der  Vögel  —  folgende  beslan-  • 
dige  Eigenthtimlichkeiten:  1)  die  bei  den  Vögeln  blos  durch  einige 
Querfasern  angedeutete  Brücke  erscheint  ungleich  starker  entwickelt; 
2)  hiermit  steht  in  Zusammenhang  die  betrachtlichere  Ausbildung  der 
Seitenlappen  des  Cerebellura;  3]  der  den  Vögeln  noch  fehlende 
Fornix  bildet  eine  Liingencommissur  für  die  Aminonsliörner  und  die 
SehhUgel  und  verbindet  die  beiden  Ammonshörncr  unter  einander; 
4)  die  Corpora  quadrigemina  sind  solide,  ermangeln  jeder  Höhle  und 
zerfallen  in  vier  mehr  oder  minder  scharf  gesonderte  Abtheilungen. 

Andere  Unterschiede  treten  erst  allmälich  in  den  Beilien  der  höhd> 
reo  Säugethiere  hervor,  charakterisiren  also  keinesweges  beständig  das 
Gehirn  aller  Stfugetbiere,  als  solcher«  Zu  denjenigen  Gebilden,  welche 
bei  niedriger  organisirten  Gruppen  — •  Vonotremen  und  Beutelthieren  — 
noch  vermisst  werden,  gehört  die  grosse  Gommissur  der  Hemi- 
sphären oder  das  Corfmt  ariUtmm^  nebst  dem  8ep$mm  pMtctäum 
und  seinem  Ventrikel  i).  Die  oft  die  Vierhttgel  noch  nicht  bedeckenden 
Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  gewinnen  erst  allmaiich  an 
Umfimg  und  Masse,  und  namentlich  erscheinen  ihre  hinteren  Lappen 
erst  bei  den  Affbn  und  dem  Hensohen.  Bben  so  allm&lich  erscheinen 
ihre  Windungen,  deren  Vorkommen  nicht  mnmal  lür  alle  der  glei- 
chen Ordnung  angchörigen  Thiere  charakteristisch  ist  Die  meistens 
zu  einer  einfachen  Masse  verschmolzenen  Corpora  eandicantia 
theilcn  sich  erst  bei  den  höchsten  Säugethieren  deutlich  in  paarige 
Körper. 

Gebilde,  welche  dem  Gehirne  vieler  Säugethiere  zukommen,  dem 
des  Menschen  aber  völlig  oder  in  gleichem  Grade  der  Ausbildung  feh- 
len, sind:  1)  die  Corpora  trapexo'idea ;  am  verlängerten  Marke 
hinter  der  Brücke  gelegene  Erhabenheiten,  von  welchen  namentlich 
Fascikel  des  sechsten  und  siebenten  Uimnerven  ausgehen;  2]  die,  mit 


1)  Auf  diesen  interessanten  Umstand  hat  zuerst  aufmerksam  gemacht  Owen 
in  einem  wichtigen  Aufsatze  in  den  Fhilosophical  Trani>actions  1837.  F.  !•  p.  87., 
in  wddMin  namendieh  auch  das  Hirn  dea  Woatbat  mit  den  die  Bibers  TeigUchen 
wird.  Ausführlich  behandelt  Owdn  denaelben  CSegenatand  in  aeuiem  Artikel: 
MaFtopialla  bei  Todd  p.  SM  aqq.  nnd  Monotremata  ibid.  p.  88S.  Mit  Abbb 
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Aumabipe  der  Cetaceen,  Affen  und  PhokeD,  vorn  an  den  HemispUU 
reo  befindllohen  bohlen  Anschwellungen  der  GeruchsnerTeo 
(Pree#«#ti#  mmmmiiimr^s);  8)  die  an  ihre  Anwesenbrnt  gelmikpf- 
ten,  an  der  Basii  der  NUttellappen  des  grossen  Gehirnes  befindlidieB 
seitlichen  Erhabenheiten  (Proeessm*  mmtifmrm^*  #.  pffri^ 

[Man  vergl.  über  du  Gtbirn  der  Säugethiere,  ausser  lea  Sehrtften  Ton 
Carns,  TreTiranus  (Vennieehte  Schriften  anatoaiischeii  und  phjsi<rfo|^sdieB 
Inhalts.  Ir  Bd.  S*  A  ft),  Serres,  Deamonlins,  und  den  AbbUdnnfen,  welebe 
Swan  in  seinen  niastialions  of  the  nerrens  sjsten  Tab.  XXUC.  gefebeiiy  aneh 
neeh  Galt  et  Spnrsbeim,  Recberclies  aar  le  qrsteaie  nerrenz  en  g^nenl  et 
s«r  cdai  da  eenrean  en  partieulier.  Paris  IflOQi  4.;  Relande,  Sagipn  salin  Tern 
atruttura  del  cerrello  dell*  uomo  e  degU  animali.  Sassari        —  Rolando,  Re» 
cberehes  anatomiques  sur  1a  inoölle  allongee.  Torino  1S22.  —  Rolando,  Deile 
struttura  degU  einisferi  cerebral!.  Torino  1830.  4.  —  Zalüreiehe  Abbildungen  und 
Beschreibnngen  ton  Säugethiergebimen  gibt  Tiedeinann,  Icones  cerebri  s  im  la- 
mm et  quorundam  inammaliuin  rariorum.  Heidelb.  1821.  Fol.  —  Andere  Abbild, 
finden  sirh  bei  Volkmann,  Anatoinia  Animaiium.  Ilft.  2.  und  bei  Wagner, 
Icones  zootomic.  Tab.  VIII.  und  Iconos  physioIogic.  Tab.  XXIV^ — XXVI.  —  Dann 
auch  bei  Leuret,  Anatouiio  coin]iaree  du  Systeme  nervenx.  Paris  1839.  Mit  Atlas 
in  Fol.  —  Was  die  monopraphiscljen  Arbeiten  anbetrifft,  so  siehe  über  das  Gehirn 
der  Monotremen  und  Iteutelthiere  bcsonderti  die  schon  oben  citirtcn  Arbeiten  Ton 
Owen;  über  das  Gehirn  des  Delphins  Tiedemann  in  seiner  Zeitschrift  fax 
Physiologie.  Bd.  8.  S.  251.  Tab.  XIL  und  die  sum  Theile  in  Widerspruch  su 
Tiedemann's  Angaben  stehende  Abhandlung  Ton  Stannius  in  den  Denk- 
schriften des  Hamborg.  Natnrw.  Vereines.  Hsmb.  1845.;  itber  das  Gehini  von 
Hyperooden  tci^  besonders  Eschricht,  Undersogelser  OYer  HTaUyrene« 
Fierde  AfhandU  Kjobenh.  1845^  4.  p.  38.  Mit  einer  sehonen  Abb.  Tab.  VIIL; 
über  das  Gehirn  der  Giraffe  s.  Owen  in  den  Tkansaet.  of  the  sool.  soe.  of  Lon- 
don. Vol. 3.  BUt  Abb.  Tab.  43.  44.;  fiber  das  des  Lama  Brandt  in  den  Mem.  de 
IViead.  imper.  de  St.  Petersbourg.  T.  h.  1841.  Mit  Abb.;  Uber  das  der  Katsen 
Owen  in  den  Transact.  of  the  zool.  soc.  Vol.  I.  p.  133.  Tab.  XX.;  über  das  des 
Chimpanze  s.  Vrolik,  Recherrhes  s.  I.  Chimpanze.  p.  39.  Tab.        iiber  das  des 
Orang-Utang  s.  Tiedemann  in  seiner  Zeitschrift  für  Physiologie.  Bd.  2.  S.  17. 
Tab.  IV.  und  dessen  Schrift:  Das  Hirn  des  Negers  mit  dem  des  Europäers  und 
Orang-Utangs  Terglichen.  Ileidelb.  1837.  4.,  sowie  auch  Sandifort,  Verbandet, 
over  de  naturlijkc  Geschiedenis  d.  Nederlandsche  Besittingen.  Leiden  1839.  Fol] 

§.  181. 

Das  verlängerte  Mark  der  Säugethiere  ist  in  Verbältniss  zum 
Gehirne  beträchtlicher,  als  dies  beim  Menschen  der  Fall  ist.  Die  Cbr« 
p^rmMhmHa  bilden  keine  so  deutliche  Hemrragimgen,  als  beim 
Menschen,  oder  treten  gar  nicht  hervor  und  enthalten  auch  nicht  immer 
einen  zackigen  Körper,  welcher  aber  bei  Delphinen  und  höherm  Allen 
wahrgenommen  istw  —  Die  Kreuzung  der  oft  starken  Pyramiden  ist  ge- 
wöhnlich erkennbar.  —  Die  Cerporm  trapesuUdtm  hinter  der  Brücke 
sind  allgemein  vorhanden,  sowol  da',  wo  die  Brücke  sehr  schwach  iflt| 


Digitized  by  Coo 


Vierter  Abschnitt  Vom  Nenrenqretenie  u,      SinDeeorganen.  9&$ 


'wie  bei  den  Monotremen  ^ ) ,  als  bei  starker  EntwickeluDg  derselben, 
"wie  sie  bei  den  Delphinen  Statt  findet. 

Das  kleine  Gehirn  besitzt  neben  seinem,  oft seitNvarts  gebogenen 
oder  gekrümmten ,  MittelstUcke  (dem  Wurm}  immer  auch  Seitenlappen« 
Bei  den  niedrigsten  Säugethieren,  den  Monotremen,  bleibt  jenes  noch 
6o  sehr  yorfaerrscbend,  dass  die  Seitenlappen  nur  als  unbetrtfchtliche 
Anhänge  erscheinen;  wenig  stärker  entwickelt  sind  die  letsrteren  bei 
den  Chiropteren,  Beuteltbieren,  Nagern  und  Edentaten;  erst  bei  den 
Raubtiiieren,  Einhitfera,  Wiederkitiiem  tritt  das  Mittelstück  des  Gere- 
bellum  gegen  die  Seitenlappen  mehr  zurück,  was  noch  mehr  der  Fall 
lel  bei  den  Phoiken,  Delphinen  und  den  höheren  Affen.  I>och  erreichen 
*  auch  bei  diesen  Gruppen  die  betrifchtlichen,  in  viele,  denen  .des  Men< 
eohengehimes  entsprechende  Lappen  zerbllenden  Seitenlappen  nicht 
ein  so  bedeutendes  Ifebergewicht  Über  den  Wurm,  wie  beim  Menschen« 
Auch  ist  bei  allen  Säugethieren  die  Anzahl  der  Querfalten  des  Cere- 
bellum  stets  geringer,  als  beim  Menschen.  —  Die  Anhänge  der  Seitenlap- 
pen des  Gecebellum  oder  die  Plocken  liegen,  auch  noch  bei  vielen  Säuge- 
thieren  sehr  ausgeliildet.  In  eigenthümliclien  Yertiefongen  der  Felsen* 
beine,  oberhalb  des  inneren  Merntm*  midiUrkiM, 

Entsprechend  der  geringen  Entwickelung  der  Hemisphären  des  Ge^ 
rebellum  ist  auch  die  Brücke  bei  den  Monotremen  und  Beutelthieren 
am  schwächsten  ausgebildet,  während  auch  sie  wiederum  bei  den  Robben, 
Delphinen  und  den  höheren  Affen  die  beträchtlichste  Breite  gewinnt. 

Bei  schwächerer  Ausbildung  der  Brücke  und  geringerer  Ausdehnung 
der  Hennspbären  des  grossen  Gehirnes  erscheinen  die  Hirnschcnkel 
vor  der  Brücke  gewöhnlich  länger,  als  beim  Menschen,  was  besonders 
bei  den  Monotremen  und  Beutelthieren,  aber  auch  bei  den  höher  stehen- 
den Wiederkäuern  und  Ferae  und  selbst  noch  beim  Delphin  —  obschoa 
hier  in  geringerem  Grade  —  hervortritt. 

Die  —  oft  noch  hinter  und  nicht  unter  den  Hemisphären  liegenden 
—  Vierhügel  steilen  weniger,  als  bei  den  niederen  Wirbelthieren, 
vorherrschende  Hirngebilde  dar.  Sie  ermangeln  immer  jeder  Spur  von 
Höhlung  und  zerlallen  durch  einen  schwächer  oder  stärker  entwickel- 
ten Qiierspall  in  vier  Massen.  Sehr  schwach  ist  diese  Trennung  noch  ^ 
bei  Omithorhynchus,  wo  selbst  die  Längsfurche  so  wenig  deutlich  ist, 
dass  die  vorderen  Vierhügelmassen  oder  die  Testes  fast  eine  einzige 
■  Erhabenheit  zu  bilden  scheinen.  Der  Unterschied  in  dem  Umfange  der 
Testes  und  Nates  ist  bald  gering;  bald  sind  erstere,  bald  letztere  mehr 
oder  minder  Überwiegend*). 


1)  Abb.  derselben  bei  den  Monotremen  bei  Owen  I.e.;  den  Delphinen  wur- 
den sie  uiic  Unrecht  Ton  Tiedemann  abgesprochen;  ich  habe  sie  bei  Dciphiiuui 
phooMna  iaimer  angvlrolini.  S.  d.  ob«n  ddrle  AbhaoMlI.  Tab.  IL  Hg*  S. 

S)  Die  TOidenn  HS^  siad  übcmiegend  bei  dem  Pferde,  den  Negen,  d«i 
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Neben  den  Vierhügcin  gelegen,  treten  bei  den  Sttogethier^  noch 
die  Corjtora  gemcuUOm  ejfiermm  aut  ^ 

Die  Hemisphären  de«  grossen  Gehirns  stehen  auf  verschie- 
denen Entwickelungsstufen.  Sie  sind  am  wenigen  ausgedehnt  i>ei  den 
Honotremen,  den  Beutelthieren,  den  Nagern,  Edentaten,  Ghirofilefea 
und  Insectivoren,  vro  die  YierfaUg^l  noch  xum  Theil  frei  liegen  s  aus- 
gedehnter sind  sie  bei  den  Wiederidtuem,  Einhufern  und  Baubthieren; 
noch  mehr  bei  den  Rebben  und  Delphinen,  wie  denn  endlidi  bei  den 
höheren  Affen  ein  grosser  Thett  des  CerebeQum  von  ihnen  bedeckt 
wird.  Während  das  grosse.  Gehirn  sonst  immer  eine  mehr  oder  we> 
niger  längliche  Form  besitzt,  überwiegt  bei  den  Robben,  den  Del|ihinen 
und  den  Walen  der  grOsste  Qaerdorohmesser  den  Längendurchmeseer. 

Die  Theilunc^  jeder  Hemisphäre  in  zwei  hinter  einander  liegende 
Lappen  ersclieiiit,  schwach  angedeutet,  schon  bei  einigen  Becrtelthieren, 
ist  aber  bei  den  höher  stehenden  Ordnungen,  besonders  den  Pachyder- 
men,  Wiederkäuern,  Einhufern,  so  wie  bei  den  Ferae,  den  Robben  und 
Delphinen  sehr  deutlich  ausgesprochen.  Diese  beiden  Lappen  entspre- 
chen dem  vorderen  und  dein  mittleren  des  menschlichen  Gehirnes,  des- 
sen hinterer  Lappen  erst  bei  den  Affen  —  obgleich  rucksichtlich  seines 
Umfanges  verschiedentlich,  immer  aber  schwach  entwickelt  —  auftritt. 

Glatt  und  windungslos  erscheinen  die  Hemisphären  beim  Schnabel- 
thierc,  bei  den  Fleisch-  und  Insekten -fressenden  Beutelthieren,  bei  eini- 
gen Edentaten;  die  ersten  Andeutungen  von  Windungen  zeigen  sich  bei 
£chidna,  bei  den  herbivoren  Beutelthieren,  den  meisten  Nagern,  Insek- 
tenfiressern,  Fledermäusen,  Faulthieren ;  ausgebildeter  finden  sie  sich  bei 
allen  höheren  Ordnungen  der  Sa'ugcthiere.  Sie  sind  bei  den  meisten 
Affen  schwächer,  als  x,  B.  bei  den  Delphinen  und  Walen,  wo  sie  stark 
^twickelt  und  zugleich  unsymmetrisch  erscheinen.  Ueberhaupt  sind 
die  hinteren  Hemisphfirenlappen  der  Affien  entweder  sehwach  mit  Win- 
dungen versehen  oder  g^nz  windungslos ;  anseheinend  sind  die  Windun- 
gen der  vorderen  Hemisphärenlappen  bei  den  Aflfen  regelmässiger  und 
zugleieh  symmetrischer,  als  beim  Menschen 

Aucdi  der  verticale  Durchmesser  der  Hemisphären  zeigt  betrißht- 
Rehe  Verschiedenheiten  und  bemefkenswerth  erschient  es,  dass  settMt 
bei  sonst  verhältoissmässig  hoher  Organisation  des  Gehirnes,  wie  sie 
bei  den  Phoken  und  Delphinen  angetroffen  wird,  noch  ein  eigentliches 
Centrum  semiovale  Vieuiseni  veruiissl  wird. 


Wiederkäuern,  den  Maulwürfen,  den  Spitzmäusen,  den  Fledermäusen,  die  hinteren 
bei  den  Delphinen,  den  Ferae.  Bei  den  Beuteltbieren  sind  die  vorderen  Hügel 
mehr  in  der  Langendimeiision,  die  hinteren  aidir  m  der  QuenUmenMon  enttvickdt. 

S)  Auf  den  verMhiedeiiartigen  Verliiil  der  WiadnngMi  halben  besendem  Ma- 
laearne,  Treviranu«  und  Leuret  ihre  Auflneritsainkeit  gewendet;  mdi 
Owen  hat  sie  (ZooL  Tnotieb  VoL  L  p.  IIS.),  namcndieh  bei  dea  Ketten,  ge* 
Bauer  verfolgt. 
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Die  Seiten  Vent  rikel  sind  vcrhültnissmassig  weit,  besitzen  aber 
—  mit  Ausnahme  der  meisten  Affen,  denen  ein  mehr  oder  weniger 
deutlich  entwickeltes  hinteres  Horn  und  der  Phoken,  denen  es  spur- 
weise zukömmt  —  nur  ein  vorderes  und  unteres  Horn.  Das  Vorder- 
horn ist  meistens  weit,  besonders  bei  schwacher  Ausbildung  der  Mark- 
substanz  der  Hemisphänts» 

Die  gestreiften  K(>rper  sind  versefaiedentKch  entwiekelt;  beson-' 
den  gross  bei  den  Gbiropteren,  Nagern  und  Bdentaten.  0as  inuner 
Torhandene  Ammenshorn  isl  bei  den  meisten  SSugelhieren  Terhältmss- 
mlssig  grttsser,  als  beim  Menschen;  bei  den  niedriger  stehenden  Ord- 
nungen ersehehit  es  gerade  und  ermangelt,  vielleiGbt  beständig,  der. 
Zacken.  Auch  der  beständig-rorkommende  Fürmhe  ist  bei  vielen  SSuge- 
thieren,  im  Vergleiche  zum  Umfange  der  Seitenventrikel  beträchtlicher, 
als  beim  Menschen,  namentlich  bei  den  niedrigeren  Ordnungen  breik 
— *  Die  Vogelklaue  fehlt  den  Sttugethieren  anscheinend  immer. 

Zwischen  dem  Corpu»  strtatiim  und  dem  T/ialamus  opticus  er- 
scheint die  Taenia.  Die  Thalami  optici  selbst  zeigen  hinsichtlich  ihres 
Umfanges  mannichfache  Abweichungen." 

Besonders  wichtig  sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Entwicke 
lunc  des  Commissurensystcmes  der  beiden  Hemisphären  des  grossen 
Gehirnes  })etre(Ten.  Die  beim  Menschen  und  den  höheren  Säugethieren 
beträchtlichste  dieser  Commissuren:  das  Corpus  catloMvm^  dessen  An- 
wesenheit lange  Zeit  als  charakteristisch  für  das  Gehirn  aller  Säuge- 
thiere  angesehen  ward,  fehlt  —  nach  den  Mittheilungen  von  Owen  — 
noch  den  Monotremen  und  Beutelthieren,  die  auf  diese  Weise  eng  an 
die  Vögel  sich  anschliessen.  Mit  dem  CkrpuM  emtUtum  mangelV  ihnen 
auch  das  Septum  peihtddmm^  Bei  den  Übrigen  Säugethieren  finden 
sich  diese  Gdiilde,  obwol  in  verschiedenem  Grade  entwickelt  Schwach 
entwidLelt  sind  sie  bei  den  Nagern,  Edentaten,  Ghiropteren  und  Insecti' 
voren.  Das  -Cufnu  emÜBtum  gewinnt  an  Länge  bei  bedeutenderer  Län- 
genausdehnung der  Hemisphären.  —  Die  thmmiiHtra  amterim*  scheint 
im  Allgemeinen  um  so  beträchtlicer  zu  «ein,  Je  mehr  das  Gurpm  eml- 
ibsttm  zurücktritt;  so  fand  Owen  sie  jiamenilich  sehr  stark  bei  den 
Monotremen  und  Beutelthieren.  Die  CSmmittmrm  mßUi*  und  ptne- 
rior  sind  immer  vorhanden. 

Die  Corpora  caiidicanlia  erscheinen  bei  der  Mehrzahl  der  Siiu^e- 
thiere  zu  einem  einzic^on  mittleren  Gebilde  verschmolzen,  dessen  Thei- 
lung  aber  schon  bei  einigen  Raublliieren,  z.  B.  den  Hunden  und  Katzen, 
schwach  beginnt,  bei  den  Delphinen  deutlicher  wird  und  bei  den  höch- 
sten Affen  vollständig  ist. 

Die  Hypophysis  ist  bei  den  meisten  Säugethieren  noch  verhält- 
nissmässig  umfänglicher,  als  beim  Menschen.  —  Die  vom  mit  den 
ThiOman  9ptkii^  hinten  mit  den  Vierhttgeln  in  Verbindung  stehende 
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Zirbel  ist  sehr  gefitssrndi,  sehdnt  aber  selten,  und  niöh  dann  yki~ 
leicht  nur  ausnahmsweise,  Hinifland  za  enthaUen.  - 

An  den  mittleren  Lappen  der  Basis  des  grossen  Gdiimet  raisen  bei 
der  Mehrzahl  der  Säugethiere  —  indessen  mit  Ausnahme  der  Delphine, 
Robben  und  AfTen  —  zwei  graue  seitliche  Erhabenheiten  hervor  (die  soge- 
nannten Protuberantiae  natiforme»  9.  pyriformeM)^  deren  Ausdehnung 
zu  dem  UuiCange  der  Proce»»u8  mammUlares  der  Geruchsnerven  in 
directem  Verhältnisse  steht.  Sie  sind  hohle  Verlängerungen  der  Seiten- 
venlrikel,  in  welche  die  Ammonshörner  sich  hinabsenken  und  von  denen 
die  Geruchsnerven  grossentheils  (wenigstens  mit  ihrer  äusseren  Wurzel) 
ausgehen.  Als  unmittelbare  vordere  Verlängerungen  des  Gehirnes  er- 
scheinen bei  den  meisten  Säugethieren  —  mit  Ausnahme  der  ächten 
Cetaceen,  der  Phoken  und  AfTen  —  die  hohlen  Riechnerven,  welche 
mehr  oder  minder  beträchtliche  keulen-  oder  knollenförmige ,  auf  der 
Siebplatte  liegende,  häufig,  wie  bei  Nagern  und  Insectivoren,  durch 
eine  Einschnürung  in  zwei  Abtbeilungen  zerfallende  Anschwellungen 
(die  sogenannten  Corpora  mammillaria)  bilden,  aus  denen  dann  die 
kleinen,  das  Sieb  durchbohrenden  Fädchen  hervorgehen.  IHe  Hohlen 
der  Gerachskolben  eommuniciren  mit  den  Seitenventrikeln.  Die  Kolben 
selbst  sind  gewöhnlich  vom  von  den  Yordertheilen  der  HemisphSren 
grOsstentheils  bedeckt;  bei  schwacher  Ausbildung  der  letzteren  liegen 
sie  ganz  frei  und  unbedeckt  vor  ihnen,  wie  bei  den  Beutelthieren,  Na> 
gern,  Ghiropteren  u.  A. 

Die  Umhüllungen  des  Rückenmarkes  und  Gehirnes  sind  bei  den 
Säugethieren  wesentlich  die  nämlichen,  wie  beim  Menschea  Der 
JProcetHis  falciformit  der  harten  Hirnhaut,  welcher  nur  beim  Schna- 
belthiere  und,  obw^ol  äusserst  schwach  angedeutet,  auch  bei  Delphinen, 
eine  knöcherne  Grundlage  besitzt,  ist  bei  den  Säugethieren  im  Alige- 
meinen und  ganz  besonders  bei  den  tiefer  stehenden  Ordnungen  der 
selben  kürzer  und  schmäler,  als  beim  Menschen.  Das  ansehnliche  Tet*- 
torium  cerebelU  wird  häufig  durch  eine  knöcherne  Grundlage  [Tento- 
rUtm  ossemm]  unterstützt      Hiq  Faljc  cerebelU  fehlt  durchaus  oder 


4)  Die  wcsontlichsten  Eigenthüiulichkeiten  des  uienschlichea  Gehirnes,  auch 
im  Gegensatze  zu  deuijcnigen  der  höchsten  Äffen,  sind:  Stärkstes  Ueberw legen 
der  Masse  des  Gebimes  über  das  Teiiangerte  Mark,  das  Rückenmark  und  das 
gwaninte  peripheritdie  Nervensystem-,  beträckliiclMter  Uaiünig  d«s  groiten  Ge- 
hirnes; mit  der  Höhe  der  Sdra  in  Besiehimg  stehende  Entwickelnng  des  Voideiw 
theilea  seiner  Hemisphären;  bedeutendste  Entwickelung  der  hintersten  Hem'ispbä- 
renlappen  und  des  hinteren  Hornes  der  Seitenventrikel,  bei  Anwesenheit  der  Vo- 
gelklaue; asymmetrische  Ausbildung  der  tiefen  Windungen  an  der  Oberfläche  der 
Hemisphären;  Ausdehnung  der  Hemisphären  über  das  kleine  Gehirn;  stärkste 
EntwLckelnng  der  Hemisphären  des  kleinen  Gebimes;  grösster  Umfang  und 
tarkste  Versweigung  des  Athur  viitte;  grösster  Vm/bni^  der  Mandeln. 

»)  VeigL  f  IM.  Anm.  t. 
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ist  nur  schwach  angedeutet.  Das  Ligamentum  detUiculatmm  der 
Dura  jnater  spinnlis  ^vi^d  anscheinend  nie  vermisst.  Zwischen  den 
Blättern  der  harten  Hirnhaut  Hecken  die  venösen  Sinus  «).  AracAnoülea 
und  Pia  mater  scheinen  iLeinc  wesentlichen  EigenthUmlichkeiten  dar- 
zubieten. Die  Pieaent  eA^riotdei  meäii  und  laterale»  sind  beständig 
vorhanden  und  betitzen,  wenigsienft  bei  Embryonen,  ein  Fliinmer< 
Epitheliiun. 

IL-  Vom  peripherischen  Nervensysteme. 

%  182. 

Das  peripherisehe  Nervensyitem  der  Säugethiere  bietet,  lo 
weit  die  bisherigeii  Untefsuebungen  es  dargelegt  batien,  nur  leichte 
und  unbedeutende  Abweichungen  von  den  beltBnnten  Bildungen  des 
Mentoheo  dar.  —  Die  Spinalnerven  entspringen  mit  vorderen  und 
binteien  Wurzeln.  Der  den  SSugethieren  eigenthttmliehe  pAtvmi 
cm  wird  immer  gebildet  durch  die  vorderen  Aeste  mehrer  Cervicair 
nerven.  Der  P§9ani9  htmMmiU  entsteht  gewöhnlich  durch  die  vier 
letzten  GervicalnervcD  und  den  ersten  Dorsalnerven.  Bei  vielen  Sliuge- 
Ihieren  tritt  der  mmiimmM  durch  das  F^rmmem  mtpfwcMifyUidmm 
iiMMr^i).  ^  Die  Bildung  eines  Dunbargefleobtes  Ittr  den  N.  üe&im- 
dietu  ist  beständig.  Bei  den  der.Hinterextremitaten  ermangelnden  Del- 
phinen geht  aus  dem  Lumbaiplttnis  ein  Nervenslamm  hervor,  dessen 
Zweige  für  die  Muskeln  des  Beckennidimentes  und  fUr  die  äusseren 
Gesöhlechtstheile  und  ihre  Muskeln,  so  wie  für  die  Aftergegend  be- 
stimmt sind  2).  —  Bei  Anwesenheit  eines  längeren  Schwanzes  verbin- 
den sich  die  Jiami  anteriores  der  Rami  sacrale»  geflechtartig  unter 
einander.  —  Gleich  den  Spinalnerven  zeigen  auch  die  Hirnnerven 
eine  sehr  beständige,  der  des  menschlichen  Körpers  entsprechende  An- 
ordnung. Unter  den  Sinnesnerven  ist  der  N.  olfactoritiM  der  ab- 
weichendste, sowol  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  bei  einigen  Del- 
phinen als  durch  seine  beträchtlichen  Corpora  mammtllaria  bei  den 
meisten  übrigen  Säugethieren,  mit  Ausnahme  der  höheren  Alfen,  der 
Phoken  und  einiger  Getaceeu'^J,  bei  welchen  er  ähnlich,  wie  beim 


6)  S.  über  ihre  Vertheilung  bei  den  HauMäugethieren  Gurlt,  Vergl.  Anat. 

m  2.  s.  m» 

1)  VielleicliC  Wi  dm  mMStea  odor  M  «lifln  Thitnn,  a«  «fies  FonmMa  b«- 

ntien.  S.  ^  164. 

2)  Als  Nerv  dasselbe,  WM  die  Art.  hypogastrica  der  Delphine,  als  Geflts* 

3)  S.  die  Schriften  von  Rapp  (Cetaceen  S.  106.)  und  von  mir.  Ich  muss 
nach  wiederholten  Untenuchungea  ihre  Ahwesenheit  bei  Deljkhinos  phocaena 
behaupten. 

4)  Owen  bstdmibt  den  N.  o{factmiu»  tob  Balaena  mjniieetiit  alt  soUds» 
nnd,  aislir  als  i  Zoll  diek,  äHallich  sn  efaieoi  Balbiis  aaselnreUMid»  too  weU 
cfaem  «na  die  Zweige  dnroh  die  JUnwtfmi  erikmm  das  SiebbeiaM  ttetsa.  Sisbe 
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Menschen,  gebildet  ist  —  Der  iV.  opticus  ist  bei  wenigen  blödsichtigen 
Säugethieren  sehr  rudimentär,  fehlt  jedoch  nie  gänzlich.   Das  Ghiasma 
der  beiden  Sehnerven  entspricht  in  seiner  Bildung  demjenigen  des  Men- 
schen. —  Der  J\'.  acwsticus  ist  bisweilen  sehr  stark.  —  Unter  den 
Augenrauskeinerven  ist  es  der  A\  abducen^^  welcher  btM  den  mit 
einem  M.  retractor  (mlbi  s.  choamides  versebenen  Säugethieren  auch 
in  diesen  Muskel  sich  vertheilt.   Die  Bildung  des  Giliarganglion  er- 
folgt, gleich  wie  bei  den  übrigen  Wirbellhieren ;  Uber  die  Beständigkeit 
einzelner  wahrgenommener  Abweichungen  bleibt  zu  entseheiden  Übrig 
Bei  einigen  Säugethieren  sind  Verbindungen  yon  Augenmuikelnervea  e) 
mit  Fäden  des  Bmmm  pHmm  JSwH  *rigigmimi  welugenonunen.  Nur 
bei  Sttugettiieren  mit  sehr  winzigen  Augen,  i.  B.  beim  Maulwurf,  wup- 
den  die  Augenmuskelnerven  bisher  vergebens  gesucht  ^  Der  immer 
mit  zwei  Portionen  entspringende  N^trigemimmt  ist  oft  ausnehmend 
staifc.  Unter  den  Zweigen  des  Nerven  ist  der  Hmmm  ii^rm9rMimU9 
bei  vielen  SKugethieren^j'sehr  betrSchtUeh;  seine  2weige  verbreiten 
sich  bdm  Omitborhynchifs  unter  der  Haut  des  Schnabels;  bei  den 
duroh  Btaelbildung  ausgezeichnete  Säugethieren  an  den  häutigen 
Theilen  des  Büssels;  bei  denen,  wo  die  Barthaare  als  Tastorgane  die- 
nen, an  den  Bälgen  dieser  letzteren.   Haut   und  Barthaare  des  Unter- 
kiefers erhalten  ihre  Zweige  vom  II.  alreolari»  inferior,  —  Eigen- 
thUmlich  ist  den  Säugethieren  ein  vom  dritten  Aste  des  1^.  trigemiuMs 
stammender  H.  lingvalut.   Der  Jiamus  öuccinatorivt  erhält  bei  Wie- 
derkäuern Eli  inente  der  J^rtio  maior  *).  —  Interessante  Entwickelungs- 
verschiedenheiten  bietet  der  M.  faciali»  dar.   Es  sind  die  Muskeln 
des  Mundes  und  der  Nasenlöcher,  welche  er  —  ausser  dein  M,  mylo- 
/njoideus^  den  Hautmuskeln  des  Halses  und  den  Muskeln  des  inneren 
und  äusseren  Ohres  —  beherrscht.  Bei  den  Delphinen  vertheilt  er  sich 
besonders,  wenn  gleich  keinesweges  ausschliesslich,  in  die  Muskel- 
massen des 'sogenannten  Spritzloohes.  Bei  den  mit  Rüsseln  versehenen 
Säugethieren  werden  die  oft  ansserordemUich  entvrickelten  Muskeln  dea 

Hoater'g  Works  edid.  Palmer.  Vol.  IV.  p.  S77.  Anm.  Br  gedenkt  caeb 
des  N,9(fkU9rmM  von  Bataenopteni  p»979.  Eschrieht  bildet  Um  tb  «mHine 

fmn  Hyperoodon. 

5)  Muck  (de  gangl.  ophthalmico.  p.  21.22.)  Tennisste  es  bei  einigMi  Nageni: 
Sciurus,  Arctomys  inarmota.  Dass  er  es  beim  Pferde  mit  Unrecht  geleugnet,  ist 
seitdem  nachgewiesen.   S.  über  dasselbe  auch  Swan  1.  c.  p.  158. 

6)  So  des  A.  trochlearit  beim  Scbaafe,  des  A'.  ahducen*  beim  Kalbe  nach 
Swan  p.  IM» 

7)  Abb.  desselben  Ton  QjBtq»hon,  Plioea,  Dicolspies  •.  k  Bapp  L  c.;  sshl- 

rache  andere  Abb.  der  Aeste  des  Trigeminus  bei  Swan  Tab.  XXX.— XXXUL; 
Ten  Omithorhynchus  bei  Meckel  Tab.  V.  VI.;  Tom  Elephanten  bei  P»  Caaifet 
Ab.  X.   Enorm  entwickelt  finde  ich  ihn  auch  bei  Manatus. 

8)  Vergl.  Hagenbach  im  Berichte  über  die  Verhandlnogen  d.  uaturf.  GefteU> 
Schaft  ia  Basel  Basel  Wik,  8.  S.  97. 
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Rüssels  von  ihm  mit  Zweigten  versorgt  9).  Die  kleinen  Haulmiiskcln, 
welche  die  Bewegungen  der  Bnrthnare  hvi  vielen  Säugethicren  ver- 
mitteln, erhalten  Fäden  vom  A\  facht  Iis.  Beim  Menschen,  \vo  die 
Muskeln  der  Nasenflügel  und  der  Lippen  mannichfach  ausgebildet  sind 
und  wo  von  ihren  Bewegungen  der  Gesichtsausdruck  so  wesentlich 
abhängt,  wird  der  N,  faciali»  zum  physiognomischen  Nerven  des  Ge- 
sichtes. Die  Ck^rdm  igmpam  scheint  nie  zu  fehlen  lo).  —  Der  N, 
glossopharyngeut  zeigt  bisweilen  rUcksicbtUch  seiner  Wurzeln 
einige  KigenthUmlichkeiten  i>].  —  Der  A^.  vagas  hat  ansclieineiid 
immer  zwei  Ganglioi  i*].  Als  letztes  Analogen  des  Systemee  der  Sei- 
tennerven niederer  Wiibelthtere  ist  sein  in  die  Paukenhi^hie  tretender 
und  an  den  JT,  fgeimlU  sich  legender  it.  mmriemimrig  za  betmehten  »). 
Die  Übrigen  Hanptltote  des  wrgm  entsprechen  denen  des  Menschen. 
Am  Halse  TcrlSuft  der  Stamm  des  Nerven  bei  vielen  Säugethleren  eng 
veibunden  mit  dem  oberflächlichen  Halstheile  des  spmpatJkiem*  i^), 
während  er  bei  anderen  vOllig  getrennt  ist  von  dem  letzteren  — 
I>er  A,  ueee»§oHm9  kOmmt  allen  Saogethieren  zu;  seine  hintersten 
Wurzeln  reichen  bis  zu  den  Wurzeln  des  dritten,  IQnfken,  sechsten 
oder  siebenten  Haknerven.  Sein^  Verbindungen  mit  dem  Vagus  inner- 
halb des  Ftttmem  imeermm  sind  mehr  oder  minder  innig.  Sein  Rm- 
mmt  e^ttetttm  ist  gewöhnlich  fUr  die  If.  MF.  Oem^maHniiew»  und 
CHcnllari»^  bei  den  Delphinen  auch  für  den  M.  occijnto- humer a Iis 
bestimmt.  —  Der  /ii/jwglog»us  mehrer  Säugethicre  ist  durch  den 
Besitz  einer  hinteren  gangliösen  Wurzel  ausgezeichnet  i«).  —  Die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Abweichungen  des  sympathischen  Ner 
vensystemes  von  seinem  Baue  beim  Menschen  sind  nicht  erheblich. 


9)  lieber  das  Schwein  vergl.  Swan;  über  den  Elephanten  s.  P.  Camper, 
Descript  p.  45.  Tab.  X.  Fig.  3.  5.   Stark  entwickelt  ist  er  auch  bei  Manatus. 

10>  bildet  bd  einigen  HfHiederfclaeni,  namentlich  bei  der  Ziege  (und  beim 
SdHwf)  ehi  deQtiieiMa  Gtngiioii.  &  Swan  p.  IfS. 

11)  Majer  fand  beim  Ochsen  sn«i  WanslfiUflO,  Wekhft  ianerliaft  der  Ümw 
mmter  in  swei  Gan^^ien  anschweUen. 

12)  Ueber  seine  Ganglien  vergl.  bes.  die  Schrift  Ton  Bends* 

13)  Bemerkungen  darüber  bei  A.  Hannover  Itbr.  cit. 

14)  Eng  verbunden  bei  Säugethieren  aus  allen  Ordnungen.  Wie  Emmert 
(ReiPs  Archiv  Bd.  XI.  S.  117.)  gefunden,  beim  Hund,  Wolf,  Fuchs,  Marder, 
Ihn»  KbCm,  Ziege,  Rind,  Schlaf,  Pferd,  Esel,  Schwein,  MnfBMlthier;  nach  E. 
H.  Weber  L  o.  p.  IJI.  W  CeredpidiMiia;  ttaeh  Bisehoff  «neh  bei  der  Ratte; 
BMh  Barkow  beim  Ziesel.  —  Gurlt  leugnet  mit  Recht  die  enge  Terbindung 
heim  Schwein ;  sie  findet  sich  nicht  bei  ITystrix,  Lcpus,  bei  Mus^lvitieus  (nach 
Eiechoff),  bei  Talpa,  bei  den  Delphinen  und  den  Äffen. 

15)  Eine  sehr  abweichende  Entstehung  des  R.  recurrens  N.  vagi  beobach- 
M»  Owen  bei  der  Giraffe.  £r  entsteht  durch  die  Vereinigung  mchrer,  vom 
Stamme  des  Vi^^  wibiend  seiMs  VerianÜBB  am  Habe,  abtretender  Zweiget 

16)  Beim  Ehid^  Sekw^  Hand  von  Hayer  beobadn»!;,  1.«  1!!dk5«.1ft. 
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[lieber  das  gesammte  peripherische  Nervensystem  der  Säugethiere  s.  deuillirt« 
Angaben  und  Abbildungen  Ton  Swan  in  st  inen  oft  citirten  Illustrations.  —  Ein- 
lelne  Bemerkungen  und  Abbildungen  bei  Rapp,  die  Verrichtungen  de«  fBafte» 
Nervenpaares.  Leij>iig  1832.  4.  —  Barkow,  Dbquisitiones  iwiralogieae.  V«- 
tislav.  1836.  4.  ( über  die  HaHtaerreii  des  Igelt  und  den  N.  tjfmpmtkkmy  — 
Ucber  den  N.  accettoriui     die  Schrift  von  BUehoff  imd  H.  C  B.  B«n«ls, 
Tractatiis  de  eonnestt  inter  Nermm  vagum  et  acoessorimii  WillisiU  HavaiM  18Se. 
J|.  c  fig.  p.  23  sqq.  —  Ufliber  die  Ursprünge  der  letsteo  Hinmerren  Meyer  in 
Nov.  Act  Acad.  Ceea.  Leop.  Net.  Cur.  VoL  XVI.  p.  a.  p.  740  sqq.  —  üeber  den 
N*  ^mpmtkiatt:  die  dtirten  Sebriftcn  ym.  E.  H.  Weber  und  Streu  l.  c.  — 
Oeber  den  KopMieil  dee  eympethbehen  Nerfenayeteiiiee  bein  Kalbe  s.  Arnold 
m  Tiedenann  und  TreTiranna  Zeitacbrift  Bd.  S.  S.  ItS  II.  <—  H.  Bends, 
AiialDMiakllnderiofHjaeaf  den  Jacob sonske  Anastomose  og  Ganglion  Arnoldi. 
(Aus  den  Scbrilten  der  diu  Aead«der  Wissenscb.)  Kjöbenhavn  1835.  4.  —  Ueber 
den  Habthdl  des  Sympatbiciis  Mayer  in  Froriep's  Notisen*  No.775.  —  Ueber 
mehre  HtrnnerTen  Tergi.  die  Bemerkungen  Ton  A.  Hannover,  de  cartllaginibus, 
nusculis,  nervis  Auris  extemae  atque  de  nexu  nervi  vagi  et  nervi  facialis.  Havn. 
1839.  4.  —  lieber  den  Ciliarknoten  s.  die  Schrift  von  Muck.  —  Ueber  die  pe- 
ripberischen  Nerven  der  Cetaceen:  V.  Bruns,  Disquisitiones  de  nervis  ceUcco- 
rum  cerebralibus.  Tubing.  1836.  8.;  Staun  ins,  Erster  Bericht  von  dem  zoot. 
phys.  Institute  der  Universität  Rostock.  Rostock  1840.  4.  S.  6  u.  ff.  und  Stan- 
nius  in  MüUer's  Archiv  1842.  S.  378.  —  üeber  die  peripherischen  Nerven  der 
Haussäugethiere  vergl.  E.  F.  Gurlt,  Handbuch  der  vergL  Anat.  der  liauüsäuge* 
thiere.  Bd.  2.  S.  378  £f.l 

in.  Ton  den  GeracbBor(5aoeD. 

§.  183. 

Die  Geruchsorgane  der  meisU^n  Säugethiere  zeigen  eine  grosse 
Uebereinstimmung  in  ihrer  Anordnung,  welche  nur  bei  den  ächten 
Cetaceen  i)  weseDtlich  modificirt  erscheint.  Die  bei  allen  Säugethieren 

1)  Am  häufigsten  und  genauesten  untersucht  ist  die  Nasenhöhle  von  Delphi- 
nus  phocaena.  Die  Nasenbildung  anderer  ächter  Cetaceen  scheint  wesentliche 
Verschiedenheiten  damibieten,  wie  schon  aus  der  gans  abweichenden  Bescbaffen- 
beit  des  Siebbeiiies  vad  aas  der  ansebiineiid  keineB  SSvteifel  nniediegeiideii  An- 
wesenheit der  CSeniehsnenren  bei  den  Waten  herwurgeht.  Dass  ieh  ven  dem  Ver« 
bandsnsein  dieser  letsteren  bei  D.  phocaena  mieh  nicht  habe  überzeugen  können, 
wurde  schon  früher  bemerkt.  Oft  habe  ich  an  ganz  frischen  Gehinien  Fädchen 
gesehen,  ganz  so,  wie  sie  als  Geruchsnerven,  namentlich  durch  Baer,  leschrie- 
ben  sind-,  aber  die  mikroskopische  Untersuchung  licss  keine  Nerven  in  ihnen  er- 
kennen.  —  Die  Nasenhöhle  der  Cetaceen  liegt  nicht  horizuuul  über  der  Mund- 
höhle, soodein  eiatreckt  atch  Ihst  Tertiiial  Ton  oben  ia  die  Raehenhthle  hinab; 
somit  ersehehit  der  insscre  Emgang  In  dieselbe  weiter  naeh  UatSn  gerSekt.  Die 
äussere  Nasenöffnung  ist  bei  den  Walen  ToUkommen  getheilt;  bei  den  Delphinen 
unpaar.  Hier  besitzt  sie  eine  wulstige  vordere  nnd  hintere  Lippe,  welche  durch 
Wirkung  eines,  aus  mehren  Schichten  bestehenden,  von  der  ganzen  Oberfläche  des 
Schedcls  entspringenden  Muskels  aus  einander  gezogen  werden  können.  Diese 
Lippen  umschliessen  den  Eingang  in  einen,  von  derbem,  fibrösem,  in  seiner  fei- 
neren Textnr  nosh  nicht  hblungUch  untersuchtem,  Gewebe  gebildeten,  inwendv 
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paarigen,  biawdlen,  wie  s.  B»  bei  den  Monotremen  und  mehren  Eden* 
taten,  sehr  verengerten  Naaenhtthlen  besHien  vordere  und  hintere 
Oeffhungen.  Die  zu  ihrer  UmschlieMinig  beitragenden  Knochen  sind 
gewöhnlich:  die  Oberkiefer-  und  Zwiaohenkieferfoeine,  die  Gaumen- 
beine, die  Nasenfheile  der  Stimbeme,  die  Nasenbeine,  die  Thronen-, 
beine,  das  Siebbein  und  das  EeUbein  nebst  den  Osttr  pterygoidea^  so 
wie  auch  die  Musehelbdne  und  der  Yomer.  Die  Scheidung  der  beiden 
Nasenhöhlen  geschieht  durch  den  Vomer  und  durch  hinzutretende  knor- 
pelige Theile  {Ckrtüago  tepti  mmrittm),  —  Die  Süsseren  Nasenöffhun- 
gen  werden  gewöhnlich  durch  Knorpel  unterstützt,  welche  bald  selbst- 
ständige Theile  sind,  wie  z.  B.  bei  den  Einhufern  und  Wiederkauern 
bald  durch  Auswiirtsrollung  des  knorpeligen  Sejttum  narium  entstehen, 
wie  bei  Manatus  und  vielen  Ferae,  und  bisweilen  röhrig  verlängert  erschei- 
nen, wie  bei  einigen  Plantigraden  Ferae  und  Insectivoren.  Die  Erweite- 
rung der  äusseren  Nasenöffnungen  geschieht  bei  den  meisten  Säugethieren 
theils  durch  einen,  der  Nase  ausschliesslich  angehörigen,  verschiedent 
lieh  entwickelten  Muskelapparat      theils  auch  durch  Muskeln,  welche 


von  Schleimhaut  ausgekleideten,  noch  ausserhalb  oder  oberhalb  des  knöchernen 
Kopfes  gelegenen  weiten  einfachen  Canal.  Mit  diesem  communiciren  zwei  gleich- 
falls durch  Fascikel  jenes  Muskels  zu  erweiternde  Säcke,  die  sogenannten^ 
Sprituieke,  deren  «ehwsn  tingirte  Innenfläche  penllele  längliche  Eriwbenheiten 
und  VertieÄingen  besitii.  bi  der  Hefe  des  einfoeben  Canales  leigen  sich  svrei 
durch  eine  enge  Spalte  getrennte  Klappen.  Zwisehm  jeder  dieser  Klappen  und 
dem  knöchernen  Kopfe  finden  sich  noch  zwei  Paar  Nebensäcke.  —  Unterhalb 
derselben  zerfällt  die  Nasenhöhle,  von  Knochen  umschlossen,  durch  die  vom 
Vomer  gebildete  Scheidewand  in  zwei  Hälften  und  mündet  in  den  Rachen.  — 
Die  Verschiedenheiten,  welche  dieser  hier  nicht  ausführlicher  zu  beschreibende 
Apparat  hei  anderen  CeCaoeen  darbietet,  aiod  noch  ftst  nnbeiunnt  Die  Aussagen 
über  daa  Auaapritie;!  dea  Waaaera  durch  die  Cetaeeen  aind  Ton  Baer  (laia  188S. 
S.323.  u.  1828.  S.927.)  in  Zweifel  gesogen,  während  Faber  (Isis  1827.  S.858.) 
und  Sandifort,  ßijd ragen  tot  de  ontleedk.  Komis  der  ValTisschen.  AinstenÜ 
1831.  4.  p.  3J.)  sich  durch  Autopsie  von  diesem  Ausstossen  des  Wassers  über» 
zeugt  haben.  Mir  bleibt  immer  Scoresby's  Angabe  (An  account  of  the  arctic 
regions.  Vol.  1.  p.  456  sqq.)  am  wahrscheinlichsten,  wonach  die  Cetaeeen  nur  den 
mit  Schleim  gemischten,  feuchten  — >  Ton  der  Oberfläche  der  Athmongswerkieuge 
anagahauchten  —  0unat  behn  Anaathmen  anaatoasen,'  der  nur  dann  von  Waasar 
begleitet  wird»  wenn  daa  Anaathnen  unter  Waaaer  geaehieht  —  Abbildungen 
der  Nasenhöhle  des  Braunßsches  geben:  P.  Camper,  Cetaces  Tab.  XLVIIfir 
Fig.  1.;  Baer,  Isis  1826.  Tab.  V.  und  Sandifort,  Op.  citat.  Tab.  V. 

2)  S.  ihre  nähere  Beschreibung  bei  Gurlt,  Lehrbuch  ThL  1.  S.  168. 

3)  S.  Näheres  bei  Cuvier,  Vorlesungen  Thl.  2.  S.  642. 

4)  Selten  fehlt  jeder  ISlu^^kelapparüt,  wie  beim  Schnabelthiere  j  über  die  Mus« 
kehl  dar  einheiniiachen  Säugethieie  a.  Onrlt  ThL  1.  &  SMi;  über  die  andam; 
Sangathieva  a.  CuTiaf»  Vorleanngen  TU.  2.  S.  Ml.;  ubar  die  der  hSberen  AJbn 
mangeln  noch  ftat  alle  Angaben.  Bei  den  meisten  Alfen  scheint  nur  der  gemehif 
aanw  Nasen-  und  Lippenheber  vorhanden  zu  sem.  Ueber  die  Nasenmnskeln  Ton 
Pboea  a.  Roaentbal  in  den  Nov.  Aot,  Acad.  Loop.  T.  ^^IL  P.  2.  Tab.  LVL 
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mgleieh  die  Lippen  bewegen.  Diese  Muskeln  stehen  unter  Einfluss  des 
AWmt  fmeialit.  Sclum  bei  einigen  Planiigradea  Ferae,  z,  B.  bei  Ur* 
.HU,  Nastia  u.  A.  liegen  die  %iMefen  Naientf flnungen  am  vorderen  £nde 
der  veilängerten  und  sehr  bewegliclwn  Sclinaaze.  Diese  erBoheint  bei 
denr  Maulwürfen,  den  Schweinen  und  Tapifen  zu  einem  Rttosel  yct- 
iSngert,  der  beim  Blephanten,  wo  er  ausaerordentlieh  eniwiefceli  ist, 
ein  sehr  wichtiges  Tait-  und  Ergpeifungsorgen  danteDt  und  zogleieii 
die  sehr  verlängerten  Bingänge  in  die  NasenhShlen  entiUßi  —  Anders 
ist  die  Organisation  der  Süsseren  Nase  bdm  Klap|im1ltien-8eehinide^- 
wo  sie  als  eine  grosse,  häutig -muskulöse  Blase  erseht —  Die 
Nasenhöhlen  der  meisten  Säugethiere  communioiren  mit  I9idi>enhöhlen. 
Diese  sind  —  abgesehen  von  den  Siebbeinzellen  —  die  Sinus  frofUa- 
les     maxillares  8]  und  Mphenoidale»  9),  welche  bei  den  verschiedenen 
Familien  und  Gattungen  von  sehr  verschiedener  Weite  sind.  —  Die 
Fltichenvergrössorung  der  inneren  Nase  geschieht  durch  die  Muscheln, 
Von  diesen  sind  die  beiden  oberen,  deren  Stellung  von  der  den  Mu- 
scheln des  Menschen  zukommenden  mannichfach  abweicht,  Theile  des 
Siebbeines  oder  selbst  nur  vergrösserte  Zellen  desselben,  ^^ährend  die 
untere  als  selbstständiger  Knochen  erscheint.  Selten  gehen  auch  von 
anderen  Knochen,  z.  B.  den  Nasenbeinen,  muschelförmige  Bildungen  aus. 
Btlcksicbtlich  der  Bildungsverhältnisse  der  unteren  Muschel  finden  bei 
den  Säugethieren  wichtige  Unterschiede  Statt.  Bei  vielen  und  namenl- 
li^  bei  Pflanzenfressern  ^)  ist  der  Bau  der  Muschel  wenig  zusammen- 

5)  Ueber  die  Bildung  des  Rüssels  der  Saagethiere,  namentlich  des  Elephan- 
ten,  handelt  am  ausführlichsten  Cuvier  I.  c.  S.  642  u.  645.  Von  frijheren  Ab. 
ban(ilung:on  \orgl.  noch  besonders  Ferraiilt,  Mein.  p.  servir  a  l'hist. nat.  d«  anim. 
p.  5S5.  und  Camper,  Decripc.  d'un  Eieph.  p.  45. 

6)  S.  Näheres  über  den  Klappmütien* Seehund  bei  Rapp  in  Meckel's  Ar* 
diiT  im.  &  SM.  Mit  Abb.  Tab.  SVL 

7)  Die  Sdnih5hleii  «bdA  am  betiflebtüobstea  bei  Elepbanteo,  wo  sie,  «neh 
^nreb  die  Sebeitelbeinc  und  Schlafbeine  sieh  erstreckend  und  in  zahlreiche,  mit 
einander  communicirende  Zellen  zerfallend,  bis  zu  den  Gelenkfortsätzen  des  Hinter« 
haupt&beines  reichen.  Aehnlich  ausgedehnt  sind  sie  bei  den  Schweinen  und  Faul» 
thiercn.  Kei  den  nieisten  gehörnten  Wiederkäuern  sind  sie  gross  und  communi' 
ciren  gewöhnlich  —  doch  nicht  immer,  wie  s.  B.  nicht  bei  den  Antilopen,  —  mit 
den  Hftblan  der  die  HSracr  tragenden  Zapfen.  Ausgedelnt  lind  ne  «ndi  bei  dea 
Einbiifeni  und  einigen  Bcntekhieren.  Weniger  ist  diea  der  IUI  bri  den  meiaten 
Ferae;  noch  kleiner  nnd  rie  bei  den  %uidbninianen.  Einigen  derselben,  ao  wie 
auch  vielen  Nagern  und  Edentaten  (Myrtnecophaga,  Manis)  fehlen  sie. 

8)  Sehr  beträchtlich  bei  den  Einhufern  (wo  sie  doppelt  sind),  den  Wieder- 
käuern und  den  meisten  Beiitelthieren;  von  massigem  Umfange  bei  den  Quadru- 
manen;  bei  den  Ferae,  den  meisten  Nagern  und  Edentaten  fast  ganz  ver* 
«efawindend. 

9)  Wiedennn  am  «allni^iefasten  b^  Eiepbanten;  bei  den  iibrigen  Singe- 
Üiieren  onbetriebliidMrt  als  beim  Menaehen;  tom  Thea  aaeh 

10)  Einikdi  ist  der  Bau  der  unteren  Ifnaebel  bei  den  Affen  der  alten  Welt; 
wtnig  anwwmiengeeetiter  bei  den  Ate  der  nmn  Welt;  dia  oben  Jmra  beaehrie« 


I 
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^^setrt.  Sehr  oft  spallel  ikdi  der  freie  theil  der  an  üaet  Befestifuiic^ 
eteHe  einfiBcheii  Miiseiial  in  eine  obere  imd.eine  untere  Lamelle,  -müd» 
•nach  entgegengesetzlen  Blehtangen:  «fie  eine  naeh  oben,  &  andere 
tiach  unten  sich  wnroüai.  Bei  anderen  Süngethieren  und  besonders 
bei  Fleisohiiressemii)  seigl  dagegen  der  genannte  Knoohen  viel  conu 
pHoirlere  Bildungen,  Der  am  Oberkieferbeine  befestigt  Stamm  dessel- 
be«  (heili  sieh  In  äoehre  Hauptllste,  deren  jeder  durch  fortgesetzte  Tfaei- 
hingen  in  eine  lehr  grosse  Zahl  von  Zweigen  mebrer  Ordnungen  zer- 
fällt. Die  ganze  Vertheilungsweise  hat,  namentlich  bei  den  Seehunden 
und  Fischottern,  wo  die  geschilderte  Bildung  der  unteren  Muschel  am 
meisten  entwickelt  ist,  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  der  der  Blätter 
am  Arhor  vitae  des  kleinen  Gehirnes.  —  Durch  diese  Muscheln  zerfälU 
bei  den  meisten  Säugethieren  jede  Nasenhöhle  in  drei  Gänge.  —  Eigen- 
thunilich  sind  den  Nasenhöhlen  vieler  Säiigethiero  die  Stensen' sehen 
Gänge  ^^j  und  die  Jacobson' sehen  Organe  i').  Erstcre  bestehen  in 
Canälen,  welche  eine  knorpelige,  von  Schleimhaut  Überzogene  Grund- 
lage besitzen  und,  durch  die  Foramina  incitiva  sich  fortsetzend,  mit 
oft  ziemlich  weiten  OefTnungen,  welche  auf  Erhabenheiten  hinter  dem 
Alveolarrande  des  Zwischenkiefers  sich  finden,  an  der  Gaumenoberfläche 
münden.  Die  Jacobson 'sehen  Organe  sind  lange  und  enge,  am  Boden 
der  Nasenh<}blen  und  zur  Seite  ihrer  Scheidewand  gelegene,  von'Knor- 
pel  umschlossene,  inwendig  von  drUsenreicher  Schkimhaol  tlbenogene 


bcne  Bildmkg  findet  mh  \A  den  newton  Wisdetkaaeni  md  -fi«i«iPM]fyd«niMB; 

M  cmteren  sind  die  Blätter  der  Muscheln  gewöhnlich  noch  von  zahlreichen  OefT- 
nungen durchbrochen.  Den  Muscheln  der  Wiederkäuer  ähnlich  sind  die  der  mei- 
sten Edentaten,  mit  Ausnahme  der  durch  abweichende  Bildung  ausgezeichneten 
Faulthiere;  wenig  entfernen  sich  davon  die  niehrer  Nager  (Hystrix,  Arctonns 
n.  A.),  während  andere  zusammengesetztere  Bildungen  zeigen.  Sehr  einfach  sind 
andi  die  Hnsdielii  vieler  BenteUlder^  s.  B.  des  Klngurube,  des  Womber,  Koahi 
«•  e.  w.  Von  dem  eeafdidrlen  Bwe  aaderer  Fene  eetfemen  rieb  «neb  Bbige^ 
s.  B.  Viverra.  Vergl.  CnTier  I.  c  p.  62i(. 

11)  Der  zusanMMngesetzteste  Bau  der  unteren  Muscheln  wird  angetroffen 
unter  den  BeuteltJiieren  z.  B.  bei  Dasyuras  und  Phalangista,  unter  den  Nagern 
bei  Lepus,  Sciurus,  Castor,  Mus,  so  wie  bei  den  meisten  Ferae:  Felis,  Canis, 
Mustela,  Meies,  besonders  aber  bei  Lutra  und  Pfaoca.  Abb.  vergl.  b«  Harwood 
1.  c.  Tab.  Vm.  u.  IX. 

12)  y«^.  N*  Stenonie,  de  nrnseulis  et  glandulis  obeerratiennai  afteebaen» 
AnwtoL  IMS^  IS.  ^  t7.  ^  S.  über  die  Steneon'aehen  Oinile  dei  Hennlieii 
Huschke  in  der  neuen  Ausgabe  von  Soemmering.  Tbl.  5.  S.  610. 

13)  S.  Cuvter^s  Rapport  darüber  in  den  Annales  du  Museum  d'hist  nat. 
Vol.  XVIII.  1811.  p.  412.  Vergl.  ferner  J.  A.  Reiffsteck,  D.  sist.  disquisitio- 
nes  anatomicas  de  stnictura  organi  olfactus  mammalium  nonnullorum.  Tubing. 
1823.  4.  p.  27.  (Mit  Abb.  vom  Scbaafe)  und  Rosentiiai  in  Tiedemann  und 
TreTiranne  ZdtMhrift  fir  Pbyalelogie.  Bd.  8.  &  m  TA.  SN*  (Sehaaf). 
Daa  Jaeobaen'aehe  Ofgan  iat  bei  Singediieree  feneUedaeer  Ordmmgin  ange- 
troffen;  beaendera  eamickelt  bei  Nagern,  Pferden,  Wiedtikinem  und  bei  Manatoa; 
apnrweiae  bei  den  Fette.  —  Deaa  Pfeide  faUen  die  Stenaon'acbcii  Gaattab 
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Btthnn,  in  welchen  Zweige  des  N.  olfmctoriu»  sich  verthetlen  und  der 
R.  tuttojialatinut  JV.  trigemimi  unter  Abgabe  von  Verzweigungen  ver- 
läuft» Jede  dieser  Röhren  ttffiiet  sich  gewöhnlich  in  den  Sie nson' sehen 
Oang  ilirer  Seite  und  communicift  durch  diesen  mit  der  Mundhtthte;  — 
Die,  die  gpoue  Nasenhöhle  auiUeidende  Schleimhaut  beiitit  immer  ein 
FUmmer*Epitheliuni. Bei  den  meiaten  SXugelliieren  kibamit  eine  ood> 
glomerirte  Natendrttae  yor.  Sie  liegt  an  dar  äuiaeren  Wand  der  Nasen- 
höhle oder  in  dem  Mm  mmriiimrit,  Ihr  ans  dem  Zinammentrelen 
kleiner  Zweige  gebUdeler  Ausflihrungsgang  öflnet  nch  am  vorderen 
Theile  der  unteren  Muschel  m), 

[Ihm  vergl.  Uber  das  Genicbsorgan  der  Säugethiere,  ausser  den  Schriften 
von  Searpa  mii  Harwe»^»  Imaiden  OuTier's  Vericcmigmi  WmrTMr||LlBat. 
ihm  Ton  Meeket  Bd.  S.  S.61I  A  —  Usbsr  (Ub  Gemchsorgan  m  IMphime 
ihociMia  hoidflit  sehr  «Mfuhriieb  Basr  ui  dsr  Isis  im.  &  811  ff.  Mit  AUi. 
Tab.  IV.  0.  V.] 

lY.  Von  den  Geaiohtaorganen« 

§.  184. 

Die  Augen  der  Säugethiere  besitzen  fast  durchgängig  einen  ini 
Verhältnisse  zum  Körper  und  namentlich  zum  Kopf  und  zum  Gehirne 
viel  weniger  beträchtlichen  Umfang,  als  die  der  Vögel;  in  dieser  Bezie- 
hung erscheinen  die  Augen  einiger  Halbalfen*)  am  grössten;  rudimen- 
tär sind  sie  dagegen  bei  den  in  der  Erde  lebenden  Maulwürfen  *)  und 
bei  Spalax  iyphhis.  —  Bei  der  Mehrzahl  der  Säugethiere  offnen  sich  die 
knöchernen  Augenhöhlen'),  deren  knöcherner  Boden  immer  unvoll- 
kommener wird  und  allmälich  ganz  verloren  geht,  in  die  Schläfen-  oder 
Jochgruben;  bei  manchen  tritt  auswärts  eine  Scheidung  beider  Höhlen 
hervor,  indem  der  hintere  Augenhöhleofortsatz  des  Stirnbeines  mit  dem 

14)  Stenson  hat  sie  zuerst  beim  Schaafe  beobachtet  (De  musculis  et  glan- 
dulis.  Ainst.  1664,  p.  38.).  Jacobson  (Nouveau  Bulletin  des  «cienc.  par  la  soc. 
philoin.  de  Paris.  T.  3.  6""  ann.  p.  267.  und  Müller,  Gland.  secern.)  fand  sie 
M  Htlnatanu,  viden  Nagern,  WIederiühieni,  Pachydermen,  Ferae,  ChiropCsNB 
md  Aflim*  Pfard«  imd  M^nadiaB  abd  mr  efauehie  Aanil  übrig.'  Bran 

Kinda  hat  ar  aie  vermisst.  IcH  linde  sia  Wl  Hanatus. 

1)  Stenops,  Tamm,  Galago;  aahr  groaa  ancb  bei  auugaa  Aflu,  s«  B»  bai 
Nyctipilhecus. 

2)  Besonders  bei  Talpa  coeca,  Chrysochloris;  etwas  entwickelter  schon  bei 
der  Gattung  Sorez  und  bei  Talpa  europaea.  Siehe  über  das  Auge  des  letzteren 
TreTiranea  fai  der  Zaitadirift  für  PhyaiaL  Bd.  IL  &  17i.  Tüb.  7. 1%.  7.  n.  8. 
—  Aach  das  Anga  fon  Tal^  eoaea  aaU  naeh  la,  deoffroy  aina  aahr  ümia 

Augenlidspalte  besitzen,  die  von  Sa  vi  geleugnet  nvar.  —  Ueber  das  Auge  von 
Spalax  H.  Olivier  (Bulletin  de  la  aoc  phihwnath«  T.  8.  N.  18.  p.  UKk).  £r  ftnd 
darin  alle  Theile  des  Säugethieniuges. 

3)  Bei  Ornithorhynchus  wird  nach  Meckel  (Omithorh.  p.  39.)  die  Augen- 
höhle oben  und  Torn  durch  einen  beweglichen  Knorpel  und  durch  fibröse  Substanx 
fanraOstindigt. 
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des  Jochbeines  oder  mit  dem  Jochfortsatze  des  Schläfenbeines  durch 
ein  fibröses  Band  oder  wirklich  unmittelbar  sich  verbindet  |  nur  bei 
den  eigentlichen  Affen  erscheint  die  Augenhöhle ^  wie  beim  MenscbeD« 
durch  eine  Knochenwand  von  der  Schläfengrube  ebgeflcbloseen.  Bei  den- 
jenigen Sfiugetbieren,  welchen  diese  Knocbenwand  fehlt,  wird  die  Tren- 
nung von  der  Schlafengrabe  meistens  durch  eine  fibrOse,  auch  elastisches 
Gewebe  reichlich  enthaltende,  Membran  bewirkt,  welche  vom  Umfange 
tles  F^rmmem  opHeum  ausgeht*);  bei  anderen,  wie  beim  Bären,  ward, 
statt  dieser  Membran,  ein  Muskel  ( Jf.  erM^/iw)  angetroflRm.  —  Bei  der 
Mehrzahl  der  Säug^iere  sind  die  Augen  nach  aussen  gerichtet  und 
divergtren  daher  so,  dass  ihre  Axen  sich  nidit  in  einem  Punkte  des 
Gegenstandes  vereinigen;  bei  den  Affen  und  Menschen  treten  sie  vor- 
wärts. Die  grösste  Annäherung  beider  Bulbi,  welche  hier  durch  ein 
dünnes,  bisweilen  nicht  einmal  Yollsläiidig  ossificirtes  Septum  geschie- 
den werderf,  lindet  sich  bei  einigen  Hall)alTen  und  Alfen  6).  —  Den 
meisten  Säugelhieren  kömmt^  ausser  dem  oberen  und  unteren  Augen- 
lide, noch  die  rsickhatit^]  zu;  gewöhnlich  werden  alle  drei  Augen- 
lider dureli  Knorpel  gestützt.  Meistens  liegen  zwischen  der  Conjitnctiva 
palpeOrantm  und  dem  Tnrsu«;,  als  liinglirhe,  einfache  Follikel  die  Mei- 
bom'sehen  Drüsen,  welche  aber  oft,  wie  z.  B.  bei  den  Cetaceen, 
fehlen.  Augenwimper  sind  noch  selten  vorhanden.  —  Die  Anordnung 
der  Muskeln  der  beiden  oberen  Augenlider  bietet  einzelne  Verschieden- 
heit^ dar  >).  Gewtthnlich  findet  sich  ausser  dem  JH.  m'UevlmrU  pmi- 


4)  Eine  V  orbindung  des  knöchomcn  Orbitalfortsatrcs  des  J(h  hhcines  mit  dem 
gleichen  Fortsatze  des  Stirnbeines  und  ein  (Uulurcli  gebildeter  vollständiger  Augen- 
hÖhlenring  ohne  AbscbUessung  gegen  die  Schläfengrube  findet  sieb  bei  den  Halb« 
äffen;  ferner  unter  den  Chiropteren  bei  Fteropus  nnd  Enballonuni»  vnfeer  den 
laseetivoren  bei  Oadobates,  unter  den  Fene  biai  ebigen  Herpestes  und  einigen 
Arten  Yon  Felis  (z.  B.  b«  F.  jaranensis),  bei  allen  Wiederkäuern;  unter  den 
Pachydernicn  lini  Hippopntamus,  bei  den  Einhufern.  —  Bei  anderen  Säugetbieren, 
Tvo  jene  Furtsätze  sich  nicbt  erreichen,  geschiebt  die  Vervoilstäudigung  des  Kiu* 
ges  durch  ein  fibröses  Band;  so  bei  Felis,  C'anis,  H^'rax  u.  A. 

'5)  Näher  beschrieben  'von  Bendz  in  Müller's  Arcbiv  1841.  S.*  196  ff.  Kr 
fmd  das  eingesebohene  elaatiaelie  Gewebe  am  deirtüchaten  beim  Pferde;  d&mi«r 
beim  ftbde,  Schaale  nnd  Sebweine,  dann  aneh  beim  Hunde.  Rudolphi»  Pliys. 
2r  Bd.  1.  Abth.  S.  159.  hatte  diese  elastischen  Fasern  fiir  Muskelfasern  erklärt, 
im  Eisbären  fand  Rudolphi  Aen  M,  orbitalis  am  stärksten;  beim  gewöhnlichen 
Bären  >srhon  schwächer.  Meckel  erwähnt  dieses  Muskels  auch  beim  Sclmabcl- 
thiere.  —  C)  Besonders  hei  lebus,  Callithrix,  Tarsius.  —  Auch  bei  den  Pho- 
ken  ist  die  Scheidewand  der  Augenböhlen  sehr  schmal. 

7)  Als  Ueberrest  detaelben  erbalt  sieh  bei  den  Allen  und  beim  Henscfaen  die 
Khm  temiimmris,  welche  auch  hier  bisweilen  einen  Uehoi  Knorpel  enthält. 
Die  NicUaaat  fehlt  den  äohten  Cetaceen,  findet  sich  aber  beim  JDDgong  und  Ua- 
natus  sehr  entwickelt. 

8)  S.  die  Besehn  ibung  derselben  Ten  Phoca  l>ei  Rosenthal«  Nov.  Aot.  Acad. 
Caes.  Lcop.  T.  XU.  P.  2.  p.  G89.  -  / 

Ycrgl.  Aaatoiui«  von  Si«bol<l  Staula«. 
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p^bramm  ein  M.  levator  palpebrae  ntperiaH*,   Aber  diese  Anorcf- 
ming  ist  nicht  bcsUindig.    Bei  den  Delphinen  zeigt  sich  z.  B.  innerhalb 
der  Augenhöhle  ein  hohler,  trichterfbrmiger  MudLel,  der  im  Umkreiee 
des  F^rmme»  9p$Umm  entspringl  und  in  den  Augenlidern  sich  aus- 
breitet. Durch  Scblitse  dieses  Muskels  treten  die  schiefen  Augenmas- 
kein  zum  Bulbus,  wHhrend  er  die  geraden  völlig  einscUiesst  Ausser 
ihm  findet  sich  nur  ein  schwacher  M,  mrSiemimris  pmipeBrmrwm^  der 
vorzugsweise  für  .das  untere  Augenlid  bestimmt  ist  Dieses  besitzt  hier 
und  bei  anderen  Süugelhieren,  z.     den  WiederkSnem,  PM^hydermen, 
Einhufern,  noch  einen  herabziehenden  Muskel  in  dem  jV.  mmimHt  ejt- 
Urmmt»  —  Die  Nickhaut  der  Süugethiere  kann  fssl  nie  Über  das  ganze 
Auge  vorgezogen  werden;  meistens  scheinen  eigene  Muskeln  derselbeit 
zu  fehlen;  bei  einigen  Thieren  sind  sie  jedoch  nachgewiesen*).  An 
ihrer  Innenseite  mündet  der  AusiÜhrungsgang  der,  bei  ihrer  Anwesen- 
heit, anscheinend  niemals  fehlenden,  am  Innenwinkel  der* Orbita  gele- 
genen, nicht  selten  aus  zwei  Portionen  bestehenden  und  betrachtlichen 
Härder' sehen  Drüse  lo).  —  Nur  selten  bleibt  die  Spaltung  der  Augen- 
lider aus,  wie  denn  z.  B.  bei  Spalax  typhlus  die  mit  Haaren  besetzte 
Haut  tiber  das  rudimentäre  Auge  weggeht;  unter  ihr  findet  sich  hier, 
ähnlich  wie  bei  mehren  Reptilien,  eine  kleine,  von  der  Bindehaut  ge- 
bildete Capsel      —  Dass  der  Thriinenapparat  je  einem  Säugethiere 
spurlos  fehle,  darf  bezweifelt  werden  12] ;  unter  den  ächten  Celaceen,  de- 
nen man  die  Thranendrilse  lange  Zeit  ganz  abgesprochen  hatte,  besitzen 
die  Delphine  eine  ringförmige,  grösslentheils  innerhalb  des  trichter- 
förmigen M.  palpebrali*  gelegene  ThrünendrUse,  welche  nur  in  der 
Gegend  des  inneren  Augenwinkels  aus  diesem  Trichter  sich  hervor- 


9 

0)  Von  Perrault  und  Camper  (Elepbant  p.  Mn  BqiluuiteB.  S.  dl« 
Abb.  Tab.  X.  Fig.  6.;  von  CuTier  beim  Rhinoceros;  von  Aibers  (Beitrage  «ur 
Anat.  und  Phys.  Hft.  J.  S.  7.)  beim  Seehunde;  von  Rudolphi  bei  der  Hyäne 
und  schwächer  beim  Hunde  (S.  C.  G.  E.  Reimann,  Spiciiegium  obscrv.  anat. 
de  HTaeni.  Berol.  1811.  4.  p.  21.);  von  Roseathal  bei  a^hien  Säugethieren. 
Teiill.  A.  Blnmenthal,  IKss.  de  extarnis  oenlontm  tafuneotis.  Bant.  1819;  4, 
—  Bends  I.  c.  S*  lt9t  leugnet  neuerdings  wieder  jeden  Muskelapparat  der  Ni^ 
liaut  bei  den  HaussavgttUeitn  nnd  «rkUurt  das  Vortraten  der  Nieklunit  anf  guia 
mechanische  Weise. 

10)  Zweilappig  ist  sie  z.  B.  bei  den  einheimischen  Nagern:  der  Ratte,  dem 
Basta.  (Abgeb.  bei  Müller,  Gland.  secem.  Tab.  V.  Fig.  7,  p.  51.)  Sie  ist,  mit 
Aosiiafane  der  QukdnuBaiMii,  der  Chiropteran  imd  dar  Gatacaei^  bai  Säugethieno 
jeder  Ordnung  angetrolfen  worden. 

11)  So  nach  Carus  (Zootaa.  S»  408.)  und  Müller. 

12)  Die  Thränendrüse  wurde  von  Camper  (Elepbant  p.  45.)  beim  Elephan- 
tcn,  nebst  den  Thränenpunkten,  dem  Thränencanai  u.  s.  w.  vermisst;  Perrault 
hatte  sie  gefunden.  Nach  Blainville  1.  c.  p.  394.  hat  die  Griisse  einer  Erbse. 
Auch  er  TemiMla  Thrlawiiiiiiiikte  wul  Thränencanai.  Sie  kömmt  nach  Rose a- 
thal  bei  Pbaea  vor,  obscbon-Uaui;  die  AbleitoDgaoisana  fehlftn. 
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drängt  •*}.  Bei  den  übrigen  Saugethieren  behauptet  sie  ihre  Lage  am 
oberen  und  äusseren  Theile  der  Augenhöhle.  Rücksichtlich  der  Tbfft. 
nenpunkte  und  des  Thränencanales  kommen  manche  kleine  Verschieden, 
heiten  vor.  —  Bei  den  meisten  Saugethieren  ist  die  Anzahl  der  den 
Bulbus  bewegenden  Muskeln  beträchtlicher,  als  beim  Menschen,  iodeia 
lu  dea  vier  geraden  und  zwei  schiefen  Muskeln  ^)  noch  der  von  den 
geraden  Augennuiskeln  umschlossene,  Übrigens  verschiedentlich  ausge- 
bildete, oft  in  vier  Portionen  zerfallene,  vom  Umkreise  des  Sehnerven- 
loches  zum  Bulbus  tretende  M,  nt9p€m§Tim9  #•  rekrmet^r  pemU  #,  ciU- 
mmptäe»  hinzukömmt  is). 

Die  Form  des  Bitlbas  ist  häufig  fast  jLugelig;  bei  einigen,  wie 
z.  B.  bei  den  Cetaceen,  ist  er  vom  mehr  abgeplattet;  bei  andern  vor- 
wirts  stark  gewQlbt,  vde  i)eim  Haulwurt  Der  Querdurchmesser  ttbef" 
trifft  am  bedeul^sten  die  Längenaxe  beim  Walfisch,  vireniger  bei  den 
Phoken,  dem  Pferde,  den  Wiedericfluem,  Nagern,  Beut^hieien,  vrlib- 
rend  bei  den  Fledermäusen,  den  Affen  und  dem  Menschen  die  Längen- 
axe  beträchtlicher  iA^),  Die  einsdnen  Theile  dea  Augapfels  sind  im 
Wesentlichen  ähnlich,  wie  beim  Uensdien  angeordnet  und  ihre  Modi- 
ficatiönen  sind  in  abweichender  Lebensweise  begründet,  eridären  sich 
daher  aus  dem  Medium,  in  welchem  die  Thiere  leben,  aus  ihrer  Beg- 
aamkeit  zur  hellen  Tages-  oder  Dämmerungszeit,  aus  der  ihnen  zu  Er- 
langung ihrer  Nahrung  erforderlichen  Nah-  oder  Fernsichtigkeit  u.  s.  \v. 

—  Allgemein  fehlt  den  Saugethieren  der  den  Vögeln  und  vielen  Repti- 
lien zukommende  Knochenring  der  Sclerotica,  so  wie  auch  der  Kamm. 

—  Bei  den  im  Wasser  lebenden  Säugethieren,  namentlich  den  Cet;iccen, 
den  Phoken  nähert  sich  die  Linse  der  Kugclform,  während  sie  bei  den 
in  der  Luft  lebenden  Thieren  flacher  wird;  dagegen  ist  bei  diesen  die 
Hornhaut  convexer  und  die  Menge  der  wässerigen  Feuchtigkeit  grosser, 
während  jene  durch  flachere  Cornea  und  Abnalmie  des  Humor  a^ueut 
sich  auszeichnen.  —  Die  Sclerotica  zeigt  bei  vielen  Säugethieren 
und  namentlich  bei  den  im  Wasser  lebenden,  Verschiedenheiten  ihrer 


13)  Zuerst  bMefarieben  von  Rapp  in  den  natarw.  Abhandlungen  einer  CSe» 
Seilschaft  in  Wurtemberg.  TU.  1.  1836.  &  2»7.;  Cetaceen  S.  M.  loh  fand  «ie 
«ben  so  beim  Narwal. 

14)  Die  Holle  für  den  M,  ohliquus  tupa^or  fehlt  bei  den  lebten  Cetaceen. 
Rndolphi  bmlachtete  eine  Spaltung  der  Sehnen  beider  Mfaiefisn  Augenmuskela 

^  Wun  Tiger;  tcu  deo  beidee  Sebnen,  in  die  Jcd«r  Hoflkel  deh  siMdjtot,  unifMiw 
die  des  oberen  diejenige  dea  Rectum  superior  und  die  des  unteren  die  Seime  dee 
Rectus  inferior.  Reim  L8wen  zeigt  die  Sehne  des  Oblifiats  »upert&r  dweelbe 
Verhalten.  Rndolphi  Terinisste  dieae  fitnrichtuog  bei  anderen  RaubUiieno,  auek 
bei  der  Hauskatze  (Phys.  S. 

15)  Abb.  vom  Seehunde  bei  Rosenthal,  Not.  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Vol. 
XIL  K  «.  Tab.  LVIL 

141)  S.  die  achSnen  Abb.  bei  Soemmerring,  de  aed.  horiiont.  Tab.  IL 
13)  Veigl.  die  Messungen  bei  Soemmerring  p.  Tllw  ~ 
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Dicke  in  ihren  verschiedenen  Gegenden  ;  vom  Strahlenbande  aus 
nimmt  ihre  Dicke,  z.  B.  bei  Phoca,  sowol  nach  vorne  zur  Cornea  hin, 
aJs  auch  nach  hinten  zum  St^hnerven  hin  beträchtlich  zu;  Ixiin  Wal- 
fische hat  nur  die  letztere  Verdickung  Statt.  Das  gleiche  gilt  bei  den 
Phoken  und  Cetaci^en  von  der  Chorioi'dea.  Bei  vielen  Saugethieren  er- 
BCheinen  regelmässig  an  bestimmten  Gegenden  des  Auges  Stellen  von 
grün-,  blau-  oder  metallisch -glänzendem  Aussehen,  wie  z.  B.  bei  den 
Wiederkäuern,  den  meisten  Ferae,  den  Delphinen  und  Robben,  Sie 
bilden  das  sogenannte  Tapetum  Diese  SIeUen  finden  sich  gewöhn- 
lich um  den  Eintritt  des  Sehnerven  herum,  besonders  aber  oberh«U> 
und  auswärts  von  ihm,  bei  Delphinen  und  Robben  tlber  den  ganzen 
Grand  des  Auges  verbreitet  Bei  den  Wiederkäuern  fehlen  hier  die 
Pigmentkömehen  der  GhorloYdea  oder  werden  sparsam  und  es  erscheint, 
statt  der  sonst  den  Pigmentkörnchen  zur  Grundlage  dienenden  Schicht 
von  Bindegewebe,  eine  sehnige,  gefilsslose  Membran  [das  eigentUehe 
Tapetum).  Bei  den  Garnivoren  findet  sich  hinter  dem  abweichend  ge- 
bildeten, zeltigen  Tapetum  häufig  noch  eine  eigenthttmliche,  kalkaiiige, 
kreidewelsse  Masse.  —  Die  Pupille  ist  bald  rund,  wie  bei  den  Qua. 
drumanen,  den  meisten  Nagern  u.  oder  vertikal  verlängert,  wie  bei 
den  Katzen  und  vielen  anderen  Raubtbieren,  oder  horizontal,  wie  bei 
den  Einhufern,  Wiederkäuern  u.  A.   Bei  den  Einhufern,  den  meisten 


18)  UeLer  iiire  Dimensionen  beim  Walfisch  und  Narwal  s.  Albers  in  den 
Abhandl.  der  i)liys.  med.  Soc.  zu  Erlangen.  Bd.  1.  S.  459.  Mit  Abb.  und  Soem- 
m erring  1.  c.  p.  43.;  äbniich  bei  den  Delphinen;  über  Phoca  s.  Escbricht  in 
HiiUer'i  Areblv  18SB.  —  Carus  VeoMikte  AefanliclMS  beim  Sehirdn  (vergL 
Zootom.  S.  A07.)< 

19)  S.  über  das  Tapetmn  besonders:  Hassenstein,  de  luce  ex  quorundam 
«nimalinu  oculis  prodeunte  atqne  de  tapeto  Incillo.  Jenac  ISSO.  4.  —  Er  fand 
hinter  dem  Tapotuin  der  Katzen  und  Camivoren  überhaupt  eine  kreideweissse 
Masse,  gebildet  durch  Kügelchen  aus  phosphorsaurer  Talkerde  und  Kalkerde  von 
9^"'  Grösse.  Siehe  femer  über  diesen  Gegenstand:  Escbricht  in  Mliller*s 
Arebiv  183Bi  S.  57Si  Er  beschreibt  das  Tapetum,  namentlich  das  der  Wieder- 
lüiaer,  als  eigene  Membran,  die  bei  den  snerst  genannten  Tbieren  milchweias, 
behtt  Rinde  flechsenartig,  bei  allen  aber  gefasslos  ist  uadnnr  Locker  som Durch* 
gange  von  Gefasscn  besitzt  Ausserdem  macht  er  auf  die  schon  den  älteren  Ana* 
tomen  bekannte  Ilovius'sche  Membran  oder  Choriocapillarliaut  mit  sternförmiger 
Gefassbildung,  welche  die  innere  Seite  des  Tapetum  überzieht,  aufmerksam.  Abb. 
der  Choriocapillarmembran  des  Rindes  Tab.  XVI.  Fig.  1.  —  Bei  den  meisten 
dnadrumanen,  mit  Ausnahme  Ton  Nyctipithecus ,  den  Monotremen,  Nagern  und 
den  meisten  Edentaten  (mit  Ausnahme  ron  Orycteropus)  ist  bisher  fcehi  Tapetam 
angetroffen  worden«  —  Naehtrilglieh  erwähne  ieh  der  eben  enebiensnen  vrichtigea 
Untersuchungen  Ton  Brücke  (M ü  11  er's  Archiv  IM».  8.187.)  über  diesen  Gegen^ 
stand.  Er  fand  das  von  Esclirirht  beschriebene  Tapetum  ßbrosutn  bei  den 
Wicderkiiuf  rn,  Einhufern,  dem  Elcphanten,  den  Cetaceen  und  einigen  Hoiitel- 
thieren  (Tli^  lacinus,  Dasyurus).  Bei  den  Ferae  und  Robben  entdeckte  er  aber 
^  T^ßjp^vm  cdhUMum,  Es  besteht  aus  unregelmässigcn,  sechseckigen,  glatten, 
gelblichen  Zellen  mit  wasserhellen  Kernen. 
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Wiederkttuern,  dem  Narwal  finden  siob  pigmentreiche  Flocken,  welche, 
besonders  vom  oberen  Bande  der  PiipUIe  herab,  sohleierariig  \orban- 
gen  gdbe  Fleck  der  Netzhaut  ist,  ausser  beim  Menschen, 

nur  nooh  bei  Affen  angetroffen  worden.  —  Der  Sehnerv  ist  nur  bei 
einigen  b1l5dsichtigen  Säugetbieren ,  z.  B.  den  Maulwürfen,  ein  äusserst 
feines  radchen  2'),  sonst  gewöhnlich  sehr  stiirk.  Die  blallerii;e  Bildung, 
welche  dem  Sehnerven- Chiasma  des  Vogelauges  zukümmt,  ist  bei 
keinem  Säugethier  gefunden  worden.  Die  Primitiv  fasern  Ixider  Seh- 
nerven kreuzen  sich  im  Chiasma  nur  zum  Theil;  theilweise  laufen  sie 
an  ihrer  ursprünglichen  Seile  fort  ~).  Die  Eintriltsweise  des  Sehner- 
ven ^aj  in  die  Sclerotien  bietet  einige  Verschiodcnheiten  dar;  bei  den 
meisten  Siiugethieren  erscheint  der  Sehnerv  unmittelbar  vor  seinem 
Eintritte  in  die  runde  OefTnung  der  Sclerotica  (ihre  sogenannte  Sieb- 
platte 1  etwas  eingeschnürt;  bei  anderen  pjewinnt  die  Oeffnung  etwas 
an  Breite;  bei  Arctomys  aber  breitet  sich  der  Nerv  hufeisenförmig  und 
unvollkommen  in  zwei  Ilauptfascikel  zerfeUend.  aus,  um  durch  eine 
lange,  schmale,  horizontale  Spalte  einzutreten.  Eine  solche  Spaltung 
erfolgt  bei  Lepus  erst  nach  dem  Durchtritte  des  indessen  verbreiterten 
Nerven  durch  die  Sclerotica,  wo  denn  seine  Fasern  in  seitlichen  Btt- 
schein  ausstrahlen.  Die  Eintrittsstelle  liegt  meist  unterhalb  der  Axe 
des  Bulbus,  selten  über  ihr,  oder  seitlich  und  zwar  bald  einwärts,  bald 
auswärts  von  ihr. 

[Man  Tergl.  über  das  Auge  der  Säugctliiere,  ausser  den  schon  früher  angc« 
führten  Schriften  von  Cuvier,  D.  W.  Soemmerring,  Blainvillc,  Trevl* 
ran  US,  Huek,  zahlreiche  Angaben  bei  Rudolphi,  Phyaiol.  2r  Bd.  1.  Abdi. 
S.  IM  IL  Ueber  den  feineren  Bau  der  einselnen  Gewebsdieüe  muM  auf  die  be- 
kannten Darstellungen  der  menschlieben  Anatomie  und  Gewebslebre  von  E«  H. 
Weber,  Krause,  Husehke  und  Henle  verwiesen  werden,  da  es  anaserhalli 
des  Planes  dieser  Sehnlt  lag,  naher  darauf  einsugeben.] 

Y.  Von  den  Gehörorganen, 

185. 

Sämmtliche  Theile  des  dehurorganes  bieten  in  don  Reihen  der 
Säugethiere  mehr  oder  minder  bedeutende  Verschiedenheiten  dar.  — • 

2Ü)  Abb.  bei  Kies  er,  de  anamorphosi  ocuU.  Gotting.  1804.  4.  Tab.  1.  (Ziege 
Camel)  und  bei  Soemmerring  Td».  2.  vom  Pferde. 

21)  VergL  Carus,  Vertueh  einer  Darstellung  des  Nervensystemes*  S.  241 
und  TreTiranus,  Vermischte  Schriften.  Bd.  3.  S.  137. 

22)  Abb.  bei  Idüller,  Physiol.  des  Gesichtssinnes.  Tab.  2.  Fig.  4.  u.  5. 

23)  S.  über  diesen  Gegenstand  besonders  Rarkow,  Disquisitiones  iiPiirolo- 
gicae.  Vratislav.  183G.  4.  p,  10  sqq.,  der  auch  Fig.  3  —  5.  Abbi'diingcn  ülx  r  das 
Verhalten  des  Sehnerven  bei  Arctomys  citillus  gegeben  bat.  Vergl.  über  Arcto- 
mys auch  Pcrrault  und  Soenimerring  1.  c.  p.  27.  —  Ueber  Lepus  siebe 
Zinn  in  den  Comment.  soc  sdent.  Goetting.  17!».  T.S.  p*  191.  Tab.  VIII.  Fig.  3. 
und  Fontana,  Vipemgift  TU.  2.  Tab*  5.  Fig^  12. 
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Das  äussere  Ohr  fehlt  den  meisten  im  Wnsser  lebenden,  so  wie  eini- 
gen in  der  Erde  wühlenden  Thieren  i).  Bei  manchen  tauchenden  Thie- 
ren  finden  steh,  sowol  bei  Anwesenheit,  als  bei  Mangel  ^ines  äusseren 
Ohres,  klappenartige  Bildungen,  welche  die  Schliessung  des 
Susseren  Gehtfrg^nges  bewiifcen  und  das  ESndringen  von  Wasser  in 
denselben  veihttten').  Beim  Vorhandensein  Ton  Süsseren  Obren 
sind  dieselben  in  verschiedenem  Grade  ausgebildet;  klein  und  unbedeu. 
tend  sind  sie  z.  B.  bei  Otaria,  bei  den  FauKhieren;  ungeheuer  z.  B.  bei 
Plecotus  und  anderen  Cbiropteren  *).  Mdstens  sind  sie  viel  beweglicher, 
als  beim  Menschen,  und  demgemäss  ist  ihr  Muakelapparat  gewObll. 
lieh  ungleich  stärker  und  mannichfaltiger  entwickelt,  als  bei  letzterem 
Statt  des  einen  Ohrknorpels,  welcher  dem  Menschen  zukömmt,  be- 
sitzen viele  Säugelhiere  drei  »).  Die  Sauticthif^re  ohne  äusseres  Ohr 
ermangeln  gewöhnliche)  auch  eines  knöchernen  äusseren  Gehör- 


1)  Es  fehlt  den  Cttaceen,  den  Sirenen,  den  Monotremen,  den  Roblen  (mit 
Ausnahme  der  Gattung  Otaria)»  dem  WahosM^  den  Gattungen  Chlamydopbonia, 
Jtfanis,  Talpa,  Scalnps. 

2)  S.  z.  B.  bei  Ornithorhynchus;  auch  hei  Sorei,  yro  die  Schliessung  vor- 
lüglicli  durch  den  ausgebildeten  Antitragus  geschiebt.  VergL  Geoffroy  in  den 
Meinoires  du  Musee  d  bist.  nat.  de  Paris  181SI.  T*  1.  p.  9M>  Tab.  XV. 

t)  Die  manmehfaehen  Vefschiedenheiten,  welche  die  Bildung  des  Süsseren 
Ohres  darbietet,  kennen  hier  nicht  genau  geschildert  werden.  In  Betreff  der 
Fledermäuse  ist  besonders  auf  die  aaUniehen  Abbildongen  Ton  Temminck  in 
seinen  Monographies  de  Maumalogie  zu  Tcmeisen. 

4)  Ueber  die  Muskeln  des  äusseren  Ohres  vergl.  Gurlt  in  seiner  vergl. 
Anatomie  der  Haussäugethiere.  ThL  1.  S.  249  fif.  und  die  noch  speciellere  ScIiiU 
derung  von  A.  Hannover,  de  cartilaginibus,  musculis,  ner-vis  auris  extemae. 
Hawliae  18S1I.  4.  Der  Veif.  beschreibt  18  Hnskefai  des  Susseren  Ohres  beim 
Ffcrde;  30  beim  Hasen;  S8  bei  der  Katse.  Der  Huskeisiipanit  steht  forsugs- 
weise  unter  Einfluss  des  N^nnts  facitUit;  ausserdem  erhalt  das  äussere  Ohr 
einen  RemtuM  auricularit  cervfcalis  Tom  dritten  Cervicalnerven,  den  N.  occi- 
pitaiis  minor  Tom  zweiten  und  dritten  Cervicalnerven ,  einen  Ä.  auricuJaris 
Tom  iV.  tngemimu  und  einen  vom  iV.  vagm,  der  an  den  ü^facitUiM  sich 
anlegt. 

5)  Es  sind  iami  1)  die  Mnsehd  (CMki);  2)  dsr  Schild  {C^rUlago  scwN- 
/brmit^  und  S)  der  KSrsss  oder  Ring  {Cßrtiktg»  mmnmiarit).  VergL  Gurlt'a 
Tcrgl.  Anatomie  der  Haussäugetl^iere.  Tbl.  1.  S.  und  die  angeführte  Schrift 
Tun  Hannover.  Bei  Cavia  Cobaya  hat  Leuckart  (Tiedemann*s  Zeitschrift 
Bd.  5.  Heft  2.)  eine  doppelte  Ossiflcation  im  Knorpel  des  äusseren  Ohres  ent« 
deckt.    Miram  fand  sie  auch  beim  Biber. 

6)  Chlaniydophorus,  obscbon  eines  äusseren  Ohres  ermangelnd,  besitzt  einen 
knöchernen  äusseren  Gehörgang.  —  Bei  Talpa  wird  der  fibrös  •häutige,  kurze, 
Süssere  6eh5rgang  dnreh  einen,  mehre  Windungen  maefaenden,  Spiralknorpel 
umgeben,  wie  ilannoTer  getagt  hat;  bei  Ecbidna  wird  er,  luftrSbrensitig, 
durch  efaie  Reihe  unToIlstindiger,  mittelst  eines  schmalen  Langsstreifens  verbun- 
dener Khorpelringe  unterstützt;  sclir  lang,  eng,  gdurOmmt,  grosslentheils  fibrös- 
häutig,  aber  stellenweise  durch  einzelne,  discrete,  nnregelmassig  gestaltete  Knor» 
pelplattcn  unterstützt,  ist  er  bei  den  Delphinen. 
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ganges  und  ihr  meist  fibrös- häutiger,  dureb  einzelne  Knorpel  unter- 
eUltzler  Süsserer  Gehörgang  ist  bisweilen,  wie  nemenUicb  bei  den  Ge- 
taceen ,  sehr  lang  und  g^rUmmt  Der  knöcherne  äussere  Gehdrgang 
mangelt  aber  au<^  vielen  anderen  Sfiogethieren  oder  ist  nur  schwach 
angedeutet  7).  —  0le  Paukenhöhle  <)  »u|^  mannichfache  Bildungen. 
Bä  der  Mehmhl  der  SSugethiere  weiter,  ab  beim  Menschen  und  den 
ihm  verwandten  altwelllichen  Affen,  zeigl  sie  sich  oft  zu  einer  betrücht- 
liehen  Höhle  ausgedehnt  Diese  Mdet  dann  eine  Erhabenheit  an  der 
Schädelbasis  oder  erscheint  blasenartig  hervorg^eben,  in  welchem 
Falle  sie  den  Namen  der  BmiUi  «mmt  erhält.  Gebildet  wird  sie  md- 
stens  durch  das  O9  tympaniemm  ^)  in  Gemeinschaft  mit  dem  knöcher- 
nen  äusseren  Gehörgange;  bisweilen  wird  sie  aber  auch  durch  andere 
Knochen  mit  umschlossen.  Wahrend  die  beiden  Paukcnkapseln  ge- 
wöhnlich durch  das  Os  occipitale  Lasilare  von  einander  getrennt 
werden,  stossen  sie  selten,  wie  z.  B.  beim  Maulwürfe,  unmittelbar  an 
einander.  Das  Innere  der  Paukcnkapsel:  ihre  Höhle  ist  bald  einfach, 
bald  zellig,  bald  durch  Scheidewände  in  Fächer  abc^etlieilt,  bald  com- 
municirt  sie  mit  Nebenhöhlen.  —  Die  7«^^»  EmtacMi^  ausgehend  vom 


■  7)  Vergl.  die  ausführlichen  Mittheilungen  vonliagenbach  in  seiner  Schrift: 
die  Paukenhöhle  der  Säugethiere.  Leipzig  1835.  4.  Der  knöcherne  äussere  Gehör» 
ging  fehlt  den  Affen  der  neuen  Welt^  dem  Igel  u.  A.;  er  fthlt  femer  den  nieisten 
EdenttSm  (wt  AuMudune  "von  Cblaoiydophonis)  eder  ist  «dir  knn.  Sehr  imvdl^ 
kommen  iet  er  «ueh  bei  den  meisten  Ferae  und  Glires;  viel  aosgebttdeter  erscheint 
er  bei  den  Affen  der  alten  Welt,  den  Wiederkäuern,  Pachydermen  und  Einhufern; 
unter  den  Ferae  bei  Lutra  und  Meies;  unter  den  Nagern  bei  Castor  und  Lepus. 

8)  Genau  gpschildert  "von  Hapronbach  in  d.  a.  Sch.  Die  Bulla  findet  sich 
noch  unter  den  Quadruuiauen  bei  üapale  und  Lemur;  ausgebildet  ist  sie  bei  den 
Chiropteien,  den  meieten  Edenteten,  den  Benteithienn  und  beeoodeni  \vL  dm 
Fene  und  Gliree;  sc&r  greee  bei  .Pboea;  unter  den  Nagern  am  grSatten  bei 
Dipus  und  Pedetes.  —  Hohl  ist  sie  z.  B.  bei  der  Ziege,  dem  Schaaf,  bei  Cervus, 
Hystrix,  Lepus,  Mus,  CaTia;  mit  Zellen  gefüllt  beim  Kalb,  Schwein,  litis,  Wiesel, 
Maulwurf;  in  Fächer  getbeilt  bei  der  Katze,  dem  Marder,  Lutra,  Sciurus.  Sie 
communicirt  mit  Nebenhöhlen  bei  den  meisten  Edentaten  (Myrmecophaga,  Manis, 
Orycteropus,  Bradypus)  und  vielen  Nagern  (Pedetes,  Hydrocboerus,  Hystrix, 
CaTia,  Arctomys,  Soiurus,  Uypudaeus),  so  wie  auch  bei  einigen  anderen  Sauge« 
tfaieien,  1*  B.  dem  EleplMiiten,  dem  Manhnmifo.  Bei  den  Cetaceen  und  Sirenen 
werden  daa  (h  t9Wfmmi€Mm  und  petttum  mit  dem  Qbrigen  Scbedel  nur  durch 
fibröses  CSewebe  Terbunden«  Die  Tronunelbolile  hangt  bei  den  Delphinen  mit  merk- 
würdigen grossen  Sinus  zusammen.   S.  darüber  Rapp's  Cetaceen  S.  99. 

9)  Dieser  Knochen  stellt  anfangs  immer  einen  zur  Einfassung  des  Trommel- 
feiles  bestimmten  Ring  dar  ;  wahrend  er  bei  den  meisten  Säugethieren  später  den 
MeatuM  auditorius  osseus  und  die  Paukenhöhle  umschliesst,  behält  er  bei  den 
lionotmmen  und  den  Beutelthieren  perennirend  Uos  adne  ursprünglidba  F^ction, 
eder  biUe^  wie  bei  latateimi«  nur  noch  den  Anfimg  dea  knScbemoi  Geböigangei. 
Dagi^  eotatebt  die  PmikenhoUe  bei  den  genannten  Familien,  wie  auch  bei 
manclien. andern  Säugethieren,  z.  B.  bei  Erinaceus,  Som,  Lemuf}  duroh  das  Os 
p^fnm  und  die  Jim  UM^rtOis  OssU  tphtmUeu 
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Om  tympanicum  oder  von  benachbarten  Knochen,  l)esitzt  .illgeraein 
eine  knorpelige  Grundlage.  In  der  Regel  flihrt  sie  ans  der  Paukenhöhle 
in  den  Bachen ;  bei  den  Delphinen  dagegen  beschreibt  sie  einen  Bogen, 
erbelif  sich  und  mündet,  von  einem  Wulste  umgeben,  in  den  Nasen- 
canal.  Bei  den  Einhufern  verbreitert  sich  die  knorpelige  Grundlage  der 
Tuba  in  der  Rachenhöhie  und  steht  mit  dem  sogenannten  Luftsacke: 
einem  von  Schleimhaut  ausgekleideten  hfiutigen  Sacke,  der  unter  dem 
OeeipiUtle  brnMiktre  liegt,  in  Verbindung.  —  Das  in  Hinsiebt  auf  Form 
und  Bicbtmig  variirende,  aussen  meist  concave,  seltener  flache  oder, 
"Wie  beim  WalGsche,  selbst  convexe  Paukenfell  ist  in  der  Rinne  eines 
dem  O9  tj^pmtiemm  angehörigen  hervorspringenden  knOchemen  Rah- 
mens eingefügt.  —  Die  Gehörknöchelchen     bieten  in  Betreff  ihrer 


10)  Eine  geoanere  Beiehreibiiiig  der  maaiiiehfoltigtti  Fornran  der  Gehor- 

knüchelchcn  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Lehrbuches.  Ich  Terweise 
rürksichtlich  der  einliplnii.schpii  Säugethiere  auf  Di etri c h's  Aufsatz  inMüIIer's 
Archiv  1H4I.  j>.  55.  und  sonst  auf  folpondf  Abbildungcu:  IJinsiohtlich  der  Mono- 
tremen  auf  Meckel,  Ornitliorh.  Tab.  IV.  Fig.  5.  und  Owen,  Mnnoti<!in.  p.  361>. 
Fig.  169.  170.;  in  Betreff  der  Beulelthiere  auf  Owen,  Maiijupialia  p.  2%.  Fig. 
120.  121.;  rü'cksichtlicli  der  Cetaeeen  auf  Pallas,  Zoogra]>hia  rosso-asiatiea. 
T.  1.  Fig.  8.  und  auf  Home,  Leetutes  VeL  IV.  Tab.  101.  ~  Andere  Abbildun- 
gen  s.  bei  Hagonbach  1.  c. ;  bei  Bucbanan,  Physiological  lUnstFations  of  the 
ortrnn  of  hearing.  London  1828.;  bei  Bresche t,  Recherches  anat  et  pbysiol. 
Sur  l'urganc  de  l'otiie.  Paris  1S.1G.  4.  und  bei  Wagner,  Iconcs  zoot.  Tab.  VIII. 
—  Der  Steigbügel  ist  bisweilen  undurchbuhrt  und  stülxheiilörmig;  so  bei  den 
Monotremen.  Aueh  bei  den  Beutelthieren  besitzt  er  noch  grosse  Aehnlicbkeit 
mit  der  Colnmella  der  Vögel  und  Reptilien;  undorebbroehen  ist  er  i.  B.  bei  Pe- 
nuneles;  bei  Halmatunu  und  Didelphis  besitit  er  einen  langen  Stiel  und  swei 
kurze  Schenkel.  Bei  Bradypus  ist  der  Zwischenraum  seiner  Schenkel  solide;  bei 
den  Delphinen  und  Sirenen  bleibt  zwischen  seinen  sehr  dicken  Schenkeln  nur  eine 
sehr  feine  Oeffnung,  die  bei  älteren  Thieren  und  bei  einzelnen  Arten  selbst  gant 
Terschwindet.  Ein  Beispiel  von  weitem  Zwischenräume  zwischen  den  Schenkeln 
des  Stapes  htitrt  Erinaceus.  —  Bei  vielen  Säugethicren  tritt  zwischen  die 
Sehenkel  des  Stapes  ein  baU  hohler,  bald  solider  Knoehm  hlnduieh.  Carliale 
(Philosoph.  Tnmsaet.  180SK.  p.  204.)  hat  diesen  Pessnlua  entdeckt.  Otto  (Nor. 
Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Card.  Vol.  XIII.  P.  J.  p.  24  sqq.)  bat  angegebm,  dass 
bei  den  Chiropteren,  Erinaceus,  Sorex,  Talpa,  Hypudaeus,  Myoxus,  CricetOS, 
Dipus,  Arctoujys,  Sciurus  u.  A.  die  Carotides  intertme,  welche  die  Ilirncaro- 
liden  abgeben,  durch  diesen  Pos.sulus  hindurrhtreten.  Hyrtl  dafregeu  (Medi'z. 
Jahrbucher  des  Oesterr  Staates.  1843.  Bd.  33.  S.  270.)  sah  niemals  die  Carotis 
interna  f  sondern  den  Tereinten  Stanun  der  Ar^  maxillarei  super ior  und 
ophUialmiem  durehtreten;  bei  Vespertilio  die  drLnimtingm  media;  bei  Myozns 
glis  eine  accessorische  Arterie  der  harten  Hirnhaut.  Er  fknd  den  Pesanlos  solide 
bei  Cavia,  Bathyergus,  Otomys;  hohl  bei  Arvicola,  Scium^  Spermophilus  citillos, 
Talpa:  er  yermisste  ihn  bei  Dasyprocta,  Cricetus,  Mus.  —  Vergl.  über  diesen 
Gegenstand  auch  Rudolphi,  Grundr.  d.  Physiol.  Bd.  2.  Abth.  1.  S.  132.  —  Bei 
manchen  Säugethiereu  findet  man  die  Basis  des  Stapes  mit  dem  Rande  des  Fo- 
ramen otfale  Terwacbsen;  namentlich  kömmt  Aiea  yor  bei  Einhufern,  Wieder- 
kauern  und  Cetaeeen.  —  Rudolphi  I.  c  hat  bei  Chrysochtoris  xwischen  Hau^- 
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Form,  Grösse,  Verbindung  und  selbst  ihrer  Zahl  mannichfacho  Verschie- 
dMiheiten  dar.  Zu  den  drei  bekannten  Gohürknöchelchen  des  Menschen 
kommen  bisweilen  noch  accessorische  Knochen  oder  Sesambeinchen 
hinzu.  Ihre  Bewegungen  i>)  geschehen  durch  den  Mme.  i$aped4m 
und  den  M,  t-emitr  tffmpmiU  »,  mailei  itttemmt,  —  Das  vom  Stapes 
verschtossene  F0rmme»  ovah  verhält  sich,  gleich  dem  F^rtme»  ro- 
tnmdttm^  in  .Grösse  und  Gestalt  verschieden.  —  Das  innere  Ohr») 
zeigt  bei  den  einielnMi  Ordnungen  und  Gettongen  manniöhfeche*  and 
interessante  EigenthUmlichkeiten.  Am  geringsten  sind  die  Abweichun- 
gen, welche  in  dem  VesUbulum  und  seinen  beiden  Sickchen  hervor- 
treten. Immer  sind  drei  halbcirkelfönnige  GanSle  oder  BogengSnge 
voihanden.  Sie  mtknden  bald  mit  fünf,  bald  mit  vier  Oeffnungen  in 
das  Vestibulum.  Ihre  Grösse  und  Weite  wechseln  sehr;  am  kleinsten 
sind  sie  bei  den  Sohten  Getaceen,  denen  dagegen  die  grOsste  Schnecke 


iner  und  Ami) os  noch  (  inrii  kleinen  keulenförmigen  Knochen  angetroffen.  Hyrtl 
entdeckte  ihn  auch  bei  Con<iylura  cristata.  —  Ein  Ossiculum  lenticidare  Sylvii 
kommt  häufig  Tor  und  scheint  zu  dem  Ambos  in  Bezi<'lning  zu  stehen.  —  Ein 
Sesambeinchen  im  M.  »iapediu»  Y%-ird  beim  Rinde  und  Pferde  angetroffen.  Vergl. 
B«rthoU  m  Mfiller's  ArcbiT  1838.  S.  46.  und  Hyrtl  1.  c.  S.  STO-  —  Der 
Hanuner  dient  bei  den  Monotremen,  in  Verbindung  nut  dem  09  ^fmpametm, 
dem  Paukenfelle  zur  Stutie.  Bd  den  meisten  einheimisdien  Säugethieren,  be- 
sonder« deutlich  bei  dm  Wiedeikauem,  kommt,  wenigstens  im  Fötalzustande, 
ein  Anhang  des  Processus  spinosns  des  Hammers  Tor,  der  später  mit  der  vor- 
deren und  äusseren  Flüche  des  Paukenkuochens  verschmilzt.  Hagen b ach 
(Müller's  Archiv  1841.  S.  46.)  hat  ihn  entdeckt  und  Otsiculum  accessorium 
maliei  genannt.  —  Der  MeckePsche  Knorpel  erstreckt  sieh  beim  F&tns  der 
Saiigetbiere  längs  der  Innenseite  des  Unteikiefeis  und  erhält  sich  bisweilen  (i.  B. 
bei  Pboca)  lange. 

11)  Vergl.  Hageubseh,  Disqnisitiones  anatom.  cbrea  mose.  anr*  intern. 

fiasil.  1833. 

V2)  Ueber  das  innere  Ohr  der  Säugethiere  vergl.,  ausser  den  alli/»  meinen 
Schriften  von  Comparetti,  Pohl,  Blainviile,  UuchanaUj  Brcschct  und 
den  eintslnen  monographischen  Arbeitmi}  noch  A.  Meekel  in  J.  F.  Meckel's 
ArchiT  1827.  S.  KW.  Tab.  V.  und  gaps  besonders  die  schon  dtirten  Torlaufigen 
Mtttheikmgen  -von  Hyrtl,  denen  eine  anafabrliebe  Schrift  über  das  Gehörorgan 
der  Säugethiere  bald  folgen  soll.  Hyrtl*s  Präparate  erregen  Bewunderung.  — 
Hyrtl  fand  die  Ampitlhn  vorhältnissmässig  klein  beim  Menschen,  den  Affen, 
den  Wiederkäuern,  Einhufern,  Pachj'dermen;  gross  bei  den  Fleischfressern,  Na- 
gern und  Chiropteren.  Die  Ampulle  am  unteren  Schenkel  des  hinteren  Canalcs 
ist  gewöhnlich  am  grössten.  In  Verhältniss  zu  den  engen  Bogengängen  beben 
Dtsyprocta  «nd  Coelogenys  die  grossten  Ampullen.  —  Die  Scbnecke  bat  1^  Win- 
dmigen  bei  Erinacens;  2  bei  Pboca»  bei  der  Gemse;  fkst  S|  beim  Reb,  Hirsch» 
Schaaf,  Lama,  Camel,  Pfsrd,  Elephanten  und  den  meisten  Edentaten,  während 
die  Affen  und  Fledermäuse,  wie  der  Mensch  sich  verhalten-,  3  Wiinlungon  bei 
den  meisten  Ferae  (mit  Ausnahme  der  Bären);  mehr  als  3,  fast  4  \\  iiulungen 
bei  Sus,  Dicotylcs,  Hystrix,  Sciurus,  Pteromys  und  Phalangista;  4  Windungen 
bei  Cavia  und  Dasyproctaj  5  bei  Coelogenys  Paca.  Bei  Dasypus  octocfaictas  ist' 
die  ivreite  Windung  der  Schnecke  grosser,  ab  die  erste.  Vergl.  Hyrtl  l  c. 
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mkömmt.  Thiere  mit  grosser  Bulla  ossea  besitzen  hiiufig  kleine  halb- 
ciriLclförmige  Canäle.  Das  relative  Grüssenverhältniss  der  einzelnen 
Ganttle  bietet  Verschiedenheiten  dar.  Mit  Ausnahrae  der  Faulthiere, 
denen  die  Ampulle  am  äussereil  Bogengänge  fehlt,  besitzen  alle  Säuge- 
thiere  an  jedem  Bogengiftiige  eine  Ampulle.  Die  Ampullen  sind  in  der 
Begel  um  so  weiter,  je  enger  die  halbcirkelförmigen  Canäle  sind.  Die 
Ton  den  knöcbenwn  IheUen  eingeschlossenen  häutigen  Bogengänge 
entsprechen  den  «rateten  genau  i  in  jeder  Ampulle  findet  sich  zur  Aus- 
bfeitung  des  Gehörnerven  ein  querer  wulstiger  Vorsprung,  der  ein  im- 
vollkommenes  Septum  bildeL  —  Die  bedeutendsten  Verschiedenheilen 
bietet  die  Schnecke  dar.  Bei  den  Monotremen  ist  sie  Vogel-IIhnlich 
und  beschreibt  kaum  einen  Bogen;  bei  den  Getaoeen  bildet  die  sehr 
grosse  Schnecke  nur  H  Windungen,  welche  beinahe  in  einer  Ebene  . 
bleiben;  die  grtfsste  Zahl  der  Windungen  (5)  erscheint  bei  Coelogenys 
Paca.  Besitzt  die  Schnecke  mehr  als  drei  VHndungen,  so  wird  sie 
conisch  auljgeihttnnt  und  ragt  zapfenförmig  in  die  Paukenhohle  hin> 
ein  u).  ^  Die  A^mtimetm  eoMeme  und  wsüöuü  sind  amscheinenil 
constant  vorhanden. 


FüDfter  Abschnitt 

Von  den  Verdauutig9  -  Organen, 

I.  Tom  CJebizse. 

§.  186. 

Rücksichtlich  des  Gebisses  walten  die  grösslcn  Verschiedenheiten 
bei  den  Säugethieren  ob.  Einige  ermangeln  zu  jeder  Lebenszeit  der 
Zähne»  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Gattungen  Echidna,  Myrmecophaga, 
Manis;  ein  hartes,  homartig  verdicktes  Epithelium  am  Unterkiefer- 
rande ersetzt  bei  einigen  dieser  Thiere  die  Zähne.  —  Bei  den  eigent- 
lichen Waißschen  kommen,  statt  der  Zähne  die  aus  Homsubstanz  ge- 
bildeten Barten  vor;  im  Fötalzustande  jedoch  besitzen  sie  in  beiden 
Kiefern  kleine,  abortive,  Zähne  in  grosser  Zahl  t).   Auch  Omitho- 


IS)  Auffallend  ist  es,  dass,  nach  Fick  (Müller's  Archiv  1844.  S.  4lJl.),  beim 
Elepbanten  ein  achtes  .bchueckenfeiiüter  zur  Paukenhöhle  büi  fehlt. 

1)  Sie'  wiifdaQ  heim  Fötus  des  grönlindiscken  Wal6«ches  (BalsMift  myali* 
cetui)  von  Geoffroy  St.  Hilaire  entdeekt.  S.  AmiaL  d.  Mnaee  dlüst  Mt. 
T.  X.  1807.  p.  864.  Geoffroy  beobachtete  sie  nnr  nibenfveii« 'im  CgntUu 
alveolaris  des  Oberkiefers.  Ausfiibrlichere  Mittheilungen  über  diese  transitori- 
schen  Zähne  der  Wale  gibt  so  eben  Eschricht,  Undersögelser  OTer  HTaIdyrcne. 
Tredie  Afhandling.  Kjöbenhavn  1845.  p.  25  sqq.  Auch  die  Fötus  anderpr  Wale 
besitzen  in  beiden  Kiefern  Terborgene  Zähne.  Eschricht  fand  bei  Balaena 
longinttia  im  OMüefer  etwa  loe,  im  Uateriiiefer  84;  bei  seinem  Vaaghehval 
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rhynchiis  2)  hat  mir  Hornzlihne,  die  aus  hohieD  Ilornfasern  bestehen 
und  mit  breiter  Fläohe  auf  dem  Zahnfleische  sitzen.  Die  Barten  der 
Walfische  >)  liegen  in  zwei  seitlichen  muldenförmigen  Vertiefungen  der  / 
Gaumenfläcbe  des  Oberkieferbeines,  die  durch  einen  stark  vorspringen- 
den Knochenkamm  geschieden  werden.  Am  Gaumenbeine  und  am  Vor> 
derende  des  Kiefers  convergiren  die  Barten  beider  Seiten.  Sie  bestehen 
aus  grosseren  und  kleineren,  parallel  stehenden,  ungleich  vierseiligen, 
gekrttmmten  Homplatten,  mit  scharfen  BSndero,  deren  Concavittt  vcr- 
wärts  geriditet  ist.  An  ihrer  Basis  werden  siBuntliche  Platten  dufoh 
ein  sie  vereinigendes  Homband  kranzartig  omfasst  Jede  Barte  ruhet 
auf  einer  geftssreiehen  Haut,  deren  Falten  als  Hatrix  in  dne  Höfale  der 
Homplatten  eindringen  und  franzenartig  zwisdien  der  rOhrigen  Mark^  * 
Substanz  sidi  fortsetzen.  Jede  Homphitto  selbst  besteht  nKmllch  aus 
einer  blStterigen,  nagelartigen  Bindensubstanz  und  einer  von  ihr  einge- 
schlossenen rOhrlgen  Merksubstanz,  welche  lelztere  an  der  Basis  der 
Platten  fehlt,  so  dass  hier  die  Bindensubstanz  dte  zur  Aufnahme  der 
Keimhaut  bestimmte  Höhle  einsehliesst.  An  dem  unteren  freien  Bode 
der  Platten  ragen  die  Markröhren  borstenartig  aus  der  Rindensobstenz 
hervor.  —  Den  Barten  der  ächten  Walfische  am  nächsten  vonvandt, 
aber  schuo  durch  den  Besitz  von  K.ilkerde  wesentlich  verschieden,  sind 
die  Zähne  der  jetzt  ausgestürbenen  Gattung  Rytina  -*].  Bedeutende  Ab- 
weichungen von  dem  gewöhnlichen  Baue  zeigen  auch  die  Zähne  bei 
Orycteropus  ^j,  welche  jedoch  binsichüich  ihrer  chemischen  Zusammen- 


im  Oleikiefer  88,  im  Unterkiefer  80.  Es  aind  wiiklicfae  Zähne,  welche  in  Zahn- 
sldtehen  eingaMhlosaeii  siD4*t  in  Betreff  ihrer  Ferm  lieatsen  sie  Admlichkeit 

mit  den  Zähnen  der  Delphine.  Esch  rieht  hat  sie  auch  mikroskopiteh  unter* 
sncbt.  S.  d.  Abb.  1.  c.  Tab.  IV.  —  Beim  Fötus  des  Narwal  kommen  zwei,  ge* 
wohnlich  lose  in  den  weichen  Bedeckungen  der  Kiefer  sitzende  abortive  Schneide- 
zähne vor,  wie  Mulder  gezeigt  hat  Ich  habe  sie  bei  awei  Fötus  gefunden;  in 
zwei  Schedein  von  erwachsenen  Narwals  sah  ich  je  einen  dieser  Zähne  bleibend« 
ISgentbSmIlch  itt  <•  dem  im  Oberkieferbeine  haftendes  Steanabae  daa  Harwai» 
daaa  er  ateta  Ton  vedita  naeh  linka  gariehteta  Wnidungan  aeigt.  Sabr  aalten 
arbalten  aicb  swei  solcher  Sloaailbna  perennirend,  wie  sie  in  der  Jugend  immer 
Torbanden  sind.  Ich  sah  sie  beide  ausgebildet  an  Schedefan  in  Hamborg  ond  Wioi. 

2)  Vcrgl.  Meckel,  Omithorbynchus  p.  43.  und  Hesse,  de  ungularum,  Bar- 
bae Balaenae,  dentium  Omithorbynchi  structura«  BeroU  18S9.  8»  p.  21.  Tab.  L 
Fig.  2.  u.  3.  und  Tab.  III.  Fig.  J.  2.  5. 

8)  üeber  die  Barten  von  Baiaena  rostrau  vergl.  Roaanthal  in  dt  Abhandl. 
dar  phyaikaL  Klaaaa  der  Aead.  der  Wiaaanaebaflen  ni  Bailin.  A.  d.  Jahre  1828^ 
Berlin  1882.  S.  127  K  Mit  Abb.  Tab.  1—8.  -  Vergl.  auch  Ravln  (Ann.  des 
ae.  natur.  Serie  zool.  183C.  T.  5.  p  266.);  so  wie  Hesse  1.  c.  p.  9.  mit  d.  Abb. 

4)  S.  Brandt  in  den  Meinoires  de  Pacademia  de  Peterabourg.  18S4*;  aiiag^ 
aogen  in  Müiler's  Archiv  1834.  S.  48. 

5)  Vergl.  Cuvier,  Le^ons  T.  IV.  P.  1.  p.  205.  —  Owen,  Odontography 
PLfS.  —  Rapp's  Edentaten  S.  52.  und  die  Abb.  eines  QuerdorcliiMinittea  Tab. 
VI.  Fig.  8.      Dieae  Zlbna  beatefacn  ant  paidlalao,  maiat  aachaaaitigaii  B«brai 
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Setzung  den  gewöhnlichen  Zähnen  näher  stehen.  —  Die  Zähne  der 
Übrigen  Säugethiere  bestehen  in  der  Benzol  aus  mehren  Schichten  ver- 
schiedener Substanzen;  unter  ihnen  erscheint  am  regel massigsten  das 
Zahn-  oder  Elfenbein;  sehr  häufig  audi  die  eigentliche  Knochensubstaoz, 
als  deren  Hodifloationen  das  Gaement  und  die  Ossificationen  der  Pulpa 
,   zu  betrachten  sind.  Zu  diesen,  in  Bau  und  chemischer  Zusammen- 
setmng,  durchaus  mit  den  Knochen  tibereinstimmenden  oder  ihnen 
wenigstens  nahe  verwandten  Bestandtheilen  kömmt  noch  sehr  aUgemein 
der  Zahnschmelz  hinzu,  welcher  bisweflen  durbh  ein  eigenthtlmliclies 
Pigment  ausgezeichnet  ist      Diese  verschiedeneti,'  in  die  Zusammen- 
setzung der  Säugethierzähne  eingehenden  Substanzen  sind  nicht  immer 
zugleich  vorhanden}  Ist  dies  letztere  aber  der  Fall,  so  blabt  dch  das 
wechselseitige  Lagenverhaltniss  derselben  nicht  immer  gleich.  Eine 
Classification  der  Zähne,  gestützt  auf  die  Zahl  und  die  Verscbieden- 
artigkciten  der  in  ihr«;  Zusammensetzung  eingeliendon  Substanzen,  setzt 
noch  viele  und  wiederholte  mikroskopisch -chemische  Untersuchungen 
der  Sdugethierzahne  voraus.    Cuvier  hat  eine  sehr  alleemein  ange- 
nommene Eintheilung  der  Säugethierzähne  versiu  ht,  deren  Princip  das 
Verhalten  der  harten  Zahnsubstanzen  zur  Pulpa -Höhle  abgegeben  hat. 
Hiemach  heissen  einfach  [Dentes  simpliceg)  diejenigen,  mit  einer 
oder  mehren  Wurzeln  versehenen  Zähne,  deren  Höhle  von  einer  ein- 
fachen, durch  Elfenbein  gebildeten  Wand  umschlossen  wird}  gewöhn- 
•  lieh  wird  zugleich  das  Elfenbein  an  der  Krone  von  einer  zusammen- 
hangenden Schmelzschicht  überzogen,  während  die  eigentliche  Knochen- 
substanz  den  Wurzeltheil  des  Zahnes  umUeidet^  Dahin  gehören  z.  B. 
die  Zähne  des  Menschen,  der  Quadrumanen,  Ferae  u.s.  w.  Zusammen- 
gesetzt wird  ein  Zahn  dadurch,  dass  seine,  aus  mehren  Schichten  be- 
stehenden Wandungen  von  mehren  Stellen  aus  in  seine  PulpahÖhle  hinein- 
dringen j  daher  sieht  man  an  der  Eronenoberflfidie  eines  solchen  Zahnes 
verschiedene  Substanzen  altemiren.  Je  nachdem  ein  zusammengesetzter 
Zahn  mit  einer  einfachen  Wurzel  versehen  ist,  wie  an  den  Backen- 
zähnen der  Wiederkäuer,  oder  dagegen  auch  seine  Wurzel  den  zu- 
fammengeietKften  Bau  der  Krone  theilt,  wie  an  den  Backenzähnen  der 


oder  Saul«n,  so  data  iler  ttmidaiehMlmitt  wie  der  eines  Sehilfstengela  einsieht 

In  der  Axu  jeder  Säule  verläuft  nämlich  ein  Cenel,  der  gegen  die  Kanflaehe  bin 

mit  Knochenerde  ausgefiillt  ist.  Die  mmtttelbar  den  Canal  umgebende  Wand  ist 
durchsichtig-,  dann  folgt  eine  dickere,  aus  undnrchsirhtigon,  filzartig  mit  einander 
■verbundenen  Fasern  bestehende  Schicht.  Nach  Lassa!  g-ne  enthahcn  diose  Zahne 
wenig  mehr,  als  ^  orgaiüscher  Substanz^  übrigens  ^»hosphorsaure  und  kohlensaure 
Kalkerde» 

6)  So  bei  fielen  Nagern,  s.  B.  dem  Aguti,  dem  Biber,  an  den  SehneideiShnen. 
S.  daifiber  Mayer,  Metamorphose  der  Monaden.  S.  2«.  Nach  Hayer  ist  das 
Pigment  an  die  Obedliche  des  Sebmelics  gebunden,  ohne  eine  besondere  Lage 
zu  bilden. 
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Elephanten,  heisst  er  entweder  schmelzfaltig  {D.  compHcatu»)  oder 
blätterig  [D,  lamellonu),  —  Nicht  alle  Sauget hierzUhne  besitzen  wirk« 
licLe  Wurzeln  in  dem  Sinne,  wie  sie  bei  den  Zähnen  dos  Menschen 
und  der  meisten  Säugetbierc  voikommen.  HäuGg  (wie  z.  B.  bei  vielen 
Nagern:  Lepus,  Cavia,  Hypudaeus  u.  A.)  nähern  sich  nimlioh  die  Wan«  ' 
düngen  der  Pulpa -Höhle  unten  nirgend,  so  dass  letetere  an  dar  Basis  * 
einen  grosseren  Durehmesser  besitzt,  als  aufwfirls*. —  Bei  den  meisten 
Sttugethieren  hat  ein  Zahnweehsel  Statt;  häufig  werden  aber  die  Jugend* 
Zähne  nach  ihrem  j&rilhaeitig  erfolgenden  Ausfallen  gar  nicht  durch 
bleibende  Zähne  ersetzt^).  —  Zahnkagende  Knochen  sind  bei  den 
Säugetbieren  nur  Zwischenkiefer,  Obeiluefer  und  Unterkiefer,  jedoch  bei 
vielen  nicht  alle  genanntea  Knochen  zugleich.  Niemals  sind  die  Gau- 
menknochen mit  ^Sinen' besetzt.  —  Btleksichtlich  ihrer  Anordnung  zer- 
fallen  die  IKhne  in  Schneidezähne,  Eckzähne  oder  Backenzähne,  die 
jedoch  gleichfalls  «ehr  häufig  nicht  sämintlich  vorhanden  sind.  —  Die 
Zahl  der  bleibenden  Zahne  schwankt  ausserordentlich ;  in  keiner 
Ordnung  sind  die  Zahlensch wankimgen  bedeutender,  als  in  der  der 
Cetaceen.  —  Nicht  minder  w^echselnd  sind  Form  und  Grosse  der 
Zähne.  Die  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  gehört  der  dcscriptiven 
Zoologie  an. 

[Die  Literatur  der  Odontologie  ist  sehr  reidihaltig.  Bfan  vergl.  besonders 
G.  Cavier,  Le^oos  d*Anat  compar.  ed.  Dnvernoy.  T.  IV«  p.  1.  Auch  Cnvier*« 
Voiles,  äbers.  von  Meckel  (mit  ^elen  Zusätien  des  Herausgebers).  ThI.  3.  — 
Ferner  CuTier,  Recherehes  snr  les  ossem.  fossiles*  T.  1<— 7.  —  In  Besug  auf 
die  Stellung  der  Zahne  ist,  ausser  den  zoologischen  Werken,  besonders  su  ver- 
f^eichen:  Fr*  Cuvier,  Des  dents  des  mammiferes,  considerees  comme  caractires 
aoologi(|ne8.  Paris  8.  Mit  Abb.  —  Ducrotay  deBlainyille,  Ost^ographie 
(mit  besonderer  BerücksiGhtigiing  der  Zähne).  —  S.  femer  L.  F.  E.  Rousseau, 
Anatoniie  comparee  du  Systeme  dcntaire  clicz  l'homme  et  les  principaux  animaux. 
Avee  SO  pL  Paris  i827.  8.  —  Die  mikroskopische  Zusammensetzung  erläutern: 
Owen  (in  seiner  noch  nicht  Tollendeten  Odontography);  Retzius  (in  Müller's 
Archiv  1837.  p.  498.);  Ertll  (Untersuchunc:eii  ühpr  den  Hau  der  Zähne  bei  den 
Wirbolthieren,  insbesondere  den  Nagern,  in  den  Abhandl.  d.  mathemat.  physikal. 
Ciasse  der  Baicrschen  Acad.  der  Wissenschaften  zu  München.  Bd.  3.  Abtli.  2. 
S.  485  fiF.);  Nasmyth  (in  den  Medice •  chirurgical  Transartions.  Vol.  XXII. 
\\.  312.).  —  Kritische  ZusmiuHenstellungen  der  älteren  IK^ubaclituii^^en  bei  Heu- 
singer (System  der  Histologie.  S.  199.);  der  äUeren  und  neueren  Jiiit  eigeueu 
Untersuchungen  über  den  Bau  der  menschlichen  Zähne  bei  Heule  (Allg.  Anat. 
S.  849  ff.)  \  Histoiiacbes  aneh  bei  Erdl  L  o.  ->  Genauere  Angaben  liegen  ausser« 
halb  der  Grenzen  dieser  Sdurifc] 


7)  Bei  manchen  Säugetbieren,  z.  B.  den  Elcphanten,  den  Sirenen  (Manatus, 
Halicore),  werden  die  biiiLeren  Hakenzähne  aMmälich  vorgeschoben  und  treten 
au  die  Stelle  der  vorderen  abgenutzten  und  ausfallenden. 
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II.   Von  der  Mund-  und  RacbenbSble  und  den  in  sie 

oiündenden  Drüsen. 

§.  isr 

Weiche  Lippen  »),  deren  Bewegungen  unter  Einfluss  eines  Mus- 
kelapparelM  ileben,  der  bis  ztim  Menschen  hinauf  an  Ausbildung  und 
MamiichliriCicileH  mninrait,  finden  sich  bei  den  meiften  Stfufselhiereii, 
mit  AusDahine  d«r  Monotremen  und  der  ächten  Cotaceen.  EigenthUm- 
lieh  sind  hti  allen  Säugelbieren  die  Backen  und  ihr  Muskel,  der  Äi. 
kmeeMtHmt.  Vielen  von  Frllditen  lebenden  Allen  dar  allen  Weift  »), 
so  wie  vielen  Nagarn  wenigen  Beotellhieren  und  dem  Scbnabelihier, 
vielldcht  aoeh  einige  Chiropteren  kommen  bentelfilnmge  Einsackim. 
gen  der  MandhShle,  sogenannte  innere  Baokentascben,  n,  deren 
Ansdiiinnng  nnd  Y^ngening  durch  slaike  Ausbraitongen  des  Bant- 
muskels  bewirk!  wird.  Einige  Nager  besitien  lossere,  nicht  mit  der 
Mundhöhle  commnnidrende  Backentaschen  <).  —  Die  Mundhdhlc 
ist  bald  glatt,  bald  mit  Warzen«),  oder  selbst  mit  Stecheln,  Haaren, 
Borsten,  wenigstens  stellenweise  besetzt.  Häufig  zeigt  der  Gaumen 
Querfurchen,  zwisclu  n  welchen  bisweilen  noch  Papillen  liegen.  —  Das 
Gaumensegel  bietet  bei  den  meisten  Säugethieren  nichts  Eigenthüm- 
liches  dar;  zeigt  aber  bei  einigen  Nagern,  den  Elephanten  und  den 


1)  Abbildungen  der  Mundhöhle  s.  bei  C^rus  und  Otto,  ErlauleniDgstaCeUi 
Uft.  4.  Tab.  VUL 

2)  Sie  finden  sich  bei  den  amerikanischen  Affen  nicht.  Die  aackfomiige 
Backcntatebe  begiont  ao  der  Commiwnr  der  Lippen  und  entredct  sieb  hinter« 
warte  und  abwirft. 

3)  Namentlich  Tamias,  SpemophiTus,  Arctomys,  Cricetus,  Cricetomys.  Abb. 
von  Arctomys  Marinota  bei  Carus  und  Otto,  Erlätiterungstafeln  Hft,  4.  Tab. 
VII.  Fig.  3.  Owen  entdeckte  Backentaachen  bei  Pbaacolarctoa  und  bei  Pen- 
meles  lagotia. 

4)  Meekel  fand  aie  bei  VeapertUio  murinua,  wo  allerdings  eine  Spur  daTon 
vorfctaniL  Andenn  Fledennaiissli  aeheineii  sie  sa  feUen  «nd  Cavier  und 
Temminck  leugnen  aie  fiasMch.  AU»,  der  BaclteaiMchett  von  OioithorliTiielwB 

bei  Meckel  (Omithoilk  Tab.  V.  F.). 

5)  Bei  Cnelogenys  schwach;  besonders  aber  bei  Ascomys.  Ein  Schlitz,  dor 
Ton  der  Nasenspitze  sich  zum  Unterkiefer  herabzieht,  führt  bei  Ascomys  in  eine 
weite,  inwendig  mit  feinen  Haaren  besetzte  Tfische,  welche  bis  gegen  die  Schul- 
ter berabreicbt. 

6)  Z.  B.  bei  den  Wiedefkinem,  m  die  Wanen  kegdlSniig  nnd.  Die 
grSaaeren  derselben  sind  an  der  Spitie  hoimg  eder  adbat  Ibaerig. 

7)  Z.  B.  bei  Echidna  iafc  der  Gaumen  mit  mehren  Querreihen  knrxer«  harter, 

scharfer,  ruckwHrt.s  pprirfifeter  Stacheln  besetzt,  die  die  fehlenden  Zähne  ersetzen. 
Borsten  an  der  innem  Fläche  der  Backenhaut  kommen  Tor  bei  Loncheres,  Caria, 
Caator,  Bathyergus,  Cricetomys ;  Warzen  bei  Myrmccophaga,  Manis ;  ahnlich  auch 
behn  DUgong  und  Manati;  bekannt  sind  die  Haare  an  der  inneren  Backe  der 
Baaaen.  Abb.  der  MundbSble  uebrer  Siugetbiere  bei  Garnt  und  Otto,  Eittn- 
tenmgstafehi  Hft.  4.  Tab.  VII.  Fig.  1.  n.  2. 
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Cetaceen  einige,  von  der  Einrichtung  ihrer  Nase  und  dem  Hineinragen 
ihres  Kehlkopfes  in  die  hintere  Nasenöffnunc^  abhängige  Modificationen 
seiner  Bildung  8).  Eine  Uvula»)  fehlt  den  meisten  Säugethieren,  mit 
Ausnahme  der  Affen. —  Der  Scblundkopf  bat  einen  stark  entwickel- 
ten Muskelapparat. 

Die  drUsigen  Organe  der  Mund-  und  Rachenhdble  besteben  in 
Scbleimdrlisen  und  Speicheldrüsen.  Zu  ersteren  gehören:  IJ  die 
längs  der  Unterlippe  häufig  vorkommenden  #W/<tfarAAiM«/MM);  t)  die 
versebiedenen  Backendrüsen  ii);  FoU4emi4  Smeemle§f  m^iare»  noA 
die  ti'AMMMi  MfgvmtiHea  dniger  Slugethiere;  S)  Fßiiiemii  pmUaM  i»)  $ 
4)  die  Tonsillen  IS).  Sie  sind  niobt  inuner  sämmtlicb  vorbanden  und 
Migen,  wo  sie  vorkommen,  verscbiedeiie  Grade  der  Entwickelung. 


^  So  iteigt  bebn  EiqihtBtePj  naeh  Cuvi«ry  das  GaumMucfel  M«t  alwirti 
als  die  S|ntse  der  EpigloUu  und  legt  aidi  dicht  an  dieselbe.  *  Ueber  den  weichen 

Gaumen  Cetaceen  vcrgl.  Rapp,  Cetaceen  S.  112.  Sehr  gut  werden  seine 
Verhältnisse  versinnlicht  durch  tlio  au  Ganzen  gelungenen  Abh.  vom  Delphin  T>ci 
Carus  und  Otto,  Erläuterungstafeln  Hft.  4.  Tab.  Vil.  Tig.  4.  —  Ueber  das 
Gaumensegel  von  Hydrocboerus  Capybarai  das,  mit  den  Schltindwänden  und  der 
Wursel  der  Zunge  verweisen»  nur  eine  mkae  kleine  Oeftiung  tun  Dordrtritt 
*  der  Speisen  lisst,  s.  Morgan*  Linnean  Transect  XVI.  p,  465. 

9)  Ein  sehr  kleines  Zipfcben  besilien  anch  die  Camele  und  Giraffen.  Ver- 
sclneden  von  dem  Zapfeben  ist  aber  die,  -vor  dem  Fe/um  palatmum  liegende, 
pcfassreicbe,  drüsige  Scbhindblase  des  Dromedars,  welche  beim  erwachsenen 
Männchen  zur  vollen  Entwickelung  gelangt  und  zur  Brunstzeit  beträchtlich  an- 
schwillt. S.  die  Beobachtungen  älterer  und  neuerer  Naturforscher  hierüber  .su> 
sammengestellt  Vei  A.  W  aguer  in  s.  Ausgabe  Ton  Sebreber^s  Sangediieren 
Bd.  5.  Abth.  2.  S.  172S  ft  VeigL  besonders  Grundler,  INss.  de  Caneio  dto- 
medario  obserrata  quaedam  anatomica.  Tubing.  1817.  8. 

JO)  Z.  B.  bei  den  meisten  Affen  der  alten  Wilt,  den  Bcutelthieren. 

11)  l>\B»Glan(iulae  /mcatles  erstrecken  sich  gewöhnlich  längs  der  Zahn- 
hÖhlenränder  der  Kiefer  und  münden  mit  zahlreichen  Ausführungsgängen  in  glei- 
cher Höhe  mit  den  Kronen  der  Backenzähne.  Sie  sind  besonders  entwickelt 
bei  den  Wiedeikauern,  den  Einfadem  nnd  PacliydeEBen»  Rapp  beobsditeto  ein» 
ibniicho  DrSse  bei  Mynneeopkaga  tamandaa,  deren  Ansföbnmesgange  swischen 
den  an  der  Innenfläche  der  Wangen  befindlichen  Warzen  münden.  S.  Edentaten 
S.  53.  —  Bei  den  Ferae  liegt,  statt  der  oberen  Backendrüse,  eine  rundliche  Druse 
{Glandtäa  xygomatica  s.  tyrbitalis)  hinter  dem  Jochbogen  in  der  Augenhöhle, 
welche,  ausser  einem  grösseren,  mehre  kleine  Ausführungsgänge  {^ihictua 
Huckdam)  besitzt.  —      12)  Z.  B.  bei  Myrmecophaga,  nach  Rapp. 

13)  S.  über  die  TonnHen  der  Singetfaiere  besonders  W*  Rapp  bi  Mil. 
le^*s  AnhiT  lUt.  S.  189  ff.  Mit  Abb.  Sie  sind  Tonohiedentiieh  entwickelt: 
häufig  bilden  sie  einen  em&chen  Sack,  der  mit  einfacher  Oeffnung  mundet,  wie 
bei  Affen,  Felis,  Orycteropus,  Hyrax;  oder  erscheinen  als  dicke  horizontale  Blät- 
ter mit  sehr  kleinen  OefFnungen,  wie  bei  Ursus,  Hyaena;  oder  bilden  eüie  ein- 
fache längliche  Hervorragung,  wie  bei  Procyon,  Mustela,  Herpestes,  einigen 
Chirupteren,  Talpa,  Lriuaceus;  oder  sie  bestehen  aus  "vielen  Teristelten  knnen 
CiaiÜen,  die  nut  lentreutui  Ortfida  sieb  Silben,  wie  bei  Emhufem,  Wieder- 
kinen»  Sebwenien,  Trieheciis,  Cjstophors,  den  Cetaceen  und  Sirenen.  Vemisst 
worden  sie  bei  Hystrix  und  hei  der  Ratto^ 
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Durchaus  beständig  sind  nur  die  Tonsillen.    Die  Speichel arüse n 
Bind  am  wCDigsUsn  entwickelt  bei  den  im  Wnsser  Id.. udon  Cn.  nivoren; 
den  ächten  Cetaceen  fehlen  sie  ganz,  Nviilirend  sie  Wi  den  Sirenen 
(Halicore  und  Manatus)  stark  entwickelt  sind;  bei  den  Robben  sind  sie 
schwach.    Ihre  stärkste  Ausbildung  erlangen  sie  dagegen  bei  den 
meisten  Edentalen,  bei  Echidna  und  dem  Biber.  Ueberhaupt  sind  sie 
bei  den  neibivoren  und  Omnivoren  viel  bedeutender  entwickelt,  als 
bei  den  Camivoren.  Gewöhnlich  finden  sich  die  drei  Paar  Speichel 
drilsen  des  Menschen;  selten  fehlt  ein  Paar  m).  Bald  ist  die  Paro- 
*<#w),  bald  die  eimmduU  tukmmaffillmrU  am  grössten,  letilere 
oft  ausserordenttich  ausgedehnt  und  bei  einigen  Edentaten so  wie 
bei  Echidna  durch  eigenthttmliche  Verhaltnisse  ihres  AusOihrungsganges 
ausaezeichnet   Die  Gtmndpim  suiiingunlis  besitzt  immer  zahl- 
reiche  AusftlhrungsgUnge  i^). 

Iii.  Von  der  Zunge. 
§.  188. 

Die  Wrsebiedenheiten,  welche  die  Zunge  der  SSugethiere  dar- 
bietet, betrelFon  besuiiders  ihre  Gestalt,  den  Grad  ihrer  BeweglichkeU, 
ihre  Texturverhältnisse,  die  Beschaffenheit  ihrer  PnpiUen,  so  wie  end- 
lich die  Ab-  oder  Anwesenlieit  von  sogenannten  Unterzungen.  —  Die 
Gestalt  der  Zunge  wechselt  inanniehfnch.  Sie  ist  breit,  platt,  flach,  an 
ihren  Seitenrändern  zum  Tlieil  gofranzt  und  zugleich  nicht  vorstreckbar 
bei  den  ächten  Cetaceen  i}i  viel  schmaler  und  zugleich  vorstreckbar 


U)  Die  Parotis  bei  Echidna,  wahnnd  aie  bei  Phow  gans  nidhneiitar  ist;  öfter 
fehlt  anacheiiMDd  die  Gbmduim  smUiiistmlis  y  z.  B.  bei  Plioea,  b«&  den  meisten 
BMteltbieren  nach  Owen  n.  A.  Die  Sirenen  besitacn  nur  zwei  grosse  Parotulen. 

UJ)  Sie  ist  enorm  entwickelt  bei  Castor,  Halinaturus,  Hypsiprymnus ;  sie  ist 
grösser,  als  die  Unterkieferdrüsc  bei  den  meisten  Affen  ;  bei  Erinacens  u.  A.  Die 
Glandula  suhmaj:Ularis  überwiegt  an  Umfang  bei  allen  Edentaten  (unter  denen 
nur  die  Faulthiere  schwach  entwickelte  SpeioheUhisett  beainen),  bei  Echidna,  bei 
den  Miten  Ferae»  den  Cliiropteren»  den  Mafcis  n.  A« 

10)  Bei  Dasypus  sammehi  aieb,  wie  Rapp  gezeigt  hat,  5-6.Auafahrungs. 
g^gf  4er  Subinaxillardrüse  in  eine  dickwandige,  niusknliisc  Blase,  aus  deren 
norderem  Ende  ein  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers  mündender  Ductus  e,r- 
cretortus  hervorgeht.  Eine  schwaoliere  blasenartige  Erweiterung  kömmt  auch 
bei  Myrmecopbapa  Tor.   Abb.  Ton  Dasypus  Rapp,  Edentaten  Tab.  VII. 

17)  Bei  Echidua  tritt,  nach  Owen,  ein  %tfeiter  Ausfiibiungsgang  ans  der 
grossen  DrSse  ab,  der  swiscfaen  dm  Aesten  des  Unteikiefers  sich  erweitert^ 
.  dann  8  bis  10  «ewundene  Aeate  abgibt,  wdehe,  ^elftwh  getheOt,  mit  saUreicben 
Oeffnungen  in  die  Mundhohle  münden. 

1)  Abb.  von  Deipliinus  phocacna  bei  Carus  und  Otto,  Erlauteningstafeln 
Hft.  h.  Tab.  VII.  Fig.  h.  Aehnlich  verhält  sie  sich  bei  anderen  Delphinen  und 
beim  Narwal.  Sehr  wenig  beweglich  ist  auch  die  Zunge  des  Diigong.  Abb.  bei 
Home,  Lectures  Vol.  4,  Tab.  XXIV.  Flg.  2.  Gani  angewacbsen  finde  i«h  «• 
b»  Manatus» 
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bei  den  meislen  Pachydiirmen,  den  WiedeiUneni  und  Einhufenii  flach 
und  oll  viel  freier  bewegUch,  als  beim  HeMchen,  l>ei  Thieren  der 
meisten  Übrigen  Ordnungen;  bei  mehren  Gbiropteren,  besonders  aber 
mehren  EdentaIeD*)  und  bei  Echidna  ist  sie  dagegen  schmal,  lang^ 
oft  Sehr  weit  vorstreckbar,  bisweilen,  wie  bei  Myrmecophaga,  rundlich, 
wormförmig.  Bei  den  meisten  Wiederkäuern  ist  sie  in  ihrem  hinteren 
Abschnitte  dicker,  höher  und  breiter,  als  im  vorderen;  bei  vielen  Na- 
gern >)  besitzt  sie  in  ihrem  hinteren  Theile  eine  oft  ziemlich  betrücht- 
liche,  verschiedentlich  gestaltete  und  bekleidete  Erhabenheit;  diese  kehrt 
noch  eigenthümliciier  beim  Schnabelthiere  •*)  wieder,  wo  sie  nicht  nur 
über  den  vorderen  Theil  der  Zunge  frei  vorragt,  sondern  vorn  auch 
zwei  vorwärts  gerichtete  Hornspitzen  besitzt.  Bei  Dasv'pus  peba  ^) 
kommen  ähnliche  Gebilde,  zangenartig  gestaltet,  aber  iinmitt«lbar  unter 
der  Zungenspitze,  vor.  Bei  einigen  Chiropteren,  vielen  Affen  der  neuen 
Welt  imd  mehren  Halbaffen  findet  sich  dagegen,  vom  Anfange  des  freien 
Tbeilcs  der  Zunge  ausgehend,  unterhalb  derselben  nach  vom,  aber 
nicht  bis  zu  ihrer  Spitze  sich  erstreckend,  eine  einfoche  oder  selbst 
doppelte  Vorragung,  die  sogenannte  Unterzunge*»).  —  Die  meisten 
Ferae  besitzen  in  der  Mittellinie  der  unteren  Zungenfläche  einen  langen, 
anscheinend  fibrösen,  bisweilen  einen  Knorpel  enthaltenden,  Strang^ 
der  vom  bis  zur  Zungenspitze  reicht.  Er  ist  bekannt  unter  dem  Namen 
des  Wurmes  [It^Um] —  Die  Bekleidung  der  Zunge  wechselt  sehr, 
Sellen  trägt  sie,  wie  bei  Hystrix  •},  knochenharte  Schuppen  auf  ihrem 
vorderen  Theile;  oft  ist  sie,  besonders  in  ihren  vorderen  Abschnitten, 
nut  verschiedenartig  gestellten,  aber  meist  hinterwürts  gerichteten,  bis- 
weUen  homarlig  verdickten  Epithelial-Borsten  oder  Stacheln  besetzt 


2)  Abb.  von  Myrmecophaga  und  Manis  bei  Carus  und  Otto  I.  c«  Fig.  5.  u. 
C;  von  Myrmecophaga  tanmdim  1»ei  Rapp,  Eden  taten  Tab.  VL  Fig.  4.  Rapp 
ftnd  bei  den  AmeieenfrnaeEii  an  der  ZungentpitM  euw  balbkngdfoniigey  glatte, 

Tielleicht  zum  Tasten  dienoide  Verdickung.  —  Abb.  der  Zunge  -von  Echidna  bei 
H  0  m  e ,  Lectures  on  compar.  anat.  Vol.  IL  Tab.  LVII.  —  Unter  den  Chiropteren 
besonders  Torstreckbar  hd  (^lossophaga  und  Macroglossus, 

3)  Z.  B.  beim  Haascn,  beim  Meerschweinchen  u.  A. 

4)  Abb.  bei  Meckel,  Omithorhynchus  Tab.  VII.  Fig.  9. 

8)  S.  Mtyer,  Nene  Untenuobimgen  a.  4.  Gebiete  der  Aoiton.  o.  PbytioL 
Bonn  1812.  S,92, 

6)  Abb.  bei  Carus  und  Otto  I.  c.  Fig.  10  —  14.  Otto  fand  diese  Unter« 
sunge  doppelt  bei  Stenops  grarilis.  Meckel  beobachtete  sie  unter  den  Chiro- 
pteren bei  Noctilio.  Otto  sah  sie  bei  Mycetee,  Ateles,  Cebue,  Callithrix,  Hapale» 
Midas;  femer  bei  Lenuir  und  Stenops. 

7)  Andeutungen  davon  finden  sich  eneh  bei  anderen  Säugethieren,  deutUeh 
■»  B«  bei  Desynne,  bei  einigen  Binbafem  und  Wiedeiiianem,  beim  Meneehen. 
Abb.  bei  Cerna  und  Otto  L  e.  Fig.  19.  von  Urana.  Meeliel  hat  diese  Lyttn 
snent  als  eine  Spur  vom  Os  eHtogiosmm  anderer  Wirbelthiere  gedeutet. 

8)  Abb.  bei  Carus  und  Otto  1.  c.  Fig.  9. 

9)  So  bei  den  Monotremen,  vielen  Ferae  (z.  B.  Felia,  Hyaena,  Viverm); 
Vergl.  AMt«Bii«  TOB  Siebvid  ■.  StaaabM.  97 
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Bei  ADderen  ist  sie  dagegen  glatt  od«r  mU  karzen,  weichen  Papillen 
versehen  die  sonst  auch  bisweilen  zwischen  den  Epitheli&lstacheln 
vorkommen.  Die  PapUlae  rallatae  an  der  Basis  der  Zunge  scheinen 
9ehr  selten  zu  fehlen i  ihre  Zahl  wechselt  sehr;  selten  findet  sich  nur  eine, 
wie  beim  Kflnguruh,  oder  es  sind  ihrer  nur  swei  vorhanden,  wie  bei 
einigen  Edentaten;  finden  sich,  wi^  gewtfhnUcb,vmehre,  so  aind  sie 
meist  y  förmig  gestellt  —  Die  Bewegungen  der  Zange  geschehen  durch 
einen  verschiedentlich  angeordneten  M asketopparat.  Zu  den  bestündigeten 
Muskeln  gehören  die  Af.  M,  geniogUum^  Ag»gi$$9M9  ii)  und 
gi»9im&.  Der  Jf.  Apoglonrns  ist  bisweilen,  wie  %,  B.  beim  Schntd3el. 
thiere,  einigen  Affen  u.  A.,  ein  Af.  t/tyreo-hyoghtnu.  Bei  den  £in- 
hufern  und  Wiederkäuern  kOmmt  noch  ein  M,  mylogUmß»  vor,  der 
den  vordem  Theil  der  Zunge  an  den  Gaumen  drttckt. 

[Rapp  (Verrichtiinct  Ti  des  fünften  Nervenpaares  S.  8.)  hat  auf  das  Vor- 
kommen parallel  laufender  Spalten  am  hinteren  Tbeile  dos  Zungenrandes  bei 
fielen  Affen,  beim  Tapir,  bei  Hyrax,  manchen  Nagern  autmerksam  gemacht.. 
Später  sind  .sie  von  Mayer  (Neue  Untersuch,  a.  d.  Gebiete  d.  Anat.  u.  PhysioL 
Bonn  1842.  S.  25.)  näiier  untersucht  worden.  Ueber  ihr  Verhalten  bdai  Menschen 
s.  auch  Huschke  in  s.  Ausgabe  von  Soeminerring's  Lehre  t.  4.£ingew.  «• 
Sinnesorganen.  Leipzig  1844.  S.  MO.  —  Genaue  Beaehreibiuig  der  «ehr  beweg- 
lichen Zunge  der  Giraffe  Ton  Owen,  Transact*  the  soolog.  eoe.  of  London» 
Toi.  2.  Tab.  XLI.] 

IV.    Voul  Tractut  tnteitinaUs, 

g.  m. 

Die  Anordnung  des  Verdauungsschlauches  der  Säugeihiere  ist  man- 
nichfach  modificirt.  Seine  Verschiedenheiten  erstrecken  sich  nicht  nur 
auf  die  Dimensionen  und  die  Textarverhältnisse,  sondern  betreffen  auch 
ganz  vorzüglich  die  Bildung  des  Magens  und  des  Blinddarmes.  Bedingl 
sind  die  versdiiedenen  Anordnung^weisen  des  Verdaunngascfalanchea 
der  SSugethiere  durch  ihre  Ernährungsweise.  In  der  Regel  ist  die  Bil- 
dung des  ganzen  TracHt»  ifUestinalU  um  so  einfacher,  je  ausschliess- 
licher die  Thiere  auf  rein  animalische  Nahrung  und  namentlich  auf 
Fleisch  angewiesen  sind.  —  Unter  den  Gamivoren  besitzen  nur  die 
von  Fischen  und  Mollusken  lebenden  ächten  Cetaceen  eine  zusammen- 
gesetzte Magenbildang  bei  ziemlich  bedeutender  LJinge  des  Darmes; 
aber  dabei  ermangeln  sie  der  Speicheldrüsen,  besitzen  keine  Zähne 


sehr  fein  bei  Myrmecophaga ,  Manis.  —  Abb.  toh  Fehs  s.  bei  Carus  und  Otto 
L  c.  Fig.  7.  u.  8.     Bei  Ecbidna  ist  sie  hinten  ma  zahnactigen  Schüppchen  besetzt. 

10)  Bei  den  Affen,  GhlropterBn,  BentelcMerea»  «tnigen  E^eataten  pHi«ypus), 
▼ielen  Fene  (i.  B.  den  Hunden,  Büfwi  v.  A^ 

11)  Dieser  Miiakel  ist  bei  einigen  Edoilaton:  Manie,  Myinieeophaga,  Daay. 
pus,  mit  dem  If.  9Umokjf9ldeu§  an  einem  Jf.  9Urm$g/0Uu»  TencfamoUen. 
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«der  nur  solche,  die  zur  Zerkleincning  der  Speisen  nicht  geeignet  sind, 
und  ermangeln  zum  Theü  eines  Biinddaffmef  *  und  eines  eigentllehen 
Dickdarmes.  ^  Bei  den  von  Vegetabilien  lebenden  ^ugethieren  und 
besonders  bei  den  Sehten  Herbivoren,  werden  nicht  nur  die  betrüdii* 
liebsten  Dimensionen  des  Verdauungsschlauehes  angetroffen,  nbndem  ei 
finden  sich  bei  ihnen  auch  die  zusammengesetztesten  Verhifitnisse  des 
Magens  und  Blinddarmes.  —  Die  von  gemisohter  Nahrung  lebenden 
SXugethiere  stehen  rllcksichtlidi  der  Ausdehnung  ihres  Verdauung». 
Schlauches  in  der  Mftte  zwischen  den  Camivoren  und  Frugivoren.  — 
Zwischen  dem  Magen  und  dem  Blinddarme  steUt  sich  oft  ein  gewisses 
antagonistisches  Verhältniss  heraus  i);  namentlich  besitzen  PÜanzen- 
fressende  Saugethiere  mit  relativ  einfacherer  Construction  des  Magens 
oft  einen  enormen  Blinddarm,  während  dieser  letztere  nicht  selten  da 
weniger  entwickelt  ist,  wo  der  Magen  einen  sehr  zusammeDgesetzten 
Bau  zeigt 

lÜebw  den  Verdauung« -Apparat  der  Saugethiere  sind  folgende  Schriften  sa 
vergleichen:  Die  lahlreichen  «natomiBcfaen  Bemei^ungen  von  Daubenton  in 

Buffon^s  Naturgeschichte;  Hömels  Lectures  on  eomparat.  anatonqr  (mit  treff> 
lichoi  Abb.)-  —  Neergard,  Vergleichende  Anat.  und  Physiol.  der  Venlauungs- 
werkzeuge  der  Säiigrethicre  und  Vögel.  Mit  Abb.  Berlin  1806.  —  CuTier,  Levens 
d'Anat,  comp.  T.  IV.  P.  2.  Paris  1835.  —  Meckel's  System  der  Tergl.  Anat. 
Bd.  4.  —  Kapp,  Observationes  de  situ  tubi  intestinalis  Mammaliuni.  Tubing. 
1820.  —  Sehr  gute  Abbild,  in  Carus  und  Otto,  Erläuterungstefehi  Heft  h.  — 
Innnor  berücksichtig^  sind  dif  anatomischen  Verhaltnisse  des  V  erdauungsapparates 
der  Saugethiere  von  Andreas  Wagner  in  seiner  Ausgabe  des  Schre  b  ersehen 
Säugethiervverkes;  hier  ßndeu  sich  namentlich  über  die  einzelaen  Galtungen  die 
«rfordcriichen  literarischen  Nacbweisungen.] 

§.  100. 

•  Die  Speiseröhre  behält  in  Ihrem  Verianfe  zum  Hagen  einen  un- 
gefähr gleichmiferigen  DurchmeMer.  Sie  ist  im  Allgemeinen  weiter  und 
ausdehnbarer  bei  den  Gami?oren,  als  bei  den  Hecbivoren.  Ihre  Lfinge 
ist  sehr  verschieden  i).  Gewöhnlich  senkt  sie  sieh  dicht  unterhalb 
ihres  Diirchtrittes  durch  das  Foramen  oetopAageum  des  Zwerchfelles 
in  den  Magen j  nicht  selten  aber  verlauft  sie,  vor  ihrem  Eintritte  in 


1)  Sbngd  einet  Blinddannes  bei  snnsHwaiiaetiten  BiMaogsTerhillniseen 

dea  Magens  z.  B.  bei  den  ächten  Cetaceen,  den  Faslthieren ;  Kleinheit  des  Blind- 
darmes  bei  bedeutender  Ausdehnung  des  Magens  z.  B.  bei  Haluiaturus,  tiypsi« 
prymnus,  Dicotj'les;  bedeutender  Umfang  des  Blinddarmes  bei  einfachem  Magen 
S.  B.  bei  Phalangista  unter  den  Beutelthieren ,  bei  -vielen  Nafrern,  beim  Pferde. 

1)  Zum  grossen  Theiie  natürlich  Ton  der  Länge  des  lialses  abhängig;  bei 
ien  Wiedctfciluen  daher  lang  «ad  sngleicb  eng;  bei  den  Cetaceen  kura  und  weit» 
-2)  Z.  B.  hei  den  Cetaeeen,  Wiedeiklnem,  Einhiifeni,  Pachydeimen,  Eden- 
-  taten,  aMneben  Nagern,  s.  B.  dem  Biber,  tielea  IneectiTOien,  den  Feraei  den 
QnadYuBianen,  bei  Phahmgista  unter  den  Bentdthieren* 

»7» 
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den  letzteren,  noch  eine  mehr  oder  minder  belrücbtliche  Strecke  weit 
innerhalb  der  BauchhöWe  abwärts«).  Wöhrend  ihres  Verlaufes  durch 
die  Brusthöhle  ist  sie  gewöhnlich  innig,  seltener,  wie  z.  B.  bei  den 
meisten  BeutelthierBn,  lose  durch  das  Brustfell  an  die  Körper  der 
Rückenwirbel  geheftek  Ihre  starke  Muskelhaut  besteht  bald  aus  äusse- 
ren LSogen-  und  inneren  Querbttndeln,  bald  besitzt  sie  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung,  oder  in  dem  grössere  Theile  derselben,  zwei  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  verlaufende  Sfnralfoserlagen:*).  Die  PrimitivbUodel 
ihrer  Muskeln  sind  meist,  bis  zum  Magen,  quergestreift*).  Die  Innen- 
fläche der  Speiseröhre,  an  weldier  zaUrdche,  eittfMhe  FoUikel  mün- 
den, ist  gewöhnlich  glatt,  oder  besitzt  feine  Wärzchen,  oder  idg^ 
sehwache  Lüng^fidten.  Beim  Katzengesohleehte  und  bei  Didelphis  kom- 
men  im  unteren  Theile  derselben  zahlreiche,  dicht  stehende  Querfalien 
vor;  beim  Biber  dagegen  finden  sich,  gleichfisUs  in  der  mOie  der  Cardia, 
kreisförmig  gestellte,  nach  hinten  gerichtete,  den  Rttcktritt  der  Speisen 
aus  dem  Magen  verhindernde,  staeheUttrmige  Vorragungen;  denselben 
Zweck  erfüllen  bei  den  Pferden  klappenartige  Bildungen. 

Der  Machen,  immer  durch  beträchtlichere  Weite  vor  der  Speise- 
röhre ausgezeichnet,  bietet  in  seinen  Bilduni^sverhaltnissen  die  grössten 
Verschiedenheiten  dar.  Die  beiden  Extreme  seiner  Bildung  sind  sein 
Ersclieinen  als  einfache  längliche  Erweiterung  mit  sehr  schwacher  An- 
deutung eines  Blindsackes  und  sein  Zerfallen  in  vier,  durch  Einschnü- 
rungen und  Texturverhällnisse  gesonderte  Abtheilungen  bei  den  meisten 
eigentlichen  Wiederkäuern.  —  Einen  einfachen  Mai:5en  besitzen  die 
Monotremen,  die  meisten  Beutelthiere,  einige  Nager,  die  meisten  Edenta- 
ten, einige  Pnehydermen,  die  Einhufer,  die  Insectivoren,  die  eigentlichen 
Ferae,  mit  Einschluss  der  Phoken,  viele  Chiropteren  und  die  meisten 
Quadrumanen.  —  Dieser  einfache  Magen  stellt  selten  einen  länglichen, 
fast  gerade  absteigenden,  erst  in  der  Nähe  des  Pförtners  umgebogenen 
Schlauch  mit  sehr  schwacher  Andeutung  eines  linken  Blindsackes  dar^ 
wie  bei  vielen  Phoken  e)  und  beim  Walrosse.  Er  ist  in  der  Regel 
mehr  quergestellt,  meist  zugleich  rundlicher  und  bildet  linkerseits  von 
der  Insertion  der  Speiseröhre  einen  Blindsack.  Dieser  ist  nur  schwach 


3)  Z.  B.  bei  Didelphis  und  Macropus  unter  den  Reutelthieren,  bei  den  meisten 
Nagern,  z.  B.  Cricetus,  Mus,  Loncheres,  Myoxus,  Arctoiiiys,  Sciurus,  weniger  be- 
träcbüich  bei  Cavia  und  Lepus;  bei  Tieleo  Chiropteren,  bei  Talpa  U.A. 

4)  Bei  Wiedetk&oern,  Einhufern,  einigen  Pacbydermen,  Tiden  FerM.  VergL 
Covier,  Le^nt  T.  4.  P.  2«  p.  If. 

5)  Vergl.  die  Untersuduingen  von  Gulliyer  ia  Miner  UebereelsiBg  von 
Crerber^s  ailg.  Anat.  (ausgezogen  von  Valentin^  Repertorium  1843.  S.  198.). 

6)  Abb.  des  Magens  von  Triehecus  bei  Carus  und  Otto,  Erläuteningstafelü 
Hft,  4.  Tab.  Vllt.  Fig.  1.;  Ton  mehreu  Phoken  bei  Thiene  mann,  Naturbist, 
Bemerkungen,  gesammelt  auf  einer  Reise  im  Norden  von  Europa.  Leipsig  1624. 
Tab.  VIU,  Xn.  ibs.w. 
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entwickelt  bei  den  HySnen')  und  Katzen*},  erlcheint  dagegen  mehr 
oder  minder  beträefatlich  bei  den  Monotremen,  den  meisten  Beutelthieren, 
mancben  Nagern  und  Edentaten*),  einigen  Faobydennen,  unter  den 
Ferae  bei  den  PlantSgraden  und  besonders  den  Insecttvoren,  so  wie  unter 
den  Quadrumanen  vorzQglieb  bei  LemurW),  Hapale  u.  A.  Je  weiter, 
bei  zunehmender  Ausdebnung  des  Blindsackes,  die  Gardia  nach  rechts 
rückt,  um  so  nSber  liegt  sie  gewöhnlich  dem  Pylorus.  —  Abweichend 
von  diesef  gewöhnlichen  Bildung  und  complicirt  wird  der  Mtigen 
besonders  bei  Thiercn,  die  von  Vegetabilien  leben,  auf  mehrfache  Weise. 
SchuM  beim  Elephanten      und  lihinoceros  zeichnet  er  sich,  bei  Anwe- 
senheit eines  beträchtlichen  Blindsackes,  durch  bedeutende  Länge  aus; 
fihnlichps  stellt  bei  Galaeopithecus       sich  heraus.    Dadurch  gewinnt 
der  Magen  einen  mehr  darin  ahn  liehen  Charakter.   Dieser  ist,  bei 
Ausbildung  einer  Windung,  sehr  scharf  ausgeprägt  bei  Pteropus 
unter  den  Chiropteren.  wo  zugleich  links  ein  enormer,  in  der  Mitto 
eingeschnürter,  blindJjinnartiger  Blindsack  vorhanden  ist.    Dem  Colon 
des  Menschen  ähnlich  erscheint  der  aus  drei  Abtheilungen  bestehende 
darmähnliche  Magen  bei  einigen  Quadrumanen  (Seranopithecus  und 
Colobus]  und  mehr  noch,  wegen  beträchtlicherer  Länge,  bei  Halma- 
türus       (Uacropus)  und  Hypsipryranus  unter  den  Beutelthieren.  Es 
sind  äussere,  kürzere,  bandartige  Längsstreifen  vorhanden,  welche  Ein- 
schnürungen der  längeren  Magenhöhle  und  die  Entstehung  mehr  oder 
minder  zabkeicber  Taschen  bewirken.    Dabei  findet  sich  ein,  meist 
einfacher,  seltener,  wie  bei  einigen  Arten  Yon  Maeropus,  doppelter 


7)  Abb.  bei  Carus  und  Otto  1.  c.  Fig.  2. 

6)  Abb.  Tom  Luciis,  Uoiue,  Lectures  ou  coin|)arat.  AnaU  Vol.  2.  Tab.  XL; 
Tom  Leopard  Tab.  CX11L 

9)  Abb.  Ton  Manis  bei  Gar««  imd  Otto.U  e.  F^.  e.  n.  7*;  bei  eniigen  Eden* 
taten,  Myrmecophaga  dMactyla  und  DaiyiNia  pebt  (Abb.  bei  Rapp*  Edaitatm 
Tab.  Vlll.  Fig.  1.))  ist  die  kleine  Curvatur  convex. 

10)  Abb.  Ton  Lemur  bei  Carus  und  Otto  Tab.  VIII.  Fig.  3. 

11)  Abb.  bei  Home,  Lectures  Vol.  II.  Tab.  XVIII.  In  dem  beträchtlichsten 
BUndsack  finden  sieb  starke  Querfalten yom  Rbiuoceros  s.  eine  Abb.  bei  Home 
VoL  IV.  Tatk  XXVIU. 

12)  8.  Cut! er,  Lc^ns  VoL  ^  P.  3.  p.  SK 

13)  Abb.  bei  Hom«^  Lact  Vol.  II.  Tab.  XX.  Fig.  1. 

14)  Abb.  des  Magens  -von  Semnopithccus  bei  Carus  und  Otto  I.  c.  Tab.  VIII, 
Fig.  9.  S.  auch  Otto  in  Nov.  Act  Acad.  Caes.  Carol.  I.eop.  T.  XII.  P.  II.  p.  105. 
Tab.  XLVI.  u.  XLVII.  —  Boic  in  Oken's  Isis  1828.  Hft.  10.  S.  10i7.  — 
Owen  in  Transactions  of  the  zool.  society  of  London.  VoU  1.  p.  65.  Tth,  VDI. 
u.  IX.  —  Ueber  Colobos  tiebo  Owen  in  den  Proeoedings  of  the  sool.  oooielgr^ 
1841.  p*  81« 

15)  Abb.  bei  Home,  T.ect.  on  compar.  Anat  Vol.  II.  Tab.  19.;  genaue  Be- 
Schreibung  bei  Owen  in  Todd's  Cyclopaedia  I.e.  p.  301.  Die  Abb.  von  Home 
ist  copirt  bei  Owen  1.  o.  Eine  Ortgioalabb.  a,  bei  Carus  und  Otto  Tab.  Vlil. 
Fig.  10. 
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BHodsack.  ^  Bin«  Theilung  det  Magen«  in  zwei  Siloke  kOmmt 
oft  lu  Stande  >«).  Sohcn  bei  vielen  Negern  geht  dessen  /Vnto  Mtr- 
«ütoc»  durch  einen  veienglen  Abschnitt  in  die  wieder  weitere  /W«je 
p^hHern  Uber«  An  sie  schliessen  sich  andere,  bei  welchen  durch  eine 
Einschnttrung  —  bei  gleichzeitig  Yoihandenen  Abweichungen  in  den 
inneren  TexturveriUfltnissen  —  eine  schHrfere  Theilitng  in  einen  Gardia- 
und  Pfttrtner-Sack  zu  Wege  gebracht  wird.  Bei  einigen  Saugethieren 
kommen  neben  oder  an  diesen  leiden  Süden  noch  eigenihttmliche 
Anhänge  oder  Ausstülpungen  vor;  ihrer  sind  z.  drei  vorhanden 
am  Gardiasacke  von  Diootyles  i7) ;  bd  Manatns  und  Halioore  treten 
zwei  blinddarmartige  Ausstülpungen  in  die  Verengerung,  welche  den 
Cardiasack  vom  Pförtnersack  scheidet  und  der  Blindsack  der  linken 
Magenhälfte  geht  gleichfalls  noch  in  eine  blinde  Verengerung  liber.  Bei 
vielen  Nagern  hat  der  Pförtnersack  zwei  bis  drei  untergeordnete  beutel- 
förinige  Aussackungen  ^9],  —  Zu  den  zusaiii luengesetzen  Magen- 
bildungen gehüjvn  die  der  achten  Getaceen  20).  Der  linke  ßlindsack 
hat  sich  z.  B.  bei  Mouodon  und  Delphinus  zu  einer  beträchtlichen  Uöhle 


16)  Diese  Theiliing  beginnt  z.  B  unter  den  Nagern  schon  beim  Haascn  und 
Kanineben;  sie  wird  deutlicher  bei  liystrix,  Cricetus  u.  A.  Sie  erscheint  sehr 
TolUtändig  z.B.  bei  der  Pachyderiuen- Gattung  lljrax,  wo  eine  innere  Falte  die 
linden  Abtlieilungen  des  Magens  schndel^  welche  eehr  diverse  Textnrverbiltnine 
seigen.  Ueber  Hyrax  siehe,  ausser  den  Slteren  Angaben  von  Cuvier;  Kenia, 
MoDograpbia  Hyracis.  Tubing.  1S30.  nnd  Owen  m  den  Preceedings  of  die  sooL 
SOC  of  Lond.  Vol.  2.  (1832.)  p.  202. 

17)  Abb.  bei  Carus  und  Otto  Tab.  Vlll.  Fig.  11.  S.  auch  Rapp  in  Mek* 
kePs  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1830.  S.  363. 

J8)  Abb.  von  Mauatus  bei  Home,  Lectures  V^ol.  IV.  Tab.  JSlWI.;  vom  Dü- 
gong  ibU.  Tab»  XXV«  und  von  RBppel  im  Museum  Senkenbeigiannm  Vol.  1. 
Tab.  VL  Fig.  2.  Copie  der  Home'scben  Abbild,  von  Manatua  bei  Carna  und 
Otto  L  c.  Tab.  VIII.  Flg.  12.  Rüppel  besehieibt  den  Pßrtneisack  des  Magens 
ala  Erweiterung  des  Duodenum. 

.19)  S.  d.  sorgfältige  Bescbrfibiinc:,  welche  Ketzins  inMüller's  Arch.  1841. 
S.  403.  geliefert  hat  \  om  Magen  der  Wasserratte,  der  Feldmaus  und  des  Liemaiing. 
Abb.  Tab.  XIV.  Diese  Thieic  besitzen  eine  deutliche  Schiuudnune. 

20)  Abb.  des  Magma  von  Delphinus  phoeaena  s.  bei  Carus  nnd  Otto  1.  e. 
Tab.  Vm.  Fig.  U.  nnd  bei  Rapp,  Getaeeen  Tab.  VI.  Meiner  Ansieht  nadi  be- 
sehrinkt  sich  die  Zahl  der  MageiMdithMhingen  bei  den  ächten  Cetaceen  wesent- 
lich auf  drei,  "von  denen  die  erstere  oft  nur  eine  Erweiterung  der  Speiseröhre 
darstellt,  während  die  dritte  eine  darmföruiige  Gestalt  besitzt.  Dieser  bietet 
rücksichtlich  der  Zahl  von  Unterabthcilungcn,  in  die  er  zerfällt,  grosse  Ver» 
üchiedenheiten  dar,  und  wenn  inan  jene  Unterabtheilungen  als  eigene  Magen« 
boUen  ansieht,  kann  man,  wie  diea  namentUßh  in  Botreff  dos  Bjperoodon  ge* 
aeboben  ist,  eine  sehr  grosso  Zahl  Ton  Magen  bei  einigen  iehten  Cotneeen  unter* 
scheiden.  —  Der  fünfte  Magen  der  Delphine^  Ton  dem  viele  Schriftsteller  reden» 
ist  nur  der  erweiterte  Anfang  des  Duodenum.  Uebrigens  kommen,  wie  die  Unter- 
suchungen Ton  Hunter,  Bennett,  VroJik,  Eschricht  v.  A.  gezeigt  haben, 
rücksichtik-h  des  specicltcn  \  erhaltens  der  einseinen  Mag^uhöliien  manniiGhlache 
Verschiedenheiten  bei  den  Cetaceen  Tor. 
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«ntwiokell,  welebe  neben  der  Insertion  der  Speisertfhre  mittelst  einer 
weiten  Oeflbung  mit  einer  zweiten  Höhle  oommunicirt;  diese  steht 
dareh  ein  sehr  enges  Orificium  mit  der  darmförmigen  /Wite  pyUriem 
in  Verbindung,  welcihe  hier  wieder  in  swei  (l)ei  anderen  Gattungen  oft 
in  mehre)  gesonderte  HOlüen  serfiJlt.  —  In  anderer  Weise  sosammen* 
g^etil  ist  der  Magen  bei  den  Faidthieren  wodurch  eine  Annäherung 
an  säne  Bildung  bei  der  Ordnung  der  Wiederkäuer  ^)  zu  Stande  kömmt. 
Bei  diesen  letzleren  bfldei  der  Slagen  drei,  gewöhnlich  vier  Höhlen,  in 
welchem  letzteren  Falle  ifie  drei  ersten  weitere  Entwickelungen  der 
iWüls  ettrdhtem  sind«  Die  erste,  immer  durch  ihre  Weite  ausgezeich- 
nete, Hnks  gelegene,  wieder  in  Nebenhöhlen  zerfallende  Höhle  führt  den 
Namen  des  Pansen  (Rmm^m^  /»gUtvieM)*,  die  zweite  ist  der  Netz- 
magen oder  die  Haube  (JReticitlvm ^  Ollula)^  welche  unter  der 
Speiseröhre  von  links  nach  rechts  sich  erstreckt;  die  beiden  letzten, 
rechlerseits  gelegenen  Höhlen  sind  der  Hl iitterma gen  oder  Löser 
[Omastfgy  Psalterium]  und  der  Labmagen  oder  Käseiuagen  [Abo- 
masu»).  Die  Speiseröhre  steht  nicht  nur  mit  dem  Pansen,  sondern 
auch  mit  dem  Netzmagen  und  dem  Blältermagen  in  Verbindung.  Von 
ihrer  Insertionssteile  in  den  Pansen  aus  erstrecken  sich  namUch  zwei 
"lippenartige,  eine  Rinne  (die  sogenannte  Schhuul-  oder  Speiseriiliren- 
rinne)  einschliessende,  contraclile  Vorragungen  längs  der  Innenseite  des 
Netzraagens  zur  Mündung  des  Blättermagens.  Das  frische  Futter  tritt 
zuerst  in  den  Pansen  und  von  diesem  aus  in  den,  durch  eine  weite 
Oetfnung  mit  ihm  comnitmicirenden  Netzmagen;  aus  letzterem  gelangt 
es  dann  wieder  durch  die  Speiseröhre  in  die  Mundhöhle,  um  wieder- 
gekäuet  zu  werden.  Das  w  iedergekäuete  Futter  tritt  aber  aus  der  Speise- 
röhre durch  die,  mittelst  Anüttherang  ihrer  Labia,  zu  einer  Röhre  umge- 


21)  Al»b«  Ton  Bradypus  specullger  bei  Carus  und  Otto  1.  c.  Tab.  VIK. 
Fig.  13.;  genaue  Besclireibung;  der  inneren  Textur  bei  Ra]»p,  Fdentaten  S.  57, 
£a  sind  drei  Magenhühlen  Yorhaiiden.  Auch  hier  kömmt  eine  Schlundrinne  Tor. 

22)  Abb.  Tom  Scbaaf  bei  Carus  und  Otto  Tab.  IX.  Fig.  16.;  Tom  Lama 
ibid.  Fig.  XVn.  —  Durch  eine  Reduction  der  filagenböblea  auf  drei  zeichnen  sich 
unter  den  Wiederkinern  heeonden  Cameliu,  Aucbenia  und,  inrie  Rapp  (Wieg- 
mann-Ericbson's  Archiv  1848.  S.  4S.)  und  Lenekart  (Müller^s  Archiv 
1M3.  S.  24.  Tab.  2.)  neuerlich  gezeigt  haben,  auch  Mocehus  (Tragulus)  jaranicus 
«ne.  S.  d.  Abb.  bei  Rapp  1.  c.  Tab.* 2.  —  Die  Blldungsvcrhältnisse  des  Epidie- 
lium  in  den  ersten  drei  ÄJägen  der  Wiederkäuer  zeigen  übrigens  grosse  Ver- 
schiedenheiten; namentlich  gilt  dies  von  den  Papillen  des  Pansen  und  den  Zeilen 
des  Netsmagens,  welche  z.  B.  bei  den  Camelen  und  Lama's  so  betr&ehtUefa  snid. 
—  Ueber  den  Hagenbau  der  einheimischen  WiederkSner  Temeise  ich  auf  Gurlt, 
Lehrbuch  Tbl.  2.  S.  M.,  |I0  ivie  auf  Rerthold,  Beiträge  zur  Anat.,  Zootom.  u. 
Pbysiol.  Gott  1S31.  S.  186.  —  Die  Eigenschaft  des  Wiederkäuens  beschränkt  sich 
aber  nicht  auf  die  Ordnung  der  Ruminantia,  sondern  kommt  auch  andern  Säuge- 
thieren,  wie  z.  H.  einigen  Beutelthieren  (Känguruh),  den  Faulthieren  und  einigen 
Nagern,  bei  denen  gleichfalls  eine  Schlundrinne  angetroffen  wird,  zu.  Vergh 
Anmerk.  19. 
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\^andclte  Speiseröhrenrinne  unmittelbar  in  den  filäUenuagen  und  von 
diesem  ans  in  den  Labmagen. 

Ausser  diesen  Verschiedenheiten  in  der  Anordnung  des  Magens 
kommen  noch  wesentlich  diejenigen  in  Betracht,  welche  seine  innere 
Textur  betreffen.  Die  Höhle  des  äusserlich  einfachen  Magens  ist  nicht 
immer  Uberall  und  gleichmUMig  von  einer  weichen,  schlüpfrigen,  mit 
>  Cylinder-Epithelium  versebenen  Schleimhaut  ausgekleidet;  häufig  ist 
die  Innenwand  des  Blindsackes  mit  •  einer  dicken  Schicht  Pflaster- 
Epitheliumf  wie  es  der  Speiseröhre  zukömmt,  bekleidet  3t).  So  ist 
eine  innere  Theilung  ausgesprochen,  ohne  dass  sie  zugleich  äusserlich 
hervortritt.  Bei  den  mit  getheilter  Magenhöhle  versehenen  Säugethieren, 
z.  B.  vielen  Nagern,  ist  der  ganze  Gardiasack  von  solchem  dickerem 
Epithelium  Überzogen;  bei  Delphinus  und  Monodon  der  erste  Hägen- 
,  sack  (der  bei  Monodon  zugleich  durch  kolben-  oder  fingerlttrmige  Vor- 
ragungen sich  auszeichnet);  bei  den  Wiedeikltueint  ist  das  Epitheliam 
am  dicksten  im  Pansen,  Mndert  aber  erst  in  dem,  dem  einfachen  Magen 
anderer  Säugetbiere  entsprechenden,  Labmagen  wesentlich  seinen  Cha- 
rakter. —  Bei  einigen  anderen  Säugethleren  tritt  dagegen  ein  Anschlusa 
an  die  Bildung  des  Vogel  magens  dadurch  ein,  dass  die  Epitbelialschichi 
in  dem,  oft  zugleich  stärker  muskulösm,  PförlnerÖidle  sich  verdi«^; 
80  z.  B.  bei  Echidna  wo  in  der  Nähe  des  Pförtners  auch  zahlreiche 
scharfe,  hornige  Papillen  vorkommen,  bei  den  Faulthieren,  wo  die  letzte 
Magenabtheilung  ein  dickes  homartiges  Epithelium  besitzt;  so  wie  auch 
beim  Känguruh.  —  Sehr  grosse  Verschiedenheiten  bieten  Entwickelung 
und  Anordnung  der  drüsigen  Apparate  der  Magenhöhle  dar.  In  denjenigen 
Abschnitten  des  Magens,  die  von  dickeren  Lagen  Pflaster -Epithelium 
bekleidet  sind,  finden  sich  gewöhnlich  nur  die  einfachen  Follikel,  wel- 
che auch  in  der  Speiseröhre  vorkommen.  Die  übrigen,  mit  sehlüpferi- 
ger,  von  einem  Cylinder-Epithelium  ausgekleideter,  Schleimhaut  verse- 
henen Abschnitte  des  Magens  sind  dagegen  in  der  Regel  durch  An- 
wesenheit äusserst  zahlreicher,  dicht  nel)en  einander  stehender,  meist 
traubig  endender  absondernder  DrUschen  ausgezeichnet  Bei  vielen 
Saiigcthicren  kominen  dagegen  eigenthUmliche  Anordnungen  des  drüsi- 
gen  Apparates  der  Magenhöhle  vor.  Beim  Siebenschläfer  sind  die  be- 
trächtlichen Blagendrttsen,  ahnlich,  wie  bei  den  Vögeln,  auf  eine.  Art 
von  Vormagen  concentrirt  ^) ;  bei  Phascolomys,  Pbasoolarctot  und 


23)  Z.B.  bei  den  Einhufern  (s.d.  Abb.  von  Home,  Lectures  IL  Tab.  XVI.), 
bei  uniielieD  Nagern  u.  A. 

24)  Abb.  bei  Ed.  Home,  Lectures  Vol.  II.  Tab.  XLIII. 

25)  S.  Näheres  bei  Bischoff  in  Müller's  Archiv  1838.  Tab.  XIV.  u.  XV. 
Yergl.  ancfa  die  treffliche  Schrift  Toa  Wasmann,  De  digestione  nonnalU.  .Berd. 
1838.  8.  Hit  Abb.,  wo  die  Magendfficcheii  das  Schwainca  special  bascbrieben  niid> 

36)  S.  die  Abb.  bei  Home  VoL  0.  Tab.  Xm.  Fig.  8.  4. 
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Gastor liefeii  auftaUend  ilaike  abiondernde  DrUBenmeiaeii  nnteiiiilb 
der  Cardia  an  der  kleinen  Gurvator  des  Hägens  und  mttnden  nrit  läbl- 
reiolien  Orifida  in  seine  HOhle;  eine  ähnliebe  starke  Drüse  findet  bei 
Manis  an  der  grossen  Gurvalur  des  Magens  ;  bei  vielen  Nagern  klSnunt 
ein  scharf  begrenzter^  durch  drüsigen  Bau  ausgazeiohneter  Sack  an  der 
grossen  Gurvator  des  Magens  vor**)  s  beim  Känguruh  erstredcen  sich  drei 
Bethen  von  rundlichen  Drttsenhaufen  durch  die  zweite  Htifte  des  dann- 
Ithnlicben  Magens  so).  —  Auch  die  Sirenen  besitzen  eine  starke  MagendrUse. 

An  der  Uebergangsstelle  des  Magens  in  den  Darmcanal  findet  sich 
beständig  eine  Pförinerklappe^  die  den  Eingang  in  den  Darm  oft  be- 
trächtlich verengt* 

§.  191. 

Der  Darmcanal  der  Säugelhiere  sondert  sich  meistens  in  einen 
Dünn-  und  Dickdarm,  deren  Grenze  dann  gewöhnlich  durch  den  ver- 
schiedentlich entwickelten  Blinddarm  bezeichnet  wir'3.  Wo  aber  der 
letztere  fehlt  i),  mangelt  auch  gewöhnlich  jeder  bestimmte  Unterschied 
zwischen  den  genannten  beiden  Abtheilungen  des  Darmcanales,  dessen 
letzter  Abschnitt  dann  höchstens  durch  abweichende  Texturverhältnisse 
oder  etwas  grössere  Weile  sich  auszeichnet  —  Die  Übrigen  Vorschio- 
denheiten,  welohe  der  Darmeanal  der  Sängethiere  darbietet,  betreffen 
besonders  seine  Dimensionen,  den  Umfang  seiner  einzelnen  Abtbeilun- 
gen,  so  wie  das  Verhalten  seiner  Schleimhaut  und  ihrer  Absonderungs- 
Apparate;  endlich  auch  die  Ausmündungsweise  des  Alters.  —  Der 
Dünndarm  hat  %ine  sehr  verschiedene  LSnga*);  in  der  Begd  ist  sie 

27)  Abb.  Tom  WomW  bei  Home  L  c  VoL  U.  T«k  lUV.;  tmu  BiWr 
eWttdas.  Tab.  XIII. 

28)  Beschrieben  und  abgebildet  tod  Otto  in  deo  ErläuterungsUfela  fift.  4. 
S.  1».  Tab.  VIII. 

29)  So  bei  der  Wasserratte,  der  Feldmaus,  Um  Lasmiitg;  ^  Ahh* 
Ton  Betsina  in  U  filier*«  Aidar  18IJ,  Tab.  XIV« 

80)  Abgeb.  bei  Home,  Leelatw.  VoL  H.  T^ib.  XIX. 

1)  S.  weiter  untea.        manchen  iohten  Cetaceen,  z.  B.  den  Ddpfainen,  ist 

es  unuiöglich,  die  Grenze  zwischen  Dunn-  und  Dickdarm  zn  bezeichnen;  auch  der 
Narwal  besitzt  zwar  weder  Blinddann,  noch  Valvuia  coli,  aber  der  Endabscbnitt 
seines  Darmcanales  erweitert  »ich  ziemlich  plötzlich  und  ermangelt  zugleich  aller 
Zöllen  uud  Je  alten.  Ein  ähuUcbes  Verbalteu  kömmt  auch  bei  anderen  Sftuge- 
diieren  Tor*  * 

2)  ZaUraicbe  Meenrngen  des  Damoiiialee  a.  toaMnmengeildlt  bei  CvTietv 
Le^ons  Vol.  IV.  P.  2.  p.  182  sqq.;  in  Betreff  der  Haue&agethiere  Tergl.  die  Ta- 
belle bei  Gurlt,  Vergi.  Anatomie  der  Haussaogethicre  ThI.  2.  S.  47.  —  Am 
kürzesten  ist  der  Darmcanal  bei  fielen  carnivoren  Chiropteren,  den  Insectivoren 
und  anderen  Fcrae;  am  längsten  dagegen  bei  den  Sirenen  und  den  Wiederkäuern. 

Das.Verhältniss  der  Länge  des  Darmcanales  zu  derjenigen  des  Körpers  bietet, 
Je  oaeh  dem  Tersohiedeneu  Lebensalter,  im  Ganzen  nicht  unbetrlchtlielm  Sebweii« 
Ituagen  dar.  Neben  dea  Ucaeaagen  mma  aber  in  Betriebt  gesogen  worden,  ob 
die  ImienflScbe  desDaimea  etwa  dareb  Scbieimhantblten  oder  andtve  Mitlel  eine 
bedeutende.  VeigrSiaeinng  eifibi^  oder  nicht. 


Digitized  by  Google 


Yiflfftoi  Blieb,  Bio  fiängtfddere. 


bei  den  berbivoren  SMogethieren  betrtfashtfieber,  als  bei  den  Garoivoren; 
indessen  zeicbnen  auch  einige  Carnivoren,  z.  B.  die  Phöben,  dtiroh  be- 
deutende Länge  ihres  Dünndarms  sieb  aus  >).  Seine  FliohenvergrOeae- 
rung  kann  auf  yerschiedene  Weise  zu  Stande  kommen  j  biswellen  durch 
LUngsfelten  seiner  Schleimhaut  ;  bei  anderen  durch  mehr  oder  minder 
dicht  stehende  Querfalten  >),  welche  bei  einseinen  Gattungen  der  Sehten 
Getaoeen,  dur^  kürzere  Läng^Mten  verbundeni  Zellen  bilden,  die  wie- 
dermn  kleinere  Zellen  einschliessen. 

Das  Duodenum  beginnt  nicht  selten  mit  einer  mehr  oder  minder 
beträchtlichen  BrweiteruDg  6).—  Sehr  allgemein  Ist  die  bmenflüche  des 
Dünndarms  mit  dichtstehenden,  aber  hinsichtlich  ihrer  Ausdehnung  und 
Form  eUvas  variirenden  Zotten  7)  besetzt,  die  nur  selten  fehlen  und  dann  • 
durch  nelzbildende  Falten  oder  lappic;e  Verlängerungen  der  Schleim- 
haut 9)  vertreten  werden.  —  Was  die  drüsigen  Gebilde  lo)  anbetrifTt, 
80  zeigt  namentlich  das  Duodenum  einen  grossen  Reichthum  derselben; 
die  hier  vorkommenden  Brunn' sehen  Drüsen  sind  bisweilen  dicht  an 
einander  gedrängt  ^^j.  Die  Pey er' sehen  Drüsen  kommen  anscheinend 


3)  Bei  (Ipn  Phokcn,  deren  Dickdarm  al1|remein  stbr  kiin:  ist  und  etwa  ^ 
der  ganzen  Darmlänge  beträgt,  iat  der  Darm  oft  Uber  20mal  länger,  aU  der 
Körper;  auch  bn  den  «ebtoi  CetacMn  beutst  er  eine  bedenunde  Linge;  ee  ist 
er  X.  B.  bei  Detphlnua  phoeaene  fast  11  mal  langer,  ala  der  Körper. 

4)  Namentlich  bei  vielen,  wenngleich  niebt  allen,  %cbt«a  Cetaceen;  s.  B.  bei 
den  Delphinen  und  dem  Narwal.  * 

5)  (iut  re  oder  fast  schiefe  Falten  finden  sich  z.  B.  im  ganzen  Dünndarm  von 
Ornithorhynchus.  —  Die  durch  schief  gestellte  Qucrfalten  und  kürzere  verbindende 
LängsfalteD  bewerkstelligte  Zellenbildung  im  Dünndarm  des  bettle «nose  Whale 
(Hypereodon)  hat  aehoa  Hanter  boMbrieben.  Esehricht  entdeefcte  diesen 
Bau  aneh  bei  Bahena  boopa  Fabr.  S.  die  Abb.  in  seinen  Underaigelaer  eter 
Hualdyrene.  Ficrde  Afh.  Kjöbenh.  1845.  Tab.  VI. 

C)  Z.  H.  Ijei  den  Cetaceen,  beim  I.aoia,  Dromedar,  bei  Phaaecrfarctes,  bei 
▼ielen  Nagern  (Coelogenys,  Capromys,  Dasyprocta  u.  A.), 

7)  Vergl.  über  die  Darmzotten  Rudolphi  in  seinen  anatomisch-physiol.  Ab- 
haadiuugeu  S.  39  ff.  und  Physiologie  Bd.  2.  Abtb.  a.  S.  207.;  ferner  A.Meckel 
in  Meekel's  dentseh.  ArchtT  fdr  PhjaioU  Bd.  5.  S.  Itt.  Tal  S.  4.  nnd  deaaen 
Obaerratioaea  drea  anpeifioieni  animalimn  intemam.  Bern  188S.  8.  Zotten  fehlen 
bei  Talpa  und  Cbiyaochloris ;  nach  Rudolphi  bd  Ofnitborhjndma,  nach  Otto 
beim  Elephanten,  nach  Rapp  bei  Myrniecophaga  tamandua  und  jubata,  so  wie 
bei  Dasypus  peba.  Was  die  Cetaceen  anbetrifft,  denen  man  sie  bisweilen  abge- 
sprochen hat,  so  habe  ich  sie  bei  Delpbiuus  und  Monodon  beobachtet. 

8)  Wie  bei  Talpa.  Abb.  bei  Rudolphi,  Abandl.  Tab.  5.  Fig.  1. 

•)  Wie  beim  Klepbanteii.  Abb.  bei  Carna  nnd  Otto,  EiUntenngatili^ 
Eft.  4.  Tab.  IX.  Fig.  XYUI. 

10)  Vergl.  über  diese  be.sonders  auch  Boehiu,  de  glandutarum  intestinalium 
structura  penitiori.  Berel.  1835,  4.  lieber  das  cigenthümlicbe  Verhalten  der  Diinn« 
darmdrüsen  bei  Uyrax  Tergl.  Owen,  Proceedings  of  the  zool.  sor.  Vol.  2.  p.  203. 

H)  Gurteiförmig  gruppift  sind  sie  z.  B.  bei  den  meisten  Beuteltbierenj  a.  d. 
Abb.  Tom  Känguruh  bei  Carus  und  Otto  Hft.  4.  Tab.  VUl.  Fig.  10. 
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beBtindig  vor.  ~  GewOhnUcli,  dodi  keSnetwegefl  besUtiidig,  geseUeht 
die  Afagreniung  des  Bttoodarmes  vom  Dickdarme  duroh  eine  Ymimdm 
ttü  1*).  —  Kein  Theil  des  Danncaneles  bietet  eine  grossere  Venohiete- 
artigkeit  seiner  Verbittnisse  dar,  als  der  Blinddarm.  Hftußg  febtt  er 
ganz  und  zwar  ist  dies  meistentbeils  bei  Fl^scb«  und  Insectenfiressem, 
selten  bei  Herbivoren  der  Fdl.  Er  mangelt  namentUeh  mehren  ächten 
Cetaceen  den  Fleischfressenden  BeutelthierenW),  unter  den  Edent«ten 
den  Faulthieren  und  den  meisten  Glirtelthieren,  unter  den  Nagern  den 
Myoxina,  unter  den  Ilaubthieren  den  Insectivoren ,  mit  Ausnahme  der 
Gattungen  Gladobates  und  Macroscelides,  ferner  den  Familien  der  Ur- 
sina  und  Mustelina,  so  wie  endlich  allen  eigentlichen  Chiropteren.  Bei 
denjenigen  Säugethieren,  die  einen  Blinddarm  besitzen,  zeigt  sich  letz- 
terer auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Ausbildung,  So  ist  er  klein 
und  einfach  bei  den  Feraei^)^  Jen  Walfischen,  den  Monotremen,  den 
Insecten fressenden  Beutelthieren.  Bei  einigen  Pflanzenfressenden  Beutel- 
thieren  i'«).  briiii  l*ekari  u.  A.,  fällt  eine  geringe  Entwickelung  des  Blind- 
darmes mit  sehr  complicirten  Bildungs Verhältnissen  des  Magens  zusam- 
men. Bei  den  Quadrumanen  ist  er  allgemein  umfänglicher,  als  beim 
Menschen,  obschon  bei  den  einzelnen  Gattungen  und  Arten  verschiedent- 
lich entwickelt  i?).  Bei  den  Wiederkäuern  ist  er  einfach  und  verhälU 
nissmässig  weniger  vireit  und  gross,  als  bei  den  Einhufern  und  den 
meisten  Pachydermen  (mit  Ausnahme  von  Dteotyles,  Sus  u.  A.,  wo  er 
klein  ist).  Durch  seinen  Umttag  ausgezeichnet  bt  er  vorzüglich  bei 
einigen  Früchte- fressenden  Beutelthieren  >«)  und  bei  sehr  vielen  Na- 
gern tt);  er  ilbertriflt  hier  nicht  nur  den  Dickdarm,  sondern  meist  auch 
den  Magen  an  Weite  und  ist  bisweilen  mehrmals  länger,  als  der  Ktfrper. 
Sehr  häufig  ist  er  durch  bandförmige  Längsmuskelstreifen,  die  kürzer 


13)  Sie  feUfc  s.  B.  den  lebten  Cetaceen,  den  meisten  Edentaten  u.  A. 

13)  Namentlich  Phyaetef  nMcroeephelus  nacli  ßennett,  ferner  bei  Hypei^ 
oodon,  Delphifius  und  Monodon;  Hunter  (Werks  Toni.  IV.  p.  360.)  traf  ihn  an 
bei  Balaena  inysticetus  und  rostrata.  DuTernoy  (beiCuTier  T.  IV.  2.  p.  269.) 
bei  Flatanista  gangetica.  Aucii  Eschricht  bestätigt  seine  Existens  bei  den  Walen. 

14)  Den  Gattungen  Tbylacinus,  Dasyurus,  Pbascogale. 

15)  Abb«  von  Ph«»  bei  Gerne  «nd  Otto  Tab.  IX.  Figi  XIX.  Sehr  uorbe. 
Criebdieh  bei  Viverre,  Rbynena  u,  A.  ■ 

16)  B  es  anders  Bypeipiynnint;  langer  echon  bei  Halinatunis;  sehr  kurz  aoeb 
beim  Wombat;  aber  sugleicb  sehr  eigesthSmlich.  Abb«'d.  Coecvm  der  Beutel« 
thiere  bei  Owen,  Marsupialia  p.  S02. 

17)  Sehr  umfänglich  bei  Mycetes  fiiscus,  s.  Garns  und  Otto  Tab. IX.  Fig. 20. 
Vergl.  auch  Meckel,  System  Thl.  4.  S.  729. 

18)  Bd  Phalangista  zweimal  so  lang,  als  der  Körper;  noeh  Ünger  bei 
VhaMolaMros. 

19)  VorzOglich  lang  und  weit  bei  d«i  Gattungen  Lepus,  Lagomys^  Hjstriz, 

einigen  Georhychns  und  I^emmus,  so  wie  auch  bei  Coelogeny«.  Man  Tcrgl.  die 
Tabelle  bei  CuTier  1.  c.  p.  190.  Zahlreiche  Abb.  bci  Pallas,  Nov.  spec.  quadr. 
e  Glir.  oriL  Tab.  IV.  VL  XViL  JLXV. 
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ab  er  lelbil  sind  und  deren  noh  meiftens  drei  bis  yier  finden,  in  uU  • 
I  reiche  Beutel  oder  Tudien  lerfeUen,  So  nementiich  bei  den  Binhafero, 
vi^en  Pachydennen  und  Nagern,  dem  Kttngurub  u.  A.  Einige  Sauge- 
thiere  «nd  durch  eigenthttmliohe  blinde,  bei  einigen  Nagern  drttaige, 
Anhange  oder  Aussackungen  ihres  Bünddarmes  ausgezeichnet  ;  man- 
die  Affen  und  Bidbalfen  (z.  B.  Nycticebus),  der  Wombat  u.  A.  besitzen 
einen  eigcnUichen  J¥m»«mw.  vermiemiaris.  Sehr  selten  kehrt,  als 
Vogel -Aehnlidikeit,  ein  doppelter  Blinddarm  »)  wieder;  oder  es  finden 
sich  gar  zwei  hinter  einander  liegende  Blinddtfrme  v).  Gleich  dem  Um- 
fange und  der  Form  des  Blinddarmes,  zeigt  auch  seine  Schleimhaut  ein 
verschiedenartiges  Verhalten;  bisweilen  bildet  sie  Querfalten,  wie  bei 
Mvcetes,  bei  Arctomys  u.  A.;  bei  manchen  Nagern,  z.  B.  bei  Lepvis, 
hudet  sich  eine  innere  Spiralklappe.  In  der  Regel  ist  die  Schleimhaut 
sehr  drüsenreich;  selten  besitzt  sie  Zotten,  wie  z,  B.  bei  Lagomys;  eben 
so  selten  bildet  sie  Zellen,  wie  bei  den  Sirenen. 

Was  nun  den  Dickdarm  anbetrifft,  so  wechseln  dessen  Dimensionen 
bedeutend;  oft  ist  er,  wie  bei  den  meisten  Vögeln,  durch  grosse  KUrze 
ausgezeichnet  28);  gewöhnlich  ist  er  kürzer,  als  der  Dünndarm;  selten, 
aber  nur  bei  Herbivoren,  übertrifft  er  den  letzteren  beträchtlich  an 
Länge  ^).  Oft  ist  er  wenig  weiter,  als  der  DUnndarni,  oft  übertrifft  er 
ihn  lieträchtlich  an  Weite.  Nur  bei  herbivoren  und  omnivoren  Säuge- 
thieren  entstehen  durch  LängenmuskelbUndel,  welche  kürzer  sind,  als 
der  Darmschlauch,  Taschen  im  Grimmdarme.  Die  Texturverhältnisse 
der  Schleimhaut  der  dicken  Dtfrme  sind  meist  einfacheri  als  im  Dünn- 
därme. Zotten  kommen  nur  sehr  ausnahmsweise  vor;  gewöhnlich  ist 
die  Schleimhaut  glatt»  seltener  besitzt  sie  netzförmige  Maschen.  Der 


90)  Dabia  gebSrt  unter  den  Siraien  BbnatiM  (Abbildungen  bei  Hone, 
Leetmei  VoL  IV.  Tab.  XXVIL  (Min         demic  ^  Abb.  des  ehiikefaen  BUnd- 

darmes  Tom  Dugong  ihn].  Tab.  XXIV.  Fig.  S.).  Copie  bei  Carus  und  Otto 
Hft  4.  Tab.  VIII,  Fig.  XXI.  —  Andere  blinde  Anhänge  finden  »ich  am  Coecum 
mancher  Nager,  z.  B.  bei  den  Gattungen  Lepus  und  Lagoinys.  Abb.  von  letz, 
teren  bei  Pallas,  GUrea  Tab.  IV.,  copirt  bei  Carus  und  Otto  Tab.  Yill. 
Fig.  23.  2*. 

21)  So  bei  wenigan  Edentate»,  nancBdldi  bei  Dasypus  sesehietiM  und  bei 
MynnecopbigR  didectgrlai  wo  die  INtdnng  wiHiUeh  Vogdibniieh  iet.  VeigL  die 

Abb.  bei  Carus  und  Otto  Hft.  4.  Tab.  VIII.  Dg.  XXU.  —  Sehr  Yerschieden 
davon  verhält  sich  Phascoloinys,  wo  eine  Aussackung  des  Dickdwnrae  eine  Art 
▼on  zweitem  Coecum  bildet,  wo  aber  alle  Symmetrie  mangelt. 

22)  Dabin  gehört  Hyrax.  Ein  einfaches  Coecum  liegt  an  der  Grenze  von 
D&nn«  und  Diei^dinn ;  Im  Verlaufe  des  letzteren  kommen  noch  zwei  synituetrisch 
gestellfte  Coeea  toiv  8«  Pallae,  Spicilegia  eoologiei.  Fase.  2.  Tab.  UL;  copirt 
bei  Caras  und  Otto  Tab.  VIII  Fig;  2S.  VergL  aneh  Owen,  Pvoeeadfaigii  et 
tbe  xool.  soc.  Vol.  2.  p.  204. 

23)  Besonders  bei  dm  Pboken,  Viverra,  Rhyzaena,  mehren  Edentataa;  TtfgL 
die  Tabelle  bei  Cuvicr,  Le(;;oiis  d'Anat,  comp.  Vol.  IV.  P.  2.  p.  224. 

24)  Fast  noch  einmal  so  lang,  als  der  Dünndarm,  ist  er  beim  Dügong. 
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J^eichlhum  an  Follikeln  ist  oft  ziemlich  bedeutend.  —  RUcksichtlich  der 
AfterdrUsen  ist  auf  g.  170.  zu  verweisen.  —  Der  After  mündet  bei  den 
Monotremen  in  den  gemeinMunen  Vorhof  der  Gloake;  bei  den  BeuleU 
ihieren  fallen  die  Mündungen  des  Afters  und  der  Geschlechtstheile  zu- 
sammen ;  ersterer  hat  einen*  eigenen  Sphincter  und  einen  mit  letztem 
gemeinschaftlichen  Sphincter  clomcm^  Bei  den  übrigen  Ordnungen 
sind  die  After-  und  Geacblechtsöffnungen  getrennt^  liegen  aber,  namenl- 
lieh  bei  vielen  Nagern  und  Edentaten,  sehr  dicht  nd^  einander.  " 

pklan  vergL  nSkcfe  Angaben  nber  den  DanMaiial  dar  Slagatbiara  bei  CuTiar, 
La^ana  T.  IT.  P.  8.  p.  SM  aqq.  und  Maakal,  Sutern  TU.  4.;  3b«r  dia  ain- 
Sellien  Ordnimgaa  a.  die  manographisahm  Waika.  Viala  Abbild,  lieint,  annar 
dao  aitiitHit  Hama,  Leetaiaa  VoL  IL  Tab.  CXUL— GXXXHL] 

Die  Befestigung  des  Trm99m  kOttHmtdU  geschieht  darch  das 
BauchfelL  An  dte  RUofcenfltfehe  der  Bauehhöhle  werden  seine  ein- 
lelnen  Theile  geheftet  duieh  Peritonealdu|ilic8tumi,  welche,  die  GeOsse 
einscUiessend,  je  nach  den  einzelnen  Theilen  des  Danneanales,  zu 

welchen  sie  treten,  im  Allgemeinen  die  Benennungen:  MetmhtQiiermm  i], 
MeMenterium^  Meaaeoien  und  ]He9erecium  erhalten.  Ihre  Anordnung 
bietet  aber,  je  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  Darracanales, 
manche  Verschiedenheiten  dar.  So  fällt  z.  B.  bei  den  ächten  Cetaceen 
der  Grund  zur  Unterscheidung  der  genannten  einzelnen  Theile  des  sehr 
einfach  gebildeten  Mesenteritim  weg,  wahrend  dagegen  bei  anderen 
Säugethieren,  die  einen  beträchtlichen  Blinddarm  besitzen,  auch  dieser 
durch  eine  eigene,  vom  Metocolon  ausgehende  Peritonealduplicatur  be- 
festigt zu  werden  pflegt.  —  Die  Netze  [OmerUa]  sind  beständig,  ob- 
schon  verschiedentlich  entwickelt,  vorhanden.  Das  kleine  Netz  [Omen- 
tum gfiMtro/fepftticnm]  findet  sich  immer  zwischen  der  kleinen  Gur- 
vatur  des  Magens  und  der  Fosga  transversa  der  Leber  und  erscheint 
bald  als  einfaches  Band,  bald  sackförmig  ausgedehnt  und  fetthaltig. 
Das  grosse  Netz  [Omentum  gastroeoliefem)^  gleichfalls  beständig  vor- 
handen, bietet  beträchtliche  Verschiedenheiten  dar.  Am  einfachsten, 
und  ohne  Fett,  erscheint  es  bei  den  Cetaceen ;  seine  höchste  £ntwicke- 
lung  erlangt  es  bei  den  Wiederkäuern  als  HUlle  um  die  Magen,  bei 
den  Ferae  als  Httlle  um  die  (aledürme.  Je  einlacher  der  Magen  ist,  um 
so  weniger  wird  er  vom  grossen  Netz  umgeben.  Bas  thtemtmm 
mUemm  und  die  ^äpftemdicet  ßpipiaieae  werden  bei  denjenigen  Säuge, 
thieren,  bei  welchen  die  dicken  Därme  gpir  nic^t  od^r  nur  wenig  von 
den  dltamen  sich  unterscheiden,  wie  die«  z.  B..bei  den  Cetaceen,  den 
Ferae  u.  s.  w.  der  FaD  ist,  vermisst;  sie  finden  sidi  aber  am  Colon  der 
Herbivoren.  —  Eigenthttmfieh  endlich  sind  vielen  Nagern  (z.  B.  den 
Batten]  die,  die  DArme  beiderseits  deckenden,  ]l>i8weilen  bis  zum  Magen 

1)  VergL  darüber  Rabart  L  c.  p.  36. 
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aobleigendini,  yon  den  Peritonealduplicaturen  der  Geschleobtstheile  mn- 
gebenden  Omm$m  Immbmrim  s)« 

[Ueber  das  Baaebfell  der  S&ag«lhiere  siebe,  ausser  CuTier'a  I^e^ons,  die 
sablräicbeii  monograpblschen  Sebilderungen  der  Cfaigeneide  and  ihrer  Befeatigiiiig; 
Dum  Terg^  nocht  iu6.Steteh,  Dias,  de  oiientis*aMUMiiaUBm.  BeroL  IM7.  8.; 
besoadeca  aW  die  reichbaltife  Abhandfanif  fwa  Beniiecke,  De  loadMHiib« 
omentorem  in  corpore  btuaaiw*  Goetti  18S<b  4.;  so  wie  aneb  Robert,  De  lig»> 
«entis  TentricuU  et  libens  Periteiiael  plicis:  Marbmg^  18S7.  *.] 

Y«  Von  der  Leber« 
§.  IW. 

Die  bei  allen  Sgugethieren  unterhalb  des  Zwerebfelfet  in  der  Bmieh  ■ 
höhle  gelegene,  mit  ihrer  convexen  Oberfläche  den  Bauchwandiingen, 
mit  der  concaven  den  Kine^eweiden  ziiaewendeU',  durch  das  Ligamen- 
tum sttspeMorium  befestigte  Leber  zeigt  manche  Verschiedenheiten 
rücksichtlich  ihres  Umfanges,  ihrer  Form  und  der  geringeren  oder 
grösseren  Anzahl  von  Lappen,  in  die  sie  zerfällt.  Am  kleinsten  scheint 
sie  verhältnissrniissig  bei  Bradv^^iis  zn  sein  klein  ist  sie  auch  bei  den 
Wiederkäuern  und  Celaceen  und  unter  den  Bentelthieren  beim  Küngu- 
rub  3).  Bei  den  meisten  Wiederkäuern,  Pacbyderraen,  Einhufern,  ächten 
Cetaceen,  Faultbieren  und  den  höheren  Alfen  serföUi  die  Leber  gewöhn. 
Uob  mehr  oder  minder  deutlich  in  zwei  ITnuptlappen.  Drei  bis  vier 
Lappen  besitien  schon  einige  Macacus  und  Gynooepbaius,  die  meisten 
Affen  der  neuen  Welt,  viele  Chiroptoren  und  einige  Edenlaten;  vier 
Lappen  die  Monotremen;  zabfaviohere  Lappen  laasen  sieb  unterscheiden 
bei  den  meisten  Insectivoren)  Raul)thieren,  Nagern,  Betitettbieren;  ge- 
wQbnKch  sind  indessen  hier  drei  Hauptlappen  vorhanden,  von  denen 
der  mittlere  oder  die  seitlichen,  oder  beide  dureti  Blneebnitte  wieder 
in  untergeordnetere  Lappen  serfailen.  Einzelne  Beispiele  vom  Zerfallen 
der  Leber  in  sehr  zahlreiche  Läppchen  kommen  in  den  Ordnungen  der 
Nager  *]  und  Beutelllriere  ^)  vor. 

"  Eine  Gallenblase  besitzen  die  meisten,  aber  bei  weitem  nicht 
alle  Saugethierc;  sie  fehlt  namenUich  den  ächten  Cetaceen,  den  £in- 

2)  Vergl.  Hennecke  L  c.  p.  23.  und  die  entsprechende  Abb.  Tab.  II — IV. 

1)  Rapp  (Edentateo  S.  €8.)  besdoBinte  ihr  Gewicht  bei  ebiem  erwiwhaenen 
dreisehigeii  Faultbier,  das  die  Grösse  emer  Katxe  hatte,  auf  270  Gnui« 

2)  Im  Ganzen  erscheint  also,  wie  auch  Cuvier  und  Dttvernoy  hervor* 
hpben,  ihr  Umfang  Tcrhältnissmässig  gering  bei  den  Säugethieren  mit  zusammen» 
gesetzter  Magenbildung;  doch  bedarf  es,  um  diesen  Satz  als  gültig  anzuerkennen« 
noch  sorgfältigerer  Gewicbtsbestimmungen,  als  wir  sie  bis  jetzt  besitzen. 

3)  Bei  Capromys  Founüeri  nach  Cuyier  und  Duvernoy  1.  c.  |>.  454.;  be- 
stätigt von  Owen, 

k)  Beun  Koala  serflll^  naeh  Owen,  Marsupialia  p.  305.  Fig.  130.,  die  «ntero 
Fläche  durch  Einsebnitte  in  10  bia  40  Lappcben«  In  geringerem  Grad^  findet  das* 
aelbe  Statt  bei  Dacyuma  nrnnni» 
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hufem,  den  meisten  PHchydoniien  —  mit  Ausnahme  der  Schweine  — ,  * 
mehren  Wiederkäuern  (Cervus,  Auchenia,  Gamelus  und  in  der  fieg^l 
auch  Gamelopardalis),  vielen  —  indessen  bei  weitem  nidit  aUen  ^ 
Nagern  (Mus,  Gnoetus,  Eohimys,  Eretizon,  Syaelherai  4k  A«  i)  utkd 
unter  den  £d«itateD  bei  Bndypus  tridactylus.  —  Sie  findet  tkh  bei 
den  ld>enden  Sirenen*),  den  Monoinmen,  BeuteKhiefen,  bei  allen 
BaabUueTOD,  mit  Eioidiluae  der  Rcibben  und  Imeotivoren,  allen  Gbire- 
plaren,  Halbaffen  und  Affen.  •  Die  Anweaenheit  zweier  GaUenUaaen 
i«t  alt  individuelle  EigenthamlieUceit  bei  Gamelopaidalia  7)  und,  viel, 
leicbt  ak  nomale  Bildung,  bei  Oryctereput  beobeohtei.  Den  üeber* 
gang  zu  dieeer  DuplieiUtt  bilden  Abtheüungen,  in  welche  die  einfache 
Blase  dorob  Septa,  z.  B.  beim  U(wen,  aerillUt.  Die  6allenUaae,.in  Um« 
fang  ond  Fom  joanaiclifach  Tersohieden*),  liegt  in  einer  BMbr  oder 
minder  HeHm  Grabe  der  conoaven  Lebecoberffitcho  und  selten  nur  kömmt 
ihr  Grund  an  der  Convexität  der  Leber  zu  Tage  lo). 

Die  Leber-  und  Gallengänpe  bieten  mancherlei  Verschieden- 
heiten dar.  Die  gewöhnlichste  Bildung  ist  die,  wo  zwei  Ha iiptlebe raste 
zu  einem  Ductus  /lepaticus  sich  verbinden,  der  unter  mehr  oder  min-  " 
der  spitzem  Winkel,  einerseits  den  Ductus  cysticus  abgibt  und  von  hier 
aus  andererseits  als  Ductus  choledochus  sich  fortsetzt.  Bisweilen  sen- 
ken sich  dann  noch  untergeordnete  Ductus  hepatico-cystici  in  die 
Gallenblase"),  oder  solche  treten  in  den  Dmtus  cysticus^^),  oder 
erst  mehr  gegen  das  finde  des  JDuctm*  cMedocAu»      in  diesen  ein. 


5)  S.  CuTier  I.  c.  p.  S49.  Meckel  S.  643.  und  einzelne  Angaben  bei 
PalU«,  ÖUret. 

6)  Steller  Tenninte  sie  bei  Rytin«;       Manttna  und  Hallcore  worde  aie 

ten  Hnme,  Rapp,  Rüppel,  Owett  ^«fanden. 

7)  Unter  drei  Giraffen,  die  Owen  untersuchte,  waren  zwei,  denen  die  Gallen- 
blase fehlte-,  bei  der  dritten  war  sie  doppelt  vorhanden:  bei  der  äusseren  Besich- 
tigung einfach  erscheinend,  obschon  am  Fundus  zweilappig,  in  der  That  aber 
durch  ein  Septuin  in  zwei  gleich  grosse  Hälften  getheiltj  jede  cowmunicirte  jpic 
dem  Ende  des  «bfitchen  Ducttu  ^gücut*  Transaet.  of  tbe  sooLsoc.  of  London. 
VoL  2.  p.  228. 

8)  Jaeger  und  Rapp  iknden  bei  Orycteropus  capanais  an  der  unteren  Fläche 
des  mittleren  Leberlappens  zwei  längliche  Gallenblasen,  welche,  durch  den  Peri- 
toneal-TJeberzug  oberfläclilirli  vereinigt,  einfach  erschienen.  Jede  dieser  Gallen- 
blasen setzte  sich  in  einen  i<  hlangeniÖruiigen  Blasengang  fort  ;  beide  Gänge  ver- 
einigten sich  endlich  und  unmittelbar  nach  der  Vereinigung  m'ündetea  drei  Ductus 
kijißtiei  ^  Eapp'a  Edantatan  S.  61. 

9)  Sie  ist  nmd  bei  Fledermaiueii,  den  maiateii  ÜDsecdvomi,  jMiat  binfSnmft 
wie  beim  Menschei^  oft  cylindriscb,  z.  B.  bei'ndenBlu^lihioialkt  Hnatth,  hatn, 
Viverra,  bisweilen  gewunden:  falia»  Laoj  Naaoa  u.  A* 

10)  Z.  B.  bei  Didelphis. 

11)  Z.  B.  beim  Kinde.  Rudolphi  fand  hier  8  bis  10  (Physiologie  Bd.  iZ. 
Abth.  2.  S.  12)  ^>  B.  beim  Schaaf,  beuu  Uuude. 

U>  Z.  B.  bti  Mem  Fboko»  (Ph.  litoraa). 


Digu  ..cj  i.y  Google 


m 


VkrtM  Bneh.  DI«  BtagMLvn. 


E§  kam  tibn  die  Vernfaiigwng  zweier  oder  mehrer  Mhtetm  AepmHei  n 
^Bem  fgaatkOMBierx  Stamm  ausbleiben,  und  sie  können  successive  in  den 
Dmcttu  cftHem  sich  einsenken  ^*].  Endlich  kennen,  wie  beim  Dugong, 
i^i  ÜMUKft  AtfHttiei  in  den  Blasenhals  treten,  wtKhrend  ein  einfacher 
Uasenguig  erw)Mtert  in  das  Doodeoiim  mttndetb  —  Bei  AbwesenlieÜ 
äner  GeUenUafe  vereinigen  fieli  die  Leberitole  gewöhnlich  zu  einem 
MhM$m9  kepmüe^»  emteriemt»  Des  Ende  des,  bald  etwas  h<$her,  bald 
etwas  tiefer  in  das  Duodenum  skh  einsenkenden»  Dmetm  kefm^m-^m- 
Uriem  oder  des  ü.  tkMkehtm  bielsl  manche  Versehiedmüielten  dar. 
Bild  nimmt  es  den  Ausftthrang^gaog  der  Baoebspeiclieldrttse  anf  i*), 
bald  mündet  dieser  von  dem  Gattengange  getrennt.  Bei  einigeii  Slkige- 
fhieren,  und  zwar  sowol  bei  Anwesenheit,  als  bei  Abwesenheit  einer 
GaiBenblase,  bUdet  er  vor  seiner  Binmttndung  In  das  Duodenum,  indem 
er  dessen  Wandungen  durebdringt,  eine  mehr  oder  ihinder  blasetfRlmiige 
Erweiterung,  welche  meistens  inwendig  spirale  Klappen  besitzt  u). 
Bisweilen  verdicken  sich  -die  Wände  des  Ductus  choled^chu»  gegen 
dessen  Ende  hin  und  sind  niil  Scbleimfollikeln  besetzt^  die  in  seine 
Höhle  münden  17). 

(Ausführlichere  .\Tig'ahcn  uher  das  Verhalten  «Icr  Leber  und  ihrer  Ausführungs- 
gänge  bei  den  verschiedenen  SHiigethieren  s.  bei  Meckel,  System  der  vergl.  Anat. 
Bd.  4.  und  bei  Cuvier,  I^e^ons  d'Anau  comp.  T.  k,  P.  2.  Paris  1835.  Abb.  der 
Leber  einiger  Nager  gibt  Pallas,  Nov.  sp.  glirium.  Tab.  IV.  XVII.  XXV.  Abb. 
TOD  Pboca  Rosenthal»  Not.  AcU  Aca«l.  Leo]».  XV.  2.  Tab.  LXXV.  Fig.  2.] 

IX  Tom  Panefeaa  nnd  der  Mili. 

§.  iw. 

Das  Pancreas  der  Säugeihiere  zeigt  einzelne,  wenig  erheliliohe 
Gestaltungsverschiedenbeiten.  Gewöhnlich  vereinigen  sieh  die  von  sei- 
nen einz^nen  Lappen  kommenden  Ausfft^rungscanSIe  zu  einem  gemein- 
samen pankroatischen  Gange  {Dmetm%  pmiteremtictta  t.  Wirsungirnnti»]. 
Dieser  mttndet  bald  in  den  M^mttu  cMMpcAv»  oder  in  dessen  End- 


14)  Z.  B.  M  Tanint,  nmh  Cnvier,  GelaeopitliMiu,  Edudoe,  Oiaidie- 

Aynebus  n.  A. 

15)  Z.  B.  bei  Tielen  Aflfcn,  bei  Omithorbyncbus,  bei  den  meisten  BeuteU 
thieren,  vielen  Raublbieren,  vielen  Wiederkäuern,  z.  B.  beim  Schaaf,  Hirsch,  dem 
L«iM»  bei  den  nieisteii  Pachydermen,  mit  Ausnalime  der  Schweine,  bei  dm 
neiMen  Cetaeeee. 

16)  Eine  solche  Ampulle»  die  gewöhnlich  aech  den  9vicau  ptmeremtieut 

enthält,  findet  sich  x.  B.  bei  vielen  Raubthieren,  z.  B.  Canis,  Procyon,  stärker  bei 
Lutra,  Felis,  Phoca,  Trichecus  nach  Houie,  Deipbinus  delphijt  (nicht  bei  pbocaena); 
besonders  stark  und  aus  mehren  Höhlen  zusatmnongesetzt  endlich  beim  Elepkanten« 
nach  P.  Camper,  D^scription  d  un  Elephant.  Tab.  VIL  p.  59. 

17)  Nanentlich  bei  mehren  Beutelthiereu:  Känguruh^  Didelpbis,  Phalangista. 
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erweiterung  i],  bald  tritt  er  isolirt  in  den  Damii  in  welchem  letzteren 
Falle  er  bisw^en,  gleich  dem  JDmetm*  e/hiedßcAm^  eine  blasige  End- 
erweiterung bildet  >)•  Wenn,  wie  dies  TerhSltniBsmSssig  selten  der  Fall 
ist>),  zwei  pancreatische  Ginge  voiiu>mmen,  so  treten  sie  entweder 
beide  getrennt  in  den  Darm,  oder  der  eine  mündet  in  den  Ihtetmt 
chöledochus^  während  der  andere  seine  besondere  Insertion  im  Duo- 
denum hat  -•). 

Die  Milz  5),  immer  mehr  oder  minder  eng  an  den  Magen,  bei  den 
mit  mehren  Magenhöhlen  versehenen  Siiugethieren  gewöhnlich  —  und 
vielleicht  nur  mit  Ausnahme  von  Bradypus  —  an  die  erste  derselben 
geheftet,  bietet  bei  einzelnen  Familien  charakteristische  Formverschieden- 
heiten dar  ' ).  Während  sie  bei  den  meisten  Saugethieren  einfach  ist 
und  Ncbenmilzen  nur  ausnahmsweise  vorkommen,  zeigen  sich  die 
letzteren  in  verschiedener  Anzahl  regelmässig  bei  Delphinus  und 
Monodon  b). 


1)  Vergl.  J93.  Anmerk.  15.  Näheres  8.  bei  Tiedemann  in  Meckel's 
deutsch.  ArehiT  ThUl.  S.  40«. 

8)  Waugsteni  als  indiTiduelle  Eigendiumliclikeit,  s.  B.  Iidi  Kttsen,  yov* 
kmuincnil. 

3)  Z.  B.  bei  den  Einhnfern,  den  Elephaataii,  dem  Biber,  dem  Hönde« 

giaechterhte. 

K)  So  wenigstens  oft  bei  den  Hunden. 

5)  Ueber  die  weissen  Maipighi' sehen  Körperchen  in  der  Milz  vom  Rlndy 
Schaaf»  Sehwein,  welche  als  AuswQchae  einer  eigenthumlichen  weissen  Seheide 
der  kleinen  Arterien  sich  su  eikemien  geben,  s.  Maller  in  seinem  AtcIut  18S4. 
S.  80.  Tab.  1.  Schwager-Bardeleben  idendficirt  diese  Köiperdiea  fl^t  den 
weissen  Korperchen  der  Milz  anderer  Säugethiere. 

6)  Hier  liegt  sie  tiefer  am  sogenannten  dritten  Magen. 

7)  Dahin  gehört  z.  B.  ihr  Bestehen  aus  zwei  Lappen  bei  den  Monotremen; 
ihre  fast  T  förmige  Gestalt  bei  den  Beutelthieren  j  ihre  runde  kugelige  Form  bei 
den'>»Cetaeeen  n.  s.  w« 

8)  Bei  allen  Delfdiinen  auch  von  mir,  gleichwie  von  den  früheren  Beobach* 
tem,  gefunden.  Da  Meckel  (System  Thl.  4.  S.  2^32.)  über  die  Anwesenheit  Ten 
"NcLcnuiilzoM  beim  Narwal  in  Zweifel  geblieben,  mag  hier  bemerkt  werden,  dass 
ich  in  drei  Ton  mir  untersuchten  Exemplaren  jedesmal  3  —  4  Ncbenmilzen  aiige- 
trofFen  habe.  So  eben  sehe  ich  bei  einem  frischen  Delphinus  phocaena  neben  der 
grossen  kugelrunden  ^lüz,  17  kleinere  Nebeninilzen.  —  Ob  sie  bei  den  Waliischen 
▼oikommen,  bleibt  iweifelhaft.  Eschricht  tfant  derselben  keine  EmriOmimg. 


VergL  Anatomie  von  Siebold  u.  SUnalut. 
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Sechster  Abschnitt 

I.   Vom  Herzeo« 
§.  105. 

Das  meist  gerade,  selten,  wie  beim  Menschen,  mit  der  Spitze  nach 
links  gclogene  >)  Herz  der  Saugethiere  wird  vom  Herzbeutel  umschlos- 
sen, dessen  untere  Flüche  nur  bei  den  höheren  Affen  und  den  Cefa, 
cccn^),  wie  beim  Menschen  durch  Zellgewebe  an  dem  Zwerchfelle 
innic^  befestigt  ist.  Es  besieht  wesentlich  aus  zwei  getrennten  Vor. 
k;>minorn  und  zwei  getrennten  Kammern.  Perennirend  erhält  im  Nor- 
malzusUuide  bei  keinem  Sänc^elliiere  das  einmde  Loch  sieh  offen 
obwül  es  bei  den  laiiclienden  (iaUmmcn  allerdings  verli.iltnissinüssig 
spater  sich  zu  schliessen  seheint,  als  bei  den  übrigen.  Die  äussere 
C.ostalt  des  Herzens  hieb  t .  je  naeh  VcM'Schi edenheil  der  Ordnungen, 
manche  EigenthUtnliehktMtcn  dar.  Am  auffallendsten  ist  die  iiusser- 
liche  Spaltuni;'*)  der  l)«Md(>n  IhMv.kammern  bei  der  Gruppe  der  Sire- 
neu.  Breit  und  plaltgedruekt  erscheint  es  bei  allen  Cetaceen;  in  ge- 
ringerem Grade  auch  bei  einigen  anderen  Sängethieren  ;  hiiufig  ist 
OS  rundlichere),  als  l)eim  Menschen  und  anderen  rUcksichtlich  der 
Herzform  ihm  nahe  stehenden  Tbicren     —  Das  Verhalten  der  Klappen 


1)  Bei  Siuita  satyrus  und  troglody tes,  weniger  bei  den  übrigen  Affen ;  mehr 
beim  Maulwurf. 

2)  Wenigsten«  bei  den  Delphinen  und  dem  Narwal. 

S)  Auch  nicht  bei  den  Phoken  und  Delphinen,  wie  Meckel»  Rosenthal, 
Rapp,  Buro^v  richtig  angeben  und  wie  ich  es  nach  zahlreichen  Untertudinn* 

gen  hrst'atigcn  kann.  —  Rcinorkonswerth  i.st  es,  dass,  den  Untersiirlnintrpn  -von 
Owen  zuftilgc,  bei  den  Ht  iitrl ( liieren  keine  Spur  einer  Fossa  ovalis  mler  eines 
Anjiuhis  ovalis  aiigetroflVn  wird.  l,Jei  dein  noch  im  L  terus  verweiieniien  Em- 
bryo des  Känguruh  ündct  allerdings  noch  eine  Communication  zwischen  den 
beiden  Vorhofen  durch  eine  schräge  Hssur  Statt;  aber  spater  verschwindet 
jedes  Ueberbleibsel  dieser  Gonnnunicaiion  spurlos.  S.  d.  Pbysiol«  Catalogae  of 
the  Museum  of  the  Royal  Coli«  of  surgeons.  Vol.  IL  p«  S2.  und  Owen,  Marsn- 
pialia  p.  SOG. 

K)  Am  stärksten  ist  sie  beim  Dtigong.  S.  Al)b.  bei  Ilome,  Lectures  on 
comp.  anat.  Vol.  IV.  Tab.  T..;  bei  Rapp,  Cetaceen  Tal).  VI  11.;  bei  Carus  und 
Otto,  Erlüutcruugstafelu  Tab.  VII.  Fig.  3.  Aehnlich  bei  Mauatus  nach  Dan- 
ben ton  und  CuTier  und  bei  Kytina  nach  Steller;  bei  den  Sehten  Cetaceen 
finden  sich  höchstens  gans  schwache  Andeutungen  dieser  Spaltung. 

5)  Z.  B.  bei  Phoca  (Abb.  bei  Rosenthal,  Nov.  Act.  Acad.  Leop.  CaroL 
Vol.  XV.  P.  2.  Tab.  LXXV.  Fig.  1.),  Bradypus,  Manis,  Elephas. 

6)  So  bei  den  meisten  Fleiseiifressern,  Nagern,  Beutelthieren. 

7)  Wiederkäuer,  Schweine,  £iiiiiufer,  Makis,  Affen. 
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zeigt  hoi  cinigon  Säugethiercn  Eigonthumlichkoiton  —  Bomcrkons- 
werlh  ist  es,  dass  bei  vielen  Wiederkäuern  und  einigen  Pachyderinen  9) 
an  der  Grenze  zwischen  der  Scheidewand  der  Herzkammern  und  der 
Vorkammero,  bei  vorgerückterem  Aller,  einfache  oder  doppelt«  Vor- 
knöcheningen  (Uerzknochcn)  onUtehen. 

II*  Von  deu  Arterien. 

Der  bei  allen  Saugclbiercn  einfache  Sl;\iiiin  der  Aorta  tritt  in 
einem  Bogen  nach  links,  um  als  absteigende  Aorta  sich  fortzusetzen. 
Zuerst  gibt  sie  gewöhnlich  zwei  Kranzarterien  des  Herzens  (sehr 
selten  nur  eine)  ab.  Die  Zahl  und  Bedeutung  der  aus  dem  Aorten- 
bogen entspringenden  Aeste  bietet  beträchiliche  Verschiedenheiten  dar, 
die  um  so  mehr  die  Aufinerksamkeit  auf  sich  ziehen,  als  die  bei  den 
SSugethieren  beständigen  Anordnungen  beim  Menschen  autaahmsweise 
vorkommen  können.  Die  wichtigsten  dieser  Verschiedenheiten,  welche 
aber  bei  derselben  Art  bisweilen  varüren,  sind  folgende: 

1.  Die  kurze  einfache  Aorta  theilt  sich  sogleich  in  <3inen  vorderen 
Stamm  {Aorta  ntperior  s,  amteriw)  und  in  einen  hinteren  [Aorim 


8)  Statt  der  Valwla  tricuspidnlis  findet  sich,  Vogelähnlich,  eine  thcilweise 
muskulöse  Klappe  der  rechton  Herzkammer  bei  Omithorhynchus  (ALh.  hei  IMek- 
kel,  Ornithorh.  Tab.  VL  Fig.  2.).  Man  kann,  nach  Owen,  an  ilir  zwei  fleischige 
und  mei  häutige  Portionen  unterscheiden.  Häutig  ist  die  Klappe  bei  Echidna. 
S.  Ow«ii,  Monotrem.  Todd  p.  SMk  —  Ueber  das  fkikeretdum  Loweri  und 
die  Eustachi'scbe  Klappe  hat  Rudolphi  (Phyaiol  TU.  2.  Abch.  2.  S.  SSS.) 
sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  mitgetheilt.  Er  fand  grosse  Verschiedenheiten: 
1)  Ein  grosses  o<k'r  kleines  Tubercuhim  Loiueri  (Vorsprung,  drr  die  obere 
Hohlvene  von  der  unteren  an  der  Kintrittsstelle  in  den  rechten  Vorhof  scheidet) 
ohne  Eustachi'sche  Klappe  beiden  Gattungen  Felis,  Canis,  Ursus,  Phoca,  Gulo, 
Mustela,  Procyon,  Talpa,  Halmatunu  und  bei  den  meisten  Wiederkäuern,  dem 
Pferd  and  Sebwein.  2)  Kein  Tubereulum;  aber  twei  balbniondf9miige  Klappen 
der  unteren  Hohlvene:  Didclphis,  Dasypus,  Hystrix,  Cavia,  Lepus,  Sciurus  ma- 
ximus  (hier  mit  Spur  des  Tubereulum).  3)  Kone  Eustachi'scbe  Klappe,  aber 
unter  der  Fossa  nralis  ein  Querband  und  vorspringende  Flci.schfasern  bei  Myr- 
mecophaga  imd  Hr.ulypüs.  h)  Eine  E u s ta ch i'srhe  Klappe  und  ein  schwaches 
Tubereulum:  ausser  dem  Menschen,  viele  Affen,  Lemur,  Lutra  (Erlndua).  5)  Beide, 
die  Klappe  und  das  Tubereulum,  feblend:  Ornithoil^cbns,  DelpMnaa.  Vergl. 
hiennic  die  Angaben  Ton  Meekel,  System  Bd.  5.  S.  29S. 

9)  Diese  Herzknochen»  welche  bcS  jungen  Thiereu  knorpelig  sind,  wnrdeit 
beobachtet  bei  Ovis,  Bos,  Cervus,  Camelus,  Camelopardalis  (Owen,  Transact.  of 
the  20oI.  soc.  Vol.  2.  p.  229  ),  Antilope,  Sus.  —  Auch  bei  den  Einhufern  kömmt 
in  der  Scheidewand  der  Vorkammer  vor  der  Mündung  der  unteren  Hohlvcne  ein 
bei  alten  Thieren  nicht  selten  verknöchernder  Ilerzknorpel  vor.  —  Abbild,  bei 
Cams  und  Otto,  Erlauterangstafeln  Hft.  6.  Tab.  VIIL  Fig.  1. 

1)  Nach  Camper  (Kl.  Schriften,  herausgegeb.  Ton  Herbell,  Tbl.  1.  S.77.) 
entsteht  sie  beim  £Iephtnt«a  einfecb,  theUt  sich  aber  bald  in  zwei  Zweig«* 
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posterior) «).  Der  schwächere  vordere  Stamm  gibt  die  linke  Subclavia 
und  sodann  aus  seiner  Fortsetzung  den  gemeinschaftlichen  Stamm  hoi- 
der  CaroUden  [Carotis  communis  primaria)  oder  diese  beiden  sogleich 
getrennten  Gefsisse  und  die  ^.  subclavia  dextra  ab. 

%  £s  nehmen  aus  dem  Aortenbogen  zwei  Stämme:  1)  ein  Truncms 
aMO»ym''*i  dessen  Aeste  die  beiden  Carotiden  und  die  ji,  omlelmsfim 
dextra  sind,  und  %]  die      Miieiaifia  sissistra  ihren  Ursprung  >). 
.  8.  Aus  dem  Aortenbogen  entspringen  zwei  TVaaei  am9»$fmi  *), 

4.  Der  Aortenbogen  gU)(  drei  Stämme  ab:  einen  Tirmmem»  ajoa- 
»ymmo  deaUr^  die  CarviU  eommmUo  *ims*rm  und  die  A,  ttOeiavim 
sMHra'). 

5.  Die  beiden  Carotiden  entstehen  als  gemeinschaftlicher  Stamm 
[CaroHo  coasmsmU  primaHa]  zwischen  den  beiden  Jrterime  omdeüf" 

tfiae  aus  dem  Aortenbogen 

6.  Neben  den  genannten  HauptstSmmen  können  noch  untergeordne 
tere  Arterien  direcl  aus  der  Aorta  ihren  Ursprung  nehmen^). 

Bei  einigeil  laiiclienden  Süugethieren  kommen  Erweiterungen  des 
Bogens  der  Aorta  vor  8). 

2)  Bei  den  Ebhnfem,  den  meisten  Wiederkiaern  und  einigen  Faehydenieii, 
S.B.  dem  Rhinooeros  nach  C aTier.  — Nach  Owen'»  Bemeikong  ist  die  CSerofM 
eommunis  primaria  bei  der  Gimffe  Torzüglich  lang  (Proeeedings  of  the  sooK 
soc.  of  London.  Part.  VI.  1838.  p.  II.  —  Bei  den  Einhufem  cntapringt  an«  der 

Aorta  svperior  auch  die  Art.  vertehralis  dextra. 

3)  Bei  den  meisten  Beutelthieren,  nach  den  Untor-sucliungen  Ton  Cut i er, 
Meckel  und  Owen;  bei  vielen  Nagern  (z.  B.  Castor,  Myoxus,  Arctouiys,  Hy- 
droehoema,  CSayi«,  Daayprocta,  Hyatiix,  Lcpus);  bd  mehren  Edentatra  (namcnt» 
lieh  Mynnecopbaga  jubata  und  tauandua,  Oryeteropiu  naeh  Rapp,  b«  Manie); 
hei  den  meisten  Ferae  (UrsoSf  Meies,  Lutra,  Cania>  Felia»  Mustela);  ferner  bei 
Sorex  naeh  Otto;  bei  HaUcore  nach  IT  o  m  e  (Lect.  on  comp.  anat.  Vol.  4.  Tab.  F..)  ; 
beim  Lama;  bei  don  Schweinen.  Bti  den  letztgenannten  Gattungen  entsteht  aber 
aus  der  A,  anoni/ma  zunächst  eine  kurze  A.  carotis  communis  primaria. 

4)  Bei  den  Chiro|)teren  und  bei  Talpa  nach  Otto;  bei  Delph.  pbucaena.  (Ab- 
weiehend  Terhak  sich  sehen  D,  orca.) 

5)  Bei  den  Monotremen  naeh  Cuvier,  Meckel,  Owen;  mter  den  Beutel- 
thieren beim  Koala  und  Wombst  nach  Owen;  miter  den  Edentaten  bei  Brady* 
pns,  Dasypiis  und  Myrmecophaga  didact^la ;  unter  den  Nagern  bei  allen  Mausen, 
so  wie  atu  h  bei  Cricetus  nach  Barkow,  bei  Dipus  und  Mcriones  nach  Otto; 
unter  den  Inscctivoren  bei  Erinaccus  ;  ferner  bei  den  Plioken,  den  meisten  Affen, 
namentlich  aucii  bei  dem  Orang-Utang  nach  Sandifort  und  dem  Cbimpanze 
nadi  Vrolik  (welche  beiden  Beobachtungen  mit  den  meinigen  übereinstimmen)  ^ 
so  wie  endlich  beim  Mrascben.  —  Ebonso  linde  idi  das  Vexhalten  bm  Manatws 
anstralis.  —     6)  Bahn  Elephanton.  S..  Cnvier,  Lefons  YoL  IS.  p.  112. 

7)  Z.B.  bei  Delphinos  phocaena  eine  Art.  thoradM  interna  sinistra;  die 
rechte  A.  thoracica  interna  enfsj)nngt  aus  der  A.  anonyma  dextto»  Aelmlich 
acheint  sicli  zu  verhalten  der  Diigiuig,  s.  Home  Vol.  IV.  Tab.  L. 

8)  Angeblich  soll  dies  bei  allen  tauchenden  Säugethieren  der  Fall  sein.  Du- 
Ternoy  macht  ihre  Anwesenheit  namhaft  bei  Castor,  Lutra,  Phoca,  Delpbinus, 
Monodon.  Was  die  beiden  letateren  Gattungen,  so  wie  die  Seehunde  anbetrifft» 
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(M«n  TergL  über  die  VcitheilinigaWeue  der  aiterieHen  GefSise  bei  den 
Singeduenn,  «meer  CuYier's  Le^ns  d'AiiAtomle  tomf,  T.  41»  Paris  18te« 
p.  107  sqq.  und  Meckel's  System  der  Tergl.  Anat  Thi.  5.  S.  3M  ff,  folgende 
Specielecbrifiten:  J.  C.  L.  Barkow,  Disquisitionos  circa  origlnem  et  decursum 
Arteriarum  Mammalium.  C.  tab.  «en.  IV.  I.ips.  1829.  4.;  Barkow  (über  Lutra) 
in  Meckel's  Archiv  1829.  S.  30.;  Barkow,  Uebcr  die  Kopfarterien  d.  Schaafe«, 
in  Nov.  Act.  Acad,  Caes.  Leop.  Carol.  \o\.  Xlli.  F.  1.  p.  397.;  Barkow,  Dis- 
quisitiones  iionnullae  angiologicae.  Vratislav.  1830.  4.;  Barkow,  Disquisitiones 
recentiores  de  arteriis  mammalium  et  avium,  in  Nov.  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Card. 
Vol.  XX.  P.  II.  p.  609.  —  Die  Kopfarterien  vieler  Säugethiere  berücksichtigt 
A.  VV.  Otto  in  Nov.  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  Vol.  XIIL  P.  1.  p.  24.  — 
lieber  die  Arterien  der  IIaus«äugethicre  s.  Gurlt,  Handb.  der  vergl.  Anat»  der 
Hann&iigetUere  Bd.  S..  S.  IM.  —  Ikber  die  Arterien  von  Vhm  ■.  Barow  In 
M&Uer'a  AiehiY  18S8.  S.  83S.  ~  Ueber  die  des  Mphim  s.,  ausser  Rapp's 
Ceteeeen  S.  158  II»,  die  abweieboide  DarsCdlung  Ton  Sttnnins  in  HQUer's  . 
ArebiT  1641.  S.S79.—  lieber  die  der  Monotremen  s.  Meckel  nndOwenj  über 
die  der  Beateltfaiere  Owen  1.  e,}  über  die  der  Edenteten  s.  Rapp  L  e.  S.  6tt. 
Ueber  die  Wundemetebildiingai  der  Arterien  veigt  besonders:  Carlisle  in  den 
Pbilos.  Transactions  1800.  p.  98.  Tab.  U  o.  2.  —  Vrolik,  Disquisitio  anato. 
tnico-physiologica  de  peculiari  arteriarum  extremitatum  in  nonnullis  animalibus 
dispositione.  Amstelod.  1826.  4.  c.  f.  —  Rapp  »n  Meckel's  Archiv  1826.  S.  1. 
Mit  Abb.  Tab.  1.  u.  2.  (Kalb  und  Hirsch).  —  K.  E.  v.  Baer,  Ueber  die  Ge- 
flechte, in  welche  sich  einige  grossere  Schlagadern  der  Säugethiere  früh  auf- 
lö.seii,  in  Memoires  pn'scntcs  ä  l'Academie  des  scienc.  de  St.  Petersbourg.  T.  II. 
1835.  4,  —  G.  Breschet,  Histoire  anatom.  et  physiol.  d'un  organc  de  nature 
vasculaire  dec.  dans  les  CeUces.  Paris  1834.  4.  Mit  Abb.  —  Rücksichtlicb  des 
Details  muss  auf  diese  Schriften  -verwiesen  werden.] 

§.  197. 

Verästelung  und  Verluuf  vieler  Arterienstüinnic  l)i(?ten  bei  den  Säuge- 
thieren  interessante  Eigenthumlichkeiten  dar,  von  denen  nur  einige  hier 
hervorgehoben  werden  mögen: 

1.  Die  Arteria  carotis  commnnin  ist  im  Allgemeinen  um  so  länger, 
je  länger  der  Hals  ist  Bei  den  Delphinen,  wo  der  Hals  die  grössto 
Kürze  besitzt,  fehlt  ein  gemeinschaftlicher  Stamm  beider  Garoüden  ganz, 
so  dass  die  innere  Garotis  sowoi,  als  die  äussere  unmittelbar  aus  den 

2.  Bei  Anwesenheit  einer  CwvHt  ttmmtmU  iheilt  sich  diese  nur 
selten  in  zwei  HauptSste,  welche  wirklich  als  Aequivalente  der  Carotit 


so  habe  ich  eine  storke  Erweiterung  des  Aortenbogsos  nur  bei  jungen  Tbieren  an- 
getroffen. Burow  gibt  für  Pboea  sii|  dass  eine  Erwdtorung  beim  erwaehsenen 
Thiere  als  gewSbnIiehe  Bildung  nicht  vorhanden  sei.  Barkow  erwähnt  fc^er 

Erweiterung  des  Aortenbogens  bei  Lutra. 

1)  Ich  kann  diese  schon  früher  von  mir  gemachte  Bemerkung,  in  Folge 
wiederholter  Untersuchungen  bestätigen  und  luuss  daher  der  Angabc  von  Rapp 
(Cetacecn  S.  159.),  wonach  die  A,  carotis  cerel/ralis  aus  der  A,  maaiUaris 
interna  entsprmgen  soll>  widersprec^hen* 
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fmeimiU  und  eerebre^U  des  Menschen  zu  betrachten  w8ren;  der  zweite 
Hauptast  heisst  daher,  wo  er  Überhaupt  vorhanden ,  besser  CarotU  im- 

Die  dem  Hirne  Blut  zuführenden  ArteHme  emr^Mes  eere^ntleM^ 
im  engeren  Sinne  des  Wortes ,  treten  entweder  als  einfache  Aeste  In 
die  SchedelhOhle oder  sie  treten  als  Stämme  durch  Wundemetze, 
in  welche  Zweige  derselben  sich  aufgelöset  haben,  hindurch^],  oder 
sie  entstehen  aus  Wundemetzen,  welche  durch  ihre  Wurzeln  gebildet 
sind  <).  »  Verlaufen  die  ikaroHdeM  eere^mieg  als  einfache  Aeste  ohne 
Wundemetzbildung,  so  können  sie  sehr  verschiedene  ürsprungsstellen 
haben.  Entweder  sind  sie  Haiiptiisto  oder  Nelieniiste  der  Carotules 
eommune»^)^  oder  sie  sind  Aeste  der  Carot'idcx  hUernae^  welche  die 
Carotide»  cerehrnlcs  erst  n;ich  Entsenthiiiü  nnderer  bedeutender  Aeste 
abgeben"];  oder  sie  erscheinen  als  Aeste  der  Artt.  maacillares  in- 
ternae^]^  oder  endlich  selbst  als  Aeste  der  aus  letzleren  entstandenen 
Artt,  op/it/talmicae^].  —  Di<'  Mpolnn'n  Wundernelze,  aus  welrhen  die 
Carotides  rerehrales  hervorgelien ,  können  durch  die  Auflüsnn;^  ver- 
seil it-denartiger  Gef.isse  entstanden  sein.  Bei  der  Katze  entstehen  die 
Arterien,  welche  das  Wundernetz  bilden,  aus  welchem  dii;  Carotides 
cerebrales  hervorgehen,  aus  einem  anderen  grösseren  Wundernetze,  in 
w(!lehes  die  Endzweige  der  Artt,  carotide»  commune»  sich  aufgelöset 
haben  lo) ;  beim  Schwein  lösen  sich  die  Artt.  cmroUde*  iMSermae  in 
Wundernetze  auf,  die  den  Himcarotiden  den  Ursprung  geben;  beim 

2)  S.  liienibcr  die  treffenden  Bemerkungen  von  Barkow,  Disquis.  p.  80. 

3)  So.  ausser  dem  Menschen,  bei  den  bisher  untersucliten  Affen,  Chiropteren, 
Insectivorcn,  Nagern,  Beutcltbieren,  Einhufern  und  einzelnen  —  obschun  uichi 
■Ueo  —  Ferae  (z.  B.  Urras,  Lutni,  Cuub,  Hiwtda). 

4)  Bei  Delphinus  pbocaeiuu 

ft)  Bei  den  Wiederkluem,  den  Schweinen,  und  unter  den  Ferne  bei  den 

Katzen. 

0)  So,  ausser  dem  Meiisrlipu,  bei  den  bisher  imtersuchten  Affen ;  mehr  Neben- 
ast der  Carotis  cofiimunis  ist  sie  bei  Canis,  wo  die  Carotis  cerebralis  aiich  einen. 
Zweig  aus  einem  schwaclien  Wundemetze  aufnimmt.  Abb.  bei  Barkuw,  Disqui- 
tttiones  Tab.  III.  Fig.  I. 

7)  Z.  B.  bei  den  Chiropteren,  Inseetivoren,  den  meiaten  Nagern  (s.  B»  Myo- 
xus,  Mus,  Ilypndaeus  u.  A.)  naeh  Otto,  bei  einigen  CamiToren,  z«  B.  bei  Lntra, 
nach  H.trkow,  wo  die  Carotis  interna^  ein  Nehenast  der  CmrvU»  eommmMÜ, 
vor  »Icr  Ilirnartcrie  erst  eine  Art.  occipUaü»  abgibt. 

8)  Bei  Ilystrix  cristata  nach  Otto. 

tt)  Bei  Cavia  Cobaya  nacl«  Barkow,  ebenso  bei  Dasyprocta  aguti. 
10)  Abgebildet  ist  daa  ReU  mdroMU  carvüeum  der  Kolse  bei  Barkow, 
Disquia.  eire.  orig.  Tab.  III.  Fig.  2.  —  Daa  Wunderaeti,  ana  irelehem  die  Wur« 

zeln  des  Carotidenwundernetzes  hervorgehen,  liegt  am  Gondyloa  des  Unterkiefers. 
Aus  ihm  entstehen  nicht  nur  die  genannten  Gefaäae,  aondem  nach  Barkow  I.  c. 
j).  0.  auch  noch  H,  Ii.  temporcdes^  pterygo'ideh  musculares  oculi,  buecinatorii 
und  ferner  die  Artt.  ciliaris^  moäciUarit  mtema,  «tkmoidaliSi  meninsea  an- 
terior und  kleinere  Zweige. 
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Schaaf  sind  drei  Aeslc  der  Art.  maxillari»  ittterna  die  Wurzela  jedes 
JlUte  mirabile  caroUcum;  beim  Rinde  i*)  werden  die  Wundornet/c  vor- 
züglich gebildet  durch  A(st(>  ^ev  Artt^mMxillareM  iniernat^  die  durch 
die  ^^trmmüm  opHc&  und  09miim^  so  wie  durch  die  Fi99mra€  9fH- 
taie*  in  die  SohedelhiShle  treten.  Hier  lösen  sich  aber  auch  Zweige 
der  Am,  vertebrml€9  und  0ce^fUaie9  in  Geflechie  auf,  die  mit  jenen 
Wmidemetzen  eomomnidren.  —  Das  He$e  miraSHe  emrstieuM  der 
Delphine  IS)  mit  durchtretendem  Stamme  der  Arterie  wird  hauptsächlich 
ans  Zweigen  der  e4tr0ti9  imterM  gebildet,  steht  jedoch  mit  den 
ausserhalb  der  SchedelhOhle  Hegenden  Geflechten,  welche  besonders 
durch  Zweige  der  Car9$i9  txierüm  und  der  Art,  eervieo-eccipUaiit 
formirt  werden,  in  enger  YeTbindung.  —  Immer  findet  durch  transver- 
seile  Brücken  eine  Coinraunication  der  Wundernetze  beider  Seiten  Statt. 
—  Die  dem  Ilime  Blut  aus  den  Carotiden  zuführenden  Gefiisse  treten, 
wie  schon  aus  diesen  Thntsaohen  hervorgeht,  auf  sehr  ^verschiedenen 
Wegen  *')  in  die  SclietlclUühlc 

3.  Ausser  den  Carotidet  cerebrale»  führen  ü,»'\\ohnlich  die  durch 
die  Wirhelcanäle  tretenden  Artt.  vertebrale»  dem  Geliirnc^  Blut  zu. 
Wie  beim  Menschen,  vereinigen  sich  auch  bei  vieh'u  Saui^elhieren  dio 
Fortsetzungen  der  Stüuinio  beid(*r  Artt.  veriebrale»,  die  bis  daliin  nur 
kleine  Harn*  mwscvlare*  und  spinale»  abgegeben  haben  zur  Bil- 
dung der  Art,  ba»Uari»;  bei  anderen  ist  es  nur  ein  starker  Ast  di  r, 
Übrigens  mit  der  A,  occipUali»  sich  verbindenden,  A.  vertebrali»^  ' 
welcher  die  A,  baailarU  bildet  i<*).  Sehr  gering  wird  der  Antheil, 
den  bei  den  WiederiUiuem  die  besonders  für  den  Ckutmiit  ^inatt», 


11)  S.  die  Abb.  bei  Rapp  l.  c.  Tab.  I.  Fig  1.  (Schaaf);  Fig.  2.  (Rind); 
Tab.  n.  XHineb).  —  Carua  und  Otto,  Erlauterungscafeln  Bft.  6.  Tab.  VIII. 
Flg.  2.  (Kalb> 

12)  Abb.  bei  Stannius  1.  c.  Tab.  XIV.  Fig.  1. 

13)  Durch  die  Canaies  car»tiei  beim  Meiiscben,  den  Affen;  Lrl  Ui^ns,  Mu- 
stela,  Meies,  Lcjms,  Castor;  durch  Fomminft  jif^ularia\ic\\\\\*U\:\\.  Schwein; 
durch  die  Foramina  lacera  antti  iara  bei  IJ^  strix,  iiai  h  Otto;  durch  die  Fo- 
ramina  optica  bei  Cavia,  nach  Barkuvv;  durch  die  Foramina  ovalia  und 
Fi»»ura»  «rkHUAu  »mptriMrei  bdin  Scbaaf ;  dmcli  die  meiaten  der  gtDaonten 
Oelfoung«n  sugicieh  beim  Rinde» 

14)  Den  Durebtritt  dar  CarBtide»  iuUrtute  durcb  den  Pessulus  dea  Steig- 
bfigela  beobachtete  Otto  bei  den  Chiruptcrcii,  bei  Grinaccus,  Sorex,  Talpa,  Hy- 
]iu(la<>us,  Georhychiis,  Myoxiis,  iMii^,  Cricctus,  Dipua,  Meriimes,  Affctomya)  Sciuruf  • 
S.  Otto  1.  c.    Vcrgl.  ihifTc^aii       1K5.  Anm.  10. 

15)  Z.  H.  bei  Cer(:n|)itlircuä,  Krinaceus,  Mus,  Lcpus>  Felis  u.  A. 

16)  Z.  B.  bei  Mustclu,  Cauis  u.  A.,  nach  Barkovv.  Nicht  selteu  bilden  die 
Arit*  twrUesjfwIaf  dureb  Ven^inelsiiiig  und  abermalige  Trennimg  vor  ihrer  Ver- 
einigung sur  A,  imsUmi»  achon  einen  Gelassurkel.  Aebnficbe  Gelässsirkel  ent- 
stehen im  Verlaufe  der  JrUk  spinales  attleriore»,  welche  aU  Fortsctaungon  der 
A.  basitari»  erscheinen,  immer  aber  durch  Intervertebralästc  der  Artt»  verts» 
brmie»  und  später  der  intercosUUf»  und  UimbaU»  Tentärl^fc  werden. 
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aber  auch  für  die  Nackenmuskeln  bestimmten  Jrte.  vertcbralen  an  der 
Bildung  der  A,  haiilari»  haben Noch  weniger  sind  sie  dabei  be- 
theiligt bei  den  Einhufern  und  Schweinen,  wo  die  ArU  boMilmru  durch 
die  Vereinic^ijng  beider  Artt.  ocdpitalea  (im  Formtmen  mtmgKum)  ent- 
steht i^),  bis  endlich  bei  den  Delphinen  die  A.  vertehralU^  bei  Ver- 
kümmerung der  Halsgegend,  als  eigener  Ast  fehlt.  Hier  ist  sie  nämlich 
mit  der  A,  ^eeipUmiU  und  der  A,  eerviemii$  mdtcendens  in  einem 
gemeinsame  Stamme  enthalten  (A,  eervieo-^ccipiUiiui),  welche  durch 
zahheiche  miipolare  Wundemetie,  in  welche  ihre  Zweige  sich  atiflttsen, 
mit  den  Ar$e,  spiMgie»  communidrt 

4.  Der  stets  vorhandene  Ctremlm»  WOiUH  entsteht  daher  ent- 
weder theils  daroh  die  CmMide»  eettirmig*^  theils  durch  Spaltung 
der  zur  A»  ^Uaris  zusammengetretenen  Am,  vertettrmleti  oder 
durch  die  Ceir^HdeM  eerthrtfhB  und  durch  Tirennung  der  mt  Banlari» 
vereinigten  Ocdpitales,  oder  er  wird  fast  nur  durch  die  CaroiideM 
etrtBritleM^  oder  einzig  durch  diese  gebildet  Während  beim  Ifenschen 
und  vielen  SXugethieren  die  CmroSidn  oereörmiet  vom  durch  einen 
JHmmitf*  eommmmiem»»  sidi  verbinden,  treten  sie  bei  einigen  der  letz- 
teren  in  einen  kürzeren  oder  längeren  gemeinsamen  Stamm  der  beiden 
Artf,  cor/toris  callosi  zusammen  i^). 

§.  198. 

Die  Arteria  mbclavia  i )  setzt  sich,  nachdem  sie  schwächere  oder 
stärkere  Aeste  abgegeben,  als  Art.  axillaris  und  spater  als  A.  bra- 
c/iialis  fort.  Bei  den  Sirenen,  Cetaceen  und  Phoken  2)  zerfällt  die  A. 
örac/fialif^  entweder  nach  vorausgegangener  Bifurcation  oder  ohne 
dieselbe,  in  zahlreiche,  büschelförmig  neben  einander  liegende,  Zweige. 
Bei  mehren  lulentaten,  so  wie  bei  Stenops  und  Tarsius,  kommen  an  den 
Aniiarterien  gleichfalls  starke  und  merkwürdige  Wundemetzbildungen 
vor Bei  Bradypus  und  Sienops  tritt  der  Stamm  der  A,  l»rachialU 

17)  S.  darüber  Rapp  1.  c  und  Barkow,  Disquis.  p.  85. 

18)  Vergl.  Gttrlt  1.  c  und  Barkow,  Nov.  Act.  T.  XX.  P.  1.  p.  610. 

19)  Bm  Cereopitbeeiw  sabteu^  b«iai  Pferd«;, beim  Haasra  nach  Barkow«  ' 

1)  Zu  den  Veatandigtten  Aeatea  der  AH,  midmvm  gehören  die  Artmum^ 
maria  interna^  Art,  vertwtrmUtt  Art,  eenrietlUt  mitcendens,  welche  letsterea 
Arterien  jedoch  auch  zu  einem  premeinsamen  Stainm  verschmelxen  können,  wie 
z.  B.  bei  den  Delphinen.  —  Bei  Erinaceus  theilt  sich  die  Art,  guhclavia  nach 
Abgabe  der  genannten  gewöbnltchen  Aeste  in  zwei  gleich  starke  Stämme:  die 
AxUimrU  und  «ine  Art.  mtueulO'eutmMM,  .wolelie  »St  einer  g^cbnamiieii 
Arterie  ana  der  litäem  Bogen  bildet  Abb.  bei  Barkow,  OiBqnis.  Tab.  1.  Fig.  ]. 
üeber  die  einseiiieii  VeraeUedenlielten  mnaa  auf  die  nonographiaehen  Weiice  Tor- 
iN^esen  werden. 

2)  S.  hierüber  die  citirten  Abhandinngaii  Ton  Baer,  Burow,  Rapp  und 

Stanniu  .s. 

3)  Vergl.  die  Abhandlungen  von  Carlisle,  Vrolik,  Rapp.  Nach  AU- 
mann  (Froriep'a  Notizen  1843.  Bd.  XXVII.  S.  m)  sollen  diese  WmdenietM 
auch  bw  Daaypna  sexeinotu«  Torl(ommeii* 
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durch  die  ihn  umgd)6iiden  lahlreichen,  gestreckten  Arierienreiser  hin- 
darohs  M  Myrmeoophag^  cKdadyla  und  Xmiut  leriMllI  der  Arterien- 
stamm  flelbrt  in  Reiser;  bei  Myrmeeopliaga  jubata  und  tam^ua  be- 
flohrXnken  rieh  die  Wundemetze  M  ganz  auf  den  Vorderarm.  Ein 
schwaciiea  Wundeniets  findet  aich  bd  den  Sdiweinen  an  einem,  die 
Vorderannarterien  verbindenden  Aste^].  —  Bei  einigen  Säugethiereo 
gibt  der  Stamm  der  Armarterie  nur  untergeordnete  Aetfe  ab*);  bei 
andern  theOt  er  aicli  gabeilBnnig.  ^  Die  TheOung  der  Ah.  brmekimii9 
in  die  beiden  Vorderarmarterien  kann  an  rersobiedenen  SteHen  Statt 
finden;  sie  erfolgt  entweder  schon  hoch  oben  am  Humerus«),  oder 
etwa  in  der  Mitte  desselben  7),  oder  an  der  Grenze  von  Oberarm  und 
Vorderarms)^  oder  selbst  erst  in  der  Mitte  des  Vorderarmes —  Bis- 
weilen tritt  die  ArC.  drac/fiaiis  ,  öfter  die  ji,  ir/»flrrf#  ")  durch  ein 
jForamem  »upracondyktideum  kumeru 

§.  199. 

Die  Aorta  t/toracica  mehrer  Säugethiere  zeigt  die  Eigenthümlich- 
keit,  dass  sie  die  einzelnen  Intorcost^larterien  nicht  unmittelbar  fibsribt. 
Bei  Miistela  >)  entspringt  aus  ihr  am  Ende  der  Brusthöhle  ein  in  zwei 
aufsteigende  Vertebralarterien  sidbi  spaltender  Ast,  aus  welchem  die 
vorderen  Intercostalarterien  hervorgehen.  Bei  den  Delphinen  sind  es 
zwei  aJbstelgende  Ari$,  tkm'acicae  itUertuie  a.  imHwewtale*  »vpremae  s), 
von  denen  die  rechte  aus  der  Art.  anow^m»  demtrm^  ^e  linke  aus  dem 
Arcus  Aortae  entsteht,  welche  die  fttnf  vordersten  Intercostalarterien 
abgelien.  Bei  ihnen  kommen  aus  der  Aortm  tkmrmehm  auch  noch  einige 
unpaare  aufirteigende  Aeste,  die  mit  den  Arteriengeflechten  der  Brust- 
htfhle  und  des  Wiribeloanales  durch  ihre  Zweige  communidren.  Durch 
die  eben  erwähnten  ungeheuren,  aus  geschlüngelten  Gefitosen  bestehen- 


4)  AbgsW  Irai  Barkow,  Nor.  Aet  T*  XX.  P.  1.  Tab.  XXVQ.  Eig.  ». 

5)  Z.  B.  M  Triflhecoa  nsch  Cavier»  bei  Hnsttla,  Crieetost  Seiunw  na«h 
Barkow. 

6)  Z.  B.  bei  Delphinus  phocaena,  bei  Cercopithccus  sabaeus  nach  Barkow; 
femer  bei  Cebus  und  Callithrix;  endlich  auch  bei  Lagothrix  Humboldtii  nach 
Tschudi,  wo  beide  Gefässe  vielfach  mit  einander  auastumusiren  und  so  den 
Ucibergang  kildtti  su  ier  f&r  Steneps  unA  Tnsias  «hankteriatiMibai  AnofinuBg. 

7)  Z.  B.  hei  Didelplm,  Halmatnnis  tu  A.  nach  CiiTier. 

8)  Wie  beim  MenteiMn  s.  B.  auch  kri  Felis  u.  A. 

9)  Bei  Mus  decumanus,  Caria  eokaj«  nach  Barkow. 

10)  Musteia  nach  Barkow. 

11)  Bei  sehr  vielen  Säugothieren,  z.  B.  den  Bcutelthieren ,  vielen  Nagern, 
Affen  u.  8.  w.  Vergl.  §.  104.  und  s.  die  Abhdl.  von  Tiedemann  in  Meckels 
deotsck.  ArebiT  für  Phys.  Bd.  4.  S.  M5.  Mit  Abb.  Tab.  V.  Fig.  1.  % 

1)  Abb.  bei  Barkow,  Nov.  Act  XX.  JP.  1.  Tab.  XXIX.  Flg.  1».  u.  la 

2)  Rapp  und  iefa  hatten  sie  frnber  Artt*  ÜkMrmeime  fostmivre»  genannt; 
diese  Gefässe  sind  Asqiiivalent»  der  Jrlf.  mmimmra»  |N«frNM  an  der  KiiDle»> 
•eite  des  Tiionx« 
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den  Wundernetzc  der  Brusthöhle  *)  —  welche  mit  den  innerhalb  des 
CmmmUs  tpinali»  befindticheti,  80  wie  mll  dcnj(>nigeii  Wunderoetieii, 
id  welche  die  Zweifle  der  ArU*  eervico-occipiimiet  am  Nacken  und 
Hinterhaupte  und  einzelne  Aeste  der  Garotiden  an  der  Scbedelbasis 
•ich  aufU^n,  communieirefi  —  treten  die  Slümme  der  Intercostalarlerien 
hindoroh. 

Pie  Aeite  der  Jmfm  mM^mimmiU  enlipreohen  zwar  im  Garnen 
denen  des  Menschen,  bieten  jedoch  einselne  Eigentbtlmliohkeilen  dar: 

1.  Die  Anmr^  eptiime»  und  mewUmrhm  mperUr  biswei- 
len einen  gemeinBamen  Stamm  oder  entateben  als  einfacher  Stamm, 
der  sich  bald  theilt  oder  veibinden  sich  gleich  nach  ihrem  getrenn- 
ten Ursprünge  durch  eine  starke  Anastomose  %  —  Die  bei  vielen  Säuge- 
thieren  unbetrUchUiche  Art.  meseMterica  imferiwr  fehlt  den  Monotremen 
lind  Bfiikllliiercn  gänzlich  '^).  —  Einzelne  Zweige  dieser  Eingeweide- 
arlerien  bilden  bei  einigen  Säugelhieren  Wundernetze  *). 

2.  Bei  den  meisten  Sängethieren  entstehen  aus  dem  Stamme  der 
Aorta  grossere,  für  die  schiefen  und  queren  Baiu  hmiiskeln,  für  den 
Psoas  oder  für  die  unteren  Muskeln  des  Stauunes  iM'slimmte  Aeste 

3.  Häufig  entstehen  ArU,  urtterictte^  spemuttieme  oder  uieritme 
aus  dem  Stamme  der  Aorta. 

4.  Die  aus  dem  hinteren  Theile  der  Unterleibs- Aorta  paarig  ent- 
springenden sogenannten  Arteriae  iiimcae  sind  selten  voll- 
ständige Aequivalcnte  der  gleichnamigen  Gefösse  des  menschlichen  Kör- 
pers. Bei  den  Cetacccn  entsprechen  sie  am  meisten  den  Arft.  Af/m- 
gmUriem^i  doch  sind  sie  mehr  als  diese,  indem  sie  auch  die  sonst  aus 
den  ArtL  ermrmlet  entspringenden  AfU,  epigmäMtm  abgeben.  Bei 
den  meisten  übrigen  Säugethieren  sind  sie  mehr  den  Jft$,  erurale^ 
analog,  indem  nicht  von  ihnen,  sondern  von  der  Fortsetzung  des  Stam- 
mes der  Aorta  die  Arti.  k^fpogtutHeae  entstehen,  oder  wenigstens 
Aeste  abgegeben  werden,  welclie  im  menschlichen  »Körper  aus  den 
AfU,  /iypogfr4triea0  hervorgehen.  So  entspringen  bei  den  Monotremen 

3)  Abb.  bei  B  res  che  t  1.  c.  Diese  Wundernetze  in  (Irr  Brusthöhle,  w  elche 
von  II  unter,  Brescbet  und  mir  näher  besclirieben  xiiul,  kommen  allen  ächten 
Cetaceen  anscheinend  su.  Ganz  ähnlich  angeordnet  linde  ich  sie  bei  Mauatus; 
dagegen  Temisito  ai«  Owen  beim  D&gong»  Sw  Pmsedings  of  tbe  looL  neiety 
of  London.  18S8.  p.  IS.  —    •!)  Bei  Catia  colmya  nach  Barkow. 

5)  Bei  Talpa,  Vespertilio  uiurinus  nach  Kamerer. 

6)  Von  mir  Ticiit'rlirh  bei  Del|)binus  phocaena  hooliachtet. 

7)  Nach  0\v«-n.  Abb.  in  Todd's  Cyclop.  Art.  Marsuplalia  p.  209.  Fig.  134. 

8)  Z.  B.  die  Art.  coranaria  ventriculi  si/u'stra  beim  Schweine  am  Matron 
8.  Barkovr,  Nov.  Act.  XX.  Tab.  XXVHI.  Fig.  4.^  diu  Ai'U,  mesenlericae  de« 
Schweines  naeh  Barfcow  L  c.  p.  6ie. 

9)  Bei  den  Ranbthierea  (Csnis,  Felis,  MiisCela,  Lntn  ete.),  den  Nagern, 
Sdiweinen  n.  A.  toh  Barkow  nachgewiesen;  hei  den  Phoken  nnd  Cetaceen 
von  Bnrow  nnd  nir-,  hei  le«ileBen  luhrta  sie  das  Bhil  dfo  Venengeflechten  der 
Lendengegend  su» 
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und  den  Beiitelthieren  die  jirU,  UeAUftUeme^  bei  vielen  anderen  Sluge- 
thieren  die  JrU,  atterme  kOermha  unterhalb  der  AHi*  Uimem€  eawmn- 
nea  paarig  aus  der  Fortsetzung  der  Aorta  Bei  einigen,  mit  star- 
ken Hautmuskefai  und  sehr  entwickeltem  Hautsysteme  versdienen  Sfiuge- 
thieren  entstehen  aus  den  Jrm,  ermrmh:  starke  auftteigende  Arm 
mmaeuh-ewimmema^  welche  uut  ähnlichen,  aus  den  Am,  mofUimrea 
hervorgegangenen,  absteigenden  Gefösien  anaslomosiren  und  Dogen 
bilden  n).  Die  Spaltung  Art.  enamlU  kann  höher  oder  tiefer 
erfolgen ,  als  beim  Menschen  i^).  —  An  den  HinterextremitSten  der 
Phoken,  mclirer  Edentaten  i»)  und  einiger  Halbaffen  i<)  kehren  die  an 
den  Vorderextremitäten  schon  bemerkten  Wundernetzbildungen,  obscbon 
gewöhnlich  schwächer  ausgebildet,  als  an  diesen,  wieder. 

Die  Fortsetzung  der  Unterleibs- Aorta  bildet  gewöhnlich  die  Art, 
Sacra  media.  Sie  ist  bei  den  langgeschwänzten  Säiigetliieren  oft  sehr 
stark,  und  verläuft  innerhalb  des  Canales  der  unteren  Bogenschenkel; 
sehr  oft  Itildct  sie  Wundernetze  i^)  oder  tritt  als  einfacher  Stamm  durch 
W\mdernetze  ^6),  in  welche  ihre  Zweige  zerfallen,  hindurch.  Bei  vielen 
anderen  Säugethi<  reu,  namentlich  den  kurzgeschw  ä'nzten,  sind  die  Artt. 
f/«tfe«9,  in  Vergleich  zur  A,  amcra  media ^  so  stark,  dass  letztere  nur 
als  ganz  unbedeutender  Zweig  erscheint  und  ihren  Charakter,  eine  un- 
mittelbare Fortsetzung  der  Aorta  fttr  den  Schwanz  zu  bilden,  mehr  oder 
minder  verliert  ^) ,  wie  sie  denn  auch  bisweUen  fast  ganz  wegGUU. 

III,  Von  den  Venen« 
g.  200. 

Das  KSrpervenensystem  der  ^ugetbiere  ist  zwar  im  Allgemeinen 
demjenigen  des  Menschen  sehr  enUprechcnd  angeordnet,  bietet  aber 
bei  einzelnen  Ordnungen  und  Gattungen  manche  bemerkenswerthe  £i- 
genihttmlichkeiten  dar  i}.  ' 

10)  S.  hierüber  die  Sdiiiften  von  Barkow. 

11)  Z.  B.  bei  Erinaccas.  Abb.  bei  Barkow,  Disqttu.  Tab.  1.  Fig.  1. 

12)  S.  Barkow  1.  c.  p.  99. 

13)  S.  die  Abb.  bei  Vrolik;  den  venösen  Theil  des  Ex  tr  emitäten  wunder- 
netzes  bildet  ab:  Otto,  Erläutcrungfstafcln  Hft.  6.  Tab.  VIII.  Fig.  4. 

U)  Abb.  Ton  Stenops  graciiis  bei  Rapp,  Edentaten  Tab.  IX.  Fig.  2.-,  Bra* 
4  jpna  encuUiger  ibid.  Fig.  I. 

15)  Stenops,  Bndjpns,  Myrmecophaga.  Abb.  bei  Rapp  (Stenops)  Tab.  IX. 
Flg.  2.  —     JG)  Delphinns  phocaena. 

17)  Z.  B.  Erinaccus,  Lepua,  den  meisten  Wiedcrkäiiem,  z.  B.  dem  Lama, 
und  besonders  bei  den  Einhufern  —  Bei  Manatus  aiistralis  theilt  sich  der  Stamm 
der  Aorta  in  zwei  Jrtt.  hypognstricae,  ohne  als  sacra  media  sich  fortzusetzen. 
Zweige  der  drtt.  hypogastricae  lösen  sich  sogleich  in  enorme  Wundernetzc  auf, 
die  in  den  Cand  der  unteren  Wirbelbogenschenkel  treten. 

1)  Klappen  acheinen  dem  Veneoaysteme  der  SSi^thiere  nie  an  Idilea» 
Baer  (Nor.  Aet.  Aead.  Caev»  Leop.  Carol.  Vok  XVIL  P.  1.  18IS.  p.  400.)  hebt 

Klappenmangel  ala  anfiaUendate  BlipathSailidikelt  des  Veneoaysten»  bei  den 
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Was  das  System  der  oberen  oder  vorderen  Hohlvenen  anbe- 
kifil,  to  erhalten  sich  bald  zwei  obere  Hohlvenen,  bald  entsteht  durch 
Uebergang  der  linken  in  die  rechte  ein  einfacher  in  den  rechten  Herz 
vorhof  mündender  Slamm.  —  Zwei  obere  Hohlvenen,  bei  deren  An- 
wesenheit die  Kisnzvene  des  Herzens  in  die  Unke  HoU?ehe  sich  ein- 
zusenken  pflegt,  sind  voriianden  bei  den  Monotremen,  den  Beotelthieren, 
bei  den  meisten  Nagern*),  unter  den  Paohydermen  beim  Elephanten, 
unter  den  Inseclivoren  bei  Erinaoeos  und  Soras  und  bei  einigen  Fleder- 
mäusen. Angedeutet  ist  die  Vereinigung  der  lieiden  oberen  Hohlvenen 
zu  einem  dnfiichen  Stamme  schon  bei  einigen  der  genannten  Tbiere 
durch  eine  Queranastömose,  welche  einen  Thefl  des  Blutes  aus  dem 
linken  Hohtvenenstanune  in  den  rechten  tlberfllhrt  *).  Ein  einfecfaer 
oberer  Hohlvenenstamm  kOmmt  zu  Stande  bei  den  Edentaten  j  mehren 
Pachydcrmen,  den  ächten  Getaceen,  den  Einhufern,  Wiederkäuern,  den 
Ferae,  den  Makis,  den  Affen,  so  wie  auch  bei  einzelnen  Gattungen  der 
Nager  und  Insectivoren  -*}.  —  Die  dem  oberen  Hohladt  rsysteme  ange- 
hörigen  Venne  Jug  uiare»  zeigen  gleichfalls  ein  verschiedenartiges 
Vorhalten*).  Die  Venae  jugularet  internae  sind  oft  so  unter- 
geordnet, dass  sie  kaum  als  eigene  Stämme  betrachtet  werden  können, 
während  die,  beim  Menschen  zurücktretenden,  äusseren  Jugular- 
venen  nicht  nur  betrachtlich  weit  erscheinen,  sondern  auch  das  Blut 

•   aus  dem  Gehirne  zurückführen.  Bei  manchen  Säugethieren  werden  die 
inneren  Jugiilarvencn  etwas  stärker  und  bedeutender,  indem  aus  dein 

^  JF^amen  jugmlare  kommende  Aeste  ihnen  einen  Theil  des  venösen 

Delphinen  hervor;  aber  mit  Unrecht^  ich  habe»  unter  anderen,  in  den  unter  der 
Haut  liegenden,  oft  betricbtUcbea  Venenatäinmen  immer  Klappen  angetroffen« 

3)  Aasnihmen  biMen  s.  B.  Cavia,  Dasjpproeta. 

3)  Z.  B.  bei  Lepus.  —     4)  Z.  B.  bei  Talpa. 

5)  Vergl.  hierüber  nähere  Angaben  bei  Rathke  (Dritter  Bericht  über  das 
naturwissenschaftliche  Seminar  bei  der  üniversität  2u  Königsberg.  Konigsb.  1838. 
4).  Ganz  untergeordnet  und  kaum  als  eigene  Stämme  zu  betrachten  sind  die  in- 
neren Jugularvenen  z.  B.  bei  Lepus,  Sciunis,  Arctomys,  beim  Pferde,  bei  den 
Wiedmliiaeni.   Bei  der  Ratte  Ikiid  Rathke  die  F.  juguku^M  imtenm  dann 
and  unCergtoidnet,  ohn«  Blnt  ans  der  Sdiedelb^le  anfeundimeD.  Aefanlich  tot- 
halten  aich  Hua,  Hyozna,  Castor.  Sie  gewinnt  etwas  an  Weite  und  nimmt  einen 
Zweig  aus  dem  Fhremen  jugulare  auf  bei  Erinaceus,  den  meisten  Ferae  (Canis, 
Felis,  Mustela,  Meies,  Ursus),  bis  sie  endlich  bei  den  Affen  und  beim  Menschen 
alles  Blut  aus  der  Scbedelhohle  abfuhrt.   Die  Weite  der  äusseren  Jugularvene 
und  das  Zurücktrcteu  der  inneren  bangt  mit  einer  anderen  Eigenthümlichkeit  zu- 
SMunen,  anf  die  beeonden  Otto  (Nov.  Aet  Aetd.  Leop.  CaroL  VoL  WL  P.  1. 
p.  2*  «iq.)  KBlbmAmm  gemacht  bat.  Die  Blutleiter  der  Sebedelhöhle  nimdai 
nämlich  bei  den  Säugethieren  mit  gana  mitargeordneter  F.  jugalarit  intenm 
nicht  aus  durch  das  Foramen  Jvgulare^  sondern  durch  einen  Canalis  tempo- 
ralis,  der  zwischen  dem  Felsenbeine  und  der  Schlafbeinschuppe  oder  in  letzterer 
sich  findet    Erst  wo  das  Fbramen  Jvgulare  zum  eigentlichen  Abzngscanale  des 
venösen  Blutes  der  SchedelhÖhle  wird,  erlangt  die  V*  j'uguiarü  interna  die  Be- 
dmtHBg^  walebft  ihr  bahn  naMdnii  sukömmt. 
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Blntos  der  Schedelhöhlo  zuleiten.  Bei  anderen  gewinnen  sie  noch  mehr 
an  SUirke,  bis  sie  endlich  beim  Aifen  und  Menschen  ailea  Blut  aus  der 
Scbedelhöhle  zurückführen. 

Die  vorderen  Vortebralvenen  liegen  als  Vemae  veriebralet 
prefundae  gewöhnlich  in  dem  Canale  der  Querfortsätze  der  Halswirbel 
und  senken  uch  bald  in  die  F.  F.  maeiUmret^  bald  in  die  F.  v€ti^mU9 

Die  hinteren  Yertebralvenen,  bei  den  Säugethiefen  unter  dem 
Namen  des  Systcmes  der  Y^ma  axygo»  bekannt,  liegen,  mit  einigen 
Ausnahmen,  zu  welchen  namentlich  die  Sirenen  und  Getaeeen  gdiören,  bei 
denen,  statt  ihrer,  im  CmmmlU  tpimalU  gelegene  Venen  vorkommen  in- 
nerhalb  der  Bauchhohle.  Biswcdlennnddie  beiden  seitlichen Venenstümme 
von  gleicher  Stärke  Dann  mündet  jeder  bisweilen  in  den  vorderenHohU 
'aderstamm  seiner  Seite;  selten  der  eine  direct  in  die  rechte  Vorkammer 
des  Herzens,  der  andere  aber  in  die  einfache  vordere  Hohlvene  *).  — 
Httufig  aber  tiberwiegt  der  linke  Stamm  den  rechten  und  dann  senkt 
sich  dieser  fHlher  oder  später  in  jenen,  wodurch  ein  wirklich  nnpaarer 
Stamm  (K  mygo«)  entsteht,  der  bald  in  den  linken  vorderen  Hohl- 
venenstamm,  bald  in  die  gemeinsame  vordere  Hohlvene  einmtlndet 

Die  Entstehungsweise  des  Stammes  der  unteren  oder  hinteren 
Hohlvene  bietet  gewöhnlich  keine  bedeutenden  Abweichungen  von 
den  bekannten,  dem  Menschen  eigenthümlichen  Bedingungen  dar  lo).  — 
An  den  meisten  Stellen,  wo  die  Arterien  Wundemetze  bilden,  lösen 
.luch  die  Venen  in  Wundernetze  sich  auf.  —  Bei  den  tauchenden  Siiugc- 
thieren  ist  das  Körpervenensystom  durch  seine  beträchtliche  Gapacität 
ausgezeichnet!»);  es  kommen  bei  ihnen  häufig  starke  Venengeflechte 

6)  Vergl.  über  diese  Eigenthümlichkeit  Bacr  1.  c.  (Anni.  1.)  S.  408.  Statt 
des  Systemes  der  subvertebralen  V.  aztjgos  anderer  Säugethiere  finden  sich,  nach 
Baer,  zwei  unter  dem  Rückenmarke  liegende  Blutleiter,  die  zuletzt  zu  einem 
weiten  Canale  verbunden,  in  die  hintere  Hohlvene  sieh  ergiessen.  ich  sah  rech- 
teiseits  swiscfaen  den  Kopfchm  der  dritten  und  vierten»  sowie  der  dritten  und 
■WMten  Ri|^e  swel  weite,  nek  ni  einem  knnen  Stemme  verdnigeode  Venen- 
stämme hervortreten  und  den  letztgenannten  Stamm  in  die  durch  Vereinigung 
der  F.  j'ugulares  und  axiUartM  entstandene  rechte  Wurzel  der  oberen  Hohlvene 
eintreten.  Auch  bei  Manatus  Termisete  ieb  das  Sjsteffl  der  hintem  Vertebial« 
Venen  in  der  Baucbhühle. 

7)  Bei  den  Monotremen,  den  Beutelthieren,  einigen  NagerDi  z.  B.  der  Ratte, 
nach  Ratbke;  anck  beim  Ufeulwurl 

8)  So  naeb  Ratbko  bei  Cbiroptefen  und  IMpiu 

9)  S.  nähere  Angaben  bei  Rathke  1.  c. 

10)  Am  abweichendsten  ist  ihre  Entstehungsweise  bei  Manatus  und  den  Del- 
phinen. Hier  erscheint  der  Stamm  der  unteren  Hohlvene  noch  zwischen  den  beiden 
Nieren  in  zwei  dicht  au  einander  gedrängte  Stämme  getheilt,  welche  mehr  als 
Aequivalente  der  Venae  ilütcae  sind.  In  den  rechten  Stamm  sah  ich,  gleich  Baer, 
die  atarice  untere  Sebwunrene  fibeitseben.  S.  Baer  L  o.  &  dOI.  Tab.  XXIX. 

11)  S.  darüber  Mabeiea  bei  Baor  und  bei  Bnrow  in  Miillor'a  Anhiv 
16».  &  358.  (Pboca). 
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in  der  ünterleibshöhle  vor,  denen  nicht  beständig  arterielle  verbunden 
'8iiidi>);  ihr  unter(>r  Hobivenenstamm  bildet  oft  eine  gackförmige  £r- 
weitenmg  u).  Bei  Phoea  wird  die  untere  Hohlvene  von  einer  rinc^- 
ftfmiigeii  muskulösen  Fortsetzung  des  Zwerchfelles  nach  ihrem  Durch- 
triCke  dnrch  dasselbe  eine  kurze  Strecke  weil  auswendig  umkleidet 
und  kann  so  —  anscheinend  wiUktthrlich  —  zusamniengedrUckl  wer- 
den 1^).  —  RUcksichtlich  der  Bildung  des  Leberpfortadersyslemes  sind 
durch  die  biriierigen  Untersuchungen  keine  erheblichen  Abweichungen 
von  seiner  Zusammensetasung  beim  Menschen  nachgewiesen  Bei 
einigen  Süugethieren  sind  Klappen  im  Bemche  des  Pfortadersystemes 
angetrofien  worden 

IV«  Von  den  LungengeföiBen. 

§201. 

Die  beständig  einfache  Arteria  p  u l monalis  theilt  sich  in  zwei 
Aesle,  deren  einer  für  jede  Lunge  bestimmt  ist.  Bei  vielen  tauchenden 
Säugethieren  wird  eine  betriichtliche  Ausdehnung  der  LuDgenarterie 
an  ihrem  Ursprünge  anii^etroffen. 

Die  Lungenvenen  bieten  in  Betreff  ihrer  Zahl  einige  Verschieden- 
heiten dar.  Oewöhnlioii  linden  sich  jedcrseits  zwei  Stamme,  seltener 
kommen  an  beiden  oder  an  einer  SeiU^  mehre  Stämme  vor.  Meistens 
treten  die  Stämme  beider  Seiten  getrennt  in  den  linken  Vorbof  des 


12)  So  bei  Pboca;  bei  Delphinus.  YergL  die  Abb.  bei  Baer  und  bei  Burow 
Tab.  VIL 

13)  Besonders  stark  bei  den  Phokcn,  den  Deli>iiinen;  nach  Meckel  auch 
bei  Lutra,  Castor,  OrnitborbTnehiM;  bei  Myogale  moiciuila  £n4et  tidi  meh  Pal- 
las (Aet.  Petropolit.  1781.  p.  SI2.)  sogar  eme  doppeUe  ErwwtOTong* 

14)  Burow  1.  c.  hat  eine  gans  TerfeblCe  Dantellung  ditaei  Verhaltniasea 

gegeben,  wie  M.  J.  Weber  (Müller^s  Archiv  1840.  S«  836.)  gezeigt  hat  Ich 
b;ibo  in  0  Exemplaren  von  Phoken  Weber's  Darstellung  geprüft  und  kann  ihre 
Richtigkeit  vollkommen  bestätigon.  Der  breite  Muskelring,  welcher,  vom  Zwerch- 
fell ausgehend,  den  unteren  Hohlvcncustamm  auswendig  ringförmig  umgibt,  ent* 
hält  quergestreifte  Priiuitivbündcl.  Beim  Delpliin,  wo  allerdings  die  Uohlvene 
gleichlidb  doieh  den  mntkoiaaea  ThcU  da«  ZweiehlBUei  hindarehtritti  fehlt  aber 
dieser  Ring  gansUeb,  wie  ieh  schon  firuber  (Erster  Beriebt  ssot;  phjs.  Institnt 
an  Rostock.  Rost.  1841.  S.  22.)  gegen  Weber  bemerkt  habe. 

15)  Dass  die  Pfortader  bei  den  Cetaceen  weniger  abgeschlossen  sei,  als  bei 
den  übrifron  Säugethieren,  wird  durch  Baer  1.  c.  S.  401.  behauptet;  wie  es  mir 
scheint,  aber  mit  l'nrecht.  Verbindunj^en  mit  den  Venen  der  Becken-  und  Srfiwanz- 
gegend  tindea  Statt,  aber  nicht  betrachtlicher,  als  anderswo.  über  das  Pfort- 
aderajatem  Hoenlein,  Deteripdo  anatomiea  systematia  teiiaa  ^rtamm  in  ho- 
mioe  et  qnibnadani  bntia.  Fianeof«  1808.  . 

16)  Beim  Pfsrda  und  Rinde.  S.  Waigel  (E.  H.  Weher),  De  atiato  mu- 
Scnloso  tunicae  venarum.  Lipa»  1823. 

1)  Namentlich  bei  DelpUnen,  Seehunden,  übcbottem  und  Bibern  wahiw 
geuoiuiuen. 
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I[orzens;  solton  voreinir^on  sie  sich  vor  ihrem  EinkiiUe  in  den  letzteren 
zu  einem  einfachen  Stamme  s). 

[NiliM«s  Detail  über  das  Verhalten  der  LimgengeifisM  sMie  Meckel, 
Sysiem  der  Teiigi.  Anat.  TbL  ft.  S.  110  ff.) 

V.   Vom  lymphatischen  Gefass- Systeme. 

§.  S02. 

Das  lymphatische  Gefässsystem  der  Sttugethlere  ist  durch 
mehre  Bedingimgen  vor  demjenigen  der  übrigen  Wirbelthiere  ansge- 
zeichnet.  Seine  Stämme  erscheinen  mehr  gefiiss«  oder  canalfitrmig; 
die  Klappen  ihrer  Innenwände,  welche  den  Zutritt  ihres  Inhaltes  nach 
dem  Ihtetm*  tA^raeiems  bin  fördern,  dessen  Rücktritt  aber  hemmen 
müssen,  sind  ausgebildeter  und  zahlreicher  i).  Die  sogenannten  lym- 
phatischen Drüsen,  welche  wesentlich  aus  netzförmigen  Anastomo- 
sen der  Gfaylus-  nnd  Lymphgei^se  bestehen,  werden  ungleich  zahl- 
reicher und  erscheinen  an  sehr  verschiedenen  Stellen  des  Körpers, 
namentlich  im  Mesenterium,  an  den  Bronchien,  in  der  Obersehenkel- 
beuge, in  der  Achselgegenil,  am  Halse  n.  s.  w«  Bei  vielen  carnivorcn 
SSlugethieren ,  aber  nicht  blos  bei  seichen,  welche  durch  bedeutende 
Kürze  des  Darmcanales  aiif?gezeichnot  sind  2),  sondern  namentlich  auch 
bei  einigen,  che  einen  längeren  Dann  besitzen,  z.  B.  bei  Phoca,  Del- 
pliiniis,  Monodon,  erscheinen  die  MesenterialdrUsen  haufenweise  zu 
saniüiengedrängt  und  bilden  das  sogenannte  Pancrea»  Asellii^  in  wel- 
ches alle  Chylusgefässe  des  Darmes  übergehen.  Aus  dieser  Masse  tre- 
ten bald  zahlreiche  Vasa  lymphatica  efferentia  hervor*),  bald,  wie 
bei  Phoca,  nur  ein  einziger  [Ductus  Roseni/talianvit)  -*).  —  In  der 
Regel  findet  sich  unterhalb  des  Zwerchfelles  eine  erweiterte  Ci^ter na 
chyli.  Aus  ihr  geht  ein  doppelter  ^)  oder  einfacher  Ductus  $äora- 

2)  Von  Meckel  beim  Hainster,  Ton  Owen  beim  Dügong  beobachtet 

1)  Sehr  dickwandig  und  dabei  Terhäicni.s$in'n.ssig  weit  fand  ich  den  DuctuM 
tkormchttt  mid  ^  in  ihn  müadoiden  Cb^lusgcfisM  4m  Meftenteriimi  Vei  den 
Dielfrfiiimi;  ührigena  keiaeriei  Ahfratehmig  tob  der  gewShnlidien  Anordnung. 

2)  Ich  hebe  dies  hervor»  weil  Dreschet  (Le  Systeme  lymphatique,  oonti^ 
derc  sous  les  rapports  anatomique,  physiologiqae  et  pathologique.  Paris  1836.  8. 
p.  194.)  das  Vorkommen  des  Pancreas  Aseliii  irrthlimlich  nur  bei  den  Säuge« 
tbieren  statuirt,  die  «Inrch  Kürze  des  Darmcanales  sich  auszeichnen. 

S)  äo  nach  Kudoiphi  (Physiot.  lid.  2.  Abth.  2.  S.  246.)  beim  Hunde  und  bei 
den  Delphmen,  fax  wdclift  letttere  ieh  Rndolphi*«  Aaguhe  völlig  bestätigen  knm. 

4)  V«B  Roeenthal  entdeckt  (Froriep**  Notiieii  Bd.  Bt.  S.  9^  und 
Nov.  Act,  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  T.  XV.  P.  2.  p.  285.  AVb.  Tab.  LXXVI.  u. 
LXXVIL);  bestätigt  Ton  Rudolphi  (Physiol.  2.  2.  242.).  Roteothal's  AU», 
eopirt  bei  Carus  und  Otto,  Erläuternnestafeln. 

-  5)  Doppelt  ist  der  Stamm  z.W.  bei  *l«'m  Pferde  nach  Gurlt;  bei  Phoca  nach 
Rosenthal;  bei  Macropus  Penyi  nach  Hodgkin,  s.  Owen,  Marsupialia  p.  305. 
Hier  TeriSnft  der  eim  nehCa,  der andof» Ifaik«  uideiiWuMkSrpem.  Derreehte 
veAindet  fieh  in  dur  Gegwd  det  «ielenfeeaBnatimMt  mit  dem  InikeBi  vor  dnr 
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den»  horvor;  ist  er  anfangs  doppelt,  so  goht  der  rechte  Stamm  später 
in  den  linken  über  und  dieser  senkt  sich  in  die  Vereini(?ungsstelle  der 
linken  Vemme  »tibcletvia  und  jugularit;  selten  treten  Zweige  in  die 
V€Hm  4m§goM  6).  Kleinere  lymphatische  Gefässe  railnden  auch  in  die 
eben  genannten  Venen  der  rechten  Seite.  So  weit  die  bisherigen  Er- 
fahrungen reichen,  steht  das  lymphatische  Gefösssystem  bei  den  Säuge- 
thieren  demnach  nur  in  Gommunioatton  mit  dem  Systeme  der  yordereii 
oder  oberen  Hohlvenen  7). 

[Ueb«r  dii  LjuiibgalSMe  d«r  Hanitiogstlmrt  Gnrit,  Handbuch  d^TergL 
Am,  d.  HuNtli48»tliim  TU.  t.  &  SM  ft] 


Siebenter  Abschnitt 
Van  den  Sümm^  und  AikmungM' Organen. 

I.  Tom  Kehlkopfe. 

Die,  verhfiUnissmSssig  selten  verknOebemden)  Knorpel,  welche  die 
solide  Grundlage  des  Säugethier -Kehlkopfes  bilden,  stimmen  gewöhnlich 
in  ihrer  Zahl  und  in  den  wesentlichsten  morphologischen  Bedingungen 
ihrer  Anordnung  mit  denen  des  menschlichen  Kehlkopfes  überein;  in- 
dessen treten  nicht  seiton  kleinere,  eigenthUmliche,  accessorische  Knor- 
pel zu  den  gewöhnlich  vorhandenen  hinzu.  Der  Schildknorpel, 
riicksichtlich  seiner  Wölbung,  seiner  Ausschnitte,  seines  Vorspringens 
in  eine  mittlere  Leiste  u.  s.  w.  manche  Verschiedenheiten  darbietend  i), 


Einmündung  in  die  Vena  suAcUtvia  findet  noch  aia«  Theilung  und  Wiederrtr» 
einigung  unter  Bildung  eines  Geflechtes  Statt. 

6)  Dies  wurde  von  Panizza  ( Osservazioni  antropo -zootoraico -fisiologiche. 
Pavia  1830.  FoL  —  eiu  Werk,  das  zahlreiche  einzelne  Mittheilungen  über  die 
LympbgelSsM  der  Sangediicre  radiilt  —  p.  SMk)  beim  Selmdaie  gefiiiidtD. 

7)  lieber  die  Amudiitteii  vielftcher  CeMMumieedenea  «dt  den  Venen  verweiee 
ich  auf  die  literarischen  Notisen  bei  Rudolph!  L  c.  S.  247. 

J)  Beim  Dugong  besteht,  nach  Owen  (Proceedings  of  the  zool.  socicty  of 
London.  Part,  VL  1838.  p.  37.)  der  Schildknorpel  aus  zwei,  nur  durch  fibröses 
Gewebe  und  Zell-  und  Fettgewebe  verbundenen  Scitenhälften.  IJei  Maoatus  ver- 
misse ich  diese  vollständige  Trennung  beider  Seiten  half ten.  —  Eine  gute  Ueber- 
«idit  ftber  die  T«ffldiiedeD«n  FomMn  dee  Kehlkeyles  bei  den  nieiiten  Singeibie- 
ven  gewihmi  die  AbbUdungea  ten  WoUf  L  e.  und  Ton  Brandt  I.  e.;  indeeeen 
finden  sieh  hier  keine  bildlichen  Darstellungen  des  abweichend  geformten  Larynx 
der  Cetareen.  Rücksichtlirh  des  Kplilkopfes  der  Delphine,  mit  dem  der  des  Nar- 
wals nach  meinen  Untersuchungen  wesentlich  übereinstimmt,  kann  auf  die  Abbil- 
dung bei  A Ibers  (Icones  ad  anat.  comparat.  Tab.  V.),  in  Betreff  derjenigen  der 
Walfische  aber  auf  Sandifort  1.  c  verwiesen  werden.  Bei  den  Delphinen  und 
dem  Nerwal  bildet  die  Epiglettie,  mit  den  beiden  CKeesbeekenknoipeiii  bis  mr 
Spitte  Teibwiden,  «in»  lange,  pyramidale  Höbie,  welehe  in  die  Unten  Nasen^ 
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bildet  allgemein  nur  die  Vord«  i--  und  Seitenflächen  des  StimmoTgpnei. 
Er  verbindet  sich  mit  dem  Ringknorpel  durch  die  Spitzen  seines  unte- 
ren Bandes,  welche,  meistens  stielförmig  yerUlDgeft,  als  untere  Htfmer 
bezeichnet  werden*).  Bei  den  mdalen  ^ugettiieren  bildet  er  obere 
Börner  zur  Verbindung  mit  dem  Zungenbeine  >].  Andeutungen  einer 
XheUung  des  Sehildknorpels  in  mehre  LuftrOhrenringe  sind  bei  den 
Sliugetbieren  nicht  angetroffen  worden.  Htfufig  kommen  indessen  zwei 
mehr  oder  minder  betrilchtliohe,  seilJiehe  Oefihungen,  zum  Durchgänge 
von  Geffissen  bestimmt,  yor  —  Die  Cmr$iimg9  €pigi0$$iem  ist 
fast  immer  vom  Sehildknorpel  getrennt;  nur  bei  einigen  Sehten  Getaceen 
(Dclphinus,  Monodon)  erscheint  sie  noch  eontinuirlich  mitihmTerimnden, 
fehlt  dagegen  bei  den  Sirenen  als  eigener  Knorpel,  indem  sie  nur  aus 
fibrtSsem  Gewebe  besteht  >}.  Unter  allen  Sttugethierai  besitzt  sie  bei  den 
Delphinen  die  betrXehtlichste  Uinge.  —  Der  Ringknorpel,  iiut  inmier 
hinten  höher  als  vorn,  ist  meist  yöme  geschlossen;  diese  vordere 
Schliessung  bleibt  aber  bei  den  ächten  Getaceen,  bei  denen  euch  die 
ersten,  oder  sogar  sämmtliche  Luftröhrenringe  vorne  geöffnet  sind, 
aus  6] ;  auch  l)ei  einigen  Ft^ao  erhält  sich  eine  vordere  Lücke  in  dem 
Riuiiknorpel.  Sehr  bemerkenswcrth  erscheint  es,  dass  bei  einigen 
achten  Getaceen  die  Rückseite  des  Kingknorpels  ohne  alle  bestimmte 
Grenze  in  die  mit  ihm  und  unter  einander  hinten  verschmolzenen 
Luftröhrenrine;e  Übergeht  7).  —  Die  Giessbeckenknorpel  sitzen  auf 
dem  oberen  Rande  der  Ringknorpelplatt^  und  sind  in  der  Regel  von 
dreieckiger  Gestalt.  Ihre  vorderen  Ränder  entfernen  sich  von  den 
Seitenrändern  des  Schildknorpels  und  zwischen  ihnen  ist  jederseils  als 
Schleimhautfalte  das  läigamemtmm  ary-epigi^$ticmm  ausgespamit,  in 


SflbmiK  hineinragt.  Diese  Ibis  lur  Spitxe  reichende  Verbindung  der  genannten 
Knorpel  uad  dainifc  auch  die  RohrenbUduiig  fehl^  sowol  bei  Balaein,  als  bei  den 

Sirenen. 

'  2)  Diese  uoteren  Homer  fehlen  fast  g;anz  beim  Luchs  (s.  Wolff  Tab.  II. 
Fig.  10.) i  bei  Omithorbyochus  (s.  Meckel,  Ormthorh.,Tali.  VIL  Fig.  19.)>  sind 
dagegen  sehr  betrachtlieh  bei  Anderen,  s.  B.  bei  den  C^tMeea  (s.  die  Abb.  bei 
3andifort  Tab.  1—3.). 

3)  Sie  sind  bei  einigen  Wiederkanem  (Cerrus)  und  mehren  Katzen  sehr  ent- 
Tvickelt,  treten  dagegen  bei  Didelphis  ganz  zurück  und  Tersehnrinden  beim  Schwein 
und  bei  den  ächten  Cetaceen*  Wolff  sah«  beim  Löwra  die  oberen  Homer  als 
eigene  KnorpeL 

4)  SS.  B.  bei  Tielen  Ceteceen,  bei  Felis,  Phoea  n.  A. 

«0  So^  aaeh  Owen,  beim  D&gong,  und,  naoh  meinen  Untersnchongen,  b« 
Manataa;  — >  Bm  Lntn  folgaris  kommt  du  Frocessiu  epiglotticuM  des  Sebildi 
^  kporpels  ausser  eianr  eigenen  Epiglottis  Tor.   S.  Wolff  Tab.  II.  Fig.  13.  14. 

6)  Er  ist  vom  weit  geöffnet  bei  Balaena  (s.  Sandifort  Tab.  1  —  3.)>  bei 
Dclphinus,  Monodon;  ferner  auch  ganz  oder  fast  offen  bei  Mustela  (s.  Wolff 
Tab.  III.  Fig.  21.),  bei  Ursus  (Wolff  Tab.  Hl.  Fig.  10.),  bei  Lutra  (Tab.  U. 
Fig.  14.). 

7)  So  bei  Balaena  rostratt  nach  Sandifort  8«  die  Abb.  Tab.  1.  n.  S. 
Vtrgk  AaaleBb  T«a  flfaboM  o.  flIaaaliM.  29 
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welchem  bei  eimgen  Sängethieren  ein  eigonthUmlicber  Knorpel,  die 
Cartilago  euneiformis  s.  Wrisbergiana  sich  entwickelt  9). 
Die  obere  Spitze  der  Giessbeckcnknorpel  läuft  bei  den  Wiederkäuern, 
Einhufern  und  Schweinen  in  einen  hakenförmigen  Fortsatz  aus.  Statt 
'dewelben  kömmt  bei  den  meisten  Säugethiercn  ein  eigenthttmlicher 
Knorpel  (Cmrtiimgp  0mm$orimimmm)  vor.  Andere  Ueine  ac- 
oesBorisohe  Knorpel  sind  die  bisweilen  verkommenden  Cmrtiimgime* 
9e9mm9td€mß  und  C,  imt€rmr$Umimr€9^),  Erstere  finden  ddi 
Insweflen  doppelt,  bisweilen  aber  auch  durch  Versehmeltang  einfach 
auf  dem  hinteren  und  inneren  Bande  der  Gdessbeckenknorpd.  Letaelere 
fconmien  bei  einigen  Sflogeihieren  iwisdifin  den  GelenkflSchen  der 
Giessbedienknorpel  und  dem  oberen  Rande  des  Sdiildknorpels  vor. 

Stimmbänder  fehlen  den  Sehten  Getaoeen,  sind  aber,  mit  Aus- 
nahme dieser  Ordnung ,  wahrscheinlich  allgemein  vorhanden.  Bei 
den  Sirenen  koiiimcn  nur,  und  zwar  sowol  beim  Diigong,  als  hol 
Manatus,  elastische  Ligamenta  vocalia  inferior a  vor.  Diese  allein 
sind  auch  den  meisten  Wiederkäuern  i^)  eigenthümlich,  während  bei 
den  meisten  übrigen  Säugethieren  noch  gewöhnlich  schwächere  obere 
Stimmbänder  hinzukommen.  Zwischen  unteren  und  oberen  Stimm- 
bändern liegen  dann  die  Morgagni' sehen  Ventrikel.  —  Viele  Säugc- 
thiere  verschiedener  Ordnungen  sind  diircli  den  Besitz  von  Luft- 
Säcken,  welche  mit  der  Kehlkopfshöhlo  communiciren,  ausgezeichnet. 
Bei  einigen  Walen  tritt  ein  solcher  Luflsack  unter  dem  Schildknorpel, 
zwischen  ihm  und  dem  vorn  geöffneten  Ringknorpel,  hervor  i*).  Eine 
fibnJiche  Lage  zwischen  Schild-  und  Ringknorpel  besitzt  er  bei  Mustela 
finro  und  Hapale  rosalia.  Bei  eimgen  Wiederküuem  i*)  und  den  mei- 


8)  Ein  nbr  ToOstlnfTigM  Veneichiiiw  derjenigen  Säugetlii«re,  M  welchea 
4iM6  KnoqMl  Torkoauncn,  liefert  Brandt  1.  e.  p.SO.  Sie  liegw  Uni  iai  Liigm- 
numtum  myepiglotticum  bei  Ursus,  Canis,  Phoca,  MyniiMopiMiga;  sie  Tervrach- 

sen  mit  den  Gicssbeckenknorpcin  bei  Didelphis,  mit  diesen  und  den  S an  torin  i- 
srhen  Knorpeln  hei  Sus^  Bradypus,  Muatek,  Nasu«}  mit  den  Santorini' sehen 
Knorpeln  bei  den  neuweUlichen  Affen. 

9)  S.  Wolff  I.  c.  p.  43.  und  Brandt  L  c.  p.  30.  Nota  ].  —  Beim  Fotua 
von  MoBoioa  kettebt  jad«r  Giaariieekeakiiofpel  ana  sirai  StSdLen;  einem  Bäiilaiw 
•t&dc  Uli  «ner  etvra  «bea  ao  grosaea  Spitae^  Bai  enmcfaaenaii  Delphinen  inde 
iah  keine  Spur  solcher  Trennung. 

10)  S.  i'iber  diese  Knorpel  Brandt  1.  c.  p.  32.,  der  sehr  auafulurliolie  Ver* 
seichnisse  der  Tliiorc  ^\\\t ,  hei  welchen  er  sie  beobachtet  hat. 

11)  So  wenigstens  bei  Cervus,  Ovis,  Capra,  Bos.  —  Auchenia  und  Cauielus 
bcaitaen  obere  Stiamibünder.  Die  ietsteren  fehlen  dagegen,  nach  mehren  Angaben, 
dem  EUphanten.  —  Bei  Hippopotamaa  «ollen  die  StimmUader  ganslieh  Hehlen. 

IS)  Bei  Babena  roatnia  und  myatioetoa.  S.  Abh.  bei  Sand if  ort  1.  e. 
Tab.  1.  2. 

13)  Z.  B.  bei  Antilope  dorcas  und  Corinna,  beim  Rennthier  (s.  Camper, 
Naturgesch.  des  Orang-Utang,  des  Nashorns  und  dea  Eeantlliere«  überaetlt  TOtt 
Uerbeli  Düaseld.  1791.  4.  Tab.  VlU.  Fig.  7.) 
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■ten  Aflfen  ^)  findet  sich  die  AuBtrittsatelle  des  meist  dnfachen,  seltener 
do|ipelten  Laftsackes  zwisdien  dem  SoUidknorpel  tmd  dem  Zungen- 
beine. Am  meTkwttrdig^ten  ist  die  Bildung  dieser  Luftoäcke  liei  den 
Brilllaffen  (Mycefes)  Hier  sind  die  Morgagni' sehen  Yentrilcel  vom 
zu  drei  sehr  weiten  Säcken  ausgedehnt,  von  welchen  der  mittelste, 
zwischen  Kehldeckel  und  Schildknorpel  austretend,  in  den  blasenförmig 
ausgehöhlten  Körper  des  Zungenbeines  eintritt  und  dessen  HOhle  aus- 
kleidet.  Ausserdem  finden  sich,  zwischen  Kehldeckel  und  Schildknorpci 
hervortretend,  zwei  eigenthümliche  längliche,  in  den  Schlund  mündende 
Säcke.  —  Einige  achte  Celacctn  sind  ausgezeichnet  durch  den  Besitz 
einer  unterhalb  des  Schildknorpels,  zwischen  den  beiden  vorn  unver- 
einigten Bogen  des  Ringknorpels  gelegenen  Keh Ikopfsd riise,  deren 
AusführunLrsiriinge  in  die  Höhle  des  Kehlkopfes  münden  i^J. 

Zur  Bewegung  des  ganzen  Kehlkopfes  sind  die  ihn  herabziehenden 
AI.  M,  nternot/iyreo'i'dei  und  die  ihn  aufwärts  zieliondcn  M.  M.  hyo- 
thyreoidei  bestimmt.  Bei  den  Delphinen  kommen  noch  eigenthümlicho 
M.  M.  occipito -thyreoidei  hinzu  i^).  —  Die  kleineren  Kehlkopfsmuskeln 
entsprechen,  8eU>st  bei  «ehr  eigenthUmlichen  Gestaltungsverhälinissen 
des  Larynx,  ihrer  Zahl  und  Befestigungsweise  nach,  gewöhnlich  den- 
jenigen 4es  Menschen  i*). 

14)  Beim  Orang-Utang  und  Chiinpanze,  Hylobates  syntlactylus  (nicht  bei 
agilis),  hei  Seiunopithecus  nasicus  uiul  leucoprymnus,  Ccrcoplihecus  aethiups, 
Ibli^inMUK,  ruber,  sabaeus,  Innus  sinicus,  ecaadatus,  cynomolgus,  nemestrinus, 
Gynoeephalue  Sphinx,  porcarias,  Momon  angetroffen. 

15)  Vergl.  besonders  die  genaue  Beschreibung  Ton  Brandt  I.  c.  p.  16.  und 
die  Abb.  Fij?.  1 — 5.  Andere  Abb.  s.  bei  Müller,  Ueber  die  Compensation  der 
physischen  Kräfte  am  uicnschlichen  Slimmorgan.  Berlin  1839.  8.  Tab.  III.  Fig. 
25  —  27.  Abb.  auch  bei  Humboldt  undRonpland,  Rocucil  d'observat.  Tab. IV. 
Fig.  1 — 3.  —  Müller  erläutert  in  der  genannten  Schrift  auch  die  Kehlkopfs- 
bildung  des  Ateles  araebnoidea,  bei  dem  die  KehlkopfsbShIe  über  den  unteren 
StiomibSndeni  an  einer  gekrnniniten,  anfing  auhrarte,  dann  rückv^dfarts  steig«aden 
R5hre  verlängert  ist.  S.  ftO.  Tab.  III.  Fig.  23.  u.  24.  Vergl.  damit  Brandt  1.  c.  p.  14. 

16)  Zuerst  beschrieben  von  Rapp  in  den  Wurtemliei^er  naturwiss.  Abbanill. 
I^d.  1.  und:  Cctarepn  S.  H7.  Bei  Dclphinus  phocaona  prstreckt  sich  eine  starke 
unpaare  Längsfalte  der  Schleimhaut  der  Kehlkopf.shöhle  -von  der  Innenfläche  des 
Kehldeckels  abwärts.  Sie  spaltet  sich  in  der  Gegend  des  Schildknorpels  in  zahl* 
reicbe  Falten,  die  unter  einander  netz-  oder  maschenfonuig  sich  verbinden.  Die 
CO  gebiMeten  Maschen  entlialtai  die  weilen  Oeffiaungen,  in  welche  die  sablreicheii 
Ausfuhrungsginge  der  aggregirten  Follikel,  welche  jene  Druse  bilden,  ansmimden. 
Gu»  ihnlich  Teihalt  et  sieh  beut  Narwal,  nur  das«  die  Maschen  noch  xahl- 
rdcber  sind. 

17)  Das  V^orknniiiien  dieses  von  der  Seite  des  Hinterhauptsbeines  zum  Seiten- 
rande des  Schildknorpels  und  an  die  Basis  der  Epiglottis  gehenden  Muskels  hangt 
wol  mit  dem  Hineinragen  des  Kehlkopfes  in  die  hintere  NasenüfTuung  zusammen 
und  der  genannte,  den  Kehlkopf  hebende,  Hntkel  duifice  vielleicht  allen  Üchteil 
Cetaceen  sukommco«  « 

18)  S.  Näheres  bei  Henle  S.  6ff.  Einige  Abweichungen  ümd  EschrichC 
bei  Hylobates  (Müller's  ArchiT  1834.  p.  818.  Tab.       Bei  Manatus  akutralis 
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[Man  vergl.  über  ilen  Kehlkopf  der  Smugetliiera,  ausser  Cuvier's  Le<;on.s, 
besonders:  L.  Wolff,  De  organo  Toeu  nuunjnalium  c.  ub.  IV.  Berol.  1812.  4. 
»  J,  JF.  Brandt,  Observationes  anatom^cae  de  mamiualiuin  quorundam  prae- 
sertiin  quadruuianorutn  vocis  instruinento.  Berol.  1820.  4.  —  Ilenle,  Vergl. 
anat.  Besch,  des  Kehlkopfes  S.  60.  —  Meckel,  System  der  vergl.  Anat.  Tbl,  ö, 
S.  W8.  —  Ueber  den  Kehlkopf  der  Cetaceen  siehe  ausserdem:  G.  Sandifort, 
Bijdragen  tot  de  ontledkundigc  Kcnnis  der  Walvisschen.  Anisterd.  1831.  4.  Mit 
Abb.;  Eschricht,  Undersögelscr  ovor  ITvaldyrene.  Trcdie  Afliandl.  Kjöbenhavu 
1845.  p.  18.  IMit  Abb.-,  Rapp,  Cotaroen  S.  140.;  und  iUter  die  Sirenen:  Owen, 
Proceedings  of  the  zool.  &oc.  of  Loiid.  Part.  VI.  1838.  und  Stannius,  Beiträge 
zur  Kcnntuiss  der  Amerikanischen  Manati's.  Rostock  1845.  4.  Tab.  II.] 

II.  Ton  der  Luflrdhre,  den  Broncliieii  und  Lungen« 

§.  «W. 

Die  Länge  der  bald  cylindrisclien,  bald  von  oben  abwärts  etwas  ver 
engten  Luftröhre  ist  im  Allgemeinen  von  dor  Länge  des  Halses  abhängig. 
Wo  sie,  wjp  bei  den  Sirenen  und  Cetaceen,  durch  sehr  bedeutende  Kürze 
ausgezeichnet  ist,  pflegt  sie  zugleich  sehr  weit  zu  sein  •).  Die  einzigen 
Beispiele  vom  Vorkommen  einer  gewundenen  Luftröhre  liefern  die  drei- 
zebigen  Fauithiere  2).  Partielle  Erweiterungen  dieses  Gebildes  scheinen 
nur  als  indivichielle  EigenthUmlichkeiten  vorzukommen  *).  Gewöhnlich 
iheilt  sich  die  Luftröhre  in  zwei  Bronchi,  zu  welchen  jedoch  bei 
vielen  Cetaceen,  einigen  Paohyderraen  und  bei  den  Wiederkäuern  noch 
ein  dritter,  für  die  rechte  Lunge  bestimmter,  hinzukömmt^  der  vor  der 
eigentlichen  Bifurcation  abgeht  *),  Meistens  sind  diese  unter  mehr  oder 
minder  spitzem  Winkel  abtretenden  Bronchi  kurz  was  besonders  von 
dem,  gewöhnlich  zugleich  weiteren,  rechten  LufllrÖhrenasle  gilt  Beide 
Bronchi  (heilen  sich  vor  und  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Lungen  in 
mehre  Zweige. 

finde  ich  Tom  swischen  den  beiden  Settenplattan  de«  SehÜdknorpels  noch  «inen 

H,  thyremdeus  transversut, 

1)  Bei  den  Cetaceen  ist  sie  wenig  langer,  als  weit.  Weit  auch  bei  den 
meisten  anderen  tauchenden  Säugethieren,  t.  B.  Omithorhynchus,  Pliora  u.  A. 

2)  Bradypus  tridactylus,  torquatus,  cuculliger.  Abb.  bei  Wolff,  de  organo 
\ocis  maminalium  Tab.  III.  Fig.  20.  und  Dauben  ton  bei  Buffon  T.  13.  p.  64. 
Tab.  Vn.  Fig.S.  *  Eine  andere  Eigentbümlicbkeit  bietet  nach  Otto  (bei  Mek. 
kel  S.405.)  die  Gattong  Pedetes  (Hebimys)  dar,  ladem  diaLnftrSbre  doreh  eine 
Scheidewand  in  zwei  Seitenb&lflen  getfaeUt  ist* 

3)  Von  Meckel  bei  Hystrtx  einige  Male  wahrgenommen.  System  6.  405. 

4)  Der  dritte  Bronchus  ist  constant  bei  den  Delphinen  (ich  fand  ihn  bei 
D.  phocaena,  delphis,  dubius,  orca)  und  beim  Narwal;  Sandifort  fand  ihn  bei 
Balaena  rostrata,  Termisste  ihn  aber  bei  B.  mysticetus:  unter  den  Pachydermen 
kSnuBt  er  vor  beim  Schwein  und  Pecari;  bei  den  Wiederkäuern  ist  er  anschei- 
DMid  bettindig,  da  er  aueh  bei  Aaehenia,  Caraelns  and  Hetehus  voilLoaimt.  Bei 
den  Einhufern  finden  sich  nor  sw^  BronebL  Ebenso  tinr  iwai  bei  den  Sirenen. 

5)  In  Veihiltniss  sur  karten  LnftrShfe  aber  hmg  bei  slleii  Cataeeen  vnd 
Sinnen« 
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Die  solide  Grundlage  der  Luftröhre  und  der  Bronchien  bilden  Kno  rpel, 
welche  nur  selten  ossifidren.  Ihre  Anzahl  ist  am  geringsten  bei  den  Ce- 
taceen  und  Sirenen,  sehr  beträchtlich  bei  den  langhalsigen  Wiederkauern 
und  den  FauUhieren.  Bei  der  Mehrzahl  der  Säugethiere  stellen  die 
Trachealknorpel  keine  vollständigen  Binge  dar<>),  sondern  werden  hin- 
ten durch  einen  mehr  oder  minder  weiten,  von  Membranen  und  Mus- 
kelfosera  geschlossenen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  Bei  eini- 
gen Säugethieren  sind  die  hinteren  fireien  Enden  der  LuftröhrenkncMrpel 
einer  Seite  so  Uber  die  der  anderen  Seite  geschoben,  dass  sie  letztere 
decken  7).  Eigenthttmlich  ist  das  Verhalten  der  Trachealknorpel  bei  den 
Getaoeen  und  Irenen.  Die  Knorpel  der  Luftröhre  sowol,  als  die  der  Bron- 
chien sind  nicht  regelmässig  bogenförmig  oder  kreisförmig  angeordnet^ 
sondern  theib  spiralförmig,  theils  gabelförmig  getheilt,  theils  unvollständig, 
oder  selbst  stellenweise  in  grösserer  2ahl  unter  einander  verschmolzen. 
Bei  Balaena  sind  sämmtKche  LufIrOhrenknorpel  vom  weit  geöflnet  und 
die  Luftröhre  ist  hier  nur  durch  Membranen  geschlossen Bei  Del- 
phinus  und  Monodon  ist  diese  Trennung  nur  auf  den  oder  die  ersten 
Trachealknorpel  beschränkt.  Selten  kommen  bei  anderen  Säiigclbieren  . 
Spaltungen  an  der  Vorilcrfläche  des  ersten  Luftröhrenringcs  vor  9). 

Die  Bronchien  zeigen  in  Betreff  ihrer  Knorpel  gewöhnlich  das- 
selbe Verhalten,  wie  die  Luftrühroj  sind  dieselben  in  letzteriT  liinten 
unvollständig  und  nicht  geschlossen,  so  bleiben  sie  es  auch  in  den  Bron- 
chieno  der  werden  hier  selbst  durch  noch  weitere  Abslände  von  einander 
getrennt.  Die  Bronchialknorpel  anderer  Säugethiere  dagegen  sind  eben 
so  wenig,  wie  die  der  Luftröhre,  discret^o),  wie  dies  namentlich  von 
den  Cetaceen  und  Sirenen  gilt  Nach  dem  Eintritte  der  Bronchien 
in  die  Lungen  behalten  dieselben  oft  nur  in  ihren  grösseren  Aestcn 
die  solide  knorpelige  Grundlage;  bei  anderen  Säugethieren  werden  die 
Knorpel  aber  sehr  bald,  selbst  in  den  grösseren  Bronchialverzweiguniion, 
unkenntlich  ii),  während  dagegen  Beispiele  vorkommen,  wo  vollständig  , 

6)  Vollständige  Ringe  kommen  yor  x.  B.  1»ei  euiigwo  Bentdddtreo,  .nameiit» 
lieh  Phdangitte  fiiliginon,  bein  Biber,  bdoi  Agnti,  Ui  Galaeopitheau  nach 
Cuvier,  bei  der  Gattung  Lemur  u.  A« 

7)  Z.  B.  bei  Hyaena  (s.  Abb.  bei  Reimann,  Spicih  obs.  de  Hyaena.  Berel. 
1811.  4.  Fig.  2,  und  bei  Wolff  Tab.  IL  Fig.  4.);  ähnlirh  beim  Schwein,  zum 
Theil  auch  bei  Phoca,  wo  aber  die  ersten  Ringe  ToUstänilig  sind  (s.  Wolff 
Tab.  2.  Fig.  8.).  -~     8)  S.  die  Abb.  bei  Sand if ort,  Bijdragen  Tab.  1.  u.  3. 

9)  Z.  B.  -boiai  Peetvi,  beim  Löwen,  wenigsteiis  in  einseliien  FSllen,  und  bei 
Andem.  Henle  L  e.  S.  68.  sah  beim  Laweo  den  ersten  Treebealriog  Tom  ge- 
schlossen, dann  folgten  vier  <^ne,  zwischen  denen  ein  Llngt^norpelstreif  ver* 
Üef.   Ich  vermisste  diese  Eigenthiimlichkeit. 

10)  Vollständig  bleiben  sie  z.  B.  auch  bei  den  Makis.  Eigonthüinüch  ist  die 
▼on  Daubenton  (bei  Buffon  XIII.  p.  207.  T.  29.)  beschriebene,  von  Meckel 
bestätigte,  Erweiterung  der  Bronchien  bei  Lemur  Macaeo. 

11)  Sie  acbwinden  aogleieli  bei  Mycetes,  bei  den  Bfakia,  den  ChiroptereD, 
einigen  BeuteltliieKii  u.  A. 
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geschlossene  Knorpel  selbst  in  sehr  kleinen  Bronchialverzwei£»»ingen 
sich  erhalten  und  wo  ia  noch  engeren  Canälen  wenigstens  deutliche 
Spuren  derselben  vorkommen.  Es  sind  die  tauchenden  Säugeihiere, 
bei  denen  die  Bronchien  diese  Eigentliinnlichkeit  zeigen,  die  wieder 
nirgend  schärfer  ausgeprägt  erscheint,  als  bei  den  Cctacoen  —  Die 
Interstitien  der  Tracheal-  und  Bronchialknorpel  werden,  der  von  flim- 
mernder Schleimhaut  ausgekleideten  Hi^hle  .sunHohst,  von  elastisoben, 
in  LSngsfascikeln  angeordneten  Fasern,  weiter  auswärts  von  qoereo 
ungestreiften  Muskelbttndeln  ausgeftlUt.  Beide  Arten  von  Fasern  er* 
strecken  sich  sugleich  theilweise  oder  ganz  illier  die  Knoipel.  In  den 
der  Enorpel  ermangefaiden  feinsten  Bronehialvenweigungen  kommen 
Ifingsmuskelfasem  vor. 

Die  stets  paarigen  Langen  der  Sttugethiere  hangen  immer  M,  von 
PleurasScken  umschlossen,  in  der  durch  ein  voDstSndiges  Diaphragma 
von  der  Bauchhohle  abgeschiedenen  Brusthöhle.  Die  Dicke  det  Pleura- 
Ueberzuges  bietet  bedeutende  Verschiedenheiten  darj  sie  ist  anifoflend 
stark  bei  den  Getaceen,  wo  die  die  Lungen  umkleidende,  grossentbeils 
aus  elastischen  Fasern  zusammengesetzte  Pleura  aus  zwei  leicht  trenn- 
baren Lagen  bestellt,  zwischen  welchen  Blutgefässe  und  Nerven  ver- 
laufen ^*).  —  Die  Längenausdehnung  der  Lungen  ist  am  bedeutend- 
sten bei  den  Cet<iceen  und  den  Sirenen,  wo  sie  längs  der  Rück- 
wand der  verlängerten  Brusthöhle,  jedoch  ohne  feste  Anheftung  an 
dieselbe,  sich  hinterwärts  erstrecken.  Während  bei  vielen  SUuge- 
thiercn  i-*)  die  Lungen  nicht  in  einzelne  Lappen  zerfallen,  kommt  bei 
den  meisten  die  Lappcnbildimg  vor.  Die  Zahl  der  Lungenlappen  ist 
aber  sehr  verschieden  ^5)  und  oft  grosser,  als  beim  Menschen.  Im  All- 
geuK^inen  sind  die  Lappen  der  rechten  Lunge  zahlreicher,  als  die  der 
linken,  welche  sogar  nicht  selten  ungetheilt  bleibt.  —  Die  Lungen  der 

12)  S.  die  vortrefTUche  Abb.  bei  Albers,  Icones  ad  illustrandam  nnatoinen 
comparatam  Fas.  2.  Lips.  1822.  Fol.  Tab.  V.  Fig.  3.  Unbedingt  darf  behauptet 
werden,  dass  die  Knorpel  nach  Eintritt  der  Bronchien  in  die  Lungen  an  Con« 
■iatens  geiviimen.  Berelay  stk  bei  eiaem  alten  Delpbm  die  Knorpel  hnerhalb 
der  Longen  osiifieirt.  Aehnliehe  Beobaditongen  niedite  Me ekel  an  deai  gleioh> 
iUla  tauchenden  Omithorhynchus  (System  Tbl.  6.  S.  S96.). 

15)  Stärker  als  beim  Menschen  ist  die  Pleura  auch  bei  einigen  anderen 
Säugethieren,  z.  B.  beim  Elephnnten,  Panther,  Kären.  V'ergl.  Bazin  (Annales 
fran9.  et  etrangeres  d^anat.  et  de  phyiiiolog.  Paris  1836.  p.  28.).  Nirgend  ist  sie 
■o  etark  als  bei  den  Cetaceen.  *Rapp  (Cetaceen  S.  151.)  beschreibt  an  den  Lnngen 
▼on  D.  phocaeoft  ein  linga  ibree  Voiderrandea  gelegenes  eigenthimUelMS  Oigan. 
Es  ist  dies  nur  eine  Anhättfimg  Ton  Fett  swiachen  den  beiden  hier  ans  einander 
weichenden  Blättern  ^JPisurmßtUmonalit.  Das  Fett  ist  von  Gefassen  durchzogen,  . 
die  auch  lihor  die  ganze  Lunge  zwischen  jenen  Pleural;H}i<'I!en  sich  ausbreiten. 

14)  Dahin  geboren  alle  Cetaceen,  die  Sirenen,  mehre  Pachydermen  (Elepbant, 
Rhinoceros,  Uyrax),  die  Einhufer,  das  Lama,  die  Faultbiere,  einige  Chiropteren. 

15)  Eine  tabelianacbe  Uebenicbt  der  Zahl  der  Lungenlappen  bat  DuYsraoy 
gegeben:  Cnvier,  Le^na  T.  VU.  p.  UM. 
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Säugelhiere  sind  durch  baumförmigc  VeräsU'lung  ihrer  BroncUien  und 
durch  Tertninalbläschen  der  letzteren  charakterisirt  w).  Die  Sirenen  zeich- 
nen durch  beträchtlichen  Umning  ihrer  Lungenbläschen  sich  aus  ). 
[Vtrgl.  Cuvier,  Le^ons  ed.  Duvernoy  Tome  7.  Paris  1840.  —  Meckel, 
'  Sattem  der  Tergl.  Anat.  Bd.  6.  —  Lerfboullet,  Anatomie  cumparee  de  l'appareil 
respiratoire.  Strasb.  1838.  4.  —  Abb.  der  l.uftrübren  vieler  Säugvtliiere  bei  WoU  f, 
De  organo  vocis  mammalium.  Berol.  1812.  4.^  Abb.  derjenigen  des  Munatus  bei 
Stanuius,  1.  c  p.  452*  Tab.  11.]  ^ 


Achter  AbschDltt 

Fon  den  Blutge/üssdrüsen. 

Die  Sohilddrttee  (Ghmdmlm  $kyr€Mem) »),  «»«n  Säugethieren 
ohne  Ausnahme  zukommend,  aber  immer  verhÄltwÜMmäseig  kleiner,  als 
beim  Menschen,  liegt  gewöhnKch  am  Kehlkopfe,  von  dem  aus  sie  oa 
abwärts  zur  LuRröhre  sich  erstreckt;  «Itener  bedeckt  sie,  mit  Ausschluss 
des  Kehlkopfes,  nur  einen  Theil  der  Luftröhr©.  Bei  vielon  Säugpthieren 
besteht  sie  aus  zwei  vüllii^  getrennten,  zur  Seite  der  Luftröhre  oder  des 
Kehlkopfes  hegenden  Kor|)ern  2);  bei  anderen  sind  zwei  solcher  Körper 
nur  durch  einen  schmalen  Streifen  verbunden  =»)  i  selten  ist  ihre  Ver- 
bindung sehr  inniu  - 

Die  Thymus  5),  unter  den  Säiigethieren  vielleicht  nur  bei  den 
Beutelthieren  abortiv  oder  fehlend,  liegt  im  vorderen  Cawm  media9tiiti^ 
die  Basis  des  Herzens  und  der  grossen  Gcfüssstlimme  bedeckend.  Ihre 
oberen  Hörner  erstrecken  sich  meistens  nur  wenig  aus  der  Brusthöhle 

16)  Vielleicht  besitzen  die  Cetacecn  noch  einige  EIp:cnthümlicbkeiten  der  in- 
ncren  Anordnung;  Huntcr  hat  gezeigt,  dass  durch  tinblasen  in  einen  Ast  der 
Luftröhre  nicht  blos  der  Theil  der  Lunge,  in  welchen  er  sich  TersWMgt,  sondern 
die  ganze  Lunge  mit  Luft  gefallt  iwird.  rri  • 

17)  Diese  Eigeathumliclikeit  wird  von  allen  Anatomen,  die  diese  Thierc 
nntennebt  haben,  namentlich  neuerdings  wieder  von  Owen  hervorgehoben. 
Barkow  fand  bei  den  elnheiMisohen  WintwIdiUera  die  Lungenbläschen  ver- 

hiltnissmässig  weit.  ^ 

1)  S.  C.  A.F.Bopp  (Praes.  Rapp),  Ueber  die  Schilddrüse.  Tubmg.WiO. 

2)  So  bei  den  Monotremcn,  den  meisten  Beutelthieren,  .mehren  ^^^t^> 
einigen  Nagern  (Hystrix,  Mus),  hei  Auoheoln  nnd  einigen  Antilopen,  bei  Ftoca, 
Lutra,  Talpa,  eiiügen  Chiroftena,  dem  Onng-Utang  u.  A. 

S)  Bei  den  meistai  Nagern,  dnigen  Ferae  (Katsea,  Hunden,  üraus,  Herpestes) 
und  dm  meisten  Affen. 

4)  Bei  den  Cetacecn  und  einigen  Affen. 

5)  Vergl.  über  dieses  Gebilde  F.  C,  Haugsted,  Thymi  " 
Seriem  animalium  descriptio  anatomico-physiologic»,  Fascic.  1.  Bamae       •  • 
Ausserdem  Meckel  in  dm  Zusütien  sn  CnTier's  Voriewmgen  über  wrgl.  Anat. 
m  .4.  S.  70».  nnd  in  seinen  Abbandlungen. 
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heraus,  sind  jedoch  bei  einigen  Säugethieren  zeitweise  weiter  aus 
gedehnt,  indem  sie  vom  bis  Uber  die  SchUddrUse  weggehen.  Immer 
scheint  ihr  Umfang  bei  neugeborenen  Thieren  am  belriicbtlichsten  m 
sein.  Indessen  behält  sie  bei  mnigen  Säugethierea  —  z,  B.  Phoca, 
Delpbinus  ^  lange,  und  anscheinend  während  der  ganzen  Lebens- 
dauer, einen  nicht  unbedeutenden  Ümfang.  Die  Annahme,  wonach  sie 
bei  den  Winterschlafenden  Säugethieren  während  deren  Lethargie  an 
Masse  beträchtlich  zunehmen  soll,  erscheint  nach  neueren  Untersuchun* 
gßn  unwahrscheinlich  i  aus  diesen  ergibt  sich  vielmehr,  dass  mehre  Be- 
obachler,  von  denen  jene  Behauptung  au^jlng,  nicht  sowol  die  Thymus, 
als  einen  ihr  fremden  Apparat  von  anscheinend  lymphatischen  Gefiiss- 
knäueln  gesehen  haben 

Die  Nebennieren')  kommen  allen  Säugethieren  ohne  Ausnaihme 
zu.  Sie  liegen  bald  einwärts  von  den  leeren  an  ihrem  oberen  Dritt- 
theile,  bald  Uber  dem  oberen  oder  vordmn  Nierenrande.  Sie  scheinen 
immer  aus  Binden-  und  Ha^substanz  zu  bestehen.  Ihr  Umfang  ist  sehr 
verschieden  >)  und  ihre  Gestalt  bietet  mancheriei  kleine  Abweidrangen 
dar.  Bei  mehren  Säugethieren  sind  rie  im  FQtuszustande  und  kurz  nach 
der  Geburt  bedeutend  kleiner,  als  während  der  späteren  Lebenszeit  9). 

[S.  über  diese  Gebilde  besonders  die  Arbeit  von  J.  F.  Meckel  in  seinen 
Abhandlungen  aus  der  menschl.  und  vergl.  Anat,  und  Physiol.  Halle  1806.  8.  S.  1. 
Ihren  feineren  Bau  behandelt:  Schwager-Bardeleben,  Observationes  micro- 
scopicae  de  gUndularum  ductu  excretorio  carentium  structura.  Berol.  1841.] 


NeuDter  Abschnitt. 
Fon  den  Harnorganen. 

§.  206. 

Die  Nieren  der  Säugethiere,  in  ihrer  Lage     keine  bedeutende 


6)  S.  Jacobson  in  Meckel'a  deutMbeni  Afdiiv  Bd»  8.  &  151.  imd  dmife 

übereinstimmend  Haugsted  1.  c. 

7)  Vergl.  die  Abhandlung  von  Nagel  in  M&ller'«  Archiv  1836.  S.  36$. 
Mit  Abb.  Tab.  XV. 

8)  VolilknisaBilissig  am  grössten  sind  aie  bei  einigen  Nagern,  namentlidi 
bei  Cavia  Cobaya  und  Coelogenys  Pam;  Mhr  klein  bd  den  ioktm  Cetaeeen,  na- 
nentlich  Delphinus  und  Monodon« 

9)  Namentlich  bei  Cavia  und  Auchenia  von  Meekel  bamerkt;  ao  aoeb  TOO 
mir  bei  den  Cetaceen  (Delphinus,  Monodon)  gefunden. 

1)  Häufig  liegt  die  rechte  Niere  mehr  oder  minder  bedeutend  hoher,  als  die 
linke;  so  z.  B.  bei  den  Monotremen,  vielen  Beutelthieren,  den  meisten  Nagern, 
den  Eiobofern,  Wiedaikiiiani  (i.  B.  daei  Kalb««  dem  Lama),  den  Delplunen, 
manchen  Feraa  n.  A« 
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EigenllittmUchkeilenf  in  ihrer  Gesammtform  >)  manclie  kleine  Abwei- 
ehmigen  von  deijenigen  darbietend,  welche  diesen  Gebilden  beim 
Menschen  nikömmt,  besitien  ftnld  ebene,  gleichmässige  Oberflächen, 
bald  erscheinen  sie  hOckerig  (ÜMMt  Uikereulati) ,  bald  endlich  be- 
stehen sie  «US  sahheichen,  gesonderten,  unter  einander  blos  durch  die 
Zweige  des  Hamleite^  zusammenhangenden  lüppchen  (it^MiA)  und 
eihaHen  dann  dn  trauben-  oder  beerenftimiges  Ansehen,  wie  es  am 
meisten  bei  den  Hobben  und  beeonders  den  Delphinen  und  anderen 
achten  Getaceod  aufßflK  *}.  Wenn  sie  in  ausgewachsenen  SSugethiemi 
höckerig  bleiben,  zeigen  ne  also  im  Wesentlichen  daqenigo  YeihaHen 
peronnirend,  das  Ar  andere  Sttugetbiefe,  i.     Ar  den  Menschen,  blos 
transitorisch  ist,  —  Immer  gibi  sich  in  den  Nieren  der  l^higefhiere  der 
Gegensatz  von  Gorticalsiibstanz  und  Medolhirsubstanz  zu  eAennen.  Wo 
die  einzelnen  Reneuli  getrennt  sich  eriialten,  schlägt  sich  die  GorticaU 
Substanz  haubenförraig  ura  die  Medullarsubstanz  dnes  jeden  herunL 
Wird  aber  die  Niere  durch  Verwachsung  der  Reneuli  zu  einer  zosam^ 
luenhangenden  Masse,  so  zieht  die  Gorticalsubstanz  in  Lagen  von  ver- 
schiedener Dicke  von  der  Nierenoberfläche  bis  zu  der  Basis  oder  der 
Warze  jedes  ursprünglichen  Renculus  sich  hin.  —  Sobald  die  Nieren 
aus  einzelnen  Reneuli  bestehen,  ist  jeder  der  letzteren  mit  einer  eige- 
nen Papille  versehen.    Wenn  aber  durch  Verschmelzung  der  Reneuli 
die  Nieren  compact  werden,  fliessen  häufig  ihre  Papillen  zusammen. 
Die  Zahlenverhältnisse  der  letzteren  unterliegen  demnach  sehr  beträcht- 
lichen Schwankungen  *].  —  RUcksichtlich  ihres  feineren  Baues  schliessen 


2)  Mehr  rundlich  %.  B.  bei  den  Katzen,  noeh  aithr  bei  Dttypos;  verlängert 
bdn  Sehwein  und  einigen  Nagimi  n.  s.  w. 

t)  Glelebniaiig  itt  ihie  Oberfl&ehe  t.  B.  Lei  den  Mnnotremen,  den  Beutel- 
tbieren, den  Edentaten,  den  Nagern;  fielen  Wiederkäuern  (Lama,  Giraffe, 
Schaaf,  Hirsch  u.  A.),  mehren  Pachydennen;  unter  den  Sirenen  beim  Dügong 
(nach  Rapp  und  Owen);  vielen  Fcrae  (Hund),  den  Insectivoren ,  Chiropteren 
und  Quadrumancn;  höckerige  Nieren  besitzen  die  Gattungen  Hyaena,  YiTern, 
Felis,  das  Rind,  der  Elephant  (Abb.  bei  Caaiper  Tab.  DL  Rg.  «.  de»  Wii. 
neeefoa;  aielir  getnümft  bleiben  die  Uppen  bei  ümm,  lAit»,  besonders  aber  bei 
Phoea  und  bei  den  achten  CetMeen.  Die  Zahl  der  Läppchen  scheint  bei  Phoca 
je  nach  der  Artverschiedenheit,  und  selbst  bei  den  Individuen,  zu  schwanken. 
Albors  zählte  69  —  76;  Cuvier  120  — HO. Bei  Delpbinus  delphis  fand  Rapp 
mehr  als  200  Reneuli;  damit  stimmen  meine  Zahlungen  bei  D.  phocaena  und  bei 
Monodon.  —  Abb.  der  Nieren  von  Cetaceen  s.  bei  Rapp,  CetMeen  T»K  VIL; 
Carus  und  Otto,  Erläuterungstefeln  Heft  5.  Tab»  IX.  Fig.  I.}  Ten  Walen 
bei  Bsehricht,  ündenegelaer  over  HvaUyrene.  Tredie  Aflumdling.  KJöbenbaTn 

ISIS.  4.  p.  10.  u.  13. 

4)  Eine  einzige  Papille  besitten  z.  die  Beutelthiere,  Edentaten,  Nager, 
manche  Wiederkäuer  (Lama),  die  Hunde,  Katzen,  Marder,  elnijre  Affen  u.  A.  — 
Drei  gibt  Cuvier  an  fiir  den  Elcphanten;  4  für  Echidnaj  5  tur  den  Igeln. S.W.; 
Owen  fand  11  beim  Dügong,  Ihre  IskX  wäclist  mit  der  der  getrennt  bleiben- 
den Reneuli. 
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sich  die  Nieren  der  Siiugethierc  an  die  des  Menschen  an  *).  —  Die  Ein- 
trittsstelle der  grossen  Gefüssslänime,  so  wie  deren  Vertheilung  an  der 
Oberfläche  der  Nierensubstanz  zeigt  bisweilen  charakteristiache  £ig6ii- 
thUmliehJboiten  Die  Malpighi' sehen  Gefössknäuel  sind  immer  yor- 
handen.  —  Die  muskulösea  Harnleiter,  welche  am  Innenrancle  ihrer 
Niere  herabtreten,  münden  gewöhnlich  —  obscjj^n  nicht  immer  —  in 
den  Hals  der  beständig  vorhandenen  Harnblase,  die  hinsichtUch  ihrer 
Ausdehnung,  ihrer  Form  und  namentlich  der  Dicke  ihrer  MttskelsGhiehi 
Butnobe  Venchiedenheiten  daibietet; Während  bei  Hyrax  iqmI  einigen 
Nagern  •)  die  Harnleiter  htfher  anfwärts  in  die  BUokenwand  der  Hara- 
blase  noh  inaertren,  münden  sie  bei  den  Monokremen  unterhalb  dea 
BlateidialfleB  in  den  CmmtdU  ivifgMMlkilif 

Bei  einigan  Sfiugethieron  werden  Ganäle  angetroffen,  die  vieUeicht 
perennirende  Ueberreate  der  AuaMrungsgtoge  der  Frimordialniereii 
oder  Wolff  ichen  Körper  sein  mochten.  Ea  aind  die«  die  sogenannten 
Gartner'achen  Ganäle  i^)  oder  Scheidengänga.  Jeder  dieaer  dttmi> 
häutigen  Ganäle  erstreeki  aich,  yom  breiten  Mutterbande  aus,  längs  dem. 
C9fvhg  mtmri  und  dann  swiichen  der  Sehleimhaiit  und  Moakalhant  der 
Scheide  abwärts,  um  seitwärts  von  der  BamröbrenmUndung  sich  zu 
öffnen. 


5)  VergL  Muller,  Gbiid.  Mceni.  ]p.  M  sqq.  Tab,  XIV.  —  Husebite, 

Isis  1828. 

6)  Bei  den  achten  Cetaceen  z.  B.  treten  die  grossen  Gcfä^isstämme  hoch 
oben  in  die  Niere  ein.  —  Charakteristisch  ist  femer  die  baumförmige  Gefäss- 
vertheilung  an  der  Nierenebeifliebe  eimgur  Feme  (Felis,  Hyaena  u.  A.)* 

7)  S.  darüber  Co  vi  er»  Levens  VeL  7.  p.  891  sqq.  —  Wihtend  eonel  der 
ürachus  vom  Blasengrunde  ausgeht,  ^Minelt  er,  nach  Radolphi,  Abhandl.  der 
Acad.  der  Wissensch,  zu  Berlin.  1828.  S.  41.,  bei  Myrmecopbaga  und  dem  Faul» 
tbiere  in  der  Nähe  des  JUuseiihalses.   S.  Tab.  IV.  Fig.  2. 

8)  Naujentlich  bei  den  Gattungen  I^epus  und  Lagostomusj  z.  B.  den  Kanin- 
chen, über  die  Mitte  der  Uarubiase  hinauf;  ähnlich  nacbi  Pallas  (Glires)  bei 
Ii.  alpiBQS  (p.  57.),  L»  ogeCona  (p.  67.);  hei  Lepus  puaalhw  sollen  sie  gar  hl 
Fkmdos  der  Bhse  munden  (p.  W.  Abb.  Tab.  IV.  Fig;  •.)•- 

9)  Abb.  bei  Meekel,  Omitboih.  Tab.  VIU*  Fig.  1— S.;  Owen,  Hoaotnm. 
Fig.  100.  191. 

10)  Bei  Wiederkäuern,  Einhufern,  Schweinen.  S.  darüber  L.  Jacobson, 
Die  Oken'schcn  Körper  oder  die  Priiuordialnicren.  Kopenh.  1830.  4.  S.  17  ff. 
Kathke  in  Meckel  s  Archiv         S.  ^86.  Gurlt,  Vergl.  AnaU  Thl.  2.  S.  115. 
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Zehnter  Abschnitt. 
y.OH  den  O 0^e hl eekt^t heilen* 

I«  VcHi  den  weiblioh«ii  Ge»ohl«elit«ÜieilAa. 

§.  207. 

Die  Eferstdoke  oder  Ovarien  «nd  bei  allen  Sliugethieren  paarig 
tmd  in  der  Regel  auch  symmetrisch;  nur  die  Monotremen  schlicsson 
sich  durch  Asymmetrie  derselben  eng  an  die  Vögel;  ihr  rechtes  Ova- 
rium  ist  nämlich  klein  und  fast  verkümmert,  während  das  linke  völlig 
entwickelt  isti).  —  Die  Grundlage  der  Ovarien  bildet  ein  gefössreiches, 
ziemlich  dichtes,  aus  ZellgewebsbUndeln  bestehendes  Keimlager  [Utroma]^ 
in  welchem  die  Graafschen  Follikel  eingebett<?t  sind.  Die  einzelnen, 
in  demselben  Eierstocke  enthaltenen  Follikel  besitzen  einen  sehr  un- 
gleichen Umfang;  die  grössten  und  entwickeltsten  liegen  am  oberfläch- 
lichsten und  ragen  an  der  Aussenllächo  des  Eierstockes  mehr  oder 
minder  vor,  wodurch  dieser  höckerig  wird;  seltener  erhält,  bei:  gerin* 
gerer  Menge  des  Stroma  und  stärkerem  Vorragen  der  Follikel,  der  Eier- 
stock selbst  ein  traubenförmiges  Aussehen 

Den  eigentlichen  Ueberzog  der  in  ihrer  Gesammtform  manohe  Ver- 
schiedenheiten darbietenden  *)  Eierstücke  bildet  die  feste,  weisse,  fibrOse 
TWülov  mibmgimemy  mit  der  der  Xitssere,  Ton  dem  breiten  Mutterbande 
aasgehende,  Peritoneahlberzug  eng  vertiunden  ist  Bei  vielen  Sftuge- 
(hieren  steht  der  Eierstock  in  einer  innigeren  Veii>indang  mit  dem  Ei« 
leiter,  als  dies  beim  Menschen  der  Fall  ist  Bei  Einigen  liegt  er  in  dem 
erweiterten  Orißeimm  ^mrienm  seiner  Tuba  Bei  Anderen  wird  der 
Eierstock  von  einer,  durch  eine  Bauchfellsduplieatar  gel^ldeten,  nach 
der  Bauchhöhle  hin  bald  unvoUkonunen*],  bald  vollkommen  geschlos- 


1)  S*  d.  Abb.  bei  Owen,  Monotrsiiuila  {klM.  Fi^*  101.  Yergl  anch  Owen 
in  den  Philosoph.  Thuuafitions  18S2. 

2)  Z.  B.  beiui  Scbnabelthierc,  bei  Tielen  Nagern  nnd  unter  den  Beutelthie- 
rcn  besonders  bei  Phascolomya*  S.  d.  Abb.  des  leUteren  bei  Owen,  Marsupialia 
p.  SIS.  Fig.  137. 

3)  Bei  den  ächten  Cetaceen  sind  sie  eiförmifr',  länglich  rund  bei  den  Ein. 
bufcm;  mehr  platt  bei  den  Wiederkäuern;  hei  einigen  Nagern  und  dem  Maul, 
würfe  zerfallen  sie  durch  eine  Einschnürung  in  zwei  Hälften ^  wodurch  eine  ge- 
wisse Aebniidikeit  des  Ketstockes  mit  Hodm  und  Nebrahodcn  sn  Wege  gebnäit 
wird.  Vergl.  die  Abb.  bei  Treviranusj  Beobaehlongen  aus  der  Zootenue  nnd 
Physiologie.  Bremen  im.  4.  Tab.  XIX.  Flg.  US.  . 

4)  Z.  B.  beim  Kangnnih.  S«  d. Abb.  b.  Owen,  Manepialia  p.  %lk»  Fig.  ISS«} 
ähnlich  ist  dia  Verhalten  bei  einigen.  Nagern. 

5)  UnTollkonniicn  ist  die  Schliessung  der  Peritonealtasche  s.  B*  bei  den 
Chiropteren,  bei  vielen  Fesae,  wie  bei  Cmüs,  Felis;  bei  den  lfonotNn«ai{.  Will» 
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scnen  serösen  Tasche  oder  Gapsei  umgeben,  welche  der  Scheidenhaut 
des  Hodens  entspricht  und  in  welche  die  Tuba  milndet.  Bei  einigen 
Baubthiercn  ^)  erstrecken  sich  die  Tuben  kreisförmig  um  die  Peritoneal, 
capsel  des  Eierstockes  herum  und  münden  dann  erst  in  dieselbe  ein. 
Beim  Wombat  umschliesst  dieselbe  die  mit  sehr  zahlreichen  Fimbrien, 
Falten,  Wärzchen  besetxten  und.  zugleich  sehr,  erweiterten  OrifieUt 
^mHem  der  Tuben'). 

Jeder  von  dner  doppetten  mUe  umschlossene  Graafsche  Follikel 
enthiat  dne  eiwefssartige  FlOssiglkeit, '  worin  Kömchen  suapendirt  sind. 
Diese  stellen  an  der  Innenwand  des  Follikels,  wo  sie  dichi.'pn  einander 
gediiiingl  liegen,  eine  kömige  Haut  (Mtmirm»m  grmmmUtmydait,  Ein- 
gebettet  in  dner  ven  dieser  Memknmm  grmmmhut  gebjldelen,  ver- 
dickten, ringlömügen  Scheibe  (ÜIsom  pfUgtrm*)  liegt  an  der  Wand 
des  Graafschen  Folltkels  das  kugelrunde,  immer  sehr  kWine  Ovulum. 
Es  wird  sunXehst  umhüllt  von  einer  durchsichtigen,  veriiMltnissmSssig 
dicken  Ifembran,  der  Zcnm  pelimMm,  Auf  sie  folgt  die  gleicbfalls  doreb- 
sichtige  Dotterhaot,  weldie  die  iHhe,  dickfltlssige,  körnige  Dottermaiae 
umschliesst.  An  der  Wand  der  Dotterhaut  liegt  in  der  Höhle  des  Ovu« 
lum  das  Keimbläschen  mit  seinem  Reimileck. 

§.  208. 

Die  Bildungsverhältnisse  der  Theile,  welche  die  Ovula  aus  den 
Ovarien  aufnehmen,  sie  Behufs  ihrer  Entwickelung  beherbei^en  und 
später  ausführen:  also  im  Allgemeinen  der  Eileiter,  des  iTuchthüUers 
und  der  Scheide,  zeigen  die  grösste  Mannichfaitigkeit.  Bei  den  Mono- 
Iremen,  den  Beutelthieren ,  den  meisten  Nagern  und  einigen  Edentaten 
sind  zwei  Eileiter  (Fallopi'sche  Röhren)  und  zwei  als  deren  Fort- 
setzungen erscheinende,  getrennt  in  den  Canalis  vrogenitaliB  oder  in 
die  Scheide  ausmündende  FruchthUlter  [Uteri]  vorhanden. 

Bei  den  Monotremen  i )  bildet  das  Ürificium  oaricum  jedes  Eileiters 
eine  weite  Tasche,  welche,  der  Fimbrien  ermangelnd,  in  die  Peritoneal- 
tasche  seines  Eierstockes  sich  öffnet.  Jeder  der  beiden  Eileiter,  von 
denen  der  rechte,  dem  abortiven  Ovarium  entsprechende,  durch  grössere 
Kürze  vor  dem  linken,  ausgebildeten  sich  auszeichnet,  verläuft  nis 
mässig  enger  Ganal,  schwach  gekrümmt,  abwärts  und  bildet  bald  eine 
iSnglicbe,  durch  etwas  beträchtlichere  Dicke  der  Muskelhaut  und  Schleim- 
haut, so  wie  divroh  abweichende  Texturverhältnisse  der  letzteren  cha- 
rakterisirte  Erweiterung  \JOtenui\!^  welöhe,  etwas  verengt,  mit  einer 


stindig  ist  «ie  I.  B.  b«!  Phoea,  Lntn,  Hnstola,  Viverrt,  BhyvaeiM,  Uitus  a.  A. 
Vergl.  über  diesen  Gegenstand:  Treviranus  in  TiedeiaanB's  und  Trefiri- 

Btts's  Zfitschrift  für  Physiologie  Bd.  1.  1825.  S.  180. 

6)  So  bei  Viverra,  Rhyzaena,  Lutra,  Mustela  putorius.  Vergl.  E.H.Weber 
in  MeckePs  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  1826.  S.  105.  Mit  Abb.  Tab.  lU. 

7)  S.  die  Abb.  bei  Owen,  Marsupialia  p.  313.  Fig.  137. 
1)  S.  die  Alb.  bei  OWen»  Mvnotteaiata  p.  IM.  Fig.  191. 
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\orragcnden  Papille  {Os  uteri,  »,  Ot  tincae)  in  den  Canalit  urogeni' 
talia  Über  oder  vor  dem  Harnleiter  seiner  Seite  ausmündet.  Zwischen 
den  Mündungsstellen  der  beiden  Harnleiter  öffnet  sieh  die  Harnblase. 
Der  C»mmU9  mfg9mUtUU  selbst  gebt  mit  einer  yereng^  Oeflhung 
llber  in  den  gemeinsamen  Vollief  (F«f«IMSMei)  derGloake,  in  welchen 
auch  das  Bectum  mündet. 

Den  Beutellhieren  hat  nian  lange  einen  dermg  tn^m^tmm*  vin- 
didrt,  bis  sorgfiütige  Untersuchungen  der  neuesten  Zeit*)  zu  einer 
richtigeren  Deutung  ihrer  Sexnalorgane  geführt  haben.  Jeder  der  bei- 
den  Eileiter  begannt  mit  einem  betrüchtUch  weiten  Orißchm  9mHemm^ 
4as  meist  sehr  zahlreiche  Fimbrien,  Falten  und  PapiUen  trägt  und  bildet 
hierauf  einen  engen,  gewundenen  Canal,  der  später  zu  einem  dick> 
hautigeren,  von  Falten -bildender  Schleimhaut  ausgekleideten  Uterus 
sich  erweitert.  Jeder  dieser  beiden  Uteri  mündet  mit  einer  Vorragung 
[O*  vteri)  in  die  Höhle  einer  der  beiden  Vaginae.  —  Diese  Vaginae 
zeigen  al)er  in  der  Ordnung  der  Beutellliiere  sehr  eigenlhüuiliche  Bil- 
dungsvorhältnisse. Bei  den  meisten,  dieser  Ordnung  angehörigen,  Thie- 
ren  bilden  nämlich  die  lieiden  Vaginae  einen  Uusserlich  gemeinschaft- 
lichen, inwendig  jedoch  durch  ein  Septum  vollständig  oder  unvollständig 
in  zwei  Seitenhälften  getheilten  Sack,  der  gerade  zum  Canalit  vr^ge- 
nitaliM  absteigt,  mit  ihm  jedoch  an  seinem  Ende  in  keiner  offenen 
Gommunication  steht,  sondern  blind  endet  Von  dem  oberen  oder  vor- 
deren Theile,  also  dem  Anfange  dieses  Scheiden. Blindsackes  gebt  jeder- 
•eits  ein  Scheidencanal  aus,  der  henkelartig  seitwärts  von  ihm  liegend, 
zuerst  aufwärts  und  dann  abwärts  sich  erstreckt,  um  endlich  seidich 
in  den  CmmmU*  mrmgenUmiU  einzumünden.  Nur  sehr  selten  bleibt  die 
Bildung  eines  mittleren  Scheiden- Blindsackes  aus,  wie  dies  z.  B.  bei 
Didelphis  dorsigera  der  Fall  ist  >).  Jede  der  beiden  Vaginae  bildet  hier, 
zweimal  auf-  und  absteigend,  Windungen,  bis  sie,  dicht  neben  einander, 
In  den  (UmmÜM  mrügmUmüt  münden.  Die  äussere  Apertur  des  letzte- 
ren IBIlt  mehr  oder  minder  vollständig  mit  derjenigen  des  Afters  zu- 
sammen, wodurch  wieder  eine  Gloakenbildung  zu  Stande  kdmmt. 

Bei  den  meisten  Nagern  *)  und  bei  Orycteropus  *)  unter  den  Eden- 
taten führt  jeder  der  beiden,  am  Ori/icium  oaricum  gewöhnlich,  doch 


2)  BeMüden  toh  Owen  and  Vrolik.  S.  die  Abhandlung  des  Ersteren  ia 
den  Philosophical  Transacdons  1843.  und  dessen  Artikel  Mannpialia  bei  Todd, 

Cyclopaedia  p.  Sl-i  siq.  mit  den  entsprochenden  Abbildungen  p.  138  u.  1S9;  so 
wie  endlich  Vrolik  in  Tan  der  Hoeven's  Tijdschrift  1837.  Die  Richtigkeit 
dieser  Deutung  wird  in  Zweifel  gezogen  Ton  Müller,  Archiv  1835.  p.  43. 

3)  S.  die  Abb.  bei  Owen  1.  c.  AehnUch  verhält  sich,  nach  Owen,  Hypsi- 
piynuraa  WhiteL 

4)  Dahiii  gehören  i.  B.  die  GatCnngea  Lefnu,  Swons,  Aieton^  S|ialai^ 
Badgreigus,  Ecfaiaqra,  Hydrodioenis  o.  A. 

9)  Nach  Bapp  und  Jaegar.  Verg^  Bapp^a  Btatafeen  S.  74. 
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Bioht  beständig,  mit  Fimbrien  besetzten,  oft  stark  gewundenen  Eileiter 
in  einen  langon  darmförmigen  Uterus.  An  ihrem  Ende  liegen  beide 
Frucbtbälter  dicht  neben  einander  und  mUnden  mit  zwei  getcennteo 
Ostia  in  die  durch  ihre  Länge  ausgezeichnete  Scheide.  Schaam-  und 
Aftertfflnnng  münden  hier  noch  so  dicht  neben  einander,  dass  sie  fast 
zusammenfallen. 

Bei  anderen  Gattongan  der  Nager  bleibt  der  bei  weitem  grdsste 
Theil  des  Uterus  zwar  getheilt,  aber  es  erscheint  durch  Vereinigung  der 
beiden  FruchtbäUer  an  ihrem  äussersten  Ende  sehen  ein  sehr  kleiner, 
einfodi  ausmündender  GebSrmutterkttrper. 

'  Der  Körper  des  Uterus  gewinnt  an  Umfang  bd  den  Übrigen  Ord- 
nungen. Bei  den  meisten  derselben,  namentlich  bei  den  Baubthieien 
und  Insectimen,  so  wie  bei  allen  Cetaoeen,  den  Paehydermen,  Ein- 
hiift  rn  und  Wiederkäuern  bleibt  die  ursprttDgtiöhe  Duplicität  des  Fmcht- 
halters  scharf  ausgeprägt.  Der  einfache  Körper  des  Uterus  besitzt  nü«i- 
lich  noch  zwei  von  seinem  Grunde  ausgehende,  in  der  Regel  lange 
Hörner,  in  welche  die  Eileiter  meist  ziemlich  scharf  abgegrenzt,  sehener 
ohne  deutliche  Grenze,  übergehen.  Diese  Hömer  erhalten  sich,  obschon 
von  geringerer  Ausdehnung,  noch  bei  den  meisten  Chiropiercn  ^)  und 
unter  den  Quadrumanen  bei  den  Halbaffen. 

Bei  Mangel  der  Horner  erscheint  der  Fruchthälter  endlich  einfach 
bei  den  meisten  Edentaten,  den  eigentlichen  Affen  ^)  und  dem  Menschen. 
Aber  bei  einigen  Edentaten  wird  die  ursprüngliche  Duplicität  des 
Fruchthöltors  durch  eine  Verdoppelung  seiner  AusmUndung,  also  durch 
einen  doppelten  Muttermund  angedeutet.  —  Von  dem  menschliehen 
Fruchthälter  unterscheidet  sich  auch  der  der  aoletit  namhaft  gemach- 
ten  SKugethiere  durch  seine  gestrecktere  Form  und  durch  betrSchtKchere 
Dtinne  seiner  Wandungen.  Am  einfachsten,  am  rundlichsten,  am  dick- 
wandigsten ist  der  menschliche  Uterus. 

Die  Schdde  [Vagfym)  ist  bei  den  meisten  SXugethieren  von  ziem- 
lieh  betr^htlicher  Hinge.  Sie  ist  bald  runzelig,  wie  z.  B.  bei  den  Del- 
phinen, bald  glatt  und  drttsenreich,  wie  z.  B.  bei  den  Wiedeckjinem. 


€)  Z.  B.  bei  Mas,  Cavta,  Coelogenys,  Dasjrprocta  u.  A.  Abb.  des  Uterus 
"wa  Mtt«  deeunumut  b«  Carut  nnd  Otto  TaV.  VIIL  Fig.  8.,  wo  jedoch  die 
Anwosonheit  eint«  einfrehoi  GebSrmutterfcSrpon  nicht  aafogeben  ist 

7)  Abb.  der  weiblichen  Geschiccbtstbeile  von  Phoca  siehe  in  den  NoT.  Act. 
Acad.  Caes.  Leop.  Card.  Vol.  XV.  P.  II.  Tab.  LXXVIi.  Fig.  &.  —  Von  Felis 
Leo  bei  Carn»  und  Otto  L  c  Tab.  VllL  Fig.  7«;  fon  GefMleptet  ibid.  Tab. 
VIIL  Fig.  6. 

8)  VergL  über  diese  EmmertinMeckePs  Archiv  f.  Phjsiol.  Bd.  4.  S.  4. 

9)  Abb.  TOn  Mycetes  s.  bei  Carus  und  Otto  Tab.  VIII.  Fig.  8. 

10)  So  bei  BndyjNU  tridaetylua  und  cueolligor  (vergl.  Btor  in  HockoPs 
deutsch.  Arehiv  Bd.  8.  S.  S6«.)  ond  bei  Myrmteoflbägß,  Baer  (in  Muller's 
Archiv  1836.  S.  3S4.)  fand  diea  Vfttfaaltai  b«i  H.  didaetyla,  Rapp  (Edentaten 
S.  74.)  bei  allen  drei  Arten  von  H^ynneQephag«. 
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V^on  der  oft  vorljingorton  Vulva  [Canalit  urethro-sea^ualU)  wird  sie 
häußg  durch  eine  kreisförmige  Einschnürung,  oder,  vor  der  ersten 
Begattung,  durch  eine  wirkliche  Scheidenklappe  [Hymen]  ^  die  nur 
eine  enge,  bald  einfache,  bald  durch  ein  schmales  Septum  verdoppelte 
Oeffhung  Übrig  lüsst,  unvoIlkom|nen  abgegrenzt.  Die  Schaam  mündet 
—  mit  den  scbon  namhaft  gemachten  Ausnahmen  —  durch  ein  schma- 
leres oder  breiteres  Perinaeum  getrennt  vom  After  und  wird  von  kaum 
erhobenen  Bändern,  oder  von  einfachen  Wülsten,  weiche  den  grossen 
Schaamlippen  des  Manschen  entsprechen,  begrenzt 

8* 

Die  Befestigung  der  Eileiter  und  FmchthSlter  geschieht  bei  allen 
Säugdhieren  durch  Bauchfellfalten,  welche  denjenigen  des  mensch« 
lich^  Körpers  entsprechen.  Die  breiten  Matterbänder  umschliessen 
immer  zugleich  die  Eileiter.  Zwischen  ihren  Platten  erscheinen,  nament- 
lieh  zur  Zeit  der  Schwangerschait,  deutlich  entwickelte,  aber  der  Quer- 
streifen  ermangelnde  Muskelfasern  i}.  Auch  die  sogenannten  runden 
MutteibSnder,  welche  deutlich  muskulös  sind,  erstrecken  sich  beständig 
in  die  Gegend  des  Bauchringes.  Ausser  Ihnen  kommen  häufig  noch 
£Agmmemtm  teretim  mOeri&ra  vor,  welche,  gleidifalls  deutlich  mnskultts, 
von  den  Enden  der  Hömer  des  Uterus  ausgehen  und,  vom  Bauchfelle 
bedeckt,  aufwärts  sich  erstrecken.  Sie  verlieren  sich  bald  im  Bauch- 
felle, bald  heften  sie  sich  an  die  Rippen,  bald  erreichen  sie  das  Zwerch- 
fell 2).  —  Sowül  die  Tuben,  als  di<>  FruchthÜlter  besitzen  mehre  Schieb 
ten  von  Muskelfasern  und  inwendig  einen  SchleimhautUberzug,  dem  ein 
Flimmerepilheliura  zukömmt.  Die  Schwingungen  der  Cilien  hab(  n  die 
Richtung  von  innen  nach  aussen.  Häufig,  und  vielleicht  bostiindig, 
kommen  der  Schleimhaut  dos  Uterus  absondernde  Follikel  zu.  Unter 
ihnen  haben  die  Gla»dmlme  utrictiiares  *)y  wegen  ihrer  Beziehungen 

1)  S.  darüber  Pappenheim  in  Müller's  Archiv  1S40.  S.  S46.  Mit  Abb. 
Tab.  IX.  «.  X. 

2)  Sie  wurden  vod  Stensen  beim  Igel  entdeckt,  spiter  von  Rndelphi 
bei  derHyine  und  dem  Blrea  gdbnden  und  von  Nitiseli  bei  Ferae  und  Nagern 
sehr  allgemein  angetroffen.  S.  Nitsaek  in  Meekel*«  dentieli.  Archiv  f*  PhTiiol. 

Bd.  2.  S.  590  ff. 

3)  Auf  diese,  schon  Malpighi  und  Baer  bekannten,  Drüsen  hat  besonders 
E.  H.  Weber  in  seiner  vierten  Ausgabe  von  Hildebrandt's  Handbuch  der 
Anat.  des  Menschra.  Braunschw.  1832.  Bd.  4.  S.  508.  tufineifeMim  gemacht  und  hat 
ine  nameatfick  fon  der  Kuh,  dem  Rehe  und  dem  XenindieB  beecbrielieiu  Sie 
sind  auch  unter  den  Cetaeeen  W  den  Delpidnen,  unter  den  Padbydermcn  hei  den 
Sebweinen,  iinter  den  Raubthieren  bei  Hunden  und  Katzen,  so  wie  auch  endlich 
von  E.  H.  Weber  und  Sharp ey  beim  Menschen  beobachtet  worden.  In  die 
Oeffnung  einer  jeden  solchen  Drüse,  welche  während  der  Trächtigkeit  eine  be- 
4eutende  Entwickeiung  erfahrt,  senkt  sich,  wie  aus  Beobachtungen  Ton  Weber, 
Reid,  Sharpey,  Reichert,  von  mir  und  Anderen  hervorgebt,  eine  Zotib  des 
Chorion  binem.  —  Eine  genave  Besehreibtmg  dieser  Biemdufae  lOrictdmrtt  ans 
dem  Utenia  der  Kuh  gibt  A»  Bnrekhardt  in  seinea  Obaemtianet  anatoniicta 
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zur  Ernährung  des  Fötus,  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  der  Physio- 
logen gefesselt.  —  Die  gleichfalls  oft  drusenreiche  Schleimhaut  der 
Vagina  ist,  gleich  der  der  Schaam,  nur  von  Pflaster  -  Epithelium 
bekleidet. 

§.  210. 

Die  immer  vorhandene,  oft  mit  einem  eigenen  Mute,  erector  ver- 
sehene Glitoris,  zeigt  eine  grosse  Manniohlaltigkeit  der  Bildungen.  Sie 


de  xiteri  Taccini  fabrica.  Basil.  1824.  4.  p.  13.  mit  einer  vortrefflichen  Abb.  Tab.  I. 
—  Rücküichtltcb  der  Bildungsverhältnisse  der  Placenta  herrschen  unter  den  Säuge- 
thieren  die  grössten  Verschiedenheiten.   Man  vergl.  über  diesen  Gegenstand  ins* 
betondMie:  G»  &>  t»  Baer,  Uiitmrraebiiiig«ii  über  die  GefiMTerbindang  swisehen 
Matter  und  Frucht  in  den  Singethimwn.  L«ipiig  IM.  FoL  Baer,  Ueber  Eni- 
wickelungsgeschicbte  der  Tbiere.  Tbl.  3.  Königsberg  18S7«  4.  S.  201  ff.  Esck« 
rieht,  De  organis,  quae  res])irationi  et  nutritioni  foetus  mainmalium  inserviunt. 
Hafniae  1837.  4.  und  Müller'.s  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  Tbl.  2. 
Coblenz  1840.  S.  725  ff".  —  Durch  die  Untersuchungen  von  Owen  (s.  Proceedings 
of  Üie  zool.  Society  of  London  1S3S.  *,  Philosoph.  Transact  1834.  und  Marsupialia 
(bei  Todd)  p.  m  ««iq.)  fiber  die  Beoteltfaiere  ist  es  erwiesen,  dsss  bei  ihnen 
k«n  HttttericncbMi  sieb  bildet  Owen,  fiind  beim  Kingemb  lEsln  gefissreiebes, 
nut  Zotten  versehenes  Chorion  -,  das  letstere  war  Tielmehr  glat^  auffallend  dunn  und 
zeif^fe,  selbst  bei  mil^roskopischer  Untersuchung,  keine  Spur  von  Gefässen.  Das 
Nabeibläschen  fand  er  beträchtlich  und  durch  die  Fasa  omphalo'fnesaraica  sehr 
gefässreich.   Die  Allantois,  an  welcher  die  Vaaa  vmhilicalia  sich  ausbreiten, 
bleibt  klein,  hangt  frei  vom  Nabel  herab  und  geht  nirgend,  weder  selbst,  noch 
durch  ihre  Geflssc^  dae  Verbindung  mit  dem  Cborion  ein.  Owen  stellt  es  als 
wahrscheinlich  hin,  dass  bei  den  MoBOtremen  das  gleiebe  Variialten  Stett  findet. 
Bei  allen  übrigen  Säugethieren  kömmt  dagegen  die  Bildung  einer  Placente  sa 
Stande.    Owen  theilt  also  die  Säugethiere  in  luiplaeentalia  und  Placentalia. 
Die  wesentlichsten  Verschiedenheiten,  welche  der  Mutterkuchen  bei  dieser  letz- 
teren Gruppe  darbietet,  sind  folgende:  1)  Die  ganze  Oberfläche  des  Chorion  ist 
gleiehmassig  mit  gefässreicben  Zotten  besetzt  {Flaeeni0  diffiaa)*  Eine  solche 
bssitssn  die  Geteceen,  die  Faehydennen,  die  Eininifer,  und  unter  den  Wieder- 
käuern die  Gamete  und  Lama's.  2)  Die  gefsssreichen  Zotten  rücken  an  etnselneii 
Stellen  dicht  zusammen  und  Inlden  die  sogenannten  Cotyledeoes  {PUfCmtae  ee^» 
liformes).  Diese  Cotyledonen  werden  meist  durch  grössere  zottenlose  und  gefäss- 
arme  Zwischenräume  von  einander  getrennt,  wie  bei  den  meisten  Wiederkäuern 
(mit  Einscbluss  der  Gattungen  Alces  nach  Rathke  in  Meckel's  Archiv  1832. 
S.       vnd  Gsmddfsidslis  nach  Owen  in  den  Transact.  of  the  sool*  society  <tf 
London  Vol.  t.  Tab.  IL  Fig.  1— S.).  Seltener  sind  die  Gotyledonen  dicht  an  «n« 
ander  gedrangt,  während  der  grosste  Theil  des  Ghorion  gefisslos  ist.  (S.  die 
Abb.  der  Placenta  von  Bradypus  tridactylus  bei  Carus,  Erläuterungstsüda  Hft.B» 
Tab.  IX.  Fig.  XV.)    3)  Die  gefassreichen  Zotten  erscheinen  dirht  zusammen« 
gedrängt  zu  zwei  Massen  oder  zu  einer  einzigen  {Placenta  discreta).  Hierher 
gehören  die  Ferae,  welche  (mit  Einschluss  von  Fhoca,  Lutra)  eine  gürtelförmige 
Placente  besitun,  die  Nager  mit  zwei  oder  einer  rundlichen  Placenta,  ^e  «ine 
rundliehe  Placente  besiteenden  Insecttroisn,  die  mit  eiförmiger  Placente  Tcncbs- 
nen  Chiropteren  und  die  Qnsdmmanen.  (Abb*  der  eingeben  Placente  Ton  Hapale 
und  Mycetes  s.  bei  Rudolph!  in  den  AbhandL  der  pbys,  GIssse  der  Acsdt  der 
Wissensch,  sa  Berlin.  183g.  Tab.  2.  n.  S.) 
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enihell  gewi^hnKoh  iwei  seittiebe  €!99p9em  emf^rmnm^  so  wie  auch 
oft  ein  mfibr  oder  minder  rudimentäreB  Cmrpm»  cwemMmm  mre- 
ihrae,  MeisleDS  besitzt  sie  eio^  deutliche  Eichel  und  eine  Vorhaut 
[Praeputkm  e/U&H^Ot),  in  welche  oft  drüsige  Gebilde  münden.  Bei 

vielen,  doch  anscheinend  lange  moht  bei  allen,  Saugethieren,  deren 
Penis  einen  Knochen  besitzt,  kömmt  auch  der  Clitoris  ein  kleinerer 
Knochen  oder  Knorpel  zu.  In  der  Rege-l  wird  sie  von  der  Ilmnröhre 
nicht  durchbohrt;  nur  bei  den  Maki  s  nml  Lori's  ist  dies,  den  liishori- 
gen  Beobachtungen  zufolge,  der  Fall.  Häufig  aber  besitzt  sie  an  ilirer 
tinteren  Fläche  eine  tiefe  Furche,  in  welcher  der  Harn  abfliesst.  Bei 
den  Monotremen  ist  die  an  der  Grenze  des  Canalis  urop^enltnlis  und 
der  Cloake  gelegene  Clitoris  in  der  Milte  ihres  Endes  eingekerbt  und 
entspricht  dadurch  in  ihrer  Form  einigermaassen  derjenigen  des  Penis. 
Bei  den  Beutelthieren  liegt  sie  in  der  Nahe  (l(>r  Mundung  des  Canali» 
urogeHttalia ;  bei  denjenigen  Gattungen,  welche  eine  einfache  in[inQ. 
liehe  Huthe  besitzen,  ist  sie  einßich;  bei  denen  mit  gespaltener  Glan» 
peai»  gleichfalls  gespalten.  Bei  den  Affen,  besonders  den  amerikani. 
sehen,  zeichnet  sich  die  Clitoris  durch  ihre  Grösse  aus;  namentlich  ist 
diea  bei  der  Gattung  Ateles  der  Fall,  wo  sie  aber  nicht  ereGtü:i8t,  in- 
dem im  Inneren  der  C9rp9rm  mvwwm  i>U>s  Fett  angetroffen  ward  i). 

Die  accessorischen  Drüsen  sind  beim  weiblichen  Geschlechte 
spSriicher,  als  beim  männlichen.  Die  den  Gowp er' sehen  Drttsen  ent. 
sprechenden  paarigen  Duvernoy' sehen  Drüsen  liegen  bei  den  Wieder- 
kttoem  jederseits  am  Sdieideiieingange  und  mttnden  jede  mit  einem 
ziemlich  weiten  AuSftthrungsgange  an  der  Ihnenfitfche  der  Scheide. 
Entsprechende  DrQsen,  die  aber  mehre  Ausftthrungsgängo  besitzen,  sind 
bei  einigen  Edentaten  angetroffen  worden. 

§.  «Ä. 

Milchdrüsen  (Mmummv)  kommen  allen  Säugethieren  ohne  Aus- 
nahme z«;  deutlich  entwickelt  und  zur  anatomischen  Unterstichun? 
geeignet  sind  sie  aber  gewöhnlich  nur  um  die  Zeit  des  Werfens  und  der 
Lactation.  Die  wesentlichsten  Verschiedenheiten,  welche  sie  dorbreten, 
betreffen  ihre  Lage,  die  Ab-  oder  Anwesenheit  von  Warzen,  die  Zahl 
der  letzteren,  die  Anzahl  der  Gänge,  von  welchen  sie  durchbohrt  wer- 
den, so  wie  endlich  den  feineren  Bau  der  Drüsen  selbst.  Bei  den  Qua- 
drumanen,  den  Ghiropleren,  den  Faulthieren,  den  Sirenen,  den  Ele- 
phanten  liegen  und  münden  sie  am  Thorax;  bei  vielen  anderen  Sauge- 
thieren theils  am  Thorax,  theils  in  der  Bauchgegend;  bei  anderen  nur 
am  Bauche,  oder  hier  und  in  der  Schaamgegend,  welche  letztere  Stelle 


1)  S.  difi  Abb.  bei  Fugger,  d«  nngulari  clitoridis  in  simiis  gcneris  Atelts 
nagnitudine.  B«toL  1835.  4.  C.  Tab.  V«ifL  aber  (Ucaen  Gegenstand  aueh  die 
BeinerkiiiigeD*Ton  Leuolcart  in  seinen  Zootogisdien  BmchstScken  üftS.  S.S?ff» 
TcmU  AMivMle  voo  BieMd  «.  StaealM.  30 
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sie  beivmanchen  amschÜesslich  einnehmen  >).  Bei  vielen  Süngcthieren 
könneii  sie  durch  den  «ie  bedeckenden  Hautmiiskel  comprimirt  wer- 
den »).  —  Die  Zitzen  fehlen  nur  den  Monolremen,  wo  die  zahlrdchen 
AusfÜhrungag^e  auf  einer  kaum  Uber  die  ObecflSche  der  umgeben- 
den Haut  sich  erhebenden  Areola  münden  >].  Die  Zahl  der  Zitsen  bei 
den  Übrigen  Sfiugethieren  unterliegt  sehr  grossen  Verschiedenheiten;  es 
sind  wenigstens  zwei,  höchstens  13  yoihanden  *).  Bei  den  Sehten  Ge- 
taeeen  Hegt  jede  der  beiden  Wersen  in  einer  Ifingfichen  Vertiefung 
neben  der  SchaamspaHek  Bd  den  Beutelthieren  liegen  sie,  oft  kreis- 
förmig gestellt,  im  Beutel.  Dieser  selbst  Ist  durch  eine  Duf>licatur 
der  äusseren  Haut,  deren  Falten  von  Hantmuskeln  untersttttzt  werden, 
gebildet;  er  ist  inwendig  fast  glatt  imd  vermöge  des  Secretes  zahlreicher 
Follikel  schlüpfrig  s).  In  keiner  anderen  Säugethierordniing  kommen 
verhältnissmässig  so  lange  Warzen  vor,  als  unter  den  Beutelthieren,  wo 
sie  zugleich  am  Ende  kolbig  zu  sein  pflegen.  Jede  Brustwarze  6)  wird 
hei  den  ächten  Cetacecn,  den  Wiederkäuern  und  den  Schweinen  von 
einem  einzigen  AusfUhrnngsgange  durchbohrt,  zwei  finden  sich  in  jeder 
Warze  der  Einhufer,  fünf  bis  sechs  bei  einigen  Nagern  und  Raub- 
Ihieren;  noch  grösser  ist  die  Zahl  bei  den  Sirenen,  den  Elephanten, 
den  Beutelthieren,  den  Hunden  und  Affen.  —  Rücksichtlich  des  Baues 
der  Brustdrüsen  sind  bei  den  Säugethieren  verschiedene  Typen  beob< 


1)  S.  in  Betreff  der  T^agc  der  Brottmrien  die  Tabelle  hn  Cuvier  I.  e. 

S.  9Ül  ff.,  die  allerdings  einiger  Modificationen  bedarf. 

2)  So  namentlich  bei  den  Cetaceen,  bei  den  Monotreinen  und  bei  den  Beutel- 
thieren, bei  welcher  letztern  Ordnung  der  sie  comprimireode  Muskel  dem  Cre- 
luastcr  der  männlichen  Thiere  analog  sich  verhält. 

3)  Yergl.  Meckel,  Omithorh.  p.  54.  Owen  in  den  Philosoph.  Transact. 
18S9.  p.  5S7*  Tab.  XVIL  Fig.  S.  v.  S.  Owen»  MonotremaU  p.  404.  Fig.  m 
Owen  hat  Jeden  Zw«fel  darüber,  daaa  die  Milchginge  hier  münden^  beaätigt. 
Bennett  (bei  Owen  p.  40S.  und  in  den  TransacCions  of  the  loolofl^eal  todelj 
jo(  London  Vol.  1.  p.  254.)  sah  Milch  hervortreten.  —  Interessant  ist  es,  dass, 
wie  Morgan  (Transact,  of  the  Linnean  society  Vol.  XVf.  p.  455.)  und  Owen 
gezeigt  haben,  beim  jungen  Känguruh  die  Brustwarzen  eingezogen  und  Statt  der» 
selben  nur  Ideine  Oeffnungen  -vorhanden  sind. 

4)  Auch  Ober  die  Zahlenveiliilaiiaae  der  Wanen  a.  Cnvier'a  Tabelle  1.  e. 
&  851n  deren  Aogaban  indeaaea  nicht  iumier  genau  muL  Zwei  Wanen  beaitaen 
die  meisten  Quadrumanen,  die  Chiropteren,  die  Faulthiere,  die  Einhufer,  mehre 
Pachydcnnen,  die  Sirenen;  Scliaaf  und  Ziege  haben  hinter  ihren  beiden  -voll« 
kommenen  Zitzen  noch  zwei  kleine.  Auch  Galacopithecus  hat  nicht  2,  sondern  4. 
Die  grösste  Anzahl  von  Warzen  besitzen  Thiere  aus  den  Ordnungen  der  Insecti. 
yoren,  Nager  und  Beutelthiere.  S.  über  die  der  Edeutaten  Rapp  1.  c.  S.  76.; 
über  die  der  Bentdthiere  Owen,  Harsupialia  p.  gt7. 

5)  Ueben  den  Ban  des  Beutele  vergL  Cnvier  I.  e.  S.  SSM.  und  Owen» 
Marsupialia  p.  327.  Abb.  a.  bei  Caroa  und  Otto,  EriitttemngstaHeln  Bft.  V* 
Tab.  VI  11.  Fig.  3.  4. 

6)  V^ergl.  hierüber  besonders  Rudolpbi  I.  c.  Bei  den  Beut^diiercn  finden 
sich  nach  Owen  C — 10  OefLaungeu  in  jeder  Warze. 
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aoirtet  woffden.  Sie  bestehen  entweder  am  blfaiden  Rühren,  welche  in- 
wendig  wiedw  einen  zelligen  Ben  leigen,  wie  bri  den  Monotremen 
oder  ans  iMHnnförmig  verswelgten  Blind<fiinnen,  wie  bei  den  Sehten 
Ootaeeens],  oder  ecscheineii  gelappt  und  bestehen  ans  verzweigten, 
am  Ende  in  BUtoehen  übergehenden  Ganlflen,  wie  bei  den  übrigen 
Saogediieren  Bei  denjenigen  Säugethieren,  deren  Brustwarze  von 
einem  einzigen  AusfUhrungsgange  diirohbohrt  wird,  wie  bei  den  achten 
Getaeeen,  den  WledeitSnem  nnd  Bohweinen,  öffnen  sich  alle  izrüsseren 
Milcbgängc  in  eine  gemeinsame,  oft  sehr  weile  Höhle  {Simts  mammae)^ 
bei  den  Einhufern  in  zwei  getrennte  Sinus;  bei  den  übrigen  Siiugethieren 
bilden  sich  blos  mehr  oder  minder  zahlreiche  Stamme. 

[S.  über  die  Brustdrüsen:  Cuvier,  Vorlosunf?en  über  vergL  Anat  übers,  v, 
Meckel.  ThI.  4.  S.  549.  —  Müller,  De  glandulär  seccm.  structur.  p.  48  sqq. 
Gurlt,  Vcrgl.  Anatomie  der  Haussäugetbiere  Thl.  2.  S.  123.  ~  Rndol]»hi, 
Bemerkungen  über  den  Bau  der  Brüste  in  den  Abhandl.  der  physik.  Classe  der 
Acad.  der  Wifisenscb.  zu  Berlia.  A.  d.  Jafarie  1831.  S.  337.  Mit  Abb.  Tob.  1.  u.  2.] 

II.   Von  den  männlichen  Geschlechtstheilen. 

§.  213. 

Die  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  etwas  variirenden,  meist  ovalen,  aber 
auch  bisweilen  sehr  länglichen!)  oder  mehr  nmdlichen*)  Hoden  be- 
sUzen  eine  sie  umhttDende  Tumiem  mlhuginea.  und  liegen  in  einer 
Bauchfellstasehe  (der  TWummt  vmgimmlU  pr^pHa).  RttcksichQieh  ihrer 
Lage  bieten  sie  beträchtliche  Verschiedenheiten  dar.  Bei  vielen  Säuge- 
thieren  liegen  sie  perennirend  innerhalb  der  Bauchhöhle,  vor  den  Nieren 
oder  unterhalb  derselben.  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Monotremen  >),  vielen 
Edentaten  ^j»  allen  Getaceen  *],  den  Sirenen  und  manchen  Pacbydermen  e). 
sBei  anderen  liegen  sie  in  der  Leistengegend  unter  der  Haut   ,  jedoch 


7)  S.  die  Abb.  bei  Meckel,  OrniUuHrli.  TA,  YIIL  Fig.  5.;i§ei  HSUer 
Tab.  IV.  Fig.  9.  und  besonders  bei  Owen,  Philoeopii.  Thuueet.  183S.  und  Mo» 

notrcmata  p.  404. 

8)  S.  Baer  in  Meckel's  Archiv  1827.  S.569.-,  Rapp  ebendas.  1830.  S.3ft8  ff. 
Abb.  bei  Müller  Tab.  XVJI.  Fig.  1.  2.  • 

9)  Abb.  bei  Hüll  er,  Glend,  aeeem.  Teb.  IV.  Fig.  2. 

1)  Z.  B.  bei  den  Delphinen^ 

2)  Z.  B.  beim  Elngumh;  nach  Cuvier  aneh  beim  BSeplumten,  bei  einigen 

Raubthieren  (Procyon,  Meies)  n.  s.  w. 

3)  Abb.  bei  Meckel,  Omithorh.  Tab.  VIH.  Fig.  2. 
■4)  Namentlich  bei  Bradypus,  Myrmecophaga,  Dasypus. 

5)  Abb.  Toin  Delphin  s.  bei  Carus  und  Otto  Hft.  5.  Tab.  IX.  Fig.  I. 

6)  K.  B.  beim  Eiephanten  (e.  Camper,  Description  p.  35.  Abb.  Tab.  iV. 
Hg.  1.);  beim  Riunoeeroe,  bei  Hjnz. 

7)  Z.  B.  bei  vielen  Nagern  (Castor,  Myopotamos  u.  A.);  nnter  den  Wieder* 
kanem  beim  T  aina  und  Camel;  bei  einigen  Padijdemien;  manchen  Ferae  (¥i- 
verra,  Lutra,  Plioca  u.  A.)» 
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niobt  in  eineni  herabbangenden  'Hodanflaeke,  der  dofsegen  vielen  SKuge- 
tbieren  nikömmt  *)  und  bald  ein  Septum  benlil,  baM  eines  solcben  er- 
mangelt Bei'  den  meisten  Säugetbieren  bleibt  der  Scbeidencanal  be- 
ständig ofiTen,  womit  es  denn  zusammenbangt,  dass  ibre  Aiden,  ao 
deren  Scbeidenbaot  der  M/mtetritu  tremmtter  sieb  ansbreilet,  zur 
Brunstzeit  gcwdbnlioli  in  die  Baucbbtfble  scblQpfen  und  darum  bei  der 
gleichen  Speeles  zu  verschiedenen  Zeiten  in  versebiedenen  Lagenver- 
hältnissen angetroffen  werden  9).  —  We  absondernden  Theile  der  Ho- 
den: die  Sanmencanälchen,  bieten  rücksichilich  ihrer  Weite  und  ihrer 
Anordnung  kleine  Verschiedenheiten  dar,  welche  iin  Ganzen  noch 
wenig  genau  erforscht  sind.  —  Der  Nebenhode  liegt  meist  dicht  am 
Hoden,  selten  freier  neben  ihm.   Die  coniractUen  Dvctux  deferentea 
sind  bei  dt  n jenigen  Siiugethieren,  deren  Hoden  perennirend  in  der 
Bauchliühle  bleiben,  itnmer  sehr  stark  gewunden.    Oft  verdicken  sich 
ihre  Wände  gegen  das  Ende  ihres  Verlaufes,  erweitern  sich  auch  bis- 
weilen zugleich  10).    Bei  wenigen  Siiugethieren  findet  sich  ein  hinter 
d(  r  Ffarnblase  liegender,  verschieden  gestalteter,  in  die  Urethra  führen- 
der Schlauch  [Vtricmiva  prMUfticus) ,  welcher  einem  nidimentären 
Uterus  um  so  mehr  verglichen  werden  kann      als  bisweilen  wirklich 
die  beiden  Saamenleiter  in  seine  Bühle  münden. 

§.  au. 

Die  Ruthe  der  Säugetbiere  bietet  die  mannidifocbsten  Verschieden- 
heiten dar.  Zuvorderst  wechselt  ihre  Lage.  Bei  einigen  Familien,  na- 


8)  Z.  ß.  bei  den  Beutdthiereiij  d«n  EUmscd,  dea  Wiederkauem,  dem 

Fferdc  u.  A. 

9)  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  den  Beutelthieren,  Nagern^  Chiropteren, 
Insectivoren,  den  Phoken  u.  A. 

10)  Z.  B.  bei  vielen  Nagern  (Biber,  Haase,  Hauister,  Meerschweinchen); 
beim  Ilerde,  bei  mehren  Wiederk&uern. 

11)  AoH^i^^*  Gebilde  haben  in  neoester  Zeit  beaonden  E.  H.  Weber 
(Amdicber  Bericht  Ton  der  Versammlung  der  Natnifoncber  so  Braimscliweig. 
Braimschw.  1842.  S.64.)  und  Huscbke  (in  der  neuen  Ausgabe  -von  Soemmer- 
ring,  Vom  Baue  des  menschl.  Korpers  Bd.  5.  Leipzig  1844.  S.  409  )  die  Auf- 
merksamkeit der  Anatomen  gelenkt.  Weber  bat  es  Tom  männlichen  Biber, 
Huscbke  vom  Haasen  beschrieben.  Schon  bei  älteren  Schriftstellern  findet  man 
dentliehe  Spuren  ihrer  Kenntniss  dieses  Theiles.  Pallas  s.  B.  (Glires  p.  67.) 
gibt  an,  data  bei  Lepus  (Lagomys)  Ogoton«  die  beiden  Dmttu»  d^trtmteM  in 
ebe  Rohre  niaammeiBm&nden  und  bildet  die«  VeifaalteB  ab  Tab.  IV.  Eine  sehr 
aorgfiltige  Beschreibung  des  zweihomigen  CtricuUis  des  männlichen  Bibers  haben 
Brandt  und  Ratzcbnrg  (Medicin.  Zool.  Thl.  1.  S.  137.)  gegeben.  Sie  liefer« 
ten  zugleich  eine  Abb.  Tab.  IV.  a.  Nach  Huschke's  Angabe  (1.  c.  S.  411.) 
münden  beim  Maasen  die  Saamenleiter  1"'  von  einander  entfernt  und  l\ — 2"' 
über  dem  Os  utriculinum  neben  einander  mit  ziemlich  grossen  Oeffnungen  auf 
einer  Papille  in  die  Yerdemand  ein,  so  dass,  wenn  man  X/ait  in  einen  Saamen- 
Imter  bliset,  diese  nicbt  nur  ans  dem  Om  uineiM  hervordringt,  sondern  auch 
den  ütriouhia  selbst  nnd  den  entgegeogesetiten  Saamenleiter  füUt. 
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meolttch  bei  den  MooAlcenMn  i)  und  BeatoMhimh  *]  ttegt  lie  in  der 
Gloake  und  wird  von  dem SchUenmiiakel  derselben  umgeben;  bei  vielen 
Nagern  *)  fiegl  mid  ttflhet  lie  «ieb  unraMlelbar  ver  dem  After;  im  den 
meisten 'Ordnnngen,  nemcnClich  den  Getaceen,  Sirenen,  Pacbydermen, 
Einhnfern,  WiedericHoem,  den  Ferne'  und  Insectivoren  erstreckt  sie  sich 
yen  der  8ebaasdl)einftq^  «n  unter  der  Mittelliine  des  Üntetleibes,  oft 
gekrümmt  oder  gewunden  yorwSrts,  und  ttffnet  sich  hinter  dem  Naliel; 
bei  andern  endlich  (den  Chiroptcrcn  und  den  Quadrumanen)  verläuft 
sie  lünc;«  der  Schaambeinfuge  und  hangt  frei  heütb,  wie  beim  Menschen. 
Sie  wird  von  einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut:  der  Vorhaut  (/Vit^- 
putium)^  die  bald  behaart,  bald  glatt  ist,  meist  scheidenartig,  umhüllt 
Bei  vielen  Säugethieren  '*)  wird  die  Vorhaut  durch  eigene,  vom  Bauch- 
hautmuskel ausgehende,  Muskeln  zurückgezogen;  ausserdem  sind  zwei 
Muskeln  bestimmt,  sie  nach  vom  zu  ziehen.    Verschiedene  drüsige 
Gebilde  (den  Tyson' sehen  Drüsen  colsprechend)  münden  in  diese 
Scheide '^j.  —  Gestalt  und  Länge  der  Ruthe  zeigen  i)eträchtlicho  Ab- 
woichungen  und  namentlich  bietet  die  Eichel  die  mannichrnchsten 
Bildungen  dar.  Bei  OmiAhorfaynohus  ist  der  Penis  kurz  und  besteht 
zur  Hälfte  aus  der  gespaltenen  und  mit  nhireiclieny  kurzen  und  harten^ 
am  Ende  aber  mü  vier  längeran  und  weicheren  Stacheln  iies^zten 
Eichd      bei  Ecbidni  tbeOt  sich  die  Eichel  in  mr  warzenartige,  mit  - 
kleinen  Papillen  liesetite  Fortslfiae.      Unter  den  BeuteUhieren ')  bek 
sitzen  einige^  welchei  nUr  ein  einziges  Junges  zur  Welt  bringen,  wohin 
namentfich  z.  B.  Maoropus,  Hahnaturus,  Hypsiprymnus  gehttren,  eine 
einfsche  Eichel;  bei  anderen,  wie  bei  Dasfurus  und  Pbascotarotos, 
endet  die  Eiehelj  zweila|>pig;  bei  Pbasoolomys  hat  sie  am  Ende  vier 
unvollkommene  Lappen;  bei  den  meisten  BeuteHhiersn,  wdehe  zahU 
reiche  Junge  gebären,  namentlich  bei  den  Gattungen  Didelphis,  Pera^ 
meles,  Phalangista,  Petaurus,  ist  die  Eichel  völlig  in  zwei  Hiilften  ge- 
spalten. Bei  mehren  Beutelthieren  ist  sie  mit  feinen,  rückwärts  gerich- 
teUMi  Piipillen,  nur  bei  Phascolomys  dagegen  mit  hornartigen  Stacheln 
besetzt.  —  fiinfach  sind  Penis  und  Eichel  bei  allen  übrigen  Ordnungen 

J)  Abgeb.  bei  Meckel,  Ornithorh.  Tab.  Vlil.  Fig.  % 

2)  Abgcb.  bei  Carus  und  Otto  Tab.  IX.  Fig.  «. 

3)  Z.  ü.  bei  Lepus,  Dipus,  Mus,  Castor. 

4)  Diese  Muskel  komiuen,  Tersehiedendieh  entwickelt,  s.  B*  vor  W  Wie> 
derkinem,  Pkehjnlenneii,  dea  aieiiteD  Ftrte.  S.  Mihefes  Wi  Cavier,  Vorietuo- 
gen  m  4.  &  MI.  uad  bei  Gurlt  Tbl.  2.  S.  MM. 

5)  Vergl.  §,  170. 

6)  Abb.  bei  Meckel,  Ornithorb.  Tab.  VIII.  Fig.  2.;  bei  Home,  Lecturea 
Vol.  iV.  Tab.  CXXXI.  und  yon  Echidna  ibid.  Tab.  CXXXIV. 

7)  Abb.  Ton  Hypsipryinuus,  Phascolarctos  und  Phascolomys  bei  Owen, 
Mar&upialia  p.  311.  Fig.  135.;  von  Didelpbis  ibid.  p.  312.  Fig.  130.;  so  wie  aucb 
bei  Garns  vak  Otto  Tab.  IX.  Fl«.  •»  and  TroTiranns,  Beitrüge  Tab.  XIV. 
und  XV. 
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der  Süugefliim;  aber  ibre  Gestalt  und  Bekleidung  wecbseln  auner- 
ordenllidi.  Bei  deo  Nagem  wird  die  Fonn  der  EkM  fawöbnlieh 
durch  die  des  hier  TorhandeiieB  Butbeidmoelieiis  beaümliity  deMen  ein- 
laches oder  geapaltenes  Ende  vom  bisweilen  lahnarfig  Yocspringt.  Die 
äassere  BeUeidang  besteht  oft  in  Sdmppan,  Waraen,  Haaren,.»!  denen 
nicht  gani  selten  noch  homarlige  BewafliuingeD  in  Gestalt  von  Haken 
öder  Sagen,  oder  kleine  knorpelige  Anhänge  hinnikommen  i).  —  Audi 
bei  den  Ferae  wird  die  Gestalt  der  Biehel  im  Aflgemeinen  durch  di0 
des  Riitheoknochens  bestimmt  Bei  der  Gattung  Fetts  ist  die  Haut  der 
Eichel  mit  rflokw8rts  geriefalelen  Stacheln  besetz.  —  Den  Getaeeen  »), 
Sirenen,  Pachydermen,  Einhufern  und  den  meisten  Wiedeikäuem,  deren 
Ruthe  lang,  bald  cylindriscb,  bald  zugespitzt  zu  sein  pflegt  und  dert  n  Eichel 
selten,  wie  beim  Liima,  eigenthUmliche,  knorpelig -sehnige  Fortsätze 
besitzt,  mangeln  gewöhnlich  die  sonst  so  häufig  vorkommenden  hom- 
artigen  Bewaffnungen  der  Eichel.  —  ßei  mehren  Affen,  besonders 
amerikanischen,  deren  Ruthe  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet  ist, 
nimmt  die  scheibenartig  verbreiterte  Eichel  eine  eigenthiimliche  Pilz- 
nrtige  Form  nn  lO).  —  X)as  Verhalten  der  Harnröhre  [Urethra)  zum 
Penis  zeigt  bei  den  Monotremen  und  Beutelthieren  einige  Ei£;enthüm- 
lichkeiten.  Bei  ersteren  i*)  senken  sich  die  beiden  Vata  deferenüa 
und  die  beiden  Harnleiter  in  den  Anfang  des  CamalU  urogenitaliä^ 
welcher  durch  das  Becken  sich  erstreckt  und  im  Vestibül  um  der  Gloake 
vor  dem  Rectum  mtindet.  Die  eigentliche  Urethra  oder  der  Canal  des 
Penis  begMmt  mit  einor  kleinen  Oetfnung  an  seiner  Wurzel  in  der  Nähe 
des  Ausganges  des  Canali9  mt9g0mitmlis  und  kann  durch  die  gemein- 
same Wirkung  des  Spkkuiier  ^•äeme  und  eines  von  der  Schwanz, 
vmrzel '  entspringenden  üf.  reirareCsr  ptmiU  dem  letzteren  geniherl 
werden.  Die  Urethra  verläuft  einfach  bis  zur  Mitie  der  Eichel,  um 
sidi  dann  in  zwei  Ganäle  zu  spslten,  die  bald  .darauf  idiermals  sieh 
theilen,  und  an  der  Spitze  der  Papillen  und  Warzen'  mit  vier  Oeflfhun- 
gen  ausmlbiden,  —  Asi  den  Beutelthieren  treten  die  Saamenleiter 
in  den  Anfang  der  durch  ihre  LSnge  und  Weite  ausgeaeiehneten,  gleich 
nach  ihrem  Austritte  aus  der  Blase  erweiterton  Urethra»  die  durch  die 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

8)  Abk.  dar  Eichel  von  D^«  und  PteroBys  ioi  Caras  xuk  Otto  Tab.  IX. 

Fig.  3.  n.  4.,*  von  einigen  Lepus  bei  Pallas,  Nov.  speo.  ^adnip.  e  glir.  ordin. 
Tab.  IV.  B.;  Ton  Arctomys  und  Tom  Ziesel  ibid.  Tab»  UL  i1g.-tt.  8*  S.  9.$  VOm 
Hamster  und  Biber  ibid.  J  ab.  XVII.  Fig.  1.  2. 

9)  Abb.  bei  Carus  und  Otto  J.  c.  Tab.  IX  Fig.  1.  —  Abb.  der  Eichel  des 
Lama  bei  Brandt,  Meiuoireji  de  Tucad.  de  Petcr:>bourg.  V  ul.  IV.  1841. 

10)  So  beeODderk  bd  der  Gatunig  Callithrix.  —  Abb.  der  Eiehd  voa  SSeoopa 
tardigradiu  bei  Caraa  und  Otto  Teb.  XSL  Fi^  VUL 

11)  S.  besonders  Meckel,  Omitborh.  p.  49  aqq.  and  Duvernay,  i^aioir. 
de  ia  soc.  dMiist.  nat.  de  Strasbourg.  Vol.  I. 

12)  Abb.  bei  Owen,  Manupialia  p.  Iii.  Fig.  MS.}  Tf eviranaa,  Beiträge 
Tab.  XIV.  XV. 
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Ivlllie  flieh  foiMät  und,  je  naeh  der  BeeehaflRBaheit  der  Eichel,  vom 
bald  moMij  bald  doppelt  noEllndet.  »  Bei  den  meislenu)  Übrigen 
ßäugethieren-fletat  lioh  die  einfeche,  die  Saamenlttter  aufoebmen^ 
Hamr^Are  dureh  den  Pemi  fort  und  mündet  b<dd  an  der  Spiize  der 
*  Eichel,  bald  vor  d^m  Ende  derselben.      Die  C^rp^rm  e§fvern9sm 
p9m4t  sind,  mit  Ausnahme  der  Monotremen  und  der  Beutelthicre,  mit 
ihren  beiden  Wurzeln  an  den  Sitzbeinen  befestigt,  was  aucli  bei  den 
Sirenen  und  Cetaceen,  wo  diese  Knochen  unter  allen  iieckenknochen  allein 
vorhanden  sind,  der  Fall  ist.  Bald  sind  die  beiden  Zellköqier  i^)  durch 
ein  mittleres  Septum  vollständig  von  einander  G;elrt>nnt,  bald  verschw  in- 
det dasselbe  früh,  oder  fehlt.  Durch  beträchtliche  Dicke  seiner  ßbrosen 
Hiille  ist  der  Zellkörper  der  Cetaceen  ausgezeichnet.    Je  grösser  der 
Ruthenknochen  ist,  um  so  kleiner  püegen  bei  den  mit  jenem  Uberhaupt 
versehenen  Säugethieren  die  Zellkörper  zu  sein.  —  Das  Corpus  em- 
90rmp*vm  urethrae  begimil  bei  allen  Beutelihieren  und  einigen 
anderen  Säugethieren      paarig,  so  dass  ein  doppelter  ßulöut  uretArm 
entsteht;  die  beiden  Körper  irereinigen  sich  bald,  um  die  Harnröhre  zu 
umg^n;  beim  Känguruh  verschmelzen  die  beiden  Wurzeln  des  oaver- 
nösen  Körpers  der  Harnröhre  sehr  bald  mit  denen  desPeniSi  um  einen  . 
einfechen  cylindrischen  Körper  zu  bilden,  duroh  dessen  Axe  die  Urethra 
verläuft,  wahrend  bei  den  ttbrifiian  Säusetbimn  der  ZeUkÖrper  der 
Harnröhre  unter-  dem  der.  Ruthei  gelegen  istb  Bei  den  mit  gespaltener 
Eichel  versehenen  >Benttollhier(Bn  th«lt  sich  der  Zellkörper  der  Hamr 
röhre  fUr  die  beiden  flälflen  derselben.  —  Viele  Säugethiere  besitien 
in  ihrer  Ruthe  einen  eigenen  Knochen,  den  Ruthenknochen  (Om 
pemis)^  dessen  Grösse  und  Gestalt  mannichfache  Verschiedenheiten 
zeigt.    Er  ist  unter  den  Cetaceen  nur  bei  Walfischen  angetrofTen  wor- 
den i*^)  und  kömmt  femer  den  Nagern,  fast  allen  Ferae  (mit  P^inschluss 
der  Phoken),  den  Gbiropteren  und  Quadrumanen  zu       beim  Menschen 

IS)  Eioe  AuanahiiM  Vdilflt,  nach  Rapp  (EdenUten  S.  74»),  las  Fanhfaier, 
indem  die  Harnröhre  an  der  Wnnel  der  unten  der  Länge  naeb  gespaltenen  Ruthe 
sich  öffnet 

14)  Cuvier  fand  das  Septum  z.  ß.  beim  Hunde,  beim  Rhinoceros,  bei  eini- 
gen Affen;  unTollständig  bei  den  Maki's;  er  vermisste  es  beim  Bären,  beim 
Dachs,  den  Wiederkäuern,  Einhufern,  Cetaceen  u.s.w.  Es  findet  sich  bei  den 
Sirenen,    liei  Dasypus  peba  sah  Rapp  6  —  7  Hbröse  Längsscbeidewäude. 

J5)  Z.  B.  bei  der  Wa^erratle»  nach  Cuvier. 

1€)  Rapp  (Citaaotti  S.  172.)»  der,  mit  Cttviei^  gani  richtig  den  Delphinen 
den  Penisknoeh«!  abspricht,  leugnet  iiin  auoh  bei  den  Waten,  denan  Cnvier  ihn 

zusobreibL  Bei  welchen  Balänen  er  mangelt  und  welchen  er  ankommen  soll, 
ünde  ich  nirgend  angegeben.  Auch  unsere  Sammlung  besitzt  einen,  angeblich 
einem  Walfische  angehörigen  Penisknochen,  der  vorn  keulenförmig  verdickt  ist. 

17)  Abb.  der  Ruthenknochen  mchrer  Ferae  und  Affen  bei  Carus  und  Otto 
Tab.  IX.  Fig.  10  —  13.-,  von  einigen  Nagern  Pallas,  Glires  Tab.  XVil.;  vom 
Lemming,  wo  er  vorn  in  drei  Spitzen  auslililft,  Pallas  ibid*  Tab«  XXVII* 
Fig.  17. 
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ist  bisweilen  ein  prismatischer  Knorpel  [Cartilago  glaHdu]  im  Mittel- 
punkte der  Eichel  angetroffen  worden  ^  Bei  vielen  der  genannten 
Säugethiere  erstreckt  sich  der  Ruthenknochen  durch  den  grössten  Theil 
des  Penis,  bei  anderen  beschränkt  er  sich  auf  einen  kleinen  Theil  des- 
selben und  namentlich  auf  die  Eichel,  deren  Spitze  er  oft  bildet  und 
der  er  grosscntheils  ihre  raannich fachen  Formen  verleihen  hilft.  —  Die 
Muskeln  der  Ruthe  sind  bei  den  Säugethieren  zum  Theil  zahlreicher, 
als  beim  Menschen.  Der  M.  Intlbo-cefvernosuSy  welcher  sehr  beständig 
vorkömmt,  zerfällt  bei  den  Beutelthieren  und  einigen  Nagern,  welche 
einen  doppelten  Bulbus  urethrae  besitzen,  in  zwei  Seitenmuskeln; 
diese  Duplicität  wiederholt  sich  jedoch  auch  bei  einigen  andern  Säuge- 
thieren  mit  einfachem  Bulbus.  —  Die  M.  9L  i»chw -cavernoH  zeigen 
nicht  unbeträchtliche  Grössenverschiedenheiten  und  bieten  bei  den  Beutel- 
thieren einige  Eigenthümlichkeiten  dar.  —  Ausser  ihnen  findet  sich  häufig 
noch  ein,  meist  paariger,  gewöhnlich  vom  Schaambogen  entspringender 
M,  levator  penis  i»]^  der  längs  dem  Rücken  der  Ruthe  verläuft.  Endlich 
kömmt  bisweilen  ein  paariger,  vom  Kreuzbeine  entspringender  JH.  re- 
tractor  penis  vor**). 

[Ueber  die  männlichen  Geschlcchtstheile  der  Säugethiere  vergl.  besonders 
Cu-vier  in  s.  Vorlesungen  Thl.  4*  der  Meckel'schen  Uebcrsctzung.  S.  332  ff.; 
über  die  der  Monotreinen  s.  Meckel,  Omithorh.  p.  13.  Tab.  YIII.  und  Owen, 
Monotremata  p.  392.;  über  die  der  Beuteltbiere  Owen,  Marsupialia  p.  HD  sqq.; 
Treviranus,  Beobacht.  aus  d.  Zoot  u.  Physiol.  S.  lUa.  (Didelphis  Tirginiana) ; 
über  die  der  Haussäugethiere  Gurlt,  Vergl  Anat  Thl  2.  S.  90^  über  die  der 
Cetaceen  vergl.  Rapp,  Cetaceen  S.  169.;  zahlreiche  Abbildungen  gibt  Otto  in 
Carus  und  Otto,  Erläuterungstafeln  Hft.  V.  Tab.  IX.  Gelungene  bildliche  Dar- 
stellungen der  männlichen  Geschlechtsthcile  des  Igels  gibt  Seubcrt,  Symbolae 
ad  Erinacei  europaei  anatomen.  Bonn  1841.       Tab.  IIJ 

§.  m 

Beständig  kommen  bei  den  Säugethieren  accessorische  abson- 
dernde Gebilde  vor,  welche  theils  in  Verbindung  mit  den  Ductus 
deferentes^  theils  später  in  die  Harnröhre  einmünden.  Die  erstoren 
sind  als  Saamenblasen  [Yesicvlae  semiHaies]  zu  bezeichnen,  während 
die  übrigen  der  Prostata  und  den  Cowper' sehen  Drüsen  entsprechen. 
—  Was  zuerst  die  Saamenblaseni)  anbetrifft,  welche,  wenigstens 

18}  S.  darüber  Mayer  in  Froriep's  Notizen  1834.  No.  883. 

19]  Z.  B.  bei  den  Pavianen,  vielen  Nagern  (Lepus,  Cavia),  dem  Elephanten, 
den  Beutelthieren  mit  gespaltener  Eichel. 

20)  Z,  B.  unter  den  Beutelthieren  beim  Känguruh;  bei  den  Sirenen  u.  A. 

1}  Man  sehe  über  diese  Gebilde  besonders  C.  J.  Lampferhoff,  De  Tesi- 
cularum  seminalium,  quas  Yocant,  natura  atque  usu.  Berulini  1835.  ft.  —  Aus 
Hunter's  (Works,  Palmer's  Edition  Vol.  L  p.  ^  und  Lampferhoff's 
Untersuchungen  ergibt  sich,  dass  die  Saamenblasen  der  Säugethiere  als  abson- 
dernde Gebilde  anzusehen  sind.  Namentlich  sind  die  mikroskopischen  Beobachtun- 
gen  des  letzteren  Autors,  der  fast  nie  Spermatozoiden  in  ihnen  antraf,  von  Interesse. 
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bei  der  MefanaU  der  SHogelhiere,  ab  eigenlhttialiclie  SecretiofisorgaBe 
und  niefat  A  Ree^fOrnmUt  HmtmU  anzuiehen  sind,  eo  kommen  sie 
vor  bei  den  Sirenen,  den  nuislen  Eaehydermen,  den  Binhnfeni,  den 
Edentaten,  den  Nagern,  den  Inseotivoren  Flerae,  den  Gliiropteren  and 
Quadnimanen,  fehlen  dagegen  den  Ifonotremen,  den  Beutelthieren,  den 
ächten  Cetaceen  und  den  eigenffioben  Ferae  (mit  Ausschluss  der  In- 
sectivoren).  Was  die  Wiederkäuer  und  einige  Pachydermen  anbetrifft  2], 
so  hat  man  ihnen  die  Saamenblasen  bald  abgesprochen,  bald  zugeschrie- 
ben, je  nachdem  man  die  beträchtlichen  paarigen,  mit  einfachen  Aus- 
fUhrungsgangen  versehenen,  mit  den  Ductus  deferentes  in  die  Harnröhre 
mündenden,  hohlen,  gewundenen  Blasen  von  drüsigem  Baue  für  Pro- 
statae  hielt,  oder  nicht.  Ihrer  Lage  und  Insertionsstelle  nach  entsprechen 
sie  mehr  den  Saamenblasen,  als  den  Vorsteherdrüsen.  Rücksichtlich 
ihres  Baues  und  Umfanges  bieten  die  Saamenblasen  grosse  Verschieden- 
heiten dar').  —  Der  Prostata  analoge  drüsige  Gebilde  scheinen  den 
Monotremen  zu  fehlen ;  auch  die  Wiederkäuer  besitzen,  ausser  den  schon 
erwähnten  drüsigen  Saamenblasen,  keine  besondere  Vorsteherdrüsen. 
Bei  den  Beutelthieren  finden  sich  zahlreiche  Mündungen  von  Follikeln, 
welofae  in  der  Nähe  des  Blasenhalses  eine  dicke  Schicht  bilden,  an  der 
Innenwand  des  Beckentheiles  der  langen  Urethra.  Bei  den  meisten 
Stfugethieren  bilden  die,  gewöhnlich  mit  zahlreichen  Ostia  in  die  Harn- 
röhre mttndenden,  SehlSuche  der  Prostata  eine  einfache  llfosse,  welofae, 
Ton  der  Gegend  der  EinmttndungssteUe  der  Harnleiter  aus,  im  Umkrdse 
der  Harnröhre  liegl.  So  bei  den  Cetaceen,  wo  sie  durch  ihren  Umfang 
sich  auszeichnet,  bei  den  Einhufern,  bei  den  Edentaten,  den  meisten 
Ferae,  den  Ghiropteren  und  Quadrumanen.  Beim  Elephanten,  bei  den 
meisten  Nagern  und  einigen  Insectivoren  sind  zwei  oder  selbst  drei 
Paar  solcher  Drttsen  von  sehr  verschiedenartigem  Baue  vorhanden 

2)  Onrlt  vindieirt  ilmeii  den  Namen  ftlsdier  SaamcaiblMen  (Veifil*  iteat» 

der  Hauss'äugethiere  Tbl.  2.  S.  2(I0.)*  Cu vi e r  bezeidunet  sie,  anscheinend  1m- 
sonders  deshalb,  weil  sie  hier  deutlich  als  Secretionsorgane  sich  zu  erkemiai 
geben,  als  Prostatae  und  Meckel  stimmt  ihm  bei  (Vöries.  Bd.  4.  S.  440.)* 

3)  Ausnehmend  gross  sind  sie  bei  den  Insectivoren  Ferae,  z.  B.  bei  Talpa 
und  Erinaceus,  wo  sie  aus  gewundenen  und -verzweigten  Blinddärmeben  bestehen; 
lelir  entwiekeU  «aeh  bei  -nelen  Nagern,  wo  sie  uivenweigte,  aber  acbr  gewmiP 
dene  nnd  lange  Blindsieke  daratellem,  wie  s.  B.  bd  Mus,  Cavia,  Sdams;  bei 
anderen,  wie  Itolm  Kaninchen,  bestehen  sie  in  einer  einfiMshen  weiten  Blase;  bei 
ander«!  Saugelbieren,  a.  B.  Wiederkäuern,  Sebwein«!  u.  s.  w.,  sind  sie  inwendig 
seil  ig. 

4)  Oft  bestehen  sie  aus  verzweigten  Blinddärmchen,  wie  beim  Maulwurf, 
wo  sie  am  blinden  Ende  bald  wenig,  bald  mehr  erweitert  sind  und  dadurch 
kenlenförmig  oder  traubig  werden«  (8*  «Be  Abb»  bei  Müller»  €3and«  eeeom. 
Tab*  in.  Hg.  8»);  b«  Erinaeene  aus  eebr  langen,  TieUkeb  gewundenen  RSb* 
ren.  (Abb.  bei  Treviranus,  Beobachtungen  aus  der  Zoot.  und  Physiol.  Hft.  1. 
Tab.  XVIU.  Fig.  100.)  —  Zwei  Paar  solcher  Drüsen  sind  z.  B.  vorhanden  beim 
HauiBter,  beim  Aguti,  beim  Meerschweineben}  drei  Paar  a.  B.  bei  der  Ratte. 
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^  Die  CowperUchen  Drüsen,  welche  ineM  ganz  so  aUgeneiii  vor- 
kommeii,  wie  die  Prostata,  leigen  in  Betreff  ilirerAi»alü,  ihies  Baues 
und  ihres  Umlang^  nkht  geringere  VerschiedenhateB."  Sie  werden 
vermisst  bei  den  Getaoeen,  bei  vielen  Ferae  (namentlicli  Iwi  Pbooa, 
Ganis  und  den  nteisten  Plantigraden),  so  wie  bei  einielnen  Gattungen 
anderer  Ordnungen.  Betrflohllioh,  und  mit  «nem  langen  und  weiten 
Ausftbrungsgange  versehen,  sind  sie  bei  den  Monotremen  <>) ;  in  drei- 
facher Zahl  jederseits  vorhanden,  und  in  den  Bulbot  der  Harnröhre 
mündend,  bei  den  meisten  Beutelthiercn ;  einfach  paarig  bei  den 
Übrigen  Ordnungen,  zugleich  aber  verhältnissiuässig  viel  umfänglicher, 
als  beim  Menschen.  —  Der  YorhautdrUsen  ist  schon  früher  [§.  170.) 
Erwähnung  geschehen. 

[Man  Tergl.  Ober  diese  Absonderangsapparate  besonders  CuTier  in  seinen 
Vorlesungen  über  Tergl.  Anat.  ijbers.  y.  J.  F.  Meckel  ThI.  h,  S.  430  ff.  Hureo 
feiaerai  Bau  erliuteit  Mulier,  Gland.  sacem.  p.  46  sqq.  Tab.  Iii.] 


8)  S.  daiQber  MSlf  er  I.  e.  p.  47.  mit  im  entspreehendeii  Abb.  Tab.  III. 

«)  Abb.  bei  Meckel,  Ornitborh.  Tab.  VIII.  Fig.  2.  u.  3. 
7)  Abb.  bei  Owen,  Marsupialia  p.  311.  Fig.  135.  uod  bei  Treviranoa  Le* 
Tab.  XiV.  Fig.  97.  98.  und  Tab.  XV.  Fig.  99.  160 
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J)as  Jahr  1845  hat  mehre  umföngliche  und  an  tvichtigen  ErgebniMeii 
reiche  Arbeiten  Ober  die  Anatomie  der  Fische  gebracht»  Auater  der, 
wSbrend  des  Druckes  dieses  Lehibuches  erschienenen  ausftthriiehen 
Schrift  von  Mllller  Uber  BranchioBtoma  (s.  S.  3.  Anm«),  WfMi«  «ich 
durch  zahlrdche  AbUldaneen  die  Anatomie  dieses  meikwtIrdige&Thieres 
zur  Anschauung  bringt^  sind  besonders  folgende  Schriften  und  Abhand- 
lungßn  namhaft  zu  machen: 

J.  Mttller,  Ueber  den  Ban  und  die  Grenzen  der  Ginolden  und 
ttber  das  natürliche  System  der  Fische  in  Brichson*»  Archiv  Gut  Natur> 
geschichte  1845.  S.  91  ff. 

J.  Müller »  Untersuchungen  über  die  Eingeweide  der  Fische. 
Schluss  der  vergleichenden  Anatomie  der  Myxiüüidcn.  Berlin  1845.  4. 
Mit  5  Kupfertafeln. 

W.  Peters,  Ueber  einen  dem  Lepidosircn  annectens  ven\'andtcn 
Fisch  von  Quellimane  in  MUiier's  Archiv  1845.  S.  1.  Mit  Abbildungen. 
Tab.  1  —  3. 

J.  Hyrtl,  Lepidosiren  paradoxe«  Monogiephie.  Prag  1845.  4.  Mit 
5  KupCertafeln. 


S.  17.  Ueber  den  Scheda  von  Lepidosiren  vergl.  Peters  a.  a.  O, 
Tab.  2.  u.  3. 

S.  tu  Jacobson^  s  Untersachungen  ttber  den  Primordielsclwdei 
finden  sich  mitgethdll  in  den  Fl^rfaandlingar  vid  de  siLandinaviske 
Naturforskames  Ire^je  MOIe  i  Stockholm  d.  1S^19.  Juli  WSL  und  aus- 
gezogen von  Hannover  in  Müller* s  Archiv  1M4^  S.  M.  Ich  bitte 
S.  Sl.  Anm.  Zeile  17  in  den  Satz:  „Ist  es  einmal  Grundlage**  einzu- 
schalten;  „und  nicht  auf  lösten  eines  coensüfenden  Sehedelknorpels". 

8.  W,  Das  efaizige  Beispiel  von  DupliolUtt  des  Vomer  bei  den  Fischen 
liefert,  wie  Agassiz  bemerkt,  Lepidosleus. 
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8.  45.  Die  Extremittteii  von  Lepidosiren  aimecteiw  äff.  sind,  nach 
Peters,  nicht  so  etnfech,  wie  man  bisher  glaubte.  Der  bekannte,  von 
der  Haut  Überzogene,  lange  gegliederte  Strahl  ist  mit  knorpeligen  Meben- 
flossenstrahlen  besetit,  welche  wieder  einen  feineren  Flossenbart  tragen. ' 
Nebenstrahlen  und  Flossenbart  sind  von  der  Süsseren  Haut  überzogen. 
S.  d«  Abb.  L  c.  Tab.  1.  u. 

8.  48.  Ueber  die  Schoppen  von  Lepidosiren  vergl.  Hyrtl  a.  a.  O. 
S.  d, 

S.  49.  Die  Schleimsäcke  der  MyxinoYden  sind,  nach  Müller,  Ein- 
geweide der  Fische  S.  II,  von  besonderen  muskulösen  Häuten  umgeben. 
Sie  enthnlten  eine  grosse  Anzahl  ovaler  Körper,  welche  a<is  einem  in 
unzähligen  Windungen  aufgerollten  klebrigen  Faden  bestehen.  Abgeb. 
1.  c.  Tab.  11.  Fig.  9. 

Bei  den  Plngiostomen  finden  sich  ausser  ilon  grösseren  knorpeligen 
Röhren  des  Seitencanales,  welche,  ihrem  Verlaufe  nach  kurz  beschrie- 
ben sind,  kleinere,  dünnhäutigere  Röhrchen,  die  in  grosser  Menge  bü- 
schelweise neben  einander  liegend,  atn  Kopfe,  besonders  im  Umkreise 
der  Augen,  der  Nase,  und  an  der  Schnauze  vorkommen.  Sie  münden 
durch  zahlreiche  OefTnungen  nach  «aussen  und  enthalten  eine  klebrige 
Feuchtigkeit.  Viele  derselben  bestehen  ursprünglich  aus  runden  Bläs- 
chen, welche  in  Röhren  tibergehen.  Jedes  dieser  Bläschen,  enthält  nach 
Sa V i  (s.  Matte ucci,  Trait^  des phönomenes  electro-physiologiques.  Paris 
1844.  p.  329.  Tab.  HL)  drei  zweilappige  Kerne,  welche  durch  Gefasse 
und  eintretende  Nerven  an  der  Innenwand  des  Bläschens  befestigt  sind. 

S.  51.  Uebor  die  Muskttlator  von  Lepidosiren  handelt  ausführlich 
Hyrtl  L  0.  a  18. 

Das  in  §.  22.  geschilderte  Verhalten  der  SeitenmuskiBln  erschenrt 
—  \Re  ich  naditrHglich  bomlatke'—  wesentlich  modificirt  bei  denjeni. 
gen  Fischen»  wdchn  kehie  entwiokelte  unsere  Wirbelbogensdienkel  und  ' 
keine  letsteren  anhangende  oder  sie  vertretende  Bippen  in  der  Rumpf* 
gegettd  bMOsen,  wie  diOs  S.  U  Tpn  mehren  Enoofaenfischen,  x.  B;  einigen 
Flectognathen,  angeführt  ward.  Bei  diesen  Fischen  wird  die  BaudihMe' 
des  Seitenmuakels  in  der  Rumpfgegend  abortiv.  Sie  veriMngert  sich  nur 
eine  Strecke  weit  an  der  VorderflSche  der  mit  ganz  rudimentären  un- 
teren Wirbelbogenschenk^ti  versehenen  Rücken^rbeln,  schliesst  also 
nicht  die  Bauchhöhle.  Geschieht  nun  die  Umschliessung  der  letzteren 
nicht  blos  durch  Hautmuskelstreifen ,  wie  bei  Diodon,  finden  sich  viel- 
mehr an  ilirer  unteren  oder  vorderen  Sclihisslinie  stärkere  Muskeln, 
wie  bei  Ostracion,  so  entsprechen  diese  letzteren  nicht  den  unteren 
Seitenmirskeln ,  sondern  gehören  einem  andern  Systeme  von  Muskeln 
an.  —  Auch  die  zickzackförmigen  Querstreifon  fehlen  den  eigentlichen 
Seitenmiiskeln  mehrer  Flectognathen. 

S.  57.  Ueber  das  Gehirn  von  Ghimaera  siehe  Berichtigungen  der 
Valentin' sehen  Angaben  in  R.  Wagner's  Lehrl^uch  der  Zootooue« 
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2to  Anfl.  S.  239.  uod  bei  Müller,  Archiv  1843.  Jahresbericht  S.  CCLIU. 
Valealin's  LafipeD  dos  dritten  Ventrikels  ist  das  Cerebellum;  sein  Ccre- 
beUum  sind  Lappen  der  Mednlla  oblongata.  Das  Hirn  der  GluTnären 
fltimiDi  im  Wesentlichen  mil  dem  der  Plagiostomen  ttlaereiii«  — •  Vorlreff-' 
liohe  iU)badungen  des  Hirnes  und  der  Nervenanprttnge  von  Torpedo 
gibt  Savl  in  Matteucci,  Trail^  des  ph^nemänes  eleetrofihysiologiqiies 
des  auBpaux.  Pairis  1844,  S.  Tab.  1  3. 

AehDiich  dem  Gehirne,  des  Sfttfres  ist,  nach  M  Uli  er,  das  des  Po- 
lyptems^  der  mit  Lepidosteos  und  den  Staren  nnd  Spatularien  Mttller's 
Familie  der  GanoYden  bUdet  —  Verwao4^  ist  auch  die  HicnbUdimg  von 
Lepidosiren.  S.  d.  Abb.  von  Peters  1.  e.  Tab.  3.  Flg.  ft.  u.  7. 

S.  Ol.  g.  t6.  Bei  Lepidosiren  sind,  nach  Hyrtl&49^,  die  Ursprünge 
der  Spinalnerven  nicht  sweiwurselig,  sondern  einwtinelig. 

S.  M.  lieber  die  lOmnerven.von  Torpedo  Bavi  a.  a.  o.  S.  301. 
unter  besonderer  Berttckslehtigung  des  N,  frigiemimmM  und  vagvjt.  S  a  v i 
hat  sehr  eigenthümliche  Organe  beim  Zitterrochen  entdeckt,  welche  in 
enger  Beziehung  zu  Zweigen  des  vorderen  Wurzeltheiles  des  A'.  trige- 
minu»  stehen  und  vom  Entdecker  als  Appareil  folliculaire  tierveua: 
bezeichnet  werden  (1.  c.  p.  322.  Abb.  Tab.  IH.  Fig.  10  —  14.).  Es  sind 
dies  Reihen  von  geschlossenen  Zellen  oder  Follikeln,  welche  auf  apo- 
neurotischen  Bändern  ruhend,  längs  dem  Vorderrande  des  Maules,  der 
Nasenlöcher,  im  Umkreise  und  oberhalb  der  Aponeurosen  der  eleclri- 
schen  Organe  vorzugsweise  an  der  Bauchseite,  in  geringerer  Anzahl 
auch  an  der  Rückenseite  vorkommen.  Jeder  Follikel  halt  etwa  eine 
Linie  im  Durchmesser  und  besitzt  zwei  Membranen,  welche  an  der 
Stelle,  wo  der  IServenfaden  in  ihn  eintritt,  dicht  an  einander  liegen, 
an  der  entgegengesetzten  Seite  aber  von  einander  abstehen.  Er  ent- 
hilt  eine  gallertartige  Masse  und  ausserdem  einen  grauen  Kern,  öhnlich 
der  grauen  Substanz  der  Gehirnhemisphären.  In  diesen  grauen  Kern 
verästelt  sich  .der  eintretende  Nerv;  aber  nicht  vollständig,  indem  ein 
limer  Faden  atn  dem  Follikel  wieder  austritt,  um  in  den  nächsten  Fol. 
liicel  wieder  eänsutreten,  mit  dessen  Nerven  er  sich  verbindet 

Bei  Lepidosiren  sind,  ausser  den  hOberenSinnesnerven,  nur  zweiHimr 
nerven,  entsprechend  dem  J^.  irigwimm  und  tNrfMf,  von  Peters  und 
Hyrtl. beobachtet.  S.  Hyrtl  1.  c  S.  44.  und  die  Abb.  von  Peters  L  c. 
Tab.  KL  Fig.  6.  u.  7.  —  Jeder  der  beiden  letitgenannlen  Nerven  bildc|jt 
ein  Gangüon.  Die  Ganglien  beider  stehen  durch  eine  Anastomose  in 
Verbindung.  In  die  Augenmuskebi  sind  noch  keine  Zvireige  des  AI  Urt- 
gtmimu  verfolgt  Vom  ersten  Aste  des  ßf,  frigemimm  tritt»  nach  Hyrtl, 
dn  Verbindungffzweig  zur  Anschwellung  des  M,  0ifm€i9Hm»^  Ein  Um- 
mm$  UotrtOU  N.  frigemimi  fehlt  (wie  bei  den  Stören,  Plagiostomen 
und  wenigen  Familien  der  Knochenfisdie;  den  meisten  der  letzteren 
kömmt  er  nach  neueren  Untersuchungen  von  mir  zu).  —  Der  JV.  tri- 
geminvs  ouLhält  die  bekannten  Eiemeute  des  A\  /acialis;  der  N,  vagus 
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die  des  A^.  gioutpJkmryngem  md  wahrscheinlich  die  des  N.  hyp^ 
gg§$§m9  in  einem  mokwttrdigen  Aste,  der  in  den  geraden  B>aohimi«kel 
einiriti,  in  welchem  er  hl»  som  Ende  der'BaadihOUe  mfolgl  ward. 
Der  ilMw»  9§999rmH§  #.  ptumm^gmMe^  des  Tmgm§  enlhflt,  nach 
Hyrtl,  die  Elemenie  des  fehlenden  Jf,  tympmtMe^;  Die  Inlercoelal. 
nerven  itehen  mil'den  Geflechten  Jenes  ü.  viieermiU  durch  sehr  feine 
FSdchen  in  Veibindung.  Der  iaUrmii§  tmgi  veriSttll  tief  nnler 
den  Seitenmmkeln  an  der  Ciardb  dtruiiit, 

8.  Bin  Ghianna  der  Sehnerven,  wie  der  S40r,  beaifil,  nadi 
miller,  auch  Pelypterus,  so  wie,  den  AbbSdangcn  von  Peters  zufolge, 
auch  LepidorircD« 

8.  7B»  Peters  ihnd  auch  bei  Lepidorircn  ans  dem  Gambia  hintere, 
den  Gaumen  durchbohrende  Nasenlöcher.  «  Sorgfältige  Beschreibung 
der  Nase  von  Lepidosiren  paradoxa  bei  Hyrtl  S.  50. 

Bei  Polypierus  entdeckte  Müller  (Erichs.  Archiv)  ein  Lab\Tinlh 
von  5  häutigen  Nasengfingen,  parallel  um  eine  Axo  gestellt.  Jeder  ein- 
zelne Gang  enthält  die  kiemenartige  Faltenbildungi  welche  bei  anderen 
Fischen  nur  einfach  vorhanden  ist. 

Bei  einer  neuen  Gattung  Arothron,  welche  MUH  er  von  Tetrodon 
ge9chie<len,  vemiisste  Müller  die  äussere  Nasenöffnung,  Die  Geruchs- 
nerven treten  in  solide  Tentakeln  ohne  Oeflfnung. 

S.  76.  §.  30.  Bei  Lepidosiren  wurden  sowol  von  Peters,  als  auch 
yon  llyrtl  vier  gerade  Augenmuskeln  angetroffen;  die  schiefen  fehlen; 
\eo»  liegen  in  einem  fibrös -häutigen,  am  Schedel  befestigten  Trichter. 

S,  77.  lieber  das  von  St.  delleChiaje  entdeckte  Tapetum  einiger 
Fische  handelt  Brücke  in  Müller's  Archiv  1845.  S.  402.  Es  kömmt 
Yor  liei  SISren,  vielen  Haien  und  Rochen,  so  wie  auch  bei  einigen 
PerooYden,  ScombereYden  und  Thealient  Bei  Heannehus  griseus  besteht 
das  Tapetum  ans  unregefanfissigen,  sehr  grossen  Zellen,  hi  weldiea  die 
den'8i]berg|anz  Tsrursachenden,  in  Wasser,  Alkohel  nad  Aelher  un* 
UMlSchen  Krystalle  abgelagert  sind.  Abramis  Brama  besKal  «in  Pseudo- 
tapet,  indem  das  sonst  dunkele  Pigment  auf  der  GhoriocafdUarmembran 
hier  weisslich  ist 

8,  78.  nun  er  hat  die  IMhantetiaskeln  bei  den  mit  einer  Nicfc^ 
haut  versehenen'  Haien  entdeckt,  besdirieben  und  abgebildet,  ffingew. 
d.  Fische  8.  IS./T^b.  V.  Fig. 

S.  SO.  §.  31.  Ueber  das  Gehörorgan  von  Lepidosir«n  s.  Hyrtl  1.  c. 
S.  51.  —  Flimmerbewegung  im  Innern  des  die  balbcirkelfSmugen  Ganile 
repräsentirenden  ringförmigen  Rohres  von  Petromyzon  wurde  beobacl^t 
von  Ecker  (Müller's  Archiv  1844.  S.  520.). 

S.  83.  §.  32.  Ueber  die  Verbindung  der  Schwimmblase  mit  dem 
Gehörorgane  bei  den  Gharaoinen  s.  Näheres  bei  Müller,  Eingew.  der 
Fische  S.  46. 
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S.  8S.  Bei  Malaptenirus  eTeotrieuB  fand  Peters  (IfttUer'e  Arehiv 
1845.  S.  Tab.  XIIL  Fig.  8^11.)  nor  ein  einiieea  Ober  den  gamea 
Körper  sich  ausdehoMides  eledrlßebes  Organ. 

S.  INk  Ueber  den  ^Kmüm  Unnümmni  der  Myxinotden,  Ptegioato- 
men  und  GanoYden  bandell  auafllhrlicb  Httller,  Eingeweide  der  FIsobe 
8.  8.  und  S.  14  AT.  Ueber  den  Magen  dev  Sflurua  s.  Aetxius  im  Han- 
noyer'scben  Jabresberichte  (Mttller's  Arobiv  1844.  S.  8.). 

Bei  der  Gattung  Encheliophis  (Opbidini)  MQIL  lieg^  der  After  weit 
nach  vome,  sogleich  hinter  den  Kiemen.  Abb.  b.llttllerl.  e.  Tab.  V. 
Fig.  4.  5. 

S.  04.  Die  bei  den  Mj-xinoidcn  jederseits  an  der  Gardia  gelegenen 
Drüsen  werden  von  Müller  als  Nebennieren  gedeutet.  —  Bei  Lepido- 
wren  hat  Peters  die  Milz  aufgefunden. 

S.  99.  100.  Die  wichtigen  Mittheilungen  Müller's  über  das  Ver- 
halten des  Bulbus  arterioaut  bei  den  verschiedenen  grossen  Abthei- 
Inngen  der  Fische  haben  den  Verf.  bewogen,  den  ursprünglichen  Ab- 
druck dieses  Blattes  zu  cassiren  und  einen  Carton  einzulegen. 

S.  101.  Ueber  das  Verhalten  der  Kiemengefässe  bei  Lepidosiren 
8.  die  angeführten  Seliriften  von  Peteri  und  Hyrtl  nebst  den  Abbil- 
düngen. 

S.  102.  Sehr  sorgfaltige  Besohreibung  der  KOrperarterien  von  Le- 
pidoairen  bei  Uyril  S.  37. 

S.  105.  Das  hier  erwühnie  Gaudalhen  de«  Aales  ist  abgebildet  von 
seinem  Entdecker  Marshall  Hall  in  dessen  Schrift:  A  critiGal  and  ex- 
perimental  essay  on  the  circuktion  of  tbe  blood,  espedally  as  observed 
in  the  minute  and  capillary  vessels  of  the  Balrachia  and  of  fishea.  Lon- 
don  1831.  8.  (p.  170.)  Tab.  K. 

S.  106.  Beschreibung  des  Venensystemes  von  Lepidosiren  bei  Hyrtl 
1,  c.  S.  39.,  unter  abweichender  Deutung  der  grossen  Stämme. 

Beschreibung  des  Pfortaderherzens  der  Myxinoiden  bei  Müller, 
Eingew.  d.  Fische  S.  4. 

S.  107.  Von  der  Existenz  eines  Nie renpfortadersy Sternes  bei 
den  Fischen  haben  mich  neuere  Untersuchungen  sidier  Überzeugt.  Zur 
Untersuchung  eignen  sich  am  besten  solche  Fische,  deren  Nieren  freier 
liegen,  z.  B.  Gydopterus,  Diodon.  Die  zuführenden  Gefttose  treten  in  ein 
längs  dem  Aussenrande  der  Nieren  zur  EintrittssteUe  der  Gaudalvene 
absteigendes  Geföss.  Sie  kommen  aus  den  Rumpfwandungen,  bei  Dio- 
don selbst  vom  Diaphragma  und  den  Vorderexlremitäten. 

S.  112.  Beschreibung  der  Muskelschicht  an  den  Kiemonsücken  der 
Myxinoiden  bei  Müller,  Eingew.  d.  Fische  S.  112. 

S.  115.  Bei  Lepidosiren  annectens  beobachtete  Peters  (Müller's 
Archiv  1845.  S.  3.)  constant  in  jedem  Atter  drei  Süssere  Kiemenfifden. 
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Zu  ihnen  gehen  Arterien  von  den  inneren  Kiernenarterien  und  es  treten  i 
Yenen  von  ihnen  zu  den  inneren.  Kiemenvenen  zurück.  Es  finden  flieh  ' 
also  liier  Uusscre  Kiemen,  iimere  Kiemen  und  Lungen  zugleidbu 

Beschreibung  der  Lungen  von  Lepidosiren  bei  Peters  L  c.  und  be-. 
sonders  bei  Hyrtl  L  c.  S.  29.  Abb.  Tab.  IIL  Fig.  1.  u.  2.  Die  innere  i 
Oberfläche  jeder  Lunge  ist  voi^  ähnlich  wie  bei  den  Schlangen,  hinten 
wie  bei  den  uflgeschwänzten  Qatrachiem  gebildet.  Die  Lungenärterien 
sind,  jMch  Ifyrtl  (von  dessen  Darstellung  tlbrigeos  Peters  sibweiebt), 
Fortselsung0ii  des  dritten  Aortenbogens  jeder  Scäe;  ti»  versorgen  noch 
andere  Weicbgebilde  und  geben  namentlich  hiterooslalarlerien  ab.  Die 
.Lungenvenen  treten,  m,  csliem  Stamme  verbunden,  in  die  linke  Vor- 
kammer des  Herzens. 

S.  116.  Nähere  Beschreibung  und  AbbUdong  der  merkwUrdigen 
Nieren  der  UpdnfHäm  bei  Maller,  Uber  d.  Eingew.  4  Fisobe  S.  10. 
und  S.  57.  Abb.  Tab.  L  Fig.  9—7. 

nimmetbewegung  inneihalb  der  Bameanttchen  dar  Nieral  wurde 
beobachtet  bei  Rochen,  von  Simon  und  von  Müller.  S.  HUller's  Ar- 
chiv 1845.  S.  520. 

S.  118,  50.  Bei  den  MyxinoYden  liegt  hinter  den  Kiemen,  zu 
beiden  Seiten  der  Cardia,  eine  eigenthüuiliche  traubigo  Driise,  beste- 
llend aus  Büscheln  sehr  kleiner  länglicher  Lobuli,  welche  an  Blutge- 
fässen hangen.  Diese  Organe  hält  Müller  (Eingew.  der  Fische  S.  8. 
Abb.  Tab.  I.  Fig.  8.)  für  Nebennieren.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  sind 
die  von  mir  bei  Knochenfischen  entdockten  und  als  Nebennieren  be-  , 
scliriebenen  Körperchen  wol  anders  zu  deuten,  da  ihr  Bau  völlig  ab- 
weicht. 

S.  119.   Neunter  Abschnitt.  — 

Die  der  Thymus  der  Fische  vergleichbaren  Gebilde  wurden  S.  88. 
Anm.  2.  nur  gelegentlich  erwähnt.  Ich  machte  hier  auf  ihre  £xistenz 
bei  den  Stören  aufmerksam.  Analoge  Gebilde  scheinen  allen  Fischen 
zuzukommen.  Ich  sehe  z.B.  bei  Gadus,  Salmo,  Cyclopterus  u.  A.  an  der  I 
untern  Fläche  der  Kiemenhogen-Copulae,  in  der  Umgebung  der  vom  ' 
Sui6»s  arieri9»u9  ausgehenden  Kiemenarterienslfimme  kleine  traubige 
Bläschen I  affainlich  denen,  die  das  Herz  des  Störes  uoikleiden.  Sie  er> 
halten  ihre  GefÜsse  beim  Dorsch  aus  Arteriae  €piga9iriemß  (ventralen 
Verlängerungen  der  Eiem^venen).  Sie  sollen  bald  auslttbrlicher  be- 
sehrieben  werden. 

S.  119.  g.  51.  Sehr  reichhaltige  Beobachtungen  Uber  die  Schwimm- 
blase, der  Fische  s.  bei  Müller,  Eingew.  d.  Fische  S.  40  ff.  mit  Abb. 
Tab.  S.  u.  4r 

S.  1^.  Anm.  5.  Nach  Mttller  (Erichson*8  Archiv  1815.  S.  120.) 
sind  die  T^e^kecuUte  ewnme  nichl  Ursache  der  zelligen  Bildung  der 
9<^wlmiiiblase  bä  Lepidosteus,  wie  Valentin  behauptel. 

I 
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S.  IM.  Anm.  %,  Die  An^johB  Uber  das  yofkommea  unpaarer  Ova- 
fieo  bei  Petromyzon  musB  als  inthttsiHcb  zurUckg^ommen  werden« 

Anm.  8.  Httller  findet  unter  den  Malacopterygü  apodes  M  den 
Symbranohii  (Sfmbranchus  und  Monopterus)  und  bei  den  Gymnotini 
(Gymnotus,  Garapus,  Stemarchua)  niofat  4i»  Bildung  der  MuraenoYdei, 
sondern  sdilauehartige  Biersttlcle.  Soldie  besitzt  auch  (jobitis.  (Siehe 
MOlIer  in  Erichson's  Archiv  1845.  S.  133.) 

Für  S.  125  u.  W  i>t  wegen  wesentlicher  Irrthttmer  in  der  ^he- 
ren  Darstellung  ein  Garton  eingelegt  und  die  neuere  betreflfende  Litera- 
tur  berücksichtigt. 

S.  127.  Der  Zusammenhang  des  Hodens  mit  dem  Nebenhüdon  durch 
Vasa  efferentia  bei  Plngiostomcn  ist  abgebildet  bei  Mull  er,  Eingcvv. 
d.  Fische  Tab.  2.  Fig.  15.  u.  16. 


S.  143.  Nach  Schlegel  (Bericht  über  die  Vcrsamml.  der  Natur- 
forscher in  Mainz  S.  215.)  sind  bei  einigen  Arten  der  Gattung  Dibamus 
nur  die  Männchen  mit  Fussstummeln  versehen. 

S.  188.  §.  82.  Ueber  die  X.  N.  gloasopharyngevs^  vagvs,  acces- 
sorius  Willisii  und  hypoglossus  dor  Reptilien  s.  Bendz  in:  Dot  kon- 
gelige  Danske  Videnskabernes  Sclsknljs  naturvidenskabeligc  og  mathe- 
matiske  Afhandlinger.  Copenhag.  1843.  Vol.  X.  p.  113.  Ausgezogen  von 
Hannover  in  MUller's  Archiv  1844.  S.  10. 


S.  273.  Ueber  die  Schultermuskeln  der  Vögel  s.  Bemerkungen  von 
A.  Betzius,  durch  Hannover  im  Auszuge  mitgetheilt,  in  Müller' s 
Archiv  1844.  S.  15. 

S.  314.  Von  Lymphherzen  und  auch  von  lymphatischen  Sinus  ist 
es  mir  noch  immer  nicht  gelungen,  eine  Spur  bei  Htthneni  anzutreflFen. 
Ich  untersuchtei  ausser  sttmmüichen  htthnerartigen  Hausvögeln,  neuer- 
lich auch  Grax  rubrirostris  Neuw.  vergebens  darauf. 

S.  335.  Anm.  3.  Auch  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Winters  [1845* 
184tt)  wurden  einige  Beobachtungen  von  Verschlossensein  des  linken 
Eileiters  bei  Vögeln  gemacht.  Sie  betreffen:  Anas  nigra  und  Emberiza 
miliaris.  Doch  kömmt  diese  Verschliessung  nicht  beständig,  selbst  bei 
nahe  verwandten  Vögeln  und  bei  Vögeln  derselben  Art,  vor.  Ich  fand 
den  Eileiter  offen  bei  Ana«  nigra  und  glacialis. 


S.  340.  Literatur: 
L.  licichenbach,  Anfttomia  Mammalium.  Pars  1.  Cetacea  et  Pachyder- 
mata  labuUs  aeneis  LXV  illuslrala.  Lips.  1845.  (Gompilation.) 
Vcrgl*  Anatomie  von  Siebold  Ut  Staoaiue.  31 
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S.  363.  Aniiu  4.  Paarige  Otuf  imierpmrieialim  finden  sich  auch 
bei  Phoca  vitulina.  % 

S:  405.  Indessen  ist  aoch  die  ausführliche  Schrift  von  Hyril  Ober 
das  Gehtfrorgen  der  SSugethiere  erscbibnen.  Sie  fithrl  den  lild;  Ver- 
gleichend-anatomische  Untersuchungen  Uber  das  innere  Geh<iroigen  des 
Menschen  und  der  Sfiugethiere.  Mit  9  Kupfertafeln.  Prag  18tf  .  Fol. 
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